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Zur  kunsthistorischen  Stellung  der  Becher  von  Vatio. 


Es  ist  niclu  li'emeint,  mit  (Icni  Xachfol^-enden  die  Zalil  dor  vorhatideiicn 
Untersucliuiigen  über  diese  xicllx'sproclienen  Deiikmälei"  \oiii  Standpunkte  der 
classisclien  Arch;ii)li»L;ie  um  eini^  zu  vermehren,  wozu  sich  der  X'e'rfasser  aueh 
j^ar  nielit  lierufen  fiililt.  Seine  .\l)sielit  richtet  sich  viehnrlu'  dahin.  t\\(t  Iledeutun^' 
der  liecher  von  \'ati(>  von  allL;'<-mein  kunstj^'eschichtlicliem  Standpunkte  einer 
schärferen  rmschreiluiny  inid  hassum^-  /.uzutühren,  als  sie  ihm  in  der  l)isheriL;'('n 
Literatur   g'ehinden    zu    haben    sclieint. 

P>ei  jedem  Kunstwerke,  in  welchem  Xaturdingi^  wie(li>r^escliatTen  erschi'inen, 
ist  zu  untersclicideii  zwisclu-n  der  Idee,  die  zur  Wahl  cb-r  l)etreft'i'ndi'n  .\'atur\<irl)ilder 
^reführt  hat,  und  der  .Vrt  und  Weise,  wie  eben  (hese  Xaturvnrbilder  \i)n  der  lland 
de.s  menscldichen  Künstlers  wiederiicycben  wurden.  Das  künstlerisch  l'jitscheidende 
ist  unljeding't  das  letzti're;  ja  es  k/innte  die  l-'ran'e  aufi^invorfen  werden,  ob  die 
Idee,  der  i;>-ej.^-ebene  \'(>rstelhin;..;-szweck  nicht  üborhau])t.  wie  (rebraucdis-  und 
.Schmückunjjfszweck,  zu  ilen  äui.Jereii  Zwecken  zu  \-erweisen  und  vem  Kunstzweck 
als  solchem  streng-  zu  ti'enneti  wiire.  Wir  wollen  hier  jedoch  diese  Fratze  auf 
sich  beruhi-n  lassen  und  unsinv^n  Zweileln  nur  iladurch  tormalen  Ausdruck  leihen, 
daü  wir  die  den  R'-liet-  von  X'alio  zugrunde  lieg(Mi(len  fdeen  erst  an  h^tzter 
.Stelle,   nach   allem   übrigen   zur  Spi-aclio   zu   l)ringen   gedi-nken. 

*i  Der  nacblol^cnile  Auf-al/.  .\ .  Kii-^U  ^^Ww-  il.i-  ;;ri.L-ii,    «ofiir   wir   .!<_t   veTcIirIrn    Frau   unseren    DanU 

er-le   (,':i|'itc-l   eines  Werke-   lülden,    in    'lein   iler  \'<r-  au-.-|ireehen.    In  dem  .Manu-;eri]Ue  waren  A  liMMun^en 

fas-er   plante,     unler    einem    mieli    nielil    l'e-l^^e-et/.ten  nirlu    v.  irL;e>elien.     Wir   ^laul)len    sie   ilimmieli    liin/ai- 

Titel    die   .A  naelironi-men'    in    -'er    I-'nt  w  ieldnn:,'    der  tilgen     /u     -ollen,    und    zwar    I-'Il^.   I    und    2    naeli     der 

iiildenden  Kun-l    /.u    erl.iutern.    I),is  werivnlle  SeliiitI-  v<  n  Iretl  lii  lien  Repnnluelion    in  der  (lazelte  des  hea\i\ 

sl'iek     wurde    uns    im    .Xultra^e    der    Witwe   an-    di-ni  arls    3    per.  ]\'    zu    S.    (5|:     I-i^;.    ;    naidi    Sidiliemann. 

\aeld.i--e   ihres  fiemalde-   /.ur  \'eriinenllii'inin;^    id>er-  llios    n.    IS.S:.                                                               K.  v.  S. 

|,,lir.-l..-rt.-   .les   ,-.-I,-ir     .ir.li:;..!      In.l.lules    IM     l\.  , 


2  A.    Rifc;l 

Wir  wi'uden  uns  daluT  sofort  zu  dorn  zwcitt-n  der  anyeführtcu  Haujit- 
nionu'iiK':  zur  Art  und  ^\'eisc^  wie  die  t^'cs^ebi'iicn  Ideen  verkörpert  wurden.  Hier 
handelt  es  sich  wesentlich  um  zwei  Seiten  der  P>etrachtuiig:  um  die  Composition 
und  um  das  Verhi'iltiiis  zwischen  l-'orm  und  Fläche.  In  diesen  beiden  gelangt  das 
sp(>cifische  Kunstwollen  zum  Ausdruck:  dagegen  erscheiniMi  die  natürlich<;n 
IIemmnisst>.  die  Rohstoff  und  Technik  einen-  mit  den  ersten  Anfängen  ringendi-ii 
Kiin.st  entg'egensetzen  mögen,  an  den  Bi.'chern  von  Vafio  in  solchem  Mal.^e  über- 
wunden, dal,^  wir  von  ihnen  als  untergt'ordneten  Factoren  der  Stilbildung  hier 
absehen  köinnen. 

Composition  ist  Zusammenfassung  mehri'rer  Teile  zu  einem  cinheitliclii'U 
(-ianzen:  sei  es  der  (-iliedi'r  zu  einer  Mg"ur,  sei  es  mehreren'  Figuren  zu  einer 
(irui)i)e.  Zu  einer  (_"om])osition  in  solchem  Verstände  ist  der  Altorientale,  namentlich 
der  Ägypter,  so  gut  wie  niemals  gekommen.  Ks  wurde  längst  bemerkt,  daij  die 
Teilflächen  an  den  ägyptischen  I'iguren  zwar  sorgj'fältig  für  sich  beobachtet  und 
möglichst  kristallinisch  angeordnet,  d.  h.  klar  abg-eschlossen  und  symmetrisch 
aninnander  gereiht  sind,  dali  es  aber  an  den  zwingenden  Verl)indungen  da- 
zwischen fehlt:  und  damit  wenigstens  für  den  modernen  Beschauter  —  auch 
an  dem  überzeugenden  Findrucke  des  notwendig'en  Zusammenhanges  der  Gliedi'r 
zu  einem  Ganzen,  wovon  zugleich  ihre  Befähigung  zur  Frfüllung  der  Norge- 
stellten  Bewegungsfunctionen  allhängt.  Das  Gleiche  gilt  von  der  ägyptischen 
Gruppenbildung:  die  Figuren  sind  von  gleicher  Höhe  und  in  gleichen  Abständen 
aiu'inander  gereiht,  aber  es  mang-elt  die  Dominante,  di('  sie  zu  einer  auf  den 
ersttni  Blick  erkennbaren  F.inheit  vereinigten  würde.  \)ie  P'rfinder  der  Composition 
sind  vielmehr  die  Griechen  oder  —  vorsichtiger  ausgedrückt  —  ihre  wohl  indo- 
g-ermanischen  Vorläufer  in  der  vorhomerischeii  Zeil.  Die  Kriegervase  von  Mvkenä 
mit  ihrer  einseitigen  Reihung  scheint  zwar  hierin  den  Ag-yptern  nicht  überlegen 
(in  anderen  Beziehungen  ist  sie  es  allerdings  ganz  wesentlich);  aber  schon  die 
I')echer  von  \'afio  lassen  auf  eine  unabsehbare  l^ntw  icklung  zurückblicken.  DaÜ 
diese  Tatsache  in  ihrer  vollen  Ti-agweite  noch  nicht  überall  nach  voller  (xebühr 
Anerkennung  gefunden  hat,  scheint  mir  wesentlich  Heinrich  P>runn  mit  seinen 
wie  immer  geistreichen  aber  keineswegs  ganz  vorurteilsfreien  Bemerkungen  über 
diese  Denkmäler  in  seiner  (xriechischen  Kunstgeschichte  (47  ff.l  bewirkt  zu  haben. 
Ihm  galt  als  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  der  griechischen  Composition 
die  starre  kristallinische  Grujjpierung  mit  dominierender  Mitte,  wie  sie  auf  den 
Dipylonvasen  zuerst  tnitgegcntritt.  Die  mykenische  Comi)osition  der  Becher  von 
Vafio    erschien    ihm    daneben    noch    als  rohere,  zuchtlosere   \'orstufe.      \\'ir    haben 
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zunächst  dieses  Erg-ebnis  durch  eine  Analyse  der  beiden  Bechi'r-Rcliefs  /,u 
überprüfen. 

Da  ist  einmal  auf  dem  einen  J'iecher  (Fi,u-.  i  i  in  der  Mitte,  dem  Henkel  gerade 
gegenüber,  ein  einzelner  Stier  im  Xetze  zu  einer  lialbkugeligen  Masse  zusammen- 
g-eballt.  Rechts  und  links  davon  je  ein  weiterer  Stier,  denen  es  gelungen  ist,  der 
Falle  zu  entgehen:  dt-r  eiiu>  macht  da\-()r  kelnt  und  entflieht  in  gestrecktem 
Laufe,  indem  er  die  Minterbidne  hoch  in  die  Luft  wirft  und  die  \'orderl)eine  ab- 
wärts setzt:  der  andere  hinwiederum  liat  das  Xetz  durciibrochen  und  im  Ivmiior- 
springen  -  ■  die  Hintcrl)eine  unten,  die  \'orderbeine  oben  —  zwei  seiner  Xach- 
steller  überrannt.  \\'ir  liaben  hii'r  also  nicht  Idol.i  eine  klar»^  Scdieidung  in  Mitte 
und  Flanken,  sondern  auch  neben  der  idetdlen  eine  ganz  unverkennbare  materielle 
]<espf)nsion  zwischen  beiden  l'Manken:  dort  der  hinabtaucliende.  hier  der  em])or- 
stürmende  .Stier:  jener  wirft  im  Contrast  zur  (Tcsamtbewegung,  die  nach  al)wärts 
geht,  den  Kopf  empor,  dieser  senkt  ilm  im  gleichen  C'ontraste  zu  sein(M-  (tesamt- 
bewegung;  ja  selbst  die  llewenung  des  .Schweifes,  so  unauffällig-natürlich  sie 
erscheint,  ist  an  alliMi  Stieren  durch  das  gleiche  (Tcsetz  bestimmt.  Das  ist  lum 
nicht  blolJ  Composition  im  .Sinni.'  der  l-'inheit.  sondern  eine  solche,  die  Ijereits 
bewußtermaßen  mit  Contrastcn  arbeitet:  «'s  ist  mit  einem  Worti-  die  coiitra- 
postische  ('om[3osition  wie  sie  die  griechische  Kuii->t  späti'rlun  i'rst  wieder  trülie- 
stens  in  der  ckissisclien  Kini>t  en-eii:ht  liat.  Cnd  wie  fein  ist  doch  die  wohl- 
studierte Alisicht  verschh-iert  und  ins  ,S(dbstverständliche  übergefülirt !  Heim 
linken  .Stier  wird  unsere  ganze  Aubn.'rksamki-it  vom  latenten  .Schema  durch  die 
zwei  Männer  abgelenkt,  beim  recliten  i'rtüllt  der  davor  gestellte  Baum  den  gleiclien 
Zweck.  .Mau  beobachte  ferner,  wie  .selbst  die  liildung  des  im  Xetze  gtdangenen 
■Stieres  in  der  Mitte  eine  contra  postische  ist:  die  \'<)i-(hM-l)eine  links,  die  Ilinter- 
b(;ine  rechts:  und  doch  erschtnnt  uns  diese  s(dtsame  \'errenkung  nicht  auffallend 
und  absichtUch  stiuliert,  weil  sie  diu-ch  dii."  momentane  Situation  des  in  dii; 
Schlinge   gefalleniMi   hinreichend   ei'klärt   wird. 

I-'s  ist  als  eine  ni<'ht  hoch  genug  zu  \-eranschlagende  (unist  d(>s  Schicksals 
zu  bezeichnen,  daß  neben  ilem  soebi-n  besprochenen  llecher  ein  zweitm"  gelundi-n 
wurde,  an  dem  sich  das  \-oni  i-rsieu  (i.-sagte  lund  künftig  zu  Sagendei  erproben 
und  so  erst  recht  zur  dewil.iheit  erhebiMi  lälJt.  Da  fällt  schon  \nr  allem  der 
(■(.»ntrast  in  der  ( iesanUlialtinig  auf:  d^rt  griii.lte  j-^nergie  in  diui  ungestümen  Be- 
wegungen, hier  beschauliclies  .Stehen  oder  ruhiges  Scln-eiten.  Das  kann  nicht 
zufällig  sein;  doch  uns  interessiert  jei/t  zunächst  die  Composition  des  zweiten 
Bechers  im  einzelnen  <  Fig.  j  :   Wieilerum  sciieiden  sich  .Mitte  und  Mauken  klar  xonein- 

I* 
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juulcr.  l'.i>h(M-rsclito  dort  das  ((-iitrum  <;iii  einziger  Stier,  ubin-  in  enger  Verbindung- 
mit    (>ineni    zweiten    J_)inge  dem    um    zwei    Bäume    geschlungenen    Netz  —  so 

sind  es  jetzt  zwei  Sti(n-e.  welche  die  Mitte  einnehmen.  Schon  dieser  mykenische 
Künstler  scheint  somit  eine  einzige  Spitze  als  Dominante  für  eine  allzu  starre 
Fessel  emjifundt'n  zu  haben.  Wer  erinnert  sich  hiebei  nicht  des  Umstandes,  daß 
auch  die  sp;itei-e  classische  Komposition  der  Griechen  mit  \'orliebe  anstatt  eines 
einzig-cn  (entralmotives  ein  Paar  anbringt  (z.  !'>.  in  der  aldobrandinischen  Hoch- 
zeit, um  eines  der  bekanntesten  Beispiele  zu  nennen)?  Man  wird  es  vielleicht 
auch  der  l'hantasie  zugute  halten,  wenn  sie  dadurch  an  das  Doppelkönigtum  und 
I  )oppelconsulntum  gewisser  antiker  .Staatswesen  gemahnt  wird.  —  An  den 
Flauken  des  zweiten  Bechers  beg-egnen  wir  wiederum  je  einem  einzelnen  Stier, 
in  contrapostischen  Bewegungen  zueinander:  d<'r  rechti>  grast  und  s(Mikt  hiebei 
den  Kopf  zu  Boden;  der  linke  brüllt  und  erhellt  daher  den  Kopf  hoch  in  die 
Luft,  w()bc;i  das  l')rüllen  durch  den  Umstand,  dal.i  eines  seiner  Hinterbeine  gleich- 
zeitig durch  einen  ]\lann  gefesselt  wird,  hinreicheiul  motiviert  ist.  Auch  die  \'er- 
teihing  der  P)aume  trägt  dazu  bei,  den  Findruck  des  Absichtlichen  in  der  (,'om- 
])osition  zu  verwischen.  Darum  berühren  offenbar  uns  Moderne?  diese  Reliefs  so 
wunderbar,  weil  auch  wir  alles  Absichtliche  im  modernen  Kunstwerk  strengstens 
vermieden   zu   sehen   wünschen. 

Die  Mittelgrupp(;  der  zw'ei  Stiere  auf 'dem  zweiten  Becher  gibt  noch  zu 
(iinigen  weiteren  Beobachtung'en  Anlaß,  die  wir  an  dieser  .Stelle  sofort  einschalten 
wollen.  Der  hintere  Stier  i.st  nur  mit  seinem  Vorderleibe  völlig  sichtbar:  sein 
Hinterleib  (n'sclu'int  bis  auf  weniges  durch  den  \-orderen  .Stier  gedeckt.  Die 
Ägypter  vermied(Mi  eine  solche  Deckung  grundsätzlich:  wo  sie  ihnen  aber  durch 
den    (legenstaml    unbeilingt    geboten    w'ar,    ilori    wurde    sie    eben    als    notweiulig-es 
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Übel  behandelt:  von  einem  X'icrgespann  z.  1>.  wurde  bloß  da>  xorderstc  Pterd 
vollständig  gezeichnet,  von  den  übrigen  dreien  liei.i  man  lediglich  die  äuüersteii 
Contouren  Vorschauen,  (janz  anders  unser  nivkenischer  Künstler:  er  zeigt  vt)m 
hinteren  Stiere  nicht  blolJ  die  volle  vordere  Hälft(^  des  Leibes.  scjncUn-n  auch  vom 
Hinterleib  einzelne  abgetrennti'  Teile,  wie  ilie  Hinterbeine  und  Stücke  des 
Schwi;it'es,  den  er  zu  diesem  Zwecke  geflissentlich  über  den  Rücken  des  vorderen 
Stieres  empor.steigen  läßt.  Motiviert  erscheint  die  Unruhe,  die  sich  in  dieser  Be- 
wegung des  .Schweifes  verrät,  durch  die  ])arallele  Unruhe  in  der  Haltung  des 
Kopfes,  von  der  gleich  n(.)ch  im  besonderen  die  Rede  sein  wird;  vergleicht  man 
übrigens  daneben  den  vorderiMi  .Stier  in  seiner  Kühe,  so  wird  man  unschwer  er- 
kennen, dal3  es  auch  innerhalb  dieser  Mittelgrupije  wiederum  auf  einen  Con- 
trast  abgesehen  gewesen  ist.  —  Die  volle  Würdigung-  diesr-r  Abweichung  von 
der  ägryptischen  Gepflogenheit,  jetlwede  Deckung  peinlich  zu  vermeiden,  wird  sich 
erst  später  ergeben. 

(janz  besonders  auffallend  niut3  ferner  den  Kunsthistoriker  das  gewisser- 
maßen geistige  \'erhältnis  berüliren.  in  welches  die  beiden  Stiere  in  der  Mitte 
zueinander  gebracht  erscheinen.  Der  liintere  wendet  den  Kopt  wie  liebkosend 
zu  dem  vorderen  zurück,  di-r  seinerseits  aus  der  Hildfläche  zum  lieschaui'r  heraus- 
blickt. Die  wirklich  epochale  I')edeutuiig  der  letzteren  Kopfwendung  in  der  (t(;- 
schichte  des  Reliefs  wird  uns  an  späterer  .Stelle  noch  beschäftigen;  hier  sei  nur 
daran  erinnert,  daß  man  aus  der  ganzen  altorientalischr-n  Plastik  wohl  kein  ein- 
ziges Beispiel  beibringen  kann,  daß  Tiere,  die  nicht  etwa  wie  Mutter  und  Junges 
in  natürlichem  Bluts\erhältni^  zueinander  stehen,  in  eine  so  gemütliche  (sit  \enia 
verbo)  \'erbindung  untereinamler  g-es(^tzt  erscheinen.  Die  sexuelle  Paarung,  wi(' 
sie  ägvptisclie  Wandbilder  aus  den  bekannten  verstellungszweckliclien  (iründen 
gerne  zeigen,  n-präsentiert  ein  materielles,  nicht  ein  ethisclu's  Verhältnis.  Dieses 
letztere  läßt  der  Agvpter  sogar  an  mei>schlichi'n  figuren  nur  selten  und  dann 
nur  zögernd  hervortreten;  der  mvkenische  Künstler  hat  sich  niclit  gescheut,  es 
in  einem  sehr  primiti\en  Ausmal.ii.'  sogar  an  'lieren  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Wird  man  zu  tadeln  sein,  wenn  man  sich  versucht  fühlt,  darin  iiulogermanische 
Naturteilnahme  an  .Stelle  der  |iraktischen  A  usnützungstenilenz  der  Allorientalen 
zu  erblicken-' 

Doch  zurück  zu  den  greifbareren  Elementen  unserer  J'>etrachtung!  Schon 
jetzt  wiril  sich  das  bislierige  I-'.rgebnis  derselben  dahin  zusammenfassen  lassen. 
daß  die  ( 'omi)(jsition  der  Reliefs  der  \'atiobecher  nicht,  wie  Brunn  wollte,  eine 
rohe   \'orstufe    der    Dipylon-Composition    l)edeutet,    sondern    alles    Dipylonmäßige 
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iinyolunuM-  weil  liinter  .sich  lälJt.  Wa>  da^  JJiiJvlon  aii^-estrcbt  bat  -  die  Zu- 
sanmieiifassinio-  einer  fis-iirenreiclien  Scene  zu  einem  t^eordneten  einheitlichen 
daazen  unter  der  Herrschaft  einer  Dominante  —  (his  hab(;n  auch  die  \'afio- 
becher  vollkommen  i^-elöst.  Die  Fra(>'e  kann  nur  dahin  laut(;n,  welche  Lösuntr 
wir  .ds  dii'  kunstreichere  zu  schätzen  haljen:  die  einfache,  starr  symmetrische 
\\'ied(!rholung  rechts  und  links  von  einer  Mittelachs(;  oder  die  sinnreiche 
Autliisuny  cnntrastierender  Linien  und  liewayune^Mi  in  ein  Massenodeich- 
i;-e\\icht?  Die  Antwort  ^ibt  die  classische  Kunst,  die  das  letztere  zum  Ziel- 
punkt ihrer  Compositionsbe.strebungen  yemacht  hat;  und  wir  können  uns  damit 
begnüireji. 

Aber  nicht  genug:  in  einigen  Punkten  geht  die  Composition  der  Vafio- 
becher  ül)er  die  classische,  ja  über  alle  antike  Com])osition  überhaupt  noch 
hinaus.  Die  strengclassische,  vorlysippische  Kunst  ist  niemals  zu  einer  eigent- 
lichem Landschaft  gidangt.  Forderte  es  der  (legenstand  der  Darstellung,  eines 
der  von  uns  als  landschaftlich  em])fundenen  Dinge  —  Bäume,  Sträucher,  Häuser, 
Tiere  u.  dgl.  —  im  Bilde  anzubringen,  so  wurde  es  genau  wie  die  menschliche 
Figur  in  ihrer  objectiven.  in  sich  abgeschlossenen  J-^xistenz  hingestellt.  Dem 
gegenüber  begegnet  uns  an  den  J'>eclu»rn  von  \'afio.  tausend  [ahre  vor  den  ana- 
logen alex.an<lrinisclien  Versuchen,  eine  wirkliche  Fandschaft,  beinahe  im  modernen 
.Sinne.  Da  ist  ein  gemeinsamer  fSoden,  auf  welchem  alle  Menschen  und  'J'iere 
sich  bewegen  und  in  welchem  alle  Bäume  (mit  einer  Ausnahme  i  haften.  Und 
dieser  Boden  zeigt  nicht  etwa  eine  plastisch(^  Teilung,  eine  Brechung  in  objecti\- 
abgeschlossene;,  indiv'iduelle  liinzeldinge  (.Steine,  .Schollen,  Felsen)  und  noch 
weniger  ist  er  eine  bloße  mathematische  Linie  wie  bei  den  Ag3'ptern  und  im 
Dipylon:  dieser  Boden  ist  vielmehr  genau  der  amorphen  Masse  nachgebildet,  als 
welche  er  sich  gewöhnlicli  in  chn"  .\'atur  dem  flüchtigen  Blicke  darstellt.  Am 
erst(>n  Becher  mit  dem  stürmischen  figürliclien  Inhalt  erkennen  wir  am  Boden 
skizziertes  (jras  mit  seitwärts  bewegten  Halmen:  auf  dem  zweiten  ist  der  Gras- 
wuchs zwischen  den  steinigen  .Schollen  nur  durcdi  flüchtige  Funktierung  (die 
X'orläuferin  der  spätantiken  Jriohrtechnik)  angedeutet.  Was  f(>rner  die  Bäume  und 
.Sträucher  betrifft,  so  starren  sie  nicht  etwa  als  hali)geiim(>trische  debilde  senk- 
recht in  die  Höhe,  sondern  sie  zeigen  ungescheut  jene  Abweichungen  von  tler 
normalen  \'erticale,  wie  sie  durch  die  zalilldsen  Zufälligkeiten  in  tler  Xatur  be- 
dingt sind.  Man  nehme  mir  als  Beispiid  die  Falme.  hinter  welcher  der  fliehende 
Stier  hinwegrast:  die  iii  der  Mitte  geknickte  Linie  ihres  runzeligen  .Stammes  ist 
das    geflissentliche    (Tt'g(!nteil     aller    archaisch-kristallinischen     Kunst,     ganz     ver- 
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o-äiig'licli-/,utälliji'f  Xatur:  uiul  iloch  hat  diese  Xatur  den  tiefcrwogeusteii  Kunst- 
zweck  zu  erfüllen,  indem  >ie  di-n  im  eilis^en  Lauft.'  uugewcihnlieh  lan,y_L;'i'streckten 
Leib  des  Stiere^  wohlgefällii;-  in  zwei  Llälften  teilt  und  mit  der  geknickten  Linie 
zugleich  die  Bewegung  des  Stieres  in  der  gleichiMi  Richttmg-  höchst  wirksam 
begleitet.  Dageg'en  möchte  ich  der  Deckung  der  Hauptsache  (des  Stieres)  durch 
die  landschaftliche  Xeben.sache  (den  P>aunii  -  so  ungewöhnlich  und  unclassisch 
sie  auch  ist  —  keine  entscheidende  Bedeutung  mehr  beilegen,  scutdem  ich  ähn- 
liche Deckung  (fliehender  Stier  im  (lebiischi.  allerdings  in  viillig  kunstloser  (dm- 
jjosition,  auch  an  einem  Reliet  d(»s  'l'enipels  l<.amses  LIL  zu  Medinet  Habu  be- 
obachten konnte. 

Xur  in  einen"!  einzigen  Punkte  hält  diesi'  mvkenisclie  Landschaft  incht  das- 
jenige, was  wir  Modernen  \'on  ihr  verlangen  mül.iten.  \'on  den  beiden  Bäumen. 
an  denen  das  l-"angnetz  befi'stigt  ist.  haftet  nur  der  vordi're  fest  im  Btulen, 
während  der  hinti-re  frei  in  d<"r  Luft  schwebt.  Liier  waren  im  Künstler  offenbar 
zwei  ihm  gdeich  wichtig  dünkende  Bestrebung'en  in  Confiict  g(»raten:  einerseits 
sollte  er  die  landschaftliche  l-.inheit  für  die  optische  Betrachtung' wahren,  anderseits 
ilen  X'organg  m(")glichst  klar  er->cheinen  lassen.  Da  iteides  zugh'ich  luclit  zu  er- 
reichen war.  entschied  ersieh  für  da-~  letztere,  f.in  .Moderner  w  ürdi'  sich  nicht  eincsn 
MomiMit  Ijesinnen.  dasjenig'e  zu  tun.  wovor  der  Künstler  \"on  X'afm  zurückscheute:  er 
würde  den  hinteren  Baum  unbedenklich  z(im  Teile  dei'ken.  ])ie  .\ntike  hat  es 
eben  niemals,  selbst  in  der  spätesten  römischen  /.'-it  nicht,  ülx'r  sich  gebracht. 
die  Klarheit  der  optischi'ii  !\inlieiili(hkeit.  die  objective  L.xistenz  der  Dinge  der 
subjecti\en  L.rsclieiming  dersi-lbi-n  auf  der  .Vetzhaut  des  menschlichen  Auges 
schlankweg-  zu  opfern.  Darin  erweist  sich  dicM'  mykenische  Kunst,  soweit  sie  im 
allg-emeinen  üb<-r  den  bid'angeuen  (  )l)jectivisnuis  hinausgestürmt  war.  doch  eins 
mit  jenem  unverrückbaren  (irundsatz  aller  antiken  Kunst,  der  bei  den  .Mtorien- 
talen  von  allem  .\nbeg-inn  der  leiteiule  gewesen  ist.  schon  irühzeitig  —  wie  eben 
<lie   Vafiobecher   lehn-n  von   «len    N'orläufern   der  (iriecheii   ülx^-noTumen    wurde 

und  von  der  ausgebildi'teii  .\ntike  bis  zu  ihrer  Sterbestundi'  niemals  giinzlich 
verleugnet   worden    ist. 

Um  so  höher  wird  man  es  anzuscldag-en  geneigt  sein,  wenn  man  den  Künstler 
der  X'ahobecher  auf  einem  andern  Punkte  alle  antike  Kunst  weit  hinti'r  sich 
lassen  sieht.  I'.s  sind  jene  merkwürdigen  tropfsteinartigen  (iebildi'  gemeiut.  die 
vom  oberen  Rand.'  in  den  Ri-lietgrund  luM-einragen.  Der  Kunstzwec-k.  d<Mn  sie 
dienen  sollen,  ist  klar:  sie  habi'U  den  beeren  drund  auszufüllen.  F.s  ist  dieselbe 
Tendenz,   die   uns,   zum    rnterscliiede   \on    di'r    altorii'utalischen    Kunst,    dii'  hierin 
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yan;^  anüors  <vedacht  hat,')  an  den  (TrahstdfMi  von  Mykenä  entg-e^entritt.  An 
diesen  seheim  dcv  HoiTor  vacui,  den  die  Ägypter  niemals  jjfekannt  haben,  be- 
schwichtiget durcii  g-es(>tzmäüij^-  componierte  Spirallinien,  d.  h.  halbkristallinische 
lüemente.  Was  bedeuten  aber  die  geballten  amorphen  .Massen  auf  den  Bechern 
von  \'atu>?  v)rnamente  sind  es  nicht,  denn  sie  entbehren  aller  gesetzmäßigen 
Coniposition.  .\lso  müssen  es  Nachahmungen  von  Naturerscheinungen  sein  und 
da  kann  für  diese  Gebikk;  nur  zweierlei  in  l'x-tracht  kommen:  entweder  die  den 
Horizont  lies.'iumenden  Bergketten  oder  dii'  am  l''irmament  hängenden  Wolken. 
Ob  man  sich  für  das  eine  oder  für  das  andere  entscheidet;  beides  wäre  gU^ich 
un(M-li(')rt  in  der  antik(Mi  Kunst  bis  in  die  sjjätestc;  Zeit.  Wenn  auch  die  nach- 
lvsi])pische  Antike  dem  sui)jectiv(>n  Kaum^efühl  bedeutende  Concessionen  ge- 
nuicht  hat:  so  weit  in  die  Tiefe  ist  das  Auge  des  antiken  Kün.stlers  niemals 
gedrungen,  dalJ  es  d(ni  Raum  bis  an  den  Horizont  oder  an  den  Zenit  beobachtet 
und  berücksichtigt  hätte.  Und  doch  bleibt  uns  zur  f>klärung  nichts  anderes 
übrig,  als  uns  für  eines  der  genaimten  l^lemente  zu  entscheiden.  Ks  kann  auch 
kaum  zweifelhaft  sein,  auf  welches  die  Entscheidung  fallen  wir<l:  denn  nur  an 
Wolken,  nicht  aber  an  Bergen  lassen  sicli  die  Zerschlissenheiten  und  vielfachen 
Unterbrechung(>n  der  hängendtMi  ^fassen  erklären,  wie  si(.-  uns  namentlich  am 
zw(Mten  Becher  entgegentreten.  Wären  es  Ilerge,  so  würden  sie  ferner  tür  den 
optischen  Einilruck,  den  ja  iler  Künstler,  wie  schon  bemerkt  wurde,  überall  nach 
]\I()glichkeit  ang'estrebt  hat,  auf  den  Kopf  gestellt  erscheinen,  ohne  datj  dies 
durch  die  Anforderungen  der  Klarheit  etwa  in  der  Weise  gefordert  wiira  wie 
an   dem   vorhin   erwähnten   hinteren   der  beiden    netzlialtenden   Bäume. 

Unser  zweites  Krgt'bnis,  das  noch  immer  die  Composition  betrifft,  wird  sich 
also  dahin  zusammenfassen  lassen,  dal.)  die  Becher  von  Vafio  eine  Landschaft 
zeigen,  dit;  erstens  einen  für  subjective  Momentanschauung  berechneten  Aus- 
schnitt d(;r  iM-doberfläche  umfaßt,  wie  er  der  altorientalischen   Kunst  ganz   fremd, 

*)    Der   ()i)jecti\-isnius    in    jener    starren    Kassiinj;  in    dem  j^erailezu   L;esuclUen  ^[ilSverhäUnisse  zwischen 

wie   er  l)ri    den    AlUirientalen  ent^'ej^entritt,   niuli  not-  (irund    und   l'ii^ur  ausspricht.     D.ij;egen   ist   das  erste, 

wendi^^erweise    die   Tendenz  entwicl;eln,    nach    Mi\.i-  wa.s   die  mykenisclien   Reliefliildliauer  einfüliren.   die 

liclikcit   alles   zu   entlernen,    was    an   Raum   und   /.eil  AusfüUuni,'    des     leeren    lirundes     durch    Ornamente, 

erinnert.      I)a/.u   <eehürt   auch   der   lirund   ('des  Reliels  An   der   Kriei;ervase  beilurfte    es    dessen   nicht,    weil 

wie   der   -Malereil,    von    dem    die   Ägypter    sehr  \v<dd  sich   hier  mit   den    vielen    ausladenden   Spitzen    allein 

eniplunden  haben,  dal)  seine  Anerkennuni;  die  Kmanci-  sclnm    ein    befricdijjendes   Verhältnis   zwischen  Grund 

palion    des    Raumes    zum    l-'.ndresultat    haben    mul'te.  und    .Muster    herstellen    lieli.      I^as    alles     sa^^t    schon 

Dalier  <lie   ^ellis-sentliclie  AuBeraclitlassun-;,    ja    \'er-  deutlich,     li.di    es    diese    Kunst    rasch    zu    einer    .\n- 

neinunn   des   (irundes   in  der  äi;yptischen  Kunst,   wie  erhennuny   des    Kaunies   bringen   niulite- 
sie   sich    nanienllich    im    Kelief  en    creux    und    sodann 
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in  der  .ofrirchischon  Kunst  erst  in  nachlysippischer  Zeit  wieder  erreicht  wurde, 
zweitens  aber  auch  die  lü-scheinuno-  des  Wcillcenhimmels  über  der  F.rdo  berück- 
sichtig-t,  was  in  der  Antil<i'  nii^mals  mehr,  dag-egen  erst  wieder  in  der  Kunst  des 
aiisg-ehenden   Mittelalters   IliMibachlung  ü;'<'fuiulen   hat. 

Das  zweite  rein  ki'instlcrisclie  I-deniciit  am  Kunstwerk  ist  das  daran  beob- 
achtete Verhältnis  zwischen  Form  und  I'läche.  Zwar  sind  alh^  Xaturdinge 
geformt  und  zugleich  von  l-'lächcn  begrenzt.  Daraus  folgt  alier  noch  nicht,  dal.i 
dieses  Verhältnis  an  tlru  plastischen  .Vachbihhmgen  der  Xaturvorbilder  einfach  \dn 
den  Original(>n  copiert  wäre.  ( ierade  in  (lies(>m  Verhältnis  drückt  sich  der 
Wechsel  diM-  Zeiten  und  Völker,  die  Abfolge  der  Stile  liesonders  vernelimlicli 
aus.  In   welcher  (Jestalt  tritt  es   uns  an  d(Mi    l')echern   von   Vafio  entg(>gen? 

Auch  hier  erscheint  ein  historischer  ]<iickl)lick  auf  die  vorhergehiMide  l-'.nt- 
wicklung  geboten.  Das  altoriiuitalisclie  Relief  ist  ein  Flachrelief,  d.  h.  die  Figuren 
sind  scharf  begrenzt  in  Ib'lhe  und  P>reite,  dagegen  nur  zurückhaltend  und  schüch- 
tern in  der  Tiefendim<'nsiou.  l-^s  erklärt  sich  dies  aus  einer  ( irundtendenz.  die  in 
der  Weltanschauung  der  altorientalischen  \'(")lk<>r  wurzelt,  die  uns  aber  hier  nur 
in  ihrem  1-jntUisse  auf  die  bildnide  Kunst  inten^ssiert.  Die  ägyptische  Kunst  will 
die  Dinge  so  wiedergeben,  wif  sie  objectiv,  friM  von  di'u  vei-wirreii<len  und 
trübenden  Zutälliykciten  unscr<'r  ( ii'sichtssinncswahrnehmungen  crscheini'ii.  Dim- 
Ägypter  prüft  dii'  Diny''  giMiau  in  iler  .Xälii'  untiT  ('ontroh-  des  Tastsinnes  und 
modelliert  dauacli  sori^fältig  Teil  um  'ICil.  aber  er  findet  die  voll(>  Klarheit,  sei 
es  des  (janzeii,  sei  es  der  feile,  blotl  in  der  Begrenzung  der  ll(")he  und  lii'eite 
erreichbar:  die  Tiefe  bleibt  immer  unklar  für  das  .Vuge.  aber  sie  ist  gleichwohl 
gegeben,  ein  notwendiges  l'bel.  und  miU.i  dabei-  berücksichtigt  wei-diMi,  soll  aber 
auf  das  mTiglichst  geringe,  d.  h.  nu'iglichst  wenig  stcirende  .\Ial.l  reduciert  bhulxui. 
Di(;s  äiu.iert  sich  y leichmäl.iig  in  cler  ägyi)tisclien  Rundligur  mit  ihrer  llächen- 
haften  l'Vontansicht.  im  ägvplischen  Flachrelief,  und  wohl  am  schlagendsten  in 
der  äg\'])tischen  Malerei  mit  ihrcMi  silhouetteidiaften,  nioilellieruugshisen  l'mi-itl- 
zeichnungen.  Fberall  ist  d<'r  Schatten,  dieser  .VnzeigiT  der  Form  soxjel  als 
möglich  vermieden,  denn  dei-  .Schatten  ist  nichts  Ivorperliches  und  daher  nur  ge- 
eignet. L'nklarheit  zu  scliaffen.  Der  .\lti>rientale  mit  seinem  charaktei-istischen 
Sinn  für  objecti\'-materielle  W'ii'klichkeit  tiii^t  aKo  ein  Kunstwerk  'I'eil  um  feil 
zusannnen.  wie  er  sii'  in  strengster  Xahsicht.  unter  Controle  des  l'a-^tsinni's  lu'- 
faljt:  aber  er  gelangt  niemals  dazu,  die  ganze  Figur  lund  noch  weniger  ganze 
(Trupj)en  \Tin  J'iyureni  in  eiiuun  .Mcunente  als  dptische  länheit  \on  seinem  per- 
söidich-subjecti\  en  .Stand])uiikte  ,ius  zu  eidassc^n.  .Mle  altorienlalische  Kunst  ist 
|,ilir..si,,-n.-  cl.-<  :;~t.'Tr^  .n.i, ;;,,!.  i„m1;ii.,'.  IM.  l\  ; 
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Troisflu-r  Spinnwirtel. 


dari'.in  dlijcctix  i^-ii^rli.  räum-   und  /.(■ill()^:   in    dci-  MaliTci  Silhouett*-,  im  (icfornUen 
•_;anz   tlacli   !ji'\'> 'ilt.   mit   mög-lichst   schwachen   und   hrcitcni   Schatten. 

Schon  lue  iUti^sten  Denkmälei'.  die  sicli  auf  naclimals  griechischem  Boden 
U-et'unilen  haluMi.  /.eii>-cn  eini'n  Ljan/,  \'ersclii<Hlcnen  ('haral<ter.  Man  suclit  ver- 
■^ehlich  in  der  ganzen  altoriiMitalischen  Ixunst  1  )arstenu listen ,  wie  z.  B.  jfuie 
linear  o-r,i\iertiMi  Figuren  von  Hirschen  auf  der  01)erfläche  troischer  Spinn- 
wirtel iFig.  3).  Jrlier  ist  iiiclit  bloß  die  'J'iefendimension  unti'r- 
drückt,  sondern  alles  überliaujjt  auf  eine  einzige  Dimen- 
sion —  die  Länge  ---  rcMku-iert.  Die  gravierten  Linien  sind 
hier  nicht  Begrenzung-en  des  Ivörijers,  die  sich  fiächenhaft 
dazwisch(>n  ausdehnen,  sondern  sie  sind  selbst  Repräsen- 
tanten der  K.örjjer.  ])i<'S(;  Ilirsche  sind  also  gewilj  nicht  in 
der  Nahsicht.  unt(n"  (lontrole  des  Tastsinnes  aufgenommene 
Bilder,  sondern  auf  rein  ojjtiscli-fernsichtiger  Anschauung 
beruhende  Erinnerungsbilder.  L.s  sind  ]jhantastische  und 
unklare  (lebilde,  die  \  on  vornherein  auf  alle  'l'astbarkeit  verzichten.  Die.se 
griechischen  wenn    wir    sie    so    nennen    dürten     —     Künstl<-r    verfuhren    also 

genau  entgegengesetzt  zu  d(Mi  Altorientalen:  fal.iten  diese  die  Teile  ins  Auge 
und  füg'ten  daraus  ein  (Ganzes  zusammen,  so  siidit  di(.'ser  \'(irläufer  der  Griechen 
vor  allem  das  (ianze,  das  auch  wir  heuti'  als  solches  sofort  erkennen,  wo- 
gegen aber  die  Teile  für  sich  aller  J>i-deulung  bar  bleiben;  verfuhr  der 
.\g'>l>t''i"  objectivistisch,  trachtete  er  die  I)ing-e  so  wiederzugeben,  wie  sie  jenseits 
der  Zufälligkeiten  der  optischen  lü-scheinung  wirklich  unil  tastbar  sind,  so  geht 
dor  lndog"ermane  subjt;cti\"istisch  zu  Werke,  indem  er  liloß  die  Hauptzüge  eines 
momentant'n  optischen  J'Tndruckes  w'iederg-ibt.  J{s  ist  klar,  daß  eine  so  i^han- 
tastische,  körperlose  Kunst  wie  diejenige  an  den  troischen  .Spinnwirteln  aus  sich 
selbst  niemals  zu  liöherc;r  X^ollendung-  hätte  gelangen  können  und  daß  es  für  ihre 
Träger  nur  von  Segen  war,  dalJ  sie  mit  der  objectivistischen  altorientalischen 
Kunst  bekannt  g'ew'orden  sind.  Ls  ist  aber  nicht  minder  klar,  ilalj  die  objectivisti- 
sclie  Kunst  nach  allen  Seiten  hin  alsbald  unübersttMgliciu^  Schranken  finden  mußte 
(und  in  der  Tat,  wie  namentlich  die  ägyptische  ICunst  beweist,  gefunden  hat), 
über  wi.'lche  Schranken  nur  eine  subjecti\'istisch-i)hantastische  ICunst  hinweg 
konnte.  J'",s  ti'ilt  uns  hier  mit  einem  Worte  der  (iegensatz  zwischen  der  altorien- 
talisch-semitischen und  der  indog'ermanischen  Cultur  entgegen,  wie  er  dii-  ganzi> 
bisherige  i'.ntwicklung  der  Menschheit  haui)tsächlich  beherrscht.  Der  im  letzten 
(irunde  sti'is  retardierende   lüntlnl.l   di.'r  Orientalen   war  auch   für  die  .Vbendländer 
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im  richtig-cn  Momente  immer  von  Xutzen;  aber  der  walire  l-"ortschritt  und  daher 
die  end.yültige  Oberhand  in  Politik  und  Cultur  ist  doch  srhIieüHch  alhveit  den 
Indosrermanen   zug-efalh'ii. 

War  nacii  dem  (jesagten  das  Platzgreifen  ein(;s  orientalischen  hjnlkisses 
für  das  Zustandekommen  der  späteren  griechischen  Kunst  unbedingt  vonn(")ten, 
so  sehen  wir  diese  X'orbedingung  eines  weitertMi  Fortschrittes  zweifellos  erfüllt 
in  der  sogenannten  mykenischen  l-Cunst.  In  dieser  ist  der  orientalische  lunfluü 
längst  ebenso  sicher  festgestellt  als  ein  anderer,  nichtorieutalischer  Bestandteil 
derselben.  Uns  interessiert  hier  leiliglich  das  Kelief.  In  ]\Iyk(Miä  tritt  es  uns 
zuerst  an  den  (rrabstelen  als  hlachreliet  entgegen.  Das  ist  w'ohl  ägyptisch  (wo- 
für die  Spiralornami'ute  einen  secundären  Beweis  bilden  i  und  scheint  auf  den 
ersten  Blick  sogar  genaue  Copii'rung  d(^s  ägyptischen  Flachreliefs.  Aber  bei 
näherer  Betrachtung  ergibt  sich  doch  ein  interessanter  Unterschied:  es  fehlt  in 
Mvkenä  ji'de  Modellierung  in  ih.'r  dritten  Dimension.  Der  .Vgvpter  glaubte  diese 
nicht  ganz  unti'rdrücken  zu  dürfen,  weil  sie  einmal  an  den  Dingen  obj(>ctiv  vor- 
handen war  und  dem  I')eschauer  in  der  Xahsicht  nicht  entgehen  kountt'.  .\ber 
selbst  diese  ganz  flach  gew(?llte  Modellierung  der  Ägypter  hat  der  mykenische 
Künstler  verschmäht:  seine  Figuren  Z(_Mgen  eine  absolut  ebene  Oberfläche,  wie 
sie  uns  die  rein  optische  l'.rsclieinung  in  der  {''erusiclit  an  den  Dingen  \'ortäuscht. 
\'on  der  einen  Dimension  der  tri>i->clieii  Sjiinnwirtel  ist  hier  der  itidogermaniscdie 
Künstler  unter  l''.intlul.i  der  äg\'])tis<'hen  Kunst  wohl  zu  zwei  Dimensionen  über- 
gegangen, die  dritte  lätit  er  abi;i'  noch  unbediMiklich  auüer  acht,  weil  (;r  eben  an 
die  subjecli vistisch-n[)tische    l'>etrachlungsweis<^   gew(")hnt   ist. 

Diese  anscheinend  primitive,  in  der  Tat  abi-r  mit  dem  (irundgefühl  einer 
g"anzen  grotien  X'ölkertamilie  aufs  iimigste  \i'rw  achsene  F.utwicklungsstufe  muß 
man  sich  gegenwärtig  halten,  wenn  man  sich  klar  wt/rdeu  will,  wie  das  Relief 
auf  den  Bechern  vnn  X'alio  auf  den  ei'sten  Blick  einen  schlechterdings  verblütfenden 
Anachronismus  darstellt.  .Xaclulem  wir  bisher  bei  .\gy|iti'rii  und  ,M\-ki-näern  bhil.! 
das  flachste  Relief  angetroffen  lialx'U.  stol.len  wir  da  pliitzlich  und  unvermittelt 
auf  das  ausgesprocheTisti'  1  lochrelief,  l'nd  zwar  ist  es  ein  I  lochrelief  nicht  etwa 
bloij  der  absoluten  j-.rhebung  im  ganzen  nach,  sondern  auch  vi'rnn'ii;!'  der  ge- 
fiirniten  Behandlung  di'r  lastbaren  Fläche.  Keine  ,S|)ur  nn'hr  \du  Zaghaftigkeit 
gegenüber  der  iiefendimensii  m,  \dn  ängstlicher  X'ermeidung  der  .Schatten:  viel- 
mehr geflissentliche  llänfung  \<in  gewaltigen  liebungen  und  .Senkungen,  I'"alten 
u.id  lluckeln.  bewutUe  (  iegenseizungen  Vdii  Licht  und  Schatten.  Die  Art  und 
Weise,   wie   die   Köpfe   und   l'icine   ijei'    liere,  die   Rümpfe  dei-  Menschen  nitidelliert 


-i:ul.  läl.it  >icli  :!icht  anders  als  schlankweg-  malerisch  bezeichnen.  An  Stelle  der 
peinlichen  Klaiiieit  der  breiten  und  flächenhaften  Teile  ein  stürmisches  Aufein- 
ander V(in  köriu'rlosen  Lichtern  und  Schatten!  An  Stelle  der  flachwelligen,  halb- 
schattenden rbergäng-e  stellenweise  (wie  an  den  Rippen  der  Stiere  des  zweiten 
Bechers)  geradezu  lineare  Gravierung-  w-ie  in  der  grundsätzlich  fernsichtigen 
spätesten  Antike!  Wann  ist  in  der  (beschichte  der  bildenden  Kunst  ein  solches 
Relief  wiederum  anzutreffi-n?  Die  ganze  frühgriechische  Kunst  von  der  homeri- 
schen Zeit  an  kennt  nur  das  Flachrelief  im  ägyptischen  Sinne,  und  w'o  ein  ver- 
frühtes Hochrelief  begeg-net  wie  in  Selinunt,  dort  ist  es  ein  solches  bloß  der  ab- 
soluten F.rhebung  über  den  Grund  nach,  nicht  aber  in  der  liehandlung  der  Fläche, 
die  glatt  ist  und  alles  Geformte  noch  emsig  vermeidet.  In  der  classischen  Zeit 
hat  das  Hochrelief  freilich  gründliche  Aii.sbildung  erfahren;  aber  eine  dermaßen 
untaktische,  überwieg-end  optisch-malerische  Auffassung  der  Fläche  wie  an  den 
Bechern  von  Vafio  wird  man  auch  nicht  in  der  alexandrinischen  Kunst,  ja  nicht 
einmal  in  der  spätesten  Antike  in  gleich  extremem  Maße  antreffen.  Für  einen 
so  rücksichtslosen  Durchbruch  des  Optischen  haben  sich  erst  in  der  neueren  Kunst 
wiederum  die  nötigen  Voraussetzungen  gefunden. 

In  diesem  Zusammenhange  wäre  noch  einmal  auf  den  schon  erwähnten 
Umstand  zurückzukommeti,  daß  zwei  von  den  Stieren  die  Köi^fe  aus  der  l-lelief- 
ebene  heraus,  en  face  dem  Beschauer  zukehren.  Die  altorientalische  Kunst  hat 
dies  im  Relief  grundsätzlich  vermieden,  was  einerseits  vor  allem  im  Objectivis- 
mus,  der  sich  um  den  Beschauer  grundsätzlich  nicht  kümmert,  anderseits  in  der 
Tendenz  auf  Vermeidung  der  Tiefendimension  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Ver- 
kürzung begründet  ist,  wobei  namentlich  die  Schwierigkeiten  bei  der  Bildung  der 
Nase  (des  „Gesichtsvorsprunges'')  maßgebend  gewesen  sein  mochten.  Die  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  in  der  altorientalischen  Kunst  sind  höchst  selten;  w'o 
sie  in  der  ägyptischen  Kunst  vorkommen,  betreffen  sie  nur  die  Malerei,  niemals 
das  Relief  Darf  man  es  da  für  eine  zufällige  Ausnahme  ansehen,  daß  die  en 
face-Stellung  des  Kopfes  auf  diesen  zwei  Bechern  wiederholt   vorkommt?-)     Das 

'^)    Die  ICöiife   der  menscliliclien  Fii^uren   auf  den  des   malerisch    Geformten   trägt.    Um  so   wichtiger  ist 

Bechern  sind  zwar  l)ci  zweien  im  reinen  Profil  wieder-  gegenüber    dem     agvjitischen    Postulat    nach     klarer 

gegeben,     aber    beim    (iespießten    ist    es   doch    schon  J-'rscheinung  des  Rumpfes  en  face  samt  l)eiden  Armen 

etwas   mehr  als  dieses;   leider  lälU  der  galvano])lasti-  die    absolute   Prohlhildung    des    Rumpfes    desjenigen 

sehe   Aligiil),    der    mir  zur  Verfügung   steht,   die  Bil-  Mannes,  der  vom  Rücken  des  .Stieres  kopfüber  herab- 

dung    der    (iesichtspartien    dieses    Mannes    nicht    mit  stürzt.      Dieses  Bewegungsmotiv  allein,  wodurch   das 

hinreichender    Deutlichkeit   erkennen,    woran    freilich  Object    des    menschlichen  Körpers    buchstäblich    auf 

die   Hauptschuld    der    Künstler    mit    seiner    auch    auf  den    Ko]tf    gestellt    erscheint,     ist    durch    einen    Ab- 

die    Köpfe    ül)ertrageneii    .Suclit    nach    dem    h'.indruck  grund   von    allem   Altorientalischen   geschieden.     Die 
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Problem  der  X'crkür/uny,  das  in  di-r  yricchtschiMi  Kunst  urst  während  der  Über- 
g"angszeit  zur  olassischen  w  ietler  Aufnahme  gefunden  hat,  erscheint  schon  hier 
in  der  nnkenischen  l-Cunst  in  Angriff  genomnuMi  und  unliekümmert  um  die 
daraus  resultier(Mide  Unklarlieit  zur  Lösung  gehraclit.  Nur  eines  muÜ  dabei  als 
eigenartig,  und  weil  es  sich  auch  auf  anderen  mykenischen  Denkmidern  vorfindet, 
offenbar  ki'ineswegs  zufällig,  lu'rvorgehoben  werden:  die  Köpfe  der  beiden  in 
Frage  kommenden  .Stiere  sind  zwar  senkrecht  zur  Eb(?ne  verkürzt,  al)er  nicht  in 
der  normalen  \'erticale,  sondern  in  der  Horizontale  bewegt.  Man  kamt  dies  nicht 
anders  erklären,  als  dal.l  es  der  Künstler  vermeiden  wollte,  den  Stier  unmittelbar 
auf  den  Reschauer  blicken  zu  lassen.  Ls  verrät  sich  hierin  zwt'ifellos  ein  Einflul.l 
des  Objectivismus.  den  auch  die  classische  Kunst,  nachdem  sie  die  X'erkürzung 
officiell  zugelassen  hatte,  in  ähnlicher  Weise  festg'ehalten  hat.  So  finden  wir  in 
der  classischen  Ktmst  die  Köpfe  zwar  in  \'erkürzung'  aus  dem  ]')ilde  lieraus- 
schauend,  aber  in  der  Reg(d  nicht  en  face,  sondern  in  Dreiviertelprofil  genommen. 
I-lrst  die  christlichi'  Kunst  hat  tiefbegründeterweise  den  directen  Verkehr  zwischen 
Kopf  und  lieschauer  zur   Regel   gemacht. 

Nachdem  wir  hiemit  die  Stellung  iler  N'afiobecher  inn(_Thalb  der  I-Jitwicklung 
von  (Komposition  und  Relief  pri'unsiert.  erübrigt  uns  noch,  die  darin  \<'rkör[)erte 
Idee  in  Betracht  zu  ziehen.  (i<'rade  in  den  ältesten  historisch  erkemd)aren  Zeiten, 
da  die  festt'n  X'orstellungen  des  (ilaidjens  die  ganze  .\aturauffassung  und  alle 
Lebensbeziehungen  beherrschen  und  Kunst  mit  Religion  wesentlich  identisch  ist, 
hat  die  Idee  für  die  reine  kuiistkriiische  Würdigung-  am  wenigsten  zu  besagen, 
weil  sie  der  individuellen  (leslallung  durch  den  Künstler  gar  keinen  oder  doch 
nur  einen  ganz  geringen  Spielraum  offen  lälJt.  So  bietet  z.  1>.  im  ägyptischen 
Kunstwerk  die  Idee  l)lo|j  dem  .\g\'ptologen,  nicht  aber  di-m  Kunsthistoriker 
tieferes  Interesse.  ^Vir  werden  daher  erwarten  dürfi'n,  auch  an  den  mykenischen 
Denkmälern  überall  Bezüge  zur  dottheit  und  zum  (  ultus  wahrzunehnuMi.  ist  dies 
bei  den  .Stierfangscenen  \'on  X'alio  di.-r  Lall':'  F.s  wTirt'  zwar  nicht  S(ddaidv\\  eg  aus- 
geschlossen, aber  es  hält  doch  überaus  schwer,  sich  dasun  zu  überzcuigen.  Di(; 
Lust,  mit  welcher  die  verschiedenen  Abenteuer  samt  ihren  zuffdligen  und  ver- 
gänglichen   Details    geschildert    sind,   erweckt    die    stärksten   Zweifi'l    an   d(M-    .Mög- 

Voriiedinj^un^,'   tür  <i.is  (ielin^'eti    einer   -nUIirii    l-i^ur  sclu-ii  Kunst.  i1.  i.  in  licr  hellcnistisclicn /cit.  ntil  ■luien 

w.ir  ilire  nptisclie  I-Xii-isiin;,'  als  eines  <f.in/.en.     i-.incr  iianM-Iieii   PilhliniL^en   die   Keliels   nou  \'aliü  üi)erliau|>l 

so    l>e\vunderun^suiirili^en    Siciierbeit     in     iler    iil)cr-  weil^ebemie  .'iul'iere  \'eru  andlsehalt  Z(.'i^cn.  Es  lienilil 

/,eu;^enflen    \Vieiler;.;al)e   der    eruptivsten    l>e\\egun;^en  dies  ntVeidiar  aut"  der  lieideii  L,'eineinsa!nen   Stci^erun;; 

beye^^nen  wir  spater  erst  wieder  na<-li  der  materliclien  der  Ui-\ve;^un;^  im  .Mutiv  und  in  der  Forin^ielmn^. 
Rehabilitation  der  optischen  Aulnalinie  in  der^oieciii- 
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liclikeit  der  .\niuiliiiic.  es  haV)c  sich  dalx'i  wesentlich  um  dii?  lü-weckuiig  rehgiöser 
Wn-stellungfcn  g-ehaiidelt.  FalJt  man  aber  daneben  die  große  Masse  der  übrigen 
mvkenischt'n  Denkmäler  ins  Auge,  so  wird  man  vollends  finden,  daß  der  religiöse 
rharaktcM'  darin   ül.ierhau]jt  in  überraschendem   Maße   zurücktritt. 

Um  sich  davon  recht  anschaulich  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  die  lu'- 
scheinungen  der  ägyptischen  Kunst  daneben  zu  halten.  Die  ägyptische  Kunst 
entlehnt  nicht  bloß  ihre  wichtigsten  schmückungszwecklichen  Motive  (z.  B.  ]>otus, 
Papyrus.  .Scarabaeus,  Uraeus)  dem  Cultus,  sondern  auch  die  scheinbaren  (ienre- 
sccuen  in  den  ägyptischen  Gräbern,  die  zum  Teil  mit  unseren  Becherreliefs  einige 
sachliche  X'erwandtschaft  zeigen,  beziehen  sich  auf  die  bekannten  religiösen  Sepul- 
cralvorstellungen  der  Ägypter.  Nur  die  Schlachtenbilder  der  Ramessidenzeit  machen 
eine  Ausnahme,  aber  indem  sie  sich  ähnlich  wie  die  assyri.sclien  Kriegreliefs  auf  die 
Taten  des  Königs  beziehen,  dienen  sie  im  (irunde  auch  nur  der  Verherrlichung  der 
Taten  der  heimischen  Gottheit.  Die  m\-kenische  Kunst  tritt  nun  darin  von  vorn- 
herein in  (Mnen  grundsätzlichen  Gegensatz  zu  den  schöpferischen  altorientali.schen 
Künsten,  daß  sie  das  dort  zu  religiösen  Vorstellungszwecken  Geschaffene  rein 
schmückungszwecklich  verwertet.  Von  den  pflanzlichen  Ornamenttypen  (Lotusi  wird 
dies  wohl  allg'emein  zugegeb(>n:  warum  soll  die  gleiche,  von  religiösen  \'orstellungen 
vollständig-  absehende  Auffassung-  nicht  auch  für  figurale  Darstellungen  gleich 
unseren  Stierfangscenini  gelten?  Diese  wären  dann  rechte  und  schlechte  Genre- 
bilder im  modernem  Sinne.  Die  Kunstgeschichte  lehrt  aber,  daß  (ienrebilder  nur 
in  solchen  Perioden  geschaffen  wurden,  deren  Kunstabsicht  ganz  wesentlich  auf 
optische  Einheitlichkeit  gerichtet  war  und  die  in  der  bildenden  Kunst  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nur  in  secundärem  Maße  den  adätiuaten  Ausdruck  der 
religiösen  \\)rstellungen  g-esucht  haben.  Wie  sehr  die  erstere  Voraussetzung 
für  unsere  Becher  zutrifft,  wurde  schon  früher  auseinandergesetzt;  aber  auch  die 
zweite  scheint  durch  das  betonte  auffällige  Zurücktreten  des  religiösen  Charakters 
an  den  m\'kenisrhen  Denkmälern  wenigstens  indirect  bestätigt.  Hallen  wir  also 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Keliefs  der  Vafiobecher  in  der  Tat  (ienre- 
l)ild('r  zu  erkennen,  so  bedeutet  dies  abermals  einen  verfrühten  Wirstoß  nach 
(nner  Richtung,  die  erst  in  der  hellenistischen  Periode,  nach  Erschütterung  des 
in  der  homerisch-lu\siodischen  Zeit  ausgebildeten  Götterglaubenssystein.s,  wie<ler 
mög-lich  geworden  ist.  Ich  bekenne  jedoch,  an  keinem  Genrebild  der  Antike 
eine  gleich  packend  momentane  Auffassung  des  bewegten  alltäglichen  Geschehens 
angetroffen  zu  haben.  Die  Auffassung  d(>r  Vafioreliefs  hat  hierin  einzig  in  neueren 
Kunsterz(uig-nissen  der  germanischen  Völker  —  voran   die  Holländer  tles  17.  Jahr- 
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hunderts  —  ilire  nächsti'ii  Analot^iiMi :  die  Verwandtschaft  zwischen  beiden  äiil.iert 
sich  am  stärksten  in  dem  intimen  lunnehen  auf  die  aiiimali.schi'  Xatur.  Und  (hi- 
mit  sind  wir  zu  ein<Mn  weiteren  höclist  beachtenswerten  Punkte  im  Sondercliarakter 
unserer  beiden    Becher  ,t;elangt. 

Win  der  o-(nvissi'riiial.len  seelischen  Beziehung,  in  welche  dii>  z\\(^i  Tiere 
in  der  .Mitte  des  z\\r'it<'n  Bechers  zueinander  gebracht  erscheinen,  ist  schon  früher 
die  Rede  gewesen.  Der  erste  Blick  auf  beide  Becher  lehrt  aber  schon,  dal.l  die 
Stiere  überhaupt  die  Hauptsache  sein  sollen  und  nicht  di(>  Menschen.  Xanunillich 
der  zweite  Becher  mit  seinem  ruhigercMi  Inhalt  zei'^t  uns  c\n  X'iehstück  ganz  im 
Sinne  diM-  alten  Ilolliindm-.  Der  Mensch  ist  zwar  darauf  dargestellt,  aber  er  tritt 
gegen   die  .Stiere  in  doppelter  Bezii^hung  zurück. 

Einmal  in  den  Dimensionen:  di(.'  .Stiere  sind  verhällnismälJig  weit  gröl.ier 
genommen  als  die  ^[enschen  lund  dii'  Bäumei.  Das  ist  in  unseren  Augen  ein 
empfindlicher  ^iangel:  neben  dem  in  der  l.utt  schwebenden  Batmi,  der  einzig"*',"') 
den  wir  vom  modernen  Standpunkte  diesen  Kunstwerken  vorzu\vertei\  haben,  l-.s 
ätiljert  sich  hi(;rin  oflVnbar  wiederum  die  Klarheitstendenz  aller  antiken  Kunst: 
die  Hauptsachf'  darf  duridi  die  Beigaben  nicht  verdunkelt  werden,  sondern  mul.i 
auf  den  ersten  Blick  klar  hervortreten.  Oder  meint  man  etwa,  der  Künstler  sei 
sich  über  diesen  Mangel  \'om  Standpunkte  der  einheitliclu'ii  (i]itisch-fernsichtigiMi 
Momentauffassung  nicht  klar  gewesen?  Wie  Wcire  i'r  aber  dann  imstande  ge- 
wesen, die  .Stii're  (aber  auch  .Menschen  und  l'tlanzeii)  als  Individui'U  in  ihrer 
isoliert<Mi  (ianzheit.  obendrein  in  den  blitzschnellsten  Pn'wegungen  so  meisterlich 
einheitlich  zu  erfassen,  wie  e>  den  .Mtorientaleii  niemals,  tlen  ( rriechen  erst  weil 
später  wiederum   t;c>lungen   ist? 

Das  zweite,  niclit  minder  bedeutsame  Munient.  werin  der  .Mensch  namentlich 
auf  dem  ersten  I'x'cher  gegen  die  Tiere  zurücksteht,  liegt  im  Darstellung-sinhalt 
seilest.  Die  ganze  <  )rdnung  der  antiken  Welt  beruhte  auf  dem  Rechte  des 
.Stärkeren:  der  .Siegende  hatte  nicht  bloi.l  imm.'r  Kecht,  sundern  fr  fand  auch 
immer  (  lefallen.  Das  Stärkste  abei-  in  der  sichtbaren  Well  ist  der  .Mensch:  alle 
übrige  Creatur  ist  ihm  daher  Untertan  und  hat  seinen  .Xutzzwccken  zu  dieiu-n, 
Auch  in  den  Darsli'llungeii  auf  unseriMi  Bei-ln-rn  erweist  sich  der  .Mensch  schliel.i- 
lich    als    der    Stärkere:     das    einemal     wird     der   Slier    durch    menschliche    List    ge- 

■')     l)k-     Hi.-ni:in^cUin;;Ln      d.-r     ViircU-il.riiic     .Ic^  dfii,     dnin    ili-r    L;.ilv;in(i|il;is[i-clii.-    .■\1il;iiI'.   /-vi'j,l    riiic 

iliichtcndcn    .Stieres    und    d.-r    Projeeticm    .l.-s    in    d.is  vdUkouinien     e.irreete     Rüekeidinie    venu     Kopl     bis 

Netz    geratenen    liei    lirunn    a.  a.  i  >.    sinil    -an/,    un-e-  /.um  Scli«eir,    Was   aber  den   er-teren   l'uid;t   lielrillt, 

reclitrerti;,'!.       Der     /.weite    Tadel     ist     w<dd     nur     .uif  so   iiir.clite    mau    lra^en,    ob   liniun    wohl  jemals    einen 

(inind  einer  ]dioto;^ra|>luselien   .Ansi.dil  L;e.iid'.ert   wn-  Stier   in    -eslreekteui    \..\n(r    l>eobaelitel    hat.- 
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fanycMi.  (las  /weiu  mal  mit  llilFc  von  Stricken  t^'cfcsselt  abgeführt.  Ja  es  möchte 
fast  scheintMi.  als  ob  der  schlielilicho  .Sieg  des  menschlichen  Witzes  über  die 
phvsisclic  i'bcrieyenheit  der  Tierwelt  überhaupt  das  leitendi- 'I'hema  des  Künstlers 
'gewesen  wäre.  F,rsclieint  es  aber  daneben  nicht  wie  ausbleichende  ( ierechtigkeit, 
wenn  der  Kinistl(>r  auch  di(!  wuchtige  und  elementare  (iewalt  des  'Jleres,  das 
mit  einem  Anlaute  gleich  zwei  Männer  über  den  Haufen  rennt,  zum  gebührendciii 
Ausdrucke  gelangen  liel?>?  Damit  rühren  wir  ab(n-mals  an  einen  Zug,  der  für  die 
ind<)germanist-h(Mi  \^(')lker  im  (7egensatz(;  zu  den  (Orientalen  charakteristisch  ist. 
und  zwar  um  so  charakteristischer,  je  unberührter  sie  von  orientalischen  liinfjüssi-n 
geblielKMi  sind.  l)i(!  semitischen  und  die  g<n-manischen  \'ölker  bilden  darin  die 
h.xtrenns   die  romanischen  stehen  da/.wisch(;n  in   (l(>r   Mitte. 

Wir  dürfen  nun  die  Resultate  unserer  Untersuchung  zusammenlassen.  W'emi 
wir  an  den  frühesten  griechischen  Denkmälern  wohl  einzelne  Vorboten  der  späteren 
nationalen  lüitwicklung,  danelxui  aber  übtsrwiegend  die  Junfjulizeichen  einer  weit 
überlegenen  orientalischen  Kunst  erwarten  zu  sollon  glaubten,  so  fanden  wir  an 
den  Bechern  von  \'aho  alle  maügelienden  l*'actoren  —  Composition.  Kelief- 
Indiandlung,  Idee  —  nicht  bloß  von  allem  Altori(»ntalischen  durch  eine  abgrund- 
tiefe Kluft  geschieden,  sondern  auch  übcjr  die  nachhomerischen  frühgriechischen 
Stadien  der  F.ntwicklung  weit  liinausge.schritten,  ja  zum  Teil  selbst  den  classi- 
schen  und  den  hellenistischen  Kunstcharakter  überbietend.  Die  lü^klärung  aber 
für  dieses  auf  den  ersten  l'lick  vielleicht  \-(Md)lütt'ende  Resultat  möchten  wir  in 
folgendem   Gedankengang^c  suchen. 

])ie  griechische  Kunst  luit  sich  nicht  durch  eine  einfache  l''ortbildung  der 
altorientalischen  g-ebildet,  sondern  durch  einen  (jegensatz,  in  den  si(!  von  allem 
Anbeginn  zur  altorientalischen  getreten  ist.  Am  klarsten  liegt  dieser  Gegensatz 
in  der  Ikdumdlung-  des  X'erhältnisses  zwischen  form  und  Fläche  zutage:  bei  den 
Orientalen  objectiv-nahsichtiges  l{rfassen  der  Teile  in  ihr(;r  tastbaren  Flächen- 
haltigkeit  und  mechanische  Zusammenfüg'ung"  derselbiMi  zu  einem  (ianzen:  bei 
den  (iriechen  (oder  --  vt)rsichtiger  gesprochen  —  bei  ihren  indogermanischen 
Vorläufern  auf  nachmals  g-riechischem  T^oden)  von  vornherein  subjectiv-o])tisches 
F.rfassen  des  Ganzen  in  der  Fernsicht,  zunächst  als  blolJes  lü-innerungsbild  in  der 
Phantasie.  Aber  auch  in  der  Composition  ist  der  (ieg-ensatz  wohl  von  Aidoeginn 
latent  gewescm:  bei  den  OricMitalen  die  Neigung  für  rein  materielle  (Jrdnung-  der 
'Feile  mittels  eines  mcigdichst  kristallinischen  Parallelismus  der  Finieu  und  Flächen, 
bei  den  Gri(Hdien  von  vornherein  eini'  Auflockerung,  des  anorganischdeblosen 
K.  ristallinismus  infolge  dor    Kücksichtnahme   auf  die  organische  Bewegung,  zuerst 
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auf  die  körpeiiichf,  dii'  die  Ai^vptrr  stets  mir  als  iiot\vendig"es  Cbel  hing'eiiomnu'ii 
liaben,  bald  aber  auch  auf  die  i^'eistiye,  welch  letztere  die  Ag-j-pter  überhaupt 
grundsätzlich  von  der  bildendi^u  Kunst  ausgr^schlossen  haben.  In  iler  Idee  endlich 
ist  der  (reg-i-iisatz  nicht  minder  unverkennbar:  ben  den  Altorientalen  die  Identität 
aller  l^unst  mit  der  Religiim.  d.  h.  <lie  ld(^ntificierung'  aller  lü"scheinung'  und 
alles  (ieschehens  mit  d^m  Walten  einer  dbjectiv-persönlichen  Gottheit;  bei  den 
Griechen  ein  subjectives  Interessi'  an  den  Dingen  in  ihren  Beziehungen  und 
causalen  Zusammenhängen,  si'i  i's  mit  dem  Ueschauer.  sei  es  untereinander.  ICs 
kündigt  sich  hiemit  schon  in  der  myki-nisclu-n  Zeit  das  A'olk  an,  das  spät(>r  die 
Philosophie  und  dii-  .Xatin-wissenschafti-n  erfinden  wiril  und  aus  dessen  Scholjc 
zuerst  die  Erkenntnis  g-eboren  wenh-n  wird,  daij  der  Mensch  das  .Mal.!  aller 
Dinge  sei. 

An  den  troisclien  .Spimiw  ii'teln  war  es.  dal,!  wir  die  ersten  bescheidenen 
Aul.!erung"eii  einer  nieht<lril■lUali-^l'hl■n  Auffassung  leststellen  konnten.  Diese  pri- 
mitive Kunst,  die  der  Ivunsthistoriker  nach  Analog-ie  \on  I^Mibachtungen  bei 
Kelten  und  (iermanen  als  (he  indogerniani-^che  bezeichnen  darf,  hat  alsbald  \-on 
der  orientalischen  Kunst  Xotiz  genommen  und  davon  gelernt.  Xun  verwertet  sie 
das  F.rlernte  uncl  bringt  das  l-'.igene  .'.um  i'rsteu  Male  in  lu'iherem.  monumen- 
talerem Matie  zum  Durchbruch:  ilie-^  ist  g-eschi_-ht.'n  in  der  mykenischen  Kunst, 
wofür  uns  eben  die  l')echi;r  von  \'af}ii  Zeugnis  li<'fern.  Was  die  optisch-materielle 
lü"scheiiuing  der  Dingi'  betrifft,  so  tehhe  zu  ihrei^  \dllendeti;n  Wiedergabe, 
wenigstens  im  Relief.  die--er  Kunst  mu'  nit^hr  wiuiiges:  wie  schon  wii'derholl 
liemerkt.  hätte  hierin  selbst  di'r  moderne  liildhauer  nicht  viel  hin/nzutiigeii.  Ks 
kommt  nun  alh's  darauf  au.  sich  klar  /u  machen,  was  dieser  Kunst,  trotz  ihrer 
X'ollendung  nach  iler  einen  .Seite,  dennoch  gefehlt  hat.  so  dal.l  sie  die  classisclie 
Kunst  niemals  aus  sitdi  selbst  heraus  hätte  g-ebäri'U  kiinnen.  Da  ist  es  vor  allem 
die  X'erkiirperung  sittlicher  Ideen  durch  ilie  menschliche  Figur  als  deren  Träger, 
die  innerhalb  des  nnkenischen  K  uiistcharakters  kaum  jemals  möglich  gi'wesen 
wäre;  eine  solche  hat  viebviehr  zur  unumgänglichen  X'orbedingung  die  nahsichtige 
Aufnahme,  und  zwar  nicht  so  si-hr  der  Landschaft  unil  diu-  Tiere,  sondern  einzig- 
des  .Menschen  und  seines  Antlii/.es.' i  liier  ruht  dei-  Punkt,  worin  die  altorien- 
talische   Kunst    mit    ihrer    einseiug-nahsi<'htigen     Ausbildinig     der     menschlichen 

')    hl  ilii'^eni  I.ii-luc  iielr.u-liu-i.  ^i'lK-inl  c^  ili;irak-  lU-r    Din^e    z\vini;c-n<l    lierausi^elurdort    liäucn.      Auch 

Ifiisii-cli ,    «lal'i    die    mvkeiii-rlic    Kini^l     ki-ini-    ^rol',-  die  neue  Ivunst^'escliiehle   leint,  d.il!  die  iilier\vie;4cnd 

lij;uri^en   I  »arstellun^en    liinterl.is^cn    li.it,   wir   ^ie   dir  opiischeii    Probleme   mit   L;rr>l!tem    l->lnli;e    immer  mit 

.■i^\|iliselie    Kun>l    so    zalilreiili    aulwei~t.    und    dir    /u  kleinen    td^urell    i;clö-t    werden. 
einer     nalisieluij^en      lietraelitun;^     und     Naekliildun;.; 

J..Ii..,,l„-ll.-  lt.-,  .-.^trrr.  .Lr.l, ;;..!.    Iii>i;iul.-s    ll.l,  l.\.  3 
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l-'iL;"ur  (U'ii  iiulcg'crnuiniscluMi  X'cilkcni  s'oii  (■Ilt^(■ll(■itll•Il(lc;r  Wiclitig-keit  yew  orduu 
ist.  Die  altoriiMitalische  Kunst  selbst  hatte  zwar  alles  (ieistij^e  von  den  Figuren 
strenge  ausgeschlossen;  aber  sie  hatte  einen  Tvjjus  der  materiellen  Erscheinung 
des  Menschen  in  Jer  kristallinischen  Ruhe  des  objectixen  Seins  geschaffen  und 
von  dies(>m.  nicht  aber  von  einem  mehr  oder  minder  phantastischen  Erinnerungs- 
bilde mul.U(^n  die  Griechen  den  Ausgang  nelimen.  um  die  leibliche  und  geistige 
.Schönheit  und  in  der  weiteren  E'olg-e  auch  tlie  geistige  J-iewegung  im  .Menschen 
zur   vollendeten    Wiedergabe  zu  bring-en. 

So  erklärt  es  sich,  daß  die  so  rätselliaft-interessante  und  einseitig  hochgebildete 
m_\ki'nische  Kunst  verschwinden  konnte,  um  einem  IJipylon  Platz  zu  maclien. 
Nach  dem  (xesagten  kann  ich  auch  heute  nicht  anders  als  vor  sieben  Jahren,  im 
Dipylon  —  wenigstens  was  das  E'igurale  darin  betrifft  —  wesentlich  bloß  einen 
Rückfall  ins  Altorientalische  erblicken,  so  sehr  ich  mir  anderseits  bewußt  bin, 
daß  dieser  i'lückfall  eine  notwendige  iJurchgangsstufe  zur  classischen  Kunst  ge- 
bildet hat.  Waren  schon  auf  der  Kriegervase  \on  Alykenä  an  den  schreitenden 
Kriegern  die  hinteren  Arme  unterdrückt,  weil  dies  eben  der  optischen  Erscheinung 
mit  Notwendigkeit  entsprach,  so  gelangen  nun  im  ]Ji])\-lon  an  den  menschlichen 
E'iguren  wieder  beide  Arme  neben  dem  en  face  gebildeten  Rumpfe  zur  Ansicht, 
wie  es  dem  objectiven  Habitus  des  Menschen  entspricht  und  daher  in  der  ägyp- 
tischen Kunst  die  selten  übertretene  Regel  bildet.  VV^aren  schon  auf  dem  .Stier- 
fänger von  Tiryns  die  Begrenzungen  von  .Schenkel-  und  Wademnuskel  eingezeichnet 
und  damit  eine  Modellierung  eingeführt,  wii'  sie  der  Ägypter  in  seiner  Tiefen- 
scheu niemals,  die  nachhomerische  Kunst  erst  im  ^'erlaufe  von  Jahrhunderten 
ausgebildet  hat.  so  sind  die  Dipylonfiguren  wieder  reine  .Silhouetten  nach  ägj-pti- 
scliem  Muster.  ]_)ie  Composition  niUiert  sich  ebenfalls  wieder  der  starren  Reihung 
der  ägyptischen  Kunst  und  nicht  minder  steht  der  Inhalt  der  Dipjdongemälde 
mit  seinem  religiösen  .Sepulcralscenen  dem  äg)-ptischen  Hilderkreise  näher  als  die 
Becher  von  Vafio.  Natürlich  fehlt  es  im  Dipvlon  anderseits  nicht  an  Elementen, 
die  wir  als  specifisch  griechisch  ,-insprechi'n  dürfen  und  das  Wesentlichste  darunter 
ist  wohl  der  Umstand,  daß  die  dominierende,  Mitte  der  Composition  nicht  mehr 
preisgegeben  wurde;  aber  was  den  äußeren  Eindruck  belu.'rrscht,  sind  überwiegend 
S)'mptome  des  Rückschrittes  und  zugleich  tler  Wiederaufnahme  der  (.)rientali- 
schen   .Schule. 

Zum  .Schluß  mögen  noch  einige  Worte  über  die  weitere  Entwicklung  des 
geschild(;rtt'n  Geg-ensatzes  in  der  Kunst  des  jVltertumes  Raum  finden.  Auch  die 
zweite    Phase    der    Erschließung'    gegenüber  den  orientalischen    l-'rrungenschaften 
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ist  mit  dem  g-lorreicheii  und  cinzinartiii'eii  Ausg-leicli  der  vorhaiuleiieii  Gegen- 
sätze in  der  attischen  Hlüte/.eit.  scliliei.ilich  in  (Ompusition.  Form  und  Fläche,  und 
Idee  überwiegend  zur  specitiscli  inddu'crmanischen  Auffassung-  zurückgekehrt.  Als 
im  weiteren  \'erlaufe  der  (ieschichte  ein  von  orientalischen  Einflüssen  in  min- 
derem Grade  als  die  (ii-iecli''n  berührt  gewesener  indogermanischer  Stamm  — 
die  Italiker  —  in  das  antike  ivunstschaffen  schöpferisch  eintrat,  war  es  nur  das 
Natürliche,  dalj  zunächst  die  specifisch  indogermanischen  Flemente  —  Fernsicht, 
malerische  Composition,  Wiedergabe  der  Erscheinungen  nicht  bloß  um  ihrer 
religiösen  ISedeutung  willen  —  noch  mehr  die  Oberhand  gewonnen  haben.  Wenn 
man  diese  römische  Kunst  in  einen  principiellcn  Gegensatz  nicht  blol.i  zur  alt- 
orientalischen, sondern  auch  zur  gi-i(>chischen  stellen  wollte,  so  ist  dagegen  zu 
erinnern,  daß  es  nicht  die  Griechen  als  solche  sind,  die  den  Italikern  gegenüber 
in  einem  gewissen  (jegensatze  (übrigens  mehr  gradueller  als  habitueller  Xatur) 
erscheinen,  sondern  die  Gri(»chen  in  jener  Orientalisierung,  die  sie  zu  wiederholten 
Malen  und  nicht  ohne  triftigen  (xrund  und  Nutzen  erfahren  haben.  Was  die 
Italiker  im  ersten  Jahrhundert  der  römischen  Kaiserzeit  vollbracht  haben,  das  ist 
von  .Seite  der  Griechi-n,  wie  eben  die  Uecher  von  \'atio  lehren,  im  Princii)e 
schon  Jahrtausende  früher,  unter  ganz  anderen  ursprünglicheren  X'erhältnissen, 
in  noch  radicalerer  Weise  durchg-efühi-t  wordi>n.  Wenn  es  aber  noch  eines  Be- 
weises dafür  bedürfte,  dal.l  die  einseitig  indogermanische  Richtung  trotz  der  iln" 
.allein  innewohnenden  l'"(irtbildungskraft  auf  die  Daui'r  der  Auffrischung  durch 
den  Ürientalismus  nicht  entraten  kann,  so  liat  ihn  die  Kunstg^eschichte  am  Aus- 
gange des  Altertums  geliefert:  \dn  den  Antoninen  ab  erfolgt  eine  neuiM'liche 
Urientalisierung  in  Politik  und  Recht,  Cultur  und  Kunst,  die  nun  nicht  bloß  die 
längst  halborientalisierten  Griechen,  sondern  auch  die  Italiker  erfaßt.  Abermals 
sollte  es  ein  Jahrtausend  währen,  bis  man  neuertlings  an  die  Kunststide  der 
I'.eclier  von  \'afio  herangekonnni'ii,  diesmal  allerdings  zugleich  auch  wesentlich 
darüber  hinausgekommen  ist.  J^ie  Rolle  des  Wirwärtsstürmens  ist  diesmal  den 
germanischen  Völkern  zugefallen;  ilini-n  gegenüber  vertreten  ji>tzt  den  Orientalis- 
mtis  die  Romanen,  wie  seinerzeit  th-n  Italikern  gegenüber  die  (iriochen,  diesen 
gegenüber   clie    Agvpter   unil    die    X'di'ih-rasiaten. 

ALOIS    Rll-.GL  -;- 
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Zum  Edictum  Diocletiani. 


Das  im  Inlg-cMuloti  bosprochcno  Bruchstück  <l(?s  dioclotianischen  Maximal- 
tan'fcs  faridon  Ai].  Willu-lm  und  ich,  als  wir  im  J-Vühhng-  des  Jahres  1902  einf;n 
StreifzuLj-  uui\ii  Mcssenicn  antcriialim(>ii,  an  der  Kirche  von  \'it\io,  das  auf  der 
Stfitte  tli's  alten  (3itylos  steht,  eing-eniauert.  Da  die  Idchtverhältnisse  eine  Ab- 
schrift nicht  ratlich  erscheinen 
lietien.  he^■Iliit>ten  wir  uns  mit  zwei 
,\bklatsciien,  nachdem  wir  uns  über- 
z(-ugt  hatt(Mi,  daß  unter  d(>m  um- 
pfeljenden  Verjjutz  keine  weitcjren 
Teile  der  Inschrift  verborgen  waren. 

Der  auf  allen  Seiten  gebro- 
chcnt;  Stein  (()'42  X  <)'2o"')  enthält 
in  IQ  Zeilen  —  denn  \'on  der  der 
erst(m  \-orausli(>o-enden  hat  sich 
zwar  ein  kleines  Kckcheu  erhalten, 
aber  kein  sicherer  Rest  feststellen 
lass(m  —  das  linke  Drittel  eines 
Columncmbruchstückes  aus  der  Vor- 
r(>de,  w(dch(^s  1  23 — 28  dem  Ab- 
drucke bei  P>lümner  (Der  AEaxinial- 
tarif  des  Diocletian,  Berlin  1893) 
=  (Ml.  III  Suppl,  1926  bis  1953') 
beziehung'sweise  d(>m  in  dieser 
Partie  zug'runde  gxdeyten  Texte  von 
Stratonikeia  entspricht.  Von  Z.  7  an 
sind  die  Zeilenantange  und  ein  'J'eil 
des  v()rlieg'(^nden  freien  Raumes  er- 
halten, d(>r  letztere  in  der  llöchst- 
br(>ite   von    o'()3  '",    ohne     daij    sich 

Spuren  einer  vorhero'ehenden  (olumne  entdecken  lielJen.  Der  vorauslieq'ende 
'l~eil  des  T(>xt(!s  muß  im  k'.xemjjlar  von  Oitylos  (einschließlich  des  l^xordiums) 
i'twa    100    Zeilen     umfaßt    haben;      in    widcher    Raumverteilung-    läl.'it    sich     nicht 

^)  Die  in  s]):itercn  Nacliträ_u;en  niit^eleilten  Bnicli-        blicierte  <,'rieclu^clK' Fragment  aus  Korone  ( Messenicii) 
stücke  sowie  das  im  Jiiurn.  (if  hell,  stiul.  XXI  V  Iii5  |ni-        be/.ichen  sicli  niclil  auf  die  liier  zu  behandelnde  Partie. 
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mehr  feststellen.  Die  v'dllständiy'eii  /eilen  unserer  Insclirift  zählen  \'(in  34  liis 
3Q  Buchstaben,  im  Durehschniti  /.ienilich  ti'enau  3(1.  J)ieses  Sehwanken  erklärt 
sich  nur  zum  Teil  aus  der  j^ri'ii.leren  und  Li'erinyeren  Breite  der  eiu/.ehieu  Buch- 
staben: es  sind  auch  die  J')uchstaben  in  den  mittleren  Zeilen  tles  (ndialtiMien  Bruch- 
stückes (7 — 151,  wie  deutlich  zu  erkeuni'U.  weiter  gesetzt.  Die  Abteihmt;'  ertoh^'t 
nach  Silben:  aus  diescni  (irunde  i--t  i-s  nicht  müg-hch,  mit  Sicherheit  zu  saLi'en, 
ob  die  Zeilenabschlüsse  in  senkrechter  Linie  standen  oder  nicht.  ])och  möchte 
ich    mich,    nach    i.;iMiauer   Beri'chnun;.;-    aller    in    r)(»tracht    kommeiuler   lUudistabeu- 

jimriilüM-        combinationen  und  ihrer  Alaße, 
■  (  lam  rfyb'ÜSPROU€iH/r,'  W  c/iahtis  senper  Studium  für  das  erstere  entscheiden,  da 

2  cs/il  N  -lU  AeSTUMTri/Zicrr   ,'tiam    hemj'icia   diui-  die    hierl)ei   g'ewoniienen    Re- 

J  „\AA':=VbLICA€F6V'<-'/.;/;,s   afflucntiam   strtn-  sultate    bis    auf  wenig-,^    AliUi- 

4  ..  ,-   P  ''iR  -  RSL  SS  Uc    anni  slcrili  i  'i  ?  ;■'  'i  'i  'i  'i  'i  1  .  ,,    ' 

•^ ',  meter    stimmen.      Den    neuen 

5  '(?  Sl  A€TlbUS  ADS.Kt-     n-i/itorum    oft'icns    nun- 

,'  .  »  r,.«  .,,  c,  ..,,-•  lii  ,  /      .        ;  -ij  Absatz  in  /..  1  s  hat  das  h.xem- 

7        _AsRUA6€TIAMPGVk/o..   ujf^tnn   expU-re  po-  pl^ir   ^-n  Oityh.s  mit  dem  v<in 

>*  " JiSS6NTCONSef/f>i/!(r  peculia   et   lüccra-  Plataiai    gcinein. 

1     '       TRICC  SC6NTC  NShuas /JfrsVi/HaH^f/    coriim  ])j,.  Schrift    ist   aus  ziem- 

AUARITlMeMOD  um   ,tat»,  provnxcuUs  „o-  ,;^.,^  verschied<Mien   l'h'menten 

■■  STfi\COf^  f^UH\5  hiiiHUHitutis  ratio  pt'rsua-  .    ^  t^    .,  k, 

zusammeiige^etzt.     A  C  D  M  N 
D€T  .'  ,       .     , 

/  ,^.,nc-  PTX     zem-eii      iiuadralischen 

■;  >€  DI  A  M€  T I A  M  I  P  5' ijs    causas  quarum  iifcessi-  ^  ' 

M  TfKST/KUD€:/APfl.Oif'^'^:':'  Jiu  protütam  putjfitli  I .apidarcliarakter.     F    L    (stets 

'--  AMCOMP  U  LIT€X7i/;far<'   Jrbemus    ut   quamuK-  mit    abwärts    geneigter   'Juer- 

■■  DIFFICI  L6SITTOTA)  onfx    auarüiam    saeuien-  hasti'i,  R  idie  erste  senkrechte 

■7  T^^AS?€<:l^\.\^^  •^umrnto  i4,'l  tacto  potiu^  rt-  Haste     oft    etwas     länger)    er- 

'«         .     \J^\fKR\  \'OSJ\0  \i.\lainfn  inlelleiiütur  remtJn  .  ,,/••., 

Innern    an     schmale     (  apital- 

schritt:  6  "h  (eckig),  O  mieist 
kleinen,  P  S  U  (l)i  haben  l'ncial-.  b  .Miiniskelform :  h  y  /  sind  nicht  xcrtreten.  I)ii' 
i'.cken  der  Buchstaben  zeigen  manchmal  übei-i-agende  K(")pte  und  .\  uswi'iterungen 
<DMi:  doch  lätit  sich  nicht  feststellen,  iuwii'weit  dies  auf  Absicht  odi'raufdas  dem 
.Meiljel  allzuleicdit  nachgebende  .Material  'Sandsteine  zurückzuführi'U  ist.  Die  Hohe 
der  Buchstaben  schwankt  zwischen  tooii  Oi  und  ()-wiS"'(Si:  man(d\e  zeigen  ein 
deutliches  ("bei-liegen  nach  links.  Im  allgemein<'n  macht  die  lns<-hrift  den  j'.indruck 
sorgfältiger  Xacharbeitung  einer  auf  dem  Stein  angebrachten  \'oi-malung,  die  ihrer- 
seits viidleicht  unmittelbar  und  -ei\;iu  nach  einem  handschriftlichen  f.xemplar  in 
X'ergn'iijerung  hergi-stellt  worden  war.  Zu  dieM-r  N'ermutung  lührt  nicht  nur  die  im 
ganzen      fehlerfreie     Wiedepgabe      luur     /..     17      SPtCLAfl     und      vielleicht     /.    ,=i 
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DIAeTIbUS).  sondern  aucli  die  jT'ciiau  der  buchmillJiLjcn  Pa])vruszeilf;  ent- 
s|irc('hont](^  /eilpnlänge.  Hiiisichtlicli  IxMdfr  Umstände  unterscheidet  sich  unser 
h'xemplar  von   den   übrigen  im   Osten   gefundenen. 

Für  den  Text  waren  von  vornherein  keine  grol.ien  L'berraschunsfen  zu 
erwarten.  ])a.>  liruchstück  \-on  (Jitylos  geh(")|-t  /u  einer  aucli  anderweitig  erhaltenen 
i'artie  und  viM'sagt  leider  gerade  an  (lenj<;nigen  zwei  .StelhMT,  die  auch  im 
l'lxemplar   von   Stratonikeia  lückenhaft  sind.   I    2  \.  wo   Strat. 

rursus(|U(>  anni   sterili(tat(>   de   seminum)   iaetil)us     bietet,    ist  in   Oit.  nur 

rursus(|U  I (•til)us     deutlich   zu  lest^i: 

ebenso   hat    1    27 

Strat.   ])ro(icere   nos)   diu  prolatam   patientiam   con]}ulit 

(~)it.      pro  I  am   com])ulit. 

(ianz  ohne  Ertrag  ))leibt  indes  die  Heranziehung  unseres  l-'ragmentes  doch 
nicht,  insofern  nämlich  die  geringere  Zeilenlänge  und  die  fortlaufende  Schrift 
gesichertere  l-ien^chnung  gestatten.  Dal.i  in  I  24  izu  Anfang  der  Z.  3  im  F)ruch- 
stück  \(>n  ()itylos)  für  die  drei  breiten  lUu-hstaben  NUM  kein  Raum  ist,  darf 
als  unbestreitbar  gelton;  und  da  der  dritte  Jkichst£d)e  mit  ziemlicher  Gewißheit 
als  S  gelesen  werden  kann,  liegt  die  J-Lrgänzung  de  mes[sis  iactibus  sozu- 
sagen auf  der  lland  ^  fA  &  S  ist  gegenüber  S6MI  nur  um  den  schmälsten  Buch- 
staben Jota  kürzer).  Desgleich(>n  darf  es  für  sicher  gelten,  daß  das  svntaktisch 
durchaus  entbehrliche  nos  in  I  27  (Z.  14  Oit.)  nicht  unterzubringen  ist.-'i  Ob  .Mommsens 
l'lrgänzung  pro(icere)  das  Richtige  trifft,  ist  schwerer  zu  sagen.  Zum  mindesten  ist 
es  sehr  fraglich,  ob  im  I^xemplar  von  Oitylos  auf  PRO  wirklich  ein  1  folgte.  Das 
größte  Intervall  wischen  O  und  einer  folgenden  senkrechten  Haste  beträgt  am  Ab- 
klatsch o'o()5 '" :  und  hier  könnte  eine  solche  erst  nach  o'ocjcS'"  gestanden  haben.  Eher 
lassen  die  S])uren  auf  C  (6)  oder  allenfalls  S  schliel.ien.  Der  sich  sehr  stark  an  die 
l)anegyrische  (nicht  dichterische  wie  Blümner  S.  55  meint)  Dictiftn  aidehnende  Aus- 
druck ließe  (wie  kurz  vorher  statui  .  .  .  persuadet)  die  J-'.rgänzung :  causas,  (juarum 
nec(\ssitas  tandem  ]3ro(cingi)  diu  prolatam  patientiam  compulit  nicht  unmöglich  er- 
schiMiien:  ,die  (iründe,  deren  (iewicht  Unsere  lang  erstreckte  kaiserliche  Geduld 
endlich   gezwungen   hat,   sich   zu   entscheidendem   Handeln   aufzuraffen.' 

Graz,   10.  Juli    1905.  HEINRICH  SCHENKE 

'-)  Aucli  im  l'.xemplar  von  .Stratonikeia  CIl,  111  804  22.  Xov.  11)05  aus^et;ebcnen  2.  Heft  iles  Journ.  of  hell, 
reidil  der  vorhandene  Raum  dafür  nicht  aus;  selbst-  stud.  XX. V  verölTentlicht  worden,  aber  nach  einem  un- 
verständlich noch  weniger  für  das  von  iloramsen  zuerst  vollständit;eren  Abklatsch  und  in  ungenauerer  Wieder- 
ilalür  vorgeschlagene  nimis.  [Mittlerweile  ist  das  vor-  galie  und  Krgänzung,  so  daß  i-.-h  keinen  Anlal!  habe, 
liegende  1- ragnient  auch  von   h^..  ,S.  Forster  in  dem  am  an  meinen  obigen  Ausführungen  etwas  zu  ändern.] 
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Jiei  Pais,  CorpDris  iii>cr.  l.at.  suppl.  Italica  n.  i8i  hat  Tli.  .Muniniscii  dii,' 
tolgemle  tür  tla>  r("inii.sclu'  \'i'n-in^\vi.-si-n  nicht  tniw  ichtiye  Inschrift  aus  Aquileia 
nach   einem    Abklatsch   Grei^oruttis  herausi^eyehen : 

DM  M-ANTON  VALENS 'VET  FILIVS  HORIVN  DVS  FAB  •  VERVTO  i  TITVLVM  • 
POS  MIHI-ET-COIVCI  MEAE-FLAVIAE  ^  CRESCENTINAE  HOC- TITVLO  •  MEO  |  INSERVI- 
DOMVM  MEAM  •  IN  ■  QVA  •  MVLTOS  ANN'HABITAVI  ■  SICVT  •  TESTA  |'^  MENTO  MEO  SANXI 
VT  •  LIB  LIBERTABQ  ■  MEIS  ■  POSTER  ISQ  •  EOR  QVEM  •  RELIQ  •  VERO  N  E  •  VENEAT  •  NE  •  Fl 
DVCIETVR  EX -QVA  REDITVS  ■  EIVS  •  VT  ■  DETVR  DECVRIAE  MEAE  •  ^XV  MARON  COLLEC- 
FABR  X  XX'  AD  PARENTALIA  •  ^  XIIS'SICVTI  MIHI-ET-COIVCI  •  MEAE  PONATIS  -  SIC 
TAMEN  VI  •  DECVRIA  MEN  VT  VINVM  QVOD  ACCIPIM  !  DE  MARCIANI  •  IN  VIC  -  PROVINC' 
IUI  ■  IDVS  -  MAI  -VT  AD  ■  SEPVLC  MEVM  PROFVNDATIS  ■  MI  ET  COIVCI  ME  ^  ET  ■  IPSI  EPVLET  ■ 
QVOD  Sl  NON  FECER  -  DVNC  -  XXV  DEC        APOLMI  -  FACIET 

hr  bemerkt  dazu:  i-.niendatis  (|uantuni  tieri  pdtest  iis  quae  infantiu  scriptoris 
male  enuntia\it.  haec  fere  is  iküi  tani  scripsit  (luani  scribere  debuit:  i)(iisi  Ahani- 
bus).  .M.  Antoniius)  X'ah-ns.  \i-tieranii  tilius,  (iriundus  Fabdat  ilerx-td.  titulum 
pos(ui)  mihi  et  coniugi  meae  l-la\iae  (  rescentiniie.  Huc  tituhi  nieo  inserui.  sicut 
testami'nto  meo  sanxi:  domu'si  meai  in  (pia  nuiltos  anninsi  habita\'i.  ii|uam) 
lib(ertis)  libertal)ais)(|i'ue)  nu-is  pi)steris(|iuei  eorum  reli(|uer((  (immi):  relii|ui),  ne 
\'eneat  iieive)  fidiicietur,  ex_  qua  reditus  eius  ut  detur  limnio:  et  ex  reditu  eius  ut 
denturi  (lecuriae  meae  -H  XV,  ma[t?|nindsi  ci)llei;ii  fabnuni)  ^  XXV.  ad  |)arentalia 
^  XIIS  sie,  uti  i\()S  dei'uriajes  meii  mihi  et  coniui^i  m(,'ae  (rosami  ponatis:  sie  tarnen, 
ut  dc'curia  me;i  ut  linimo:  item  sie  nt  vos  decuriales  meii  \'iiium,  ([uod  iiccipiin(us) 
de  Marciani  (tabernai  in  \-ic,uii  provinciiaeVi,  INI  idus  Mai.  ad  sepideiruni)  meuni 
profunilatis  miihii  et  cuniui^i  meiaei  et  ipsi  epuletiisi  (immo:  epulemini);  ((uod  si 
IKJM  fecenitis),  |t|unc  ex  |>t|XV  decuria  Apulilinaris!  midiii  faciet.  .Multa  ])aruni 
certa  esse   qui\is  perspiciet,  praesertim   quae   leL;"untur  v.  ig  —  22. 

Hinter  dieser  .M()mmse^-^chell  l'ublication  trat  die  im  stanzen  \'iel  unvoll- 
kommenere yU-ich/.eitii.;!'  von  <  in",4iiruiti  1  .\rche(is.;Tato  I  riestino  \  jostf.i  voll- 
ständig;' zurück  und  fand  auch  bei  W'altzint;' '  1  keine  Beachtung;'.  Indessen  bietet  sie 
doch   an   einer  \vichtij.;'en   Steile    /..   im)   eine   richtiL;"ere  Lesunj."-  und   J-j-kläruni.;'. 

nie  I'rütunii'  eines  yuten  .\bklatsches  und  des  .Steines  selbst  erj^ai)  mir 
foli.;'endi-    l')ericliti<^"unL;i'n     \'i  in    .\lonimsens    'I'ext.      Zunächst    scheint    die    Ani.;"al)e: 

'     l'lludc     lii~tnric|ui-     ^vlr    Ics     ciir|"'r.itiiin~    |iroli->siuniiflli.->   rlic/.   k-s    Ronuiiiis   Jll    1 2,S   n.  ^41. 
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liUfi-is  sacc.  111.  iini-ic'litig'.  Nach  der  Form  der  lliu^hstabcii  L;'fhört  (li<'  Inschrift 
w  ahrscheinhch  noch  dt'm  luidc  des  2.  Jahrhunderts  an.  —  Ferner  stehen  apices  in 
/,.  1—3:  ANTON  VALENS  FILIVS,  dag-e,q-en  fehlt  ein  solcher  auf  FLAVIAE  (Z.  9).  — 
Z.  18  REDOTVS.  i  sieht  fast  wie  S  aus.  —  Z.  19  die  erste  Zahl  ist  deutlich  nur 
XXV;  so  auch  Gregorutti.  —  Z.  21  schon  das  t  von  tarnen  könnte  als  i  gelesen 
werden:  hinter  tarnen:  IVT  od(>r  IVI.  —  Z.  23  PROEVNDATIS.  —  Z.  24  XXV,  die  erste 
Ziffer  scheint  zwar  von  einer  feinen  Linie  durchkreuzt  zu  sein,  doch  ist  diese 
links  ganz  undeutlicli  und  aul.lerdem  schräg  von  links  unten  nach  rechts  oben 
gezogen,  während  an  den  lieiden  anderen  Stellen  der  Inschrift  das  Denarzeichen 
einen  kräftigen  wagert'chten  Ouerstrich  hat.  I'.s  handelt  sich  also  nur  um  eine 
zufällige  Ritzung  des  Steines.  —  Zahlreich  sind  die  Ungenauigkeiten  in  der 
Wiedergabe  der  Interjjunction.  Z.  i  und  2  stehen  hederae,  keine  Punkte.  Punkte 
sti'hen  nach  Z.  17  reli(|uero,  Z.  iS  f[ua,  Z.  10  maron,  Z.  2].  ipsi:  keine  Punkte  nach 
Z.  9  meae,  Z.  17  reliq.  ne,  veneat,  ne,  Z.  18  reditus,  eins,  ut,  Z.  20  parentalia,  mihi, 
et,  coiug-i,  Z.  21   iut  (s.  oben),  Z.  22   idus,   Z.  23   ad,   Z.  24   flunc. 

Bei  der  Frklärung  ist  Mommsen  durch  das  in  Z.  19  falsch  gelesene  Denar- 
zeichen irre  geleitet  worden.  F.s  veranlaütc?  ihn  nämlich,  hinter  XV  zu  interpun- 
gieren  und  maron  zu  matronis  zu  ergänzen.  Damit  kam  eine  höchst  bedenkliche 
Sing^ularität  in  die  Inschrift  hinein.  IJenn  es  finden  sich  zw  ar  matres  in  CoUegien 
nicht  seltcMi,  auch  in  dem  der  fabri,-)  matronae  dagegen  nirgends  sonst.")  Außer- 
dem wurde  der  Zusammenhang  g-estört.  Denn  decuria  läßt  sich  zu  ponatis  nur 
dann  leicht  erg-änzen,  wenn  es  unmittelbar  vorhergeht,  nicht  aber  wenn  die 
matronae  dazwischen  geschoben  sind.  Nach  Beseitigung'  des  Denarzeichens  kann 
nun  XXV  MARON  zu  decuriae  meae  gezogen  werden,  womit  dieser  Anstol.)  fort- 
fällt. Was  ist  aber  MARON?  <)ffenbar,  wie  auch  Gregorutti  annimmt,  der  Name 
der  Decurie,  zu  welcher  M.  Antonius  Valens  gehöirte.  Wenn  in  dem  ('oll(\g  eine 
Decurie  nach  Apollo  genannt  ist,  warum  soll  nicht  eine  andere  den  Maron '1  als 
■Schutzpatron  verehren,  den  Priester  des  Apollo  in  Ismaros,  welcher  dem  (Jdysseus 
•ifibv  yy:i ^'^-j.n'.v)  oivov  .schenkte?"')  Paßt  doch  der  Inhalt  der  Inschrift  auf  das  Mit- 
glied einer  decuria  Maronia  aufs  beste.  Als  Alarons  \'ater  galt  (»ivo-iwv.  der  Sohn 
d(>s   Dionj'sos,    oder    auch    Dion\-sos    selbst.'')    Die   Pflege    der   Reben    stand    unter 

-)   Z.  B.   CIL  III   1207;    XI   I35v  <!''    iLiionc,     ()ivinitä     Ij.icchica,    cui    Nonno    assegiui 

•')    WaUzinj;   a.  a.  U.   I  44S.  per    padre   Sileiio,    0)>pure    dal   50))rannomc   di   Bacco 

'')   Gregorutti   407:     La    sciioLa    degli    Apidlinari  i-Iiiamato   anclie   Maroncd, 

duU'    epif^rale     avra    senz'    allro    ])reso    il    nome     da  ')  Od.   '.   1 117  ff. 

Apcdline,    cd   i-  iicrlaiitn   jiroljabilc,   che   aindie  <|uello  ")   Jlesidd    in    Schol.    zu     Od.   l  19S;    Kustatliio.'i 

de'  .Maioncnsi    derivi    da    \ina    (pialclie   diviiiita,    forse  zu   Humer    10:3;    Kuripides   KylvL    1 4 1  ff. 
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seiner  besonderen  (Jljhut.'i  V.r  wurde  als  äzionÖT/,;  dargestellt/)  ja  Kratinos  Tiannte 
den  Wein  selbst  |'.ao(')v.''i  Im  tlirakisehen  Maroneia.  das  er  gründete,  wurde  er  in 
einem  Heiligtum  \i'rehrt."'i  und  dalJ  diesiT  Cultus  weiter  verbreitet  war,  zeigt  ein 
aus  (Tfiechen  und  Römern  gi'Uiischtes  \'crz(_-ichnis  xon  IMysten  auf  Samothrake 
vom  Jahre  04  n.  Chr..  in  dem  auch  MVCTAI  MAP(jU[vo;]  erscheinen,")  und  eine 
Weihinschrift  in  Olbasa  in  Pisidien:  Aureliusi  Nico  du[(ivir  colloniae)  stajtuam  dei 
Mar[onis  duljcissimae  ])a[triae  de  suo].'-)  Die  Anordnung  di>r  Weinspenden  kehrt 
nun  zwar  in  \ielen  (irabschriflen  wieder,  ungewöhnlich  aber  ist  die  Bestimmung 
unseres  Steines,  dal.i  ein  genau  bezeichneter  Wein  verwendet  werden  müsse. 
Wenn  Valens  Wert  daraut  legt,  seinen  Manen  denselben  W^ein  zu  sichern,  tli'ii 
er  bei  seinen  Lebzeiten  getrunken  hat  —  offenbar  eine  gut(!  Marke,  einen  ofvo; 
.MaswViioc ''^j  —  so  dürfen  wir  daraus  schließen,  dat.!  der  gemeinsam  bezogene  W'ein 
eine  gewisse  Rolle  im  l.eben  der  DecmMe  gespielt  hat.")  JJas  stimmt  also  durch- 
aus zu  ihrem  Xamen  Manmia.  (JV)  j<'mand.  der  t^s  als  seine  Uaupteigenschaft 
bezeichnet,  \eterani  hlius  zu  sein,  wirklich  ein  (^ifriger  faber  gewtjsen  ist,  nuiLi 
füglich  bezweifelt  werden. ''I  Wohl  aber  wird  er  bei  den  Festessen  und  (ielagen 
der  ].)ecuria  seinen  Mann  gesidlt  haben.  iJalJ  wir  dem  Maron  gerade  in  Aquileia 
begegnen,  wird  durch  die  \'ieltaclien  auch  sonst  erkennbaren  I  ieziehungen  der 
N'erkehrsreichen    Hafenstadt   zum   griechischen   Osten   ausreichend  m-klärt. 

Wie  ist  die  Ziffer  \'i  ir  MARON  zu  deuten?  Offenbar  ebenso  wie  die  \-or 
decluriai  A])olilinarisi.  ist  i-s  die  .Vununer  der  Uecurie  im  Colli'g.  wie  dn-gorutti 
will?  Dagegen  spricht  besonders  die  (ileichheit  beider  Ziftern.  lune  von  beiden 
mülJte  geändert  wcrilen.  j-erner  w  iirdi'  die  ii<i])])elte  liezeichnung  der  I  )ecurie  aul- 
fallen. Decurieii  wie  CentiM-ieii.  weK-he  einen  Xamen  tragen,  führen  keine  Xummer 
und  umgekehrt.  "'I  F,ntgegenstehende  Beispiele  sind  mir  nicht  bekannt.  Ich  möchte 
daher  vermuten,  daü  in  dersi^lben  Weise  wie  die  .Stärke  von  Auxiliarcohorlen 
durch  ein  beigesetztes  CO  oder  l)''i.  milliaria  oder  iiuingenaria.  gekennzeichnet  wird, 

■;   IJiodor    I.   is     wiul     ;m:     I'hili)sir.iliis     Her.   .s  /..    I'..    W'.iltzini;    a.   a.   »1.     i   3-211.       Korricniann     hei 

p.  2fJ4.  l'auU- -\\'i>s<>wa   inner  coUe^itim    ."^ik  402. 

**     Xonnos    I'i.   ilu:    rs.   itj'itl.:    in.  247.  ^')   l-'.s   wurden    nielu   nur    .\  ii<;eliöri;,'e   desselben 

''1   PolluN    h.  2'..  I'.crliles     aiir^enonmieii :     WallzinL:    '   .1  1 2  H".        ivcirne- 

'"      Iliodor    1.2.1:    l-'.ilst.  a.  a.  I  I.    S.    Kem.Mli.  lildl.  mann    4  I  7. 
■  ie    <a.rr.    liell.    \'  u^t.    n.   17    ln~.linH    aii^    .Maionei.i:  "'i   Cll.  III    14M7:    \M'M7:  NNo2;   X  l\"^:   I,S73; 

■.--y>-i;   A'.'.|;r|  .  .  .  .    |y.7.;|    y.v/iz'.-i   y.7.:   .\l  v.sc,-/',;.  '^74:     "^^^    i'"''    I"   7'!"^  :     \'I    i  o(,n ;    .|)o^:     10140 

'     ('II.   III   7V'^  l'i^     A^-     lojoo;     XI     I2(,:     132:     V    :;7ü[;     ,i73S; 

'-;    l'Il.    III    «.SSS.  ^SSN    usw. 

'■',   l'Iiildstr.itips,    Kiy.ivs;   32    p    3m''.  ''    1»   'len  .Milit.irdiplomen    üller  ohne  den  dill'e- 

"(    l'her    die    1 'ieselli;.;keil    in    den    l'(ille;;ien    vu;l.         ren/.iereniien    Slrieh    .lIs    niil    demselben. 

Jahr.-sliette    .1.-.   .-.st..!  r    ..r.l,:;..! ,  lii,titMl..s    IM     IX  4 


2Ö  O.   Cuiilz,    Das   C(ille<;iuni    lalirum   in    Aciuileia 

hier  iHe  Mitq'lii'dcr/.ahl  der  13ecuri(j  aiiycg-ebcii  werden  soll,  und  XXV  durch  qui- 
naria  vicenaria  ;nitV,ulösen  ist.  June  Anlehnung-  an  den  (Tehrauch  der  Armee  ist 
bei  dem  militärischen  Charakter  des  Collej^-s  d(;r  fabri '")  wohl  verstän<]lich.  Man 
könnte  vm-sucht  sein,  dafür  auch  anzuführen,  daß  die  Geldsummen,  welche  die 
Decurie  von  X'alens  emijfäng't,  bei  einem  J')estande  von  25  gerade  einen  TJenar 
und  ein(>n  (  )uinar  auf  den  Kopf  erj^eben.  Aber  25  Denar«^  sind  y"(mau  ein  de- 
narius  aureus  und  12'  .,  ein  victoriatus  aureus.  Es  kann  danach  nicht  zweifelhaft 
sein.  dal,i  wir  runde  Summen  \-or  uns  haben.  Die  j^deichen  Beträjrc  kehren  daher 
auch  sonst  (ilter  wieder.''')  P's  gibt  aber  andere  (jründe,  welche  es  wahrscheinlich 
machen,  dal,i  ]3ecurien  von  25  bei  den  fabri  gebräuchlich  waren.  Die  Liste  der 
zehnten  Decuria  der  fabri  tignuarii  in  Rom,  CIL  \'I  q405,  zählt  22  Xamen.  Vermutlich 
waren  von  den  normalen  25  Plätzen  drei  unbesetzt.  .Schon  \Valtzing-"i  berechnet 
danach  das  gaiizi"  Colleg,  das  60  J)ecurien  hatte  ((IL  \'l  i<)(h>),  aut  etwa  1500  Mit- 
glieder. Wenn  ferner  die  fabri  in  .Sarmizegetusa  \ier  Decurien  haben  (CIL  111  14311,-'! 
in  Emona  ebensoviele  (111  38^31,  die  fabri  tignuarii  in  Luna  12  (XI  13331  und  in 
Ostia  16  (Xl\'  160),--)  so  erklären  sich  diese  Zahlen  am  besten,  W(Min  man  die 
Decurie  zu  25  rechnet.  Man  erhält  dann  Collegi(Mi  von  100,  300  und  4(^0  .Mitgliedern. 
Meine  Übersetzung  lautet  nun  von  Z.  11  ab  folgendermal.ien : 
Tn  diese  (huic)  meine  Grabschrift  habe  ich  mein  Haus  gesetzt  (d.  h.  eine 
Bestimmung  über  mein  Haus),  in  dem  ich  viele  Jahre  gewohnt  habe,  mit  der- 
selben Absicht,  wie  ich  auch  durch  mein  'J'estament  angeordnet  habe,  daß.  wenn 
ich  es  (([uam  =  cum  eam)  meinen  Freigcdassenen  beiderlei  (Te^chlechtcs  und  deren 
Nachkommen  hinttudassen  haben  WH'rde,  es  weder  verkauft  noch  xerpfändet 
werden  darf,  daß  (vielmehr)  von  ihm  aus  seinem  Ertrage  gegeben  werden  sollen 
(dentur)  meiner  mar(>nisch(Mi  Decurie  von  2,5  Mitgliedern  des  Collcgiums  der  fabri 
25  Denare,  zum  Totenopfer  1 2 '  .^  unter  d<'r  Bedingung,  daß  ihr  (meine  Decurie) 
es  mir  und  mein(,'r  Frau  ausrichtet;  in  di-r  Weise  aber,  daß  (ut)  ihr,  meine  (mea» 
Decurie,  den  Wein,  welchen  wir  aus  dem  ((xeschäftl  des  .Marciaiuis  im  vicus  der 
Pro\-inz  (?)  erhalti.'n,  am  12.  ALai  bei  meinem  (rrabmal  s])endet  iprofundatisi  für 
mich  und  meine  Frau  und  selbst  spi'ist;  wenn  ihr  das  nicht  getan  haben  werdet, 
dann   wird   es  die   apollinarische   l)t-curie   von"  25   Mitgliedern   mir  tun. 

(iraz.  OITO  CUXIZ 

i'*!    Waltziiii.;   a.a.O.   II    351  ff.  -'.>   Zu  amleicr  Zfit  allerdinjjs  ilrri :  CIL  II I  1493; 

'■')  CIL  VI  <)(j26;   XI  126;    V.14.S9;  XIV  240«;  I4<)4. 
III  2107.  "■)    II    nccurien    in  .\|iulr,m  iClL  III   10  J3     sind 

'"')    Wallzini;   a.  a.  ( ).    I   351.  nii'lit   yani   siclier. 


über  antike  Hohlformen. 


I.  Ptolemy  Philopater  or  Hermes  r 

In    the    ]ilaster-cast    which    i-    reproduced     in     JahreslieftP     VIII    83     Fii;-.   24 
I-'r.    Hauser    Claims    to    havi'    (iiscovcred    an     induliitaljle    portrait    of    PtoJemv    iV 
(witli    the    \viiiL;'s    of    Hcrmesi.    and    tVom 
this  he  (h'aws  the  conclusion  that  the  Cairo 
moulds    as  a    whole    chite    troni    the    3   rd 
eenturv   B.   C.  an   ini])<irtant  result,   as 

he  savs.  for  the  liistory  of  Hellenistic  art. 
The  catalogue  which  is  so  se\-ere  a  trial 
to  the  patienco  of  my  coiihdt'nt  critic 
descfibed  the  bust  as  a  Hermes.  And  a 
Hermes,  it  seems  to  nn'  still,  is  all  that  it 
really  is. 

I  note'd  in  the  catalow-iie  that  tlic 
t)hji'ct  in  (|iiestion  was  prohahh'  ]iart  oi 
a  mould  for  making^  a  \  ase  in  the  form 
ol  a  hast.  I'i.n's.  (  and  s  will  show  more 
clearlv   tliau   an\'    di's<'i'i|ition    tlie   t\pe  ot  ,.•      ,     ,,  ,  ,,         m  ,-  ■ 

I  -    '  r  li.;.    4      Huhllmiii    im    .Museum    \(m    Iv.uni. 

vase    which    I    mcan.      l-'i;^-.    |    is    a    photo- 

^»■raph    of    a    plasti-r-cast    troni    anothi'r    nionld,    n(j.  3^015,    a    companion-])it:ce    to 

ihc  alleyed  |)(.>rtrait  of  Ptol(>my:  the  top  of  the 
In-ad  would  of  course  he  sliced  oft'  to  ser\e  as 
a  lid.  and  the  hini^'e  would  he  formed  out  of  the 
romid  pi'ojection  heliind.  Hauser  woidd  have  heen 
less  sce])tical  ahout  this  ])oint  if  he  had  under- 
sto(jd    it   better. 

Ihe  su])erticial  resemblance  between  the  bust 
and  the  coin-|iortraits  consists  of  thrc^e  iioints,  — 
tili'  cnr\-e  at  the  end  of  the  nose  (thou^'h  the  whole 
outline  of  tli<^  nose  is  bv  no  means  the  same  in 
l)oth  casesi.  the  modidliny  of  the  hair,  and  the 
short  whiskers.  'I'he  hrst  of  these  traits  is  by 
itself  no  indication  that  tlie  head  is  a  portrait, 
for    one   otten   finds  it   on   ideal   types  in   bronze  and 

4* 


Fi^,    "       \'a>e   in    lUistcnturm 
im    Museum    von    Kairtj, 


r.  C.  Edgar 


ti'rractitta:  to  takc  an  instance  from  clost;  at  hand  I  may  poinl  tu  a  Statuette  of 
nioiiYsos  in  m\  catalotiiie  of  the  Cairo  hronzcs,  \)].  I,  no.  276;^.  The  modelling  ot 
the  hair  in  small  round  studs  is  ])articularly  common  on  coins  ibcino-  a  very  natural 
nietliod  tor  ttii>  die-cutter  to  adopt),  but  it  is  also  found  on'  bronz<'s  and  terra- 
oottas  inniiTiierablr,  e.  g.  figs.  4 — d.  But  the  whiskers  are  the  ])oint  which  Hauser 
relies  on  as  the  decisive  proof  of  portraiture.  Is  it  necessar)-  to  remind  the  reader 
how  frequont1\'  Hermes,  like  the  youthful  Herakles,  is  rejjresented  in  Ptolemaic 
and  Roman  times  with  a  slight  growth  of  hair  on  the  cheeks?  A  glance  at 
fio-s.  3  —  7  is  sufticient.  As  far  as  this  point  yoes,  one  might  as  reasonably 
discover     a     portrait     of    a     (ireek     philosojjher     in     a 

bearded    Sarajjis. 

Jievond     these      accidental 

points    of    resemblance    itwo    of 

which    are    stock   characteristics 

of    Hermes-heads)    there    is    no 

likeness  between    the    bust    and 

the  coins.      (hin    and    neck    are 

entirely  different.    The  mould  is 

sim])lv  a  bust  of  Hermes  without 

a  touch  of  portraiture.  From  the 

companion-])iece,  fig.   4,    \ve    see 

that    in   all   probability    it    ought 

to  be  restored  with  a  ])lume  in 
front  between  the  w  ings.  The  god  is  looking  U])  with  head  half  turni'd  and  con- 
tracted  brows:  note  the  deep  diagonal  furrow  across  the  forehead.  just  as  on 
tig.  7.  I')oth  the  ])ose  and  the  expression  are  thoroughly  characteristic  of  Hermes, 
cf  in  ])articular  hg.  6.  But  what  a  difference  in  spirit  between  this  ideal  type, 
with  the  cloiided,  watchful  look,  and  the  thick,  stolid,  John  Bull-like  Ptolemy 
(vol.  Vlll   84,   fig.  26). 

Ajiart  from  the  Identification  Hauser  brings  forward  no  special  argument 
for  dating  the  moulds  to  the  third  Century  B.  C.  He  merely  rebukes  me  in 
general  terms  for  not  seeing  that  a  tind  which  has  many  intimate  ])oints  of  re- 
semblance with  the  Xaples  bronzes  might  well  belong  to  the  <-arly  Ptolemaic 
period.  That  ^niay  be,  but  before  admitting  that  it  is  so  early  one  would  like 
some  more  satisfactorv  evidence  than  a  \-ague  dictum  about  the  relations  between 
Alexandrian   and   Campauian   art.     It  is  known,  for  instance,  that   such   objects  as 


Fii;.    (>         IrriMl-olUl 
im    Museiini    \(>ii    K:ii[( 


l'i^.    7       1 W  ufli>tücli    ciüL-r  \"i»>e 
im    Mu-cuni    \"li    Kairo. 
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the  tripod-bust.  no.  ,32223,  pl,  XVI, M  or  the  lamp,  no.  32287,  p\.  XIX,-)  were 
made  in  Roman  tinies  both  in  I{gypt  and  in  Europe:  but  I  do  not  know  what 
yrounds  tliere  are  tor  believing  that  exactly  similar  things  were  made  at  Memphis 
in  tlie  third  ci'nturv  antl  that  the  moulds  V)elong  to  this  earlier  stage.  The  mere 
fact  tliat  the  find  includes  an  exact,  merhanical  copy  of  an  old  masterpiece  rouscs 
at  least  a  suspicion  tliat  the  moulds  are  of  late  date.  Ls  a  hgure  like  no.  32033, 
pl.  VI,'')  more  likely  to  he  carly  Ptolcmaic  or  Roman?  I  refrain  from  going 
through  the  list  of  little  i)oints  which  secm  to  me  indicative  of  the  later  period, 
but  Ist  me  select  one  object  for  closer  analysis  by  way  of  example.  No.  32009, 
1)1.  I,  is  part  of  a  naked  Aphrodite  with  upraised  arms  and  a  corkscrew  curl  on 
each  .Shoulder,')  —  a  typf  whii'.h  was  ])articularly  common  about  the  first  Century 
A.  D.  Figin-es  of  this  .sort  oftfii  follow  the  fashion  of  the  day  in  jewellery  and 
in  the  dre.s.sing  of  the  liair.  '1  Xow  the  arrangement  of  the  hair  on  no.  32oo() 
recalls  certain  coin-i)ortraits  of  tln-  last  F<l(M)patra,'')  which  have  the  same  little  round 
projections  at  the  to]i  of  the  fireln-ad  dnur  in  all  when  com])lete); ')  and  one 
finds  no  such  close  i)arall<'l  an  unv  of  the  third  ci'ntur\-  portraits.  Again,  some 
of  the  f'arliest  munim\-inasks  ha\e  tln'  hair  similarly  wavod,  though  without  the 
four  little  studs.  and  thfsi'  bi-hmg  to  tln-  first  centur_\-  A.  I).  ")  The  m-cklace  too 
is  of  a  tvpe    which    occurs  on   thi'    Ilawara    portraits,  '1 

Such  ccmni-jctions.  though  thi'N'  do  not  prove  anything  detinitcly.  are 
surelv  some  justitication  for  the  date  ])r(jposed  by  me,  i,  i',  the  oarly  Roman 
period.  In  placing  part  of  the  series  not  long  liefon-  the  Antonine  age  1 
laid  too  much  weight  on  certain  points.  but  Hauser  falls  to  convince  me 
that  the  moulds  are  from  tu o  to  threc  luindred  years  older  than  the  Cam- 
panian  bronzes. 


'1   (  i.    niv    (.atiriduii'"     "1     "II-   I  .-niii    iiron/.L-s    110  vc-ral    dI    tlu-  ]-'  rem.  nuimniy-nin.sks  Iroiii  tlie  l'ayum. 

27SIS.    pl.  XIII.    an.l    nc.   27M11,   l'l.    VII:     al>init    tlic  •■,  ;.,   l'elrii.-,    Hawaii,    pl.  IX,    lui.  3, 
iate  date  nf  ihi"    thcre   i~    im   (loul.;,  "^i    I-  f,  tiie   latt-  .Anli.ny-Kleopatra  cnins,  sce  Ißc- 

2    er,  Ant.  di    Krrolan..    VIII.    pN.    .v"i-    i--  ':■'»■''';■    ><'-'.<■■  H"'''-  !''■   XIAW.   nos,    22  —  24, 

^    Very   pos^ihlv   part   nl   an   l-;j;yplian    -"d.  -uci:  "1   <-{.    a    ^'r.ivi-rclicr    in    tlic   cataluj,;ue  of  Greel; 

as     tlie    liawli-headed    Hcrus.    M"sl     ..I     ilu-    Mniilarly  sculpluri.-     in     Caim,    n.    27542.    i)l.  .\XI.     (.Sonn-   ol 

armed   fi^urcs   in  (iraccii-i'';;vplian    l.roiizes   and  terra-  ihese     stclac     are     incorreclly    dalcd     in     llu-     Intni- 

cottas  are  native   <;od-.  .iiu'tion.' 

*.    For    the    coinplete     type     see     Reinach.    Ri  •  N    K.  .!,'.  Cairu,    nos.  J,',I.Sj   and   33102.   l>ut    I  do 

nertoire  II    11.    V-    i''-  ""'   kuow   any   pulilished   specimens  to   reler  to. 

■'     iirk.    Bi(Mize-,     no     2-634.     pl.    II.      'Ine     in  '' 1     I'etric.     Hawara,     l'.iahmu.     Arsinoe     pl.    XI 

the    lir.  .Museum   wears  a   pendant   lonsislinf;   nl  tliree  no.    11. 
lijjures     llwo    Dcmeters    and     Harpnür.ile- r  1     l)ke     sc- 


30  C.   C.    Kdj;nr 

II.  Moulds   for  plastcr-castiiij;. 

In  a  |iai)iT  wliicli  is  tull  ot  remarkal)ly  iiitcrotinsr  intnniiatiuii  i\\licilii-!r  or  not 
(Ulf  a^TtH's  with  all  tlie  conclusions  whicli  he  draw  s  froni  bis  r(.'?5earcliesi  E,  Pernice 
has  (lisc'usscd  tlu'  usc  of  piece-mdulds  in  aTiciciit  br<iiizc-casting-  aiul  jjlastiT-castiiij^"."') 
l'erhaps  there  is  not  enoug-h  of  material  in  existence  U>  decide  the  questions 
wliich  hl'  raises.  but  it  is  to  be  hoped  tliat  somcthin^-  mor(;  will  b(;  done  by  work 
on  tli(>  sanii'  lincs.  Meanwhile,  as  a  small  (■(mtribution  to  th(;  in(iuir\-,  I  think  it 
is  woith  whilc  statinj^"  w  luit  is  known  about  ]jlastcr-casting-  in  I-',i;ypt,  or  rather 
what  1  liavc  noted  within  a  rather  limited  area  of  obs(n-\Mtion.  For  there  ar*.; 
ph'nty  of  casts  in  J-^g-yptian  coUections  and  it  was  (\u]U;  ])ossibly  in  Eg-ypt  that 
the   (iri'cks   hrst  became  acquainted   with   the  ])racticc. 

Ehe  greater  jjart  of  the  materi;d  is  com]3arati\cly  late.  At  I-J  Amarna,  howover, 
I'etrie  found  considerable  traces  of  plaster-casting-,  including  tlu?  well-known  head 
ot  Akhenaten  (Teil  el  Amarna,  p.  3 1 1.  P('tri(-  regards  this  as  a  death-mask,  but, 
as  liorchardt  has  said,  it  is  more  jjrobabh'  a  cast  from  a  pii-ce  of  sculpture 
(Zeitschr.  für  Aeg.  Sprache,  vol.  3(1,  p.  ii)).  It  seems  to  ha\-i_'  been  made  in  a 
simple  mould   comprising-  only  part  of  the   front  of  the   ln-ad. 

Among-  the  ant'qtüties  of  later  times  ])laster-casts  are  quite  common.  .Most, 
or  at  least  many  of  them.  are  modeis  or  studies  from  seuliitors'  work-shop^.  ("on- 
s])icuous  among-  these  are  the  royal  heads,  <'ither  tlattened  or  left  rough  behind, 
some  ot  which  are  e\"idently  reproductions  of  limestoiie  Originals.  ^Ve  find  also 
casts  uf  other  parts  of  the  human  figure,  such  as  hands  and  feet.  l'here  are  also 
more  or  less  complete  casts  of  whole  statuettes,  some  of  them  fairly  larg-e.  Of 
aninials  and   animals'   heads  \ve  have  sex'eral   specimeiis. 

Most  of  these  objects  seem  to  have  been  made  in  a  simi)le  mould.  open 
behind.  To  judge  by  the  marks  which  one  sees  on  their  backs,  some  of  them 
\ver(!  probably  pressed  in  the  mould  rather  than  cast  in  the  proper  sense  of  the 
Word:  real  Casting,  howcn'er,  was  certaiidj'  practised.  Some  of  them  again  were 
made  in  open-backed  moulds  of  two  or  more  ])arts  as  one  can  teil  from  the 
sutures.")  A  hawk  in  C'airo  (Cat.  Gen..  no.  -33488)  has  been  cast  in  a  bipartite 
mould  o])en  below.  At  (xemaivemi  in  the  eastern  part  of  the  Delta  Mr.  Griffith 
found  an  interesting  collection  of  plaster-casts  of  Osiris  and  other  deities'-i:  some 
ot  these  were   jiractically   complete.   while  in   other  cases    the    rast    included  onlv 

"'1   jalireslu-fte    VII    154.  Jalire>liolu-    VII    15S.   from   ;i    lri]Kiriile  mould. 

"1    l'',.  •^.   head    (if   Bes    in    Cairo.    Cat.    (irn.    110.  '-'     Xchoslu-b    :  pulilislu-d    with    Tanis   11).   p.  41: 

.531'''.i>    ''"1"  -1  liipartite  mould;    lioirs  liead  in  Berlin,        no    ilhistratioiis   are   ^dveii. 
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a  ciTtain  part  of  the  tig-urt'.  Tln'  authoi"  docs  not  i^'o  into  techiiical  dctails,  but 
pi'rha])s  \ve  mav  assume  tbat  they  wcrc  made  in  not  ver\  com])Hcat(Ml  ])i(.>C(.'- 
nioulds.'-')  The  site  was  a  piirely  I\L;vptian  onc  and  the  circumstances  of  the  lind 
indicated  that  the  casts   were   not  hiter  than   tlie  earlv  Ptolemaie  perio<l. 

Further  it  is  vt^rv  ])robal)h'  that  sonie  of  the  ancient  niouhls  which  \ve 
possess  were  intended  for  ph'istcr-ca>tiny.  'l'\w  otic  w  lüch  is  here  repro(hice(h  Fin'.  ,S, 
is  descrihed  as  no.  ,iJ,V>''  in  niv  catalow-ue,  It  is  a  riydit  arm  with  hvut  elhow 
and  o])i'n  palm.  such  for  insiancc  as  \ve  hnd  (jii  statuettes  of  the  ji-od  Min.  1 
formi-rlv  took  it  to  be  a  nioulcl 
for  niakiny  the  Hnal  model  of 
an  l{s,>-vptian  bronze.  withoul 
payiny  sufheient  attt'ntion  to 
its  provenance.  It  canie  froni 
Sa(|i|arah  li.  e.  A[i'mphis),  evi- 
dentlv  from  tlie  (h'^bris  of  a 
sculptor's  worksliop,  toirether 
with  sonie  unfinished  studii's 
and  sevi-ral  plaster-casts.  It  is 
theretori'  niost  likelv  itself  a 
tnonld  for  |)lasti-r-castinL;':  tor. 
as  I  said  above,  \arious  ])arts 
(jf  a  liL;ure  were  often  niadc 
sfparately  in  this  wav,  whi-thi-r  to  si-r\i'  a-^  separate  niodcls  or  to  be  attorwards 
joined  on  to  tlie  ri'st  of  the  tii^uri^.  llu'  ])lastc'r  wouhl  no  (h)ubt  l)e  poiired  in 
while   liipiid  throun'h   thi-   narrow   openiny'. 

It  aiil)''ars  tlien  that  pkislcr-castini;-  was  practisi.^d  in  I-',,y"ypt  froni  an  early 
])eriod.  l)ut  WC  do  not  know  whiMi  pii'ce-nionhfs  tirst  canie  into  use.  J  he  (  n'niaiyi'nii 
fiL;'ures  wouhl  presuniabh-  lie  maif-  in  picci'-nioulds,  and  thfsi-  conie  trom  a  site 
whicli  ac('or(HnL;'  to  liritlith  was  iidial)iiiMl  1)\-  lv_;ypiian  artisans  —  bronze-eastcrs. 
srulptors,  L;hiss-workers   -      trom   about    ihf  tinic  of  tho  l'ersian  in\asion  to  wilhin 


l'i^.    '"i      Ayyplisi-hij   i  iipsmiliforui. 


'■'■    A    |.ifi'L--iiH'ul(l     i^   a    miml'l    of    Iwc.    cir   iniur  twn    pieic-,   and    in    any    oasc   a    l.iiKirliU-    niiinl«!    i-s   a 

|):irt^    whicli     lii    ln;^cllicr.     On    ].,    17;     nl     lli.-     ailicli-  |iii-o--niniil,l.    All     tlial    ran    l.c    inf.Tii-.l    lhcr<-li)lc     i> 

ritnl     l'crniia-     .Icnir-^     llial     |iir(C-nn.ul'I-     wi-n-    u-r.l  llial    in    ihis   iKirlicular    wink     pii-O'-nionliU    wcrr    nc.l 

in    tlic   niakin^    uf    ib.-    Xa|ile-    w  ri.-~llrr~,    \<uX    a'lniil^  il-nl    in     iIil-    ic-iir.Kluclidn     ol"    inlrii-ali-     .li-lail.     Anil 

tliat    tlie    Irllllk    aml    linih^    lliay    liave     l.o-il    oipicl    l.v  i-vrli    in    a    Ü  raca-n-l-'.-yi.liall  alcliLT  il    i-   vciy  pliil.alilf 

nlcan-     nf   lii|,arlia-    llInllM^.    I    >IT   IK.    rca-cll    «liv    tlic\  llial    .lillicaiU     lilllc     .Irlails     wrtr     likrwi-ir     laipird     hy 

^liduM    not    havi-    l.trli    111a. Ic    in  nnuilil^   ul  111. na-   ihm  liaml    011    tlu-    wa\-i-oal<al    mocli-l. 
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the  Ptolemaic  j^^eriod.  It  is  therefore  probable  that  at  the  beginning  of  the 
rl^-Ueniscic  age  tlie  native  workmen  were  already  acquainted  with  the  art  of 
takij-^L,  plaster  casts  in  piece-moiilds;  but  at  what  period  tliey  first  adopted  it  or 
discovered  it  \ve  caiiiiot  say.  Was  it  the  Greek.s  of  Alexandria  w  ho  introduced 
it  into  Egypt,  and  ^vas  it  really  invented  (as  Pliny  is  understood  tf)  sayi  bv 
Lysistratus  of  Sicyon?  A  definite  answer  is  not  yet  possible.  liut  certainly  the 
l^gyptians  had  niade  some  progress  in  the  art  of  plaster-casting  beforc;  the  Greeks 
were  in  a  position  to  teach  them  anything.  And  the  use  of  piece-moulds,  wherever 
and  whenever  they  were  iiu'ented,  seems  to  have  bec(jme  more  general  in  Kgvpt 
than  elsewhere,  for  we  find  them  regularly  employed  not  only  lor  plaster  repro- 
ductions  but  for  bronzes  and  terracottas. 


Cairo,  june    1905. 


C.  C.  EDGAR 


hi^^.  g     Golddiadeni  aus   Mu-hailu')w. 


Zum  Goldschatz  von  Michalköw. 


I.  Polosartige's  Diadem.  In  dem  großen,  von  mir  veröffentlichten  M  (toM- 
schatze  von  Michafkinv  befindet  sich  auÜer  den  charakteristischen  Fibeln,  deren 
Typen  im  engen  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Fibelformen  in  Griechen- 
land und  in  Mitteleuroi)a-)  stehen,  noch  ein  prachtvolles  Goldblech  von  einer  Form, 

')   Hadaczek.   Zlote  ,skarl)y   iiiiclialkinvskie,   Kra-  '-)   Siehe  meinen  Aufsatz  in  Jalireshefte  VI   IlOf. 

kinv    i'iu4. 


K.    Haiiac/.ek,    Zum    Iroldscllatz    von    Michalliow 


33 


welche  gleichfalls  nur  in  dem  nämlichen  Zusammenhang  zu  erklären  ist.  13as  in 
Fig.  9  abgebildete  papierdünne  Goldblech  ist  «voSt'"  breit,  o'do'"  lang  und  besteht 
jetzt  aus  acht  Stücken,  in  welche  es  von  den  unkundigen  Findern  zerrissen  worden 
ist.  Zwischen  dem  sechsten  und  sielieuten  Frat^mente  fehlt  ein  circa  0-07'"  langer 
Teil.  Abgesehen  von  diesem  l-"rag- 
mente  passen  die  Bruchsteilen  gut 
aneinander  und  zusammengesetzt 
bilden  sie  ein  langes  Rand,  dessen 
beide  Enden,  wie  je  (h'ei  corres- 
pondierende  Föcher  zeigtui,  aufein- 
andergelegt waren.  Der  unti-rc 
Rand  des  Bandes  ist  finwärts  um- 
gebogen. Dieser  Umstand  /i-igt. 
dati  es  sich  um  die  ( ioldverklcidung 
eines  aus  steifem  Material  her- 
gestellten krei.srundi'u  Sclmuickcs 
handelt,  höchstw  ahrseluMnlicli  i-ini's 
Kopfschmuckes  nach  Ail  diT  alt- 
griechischen,  jxilosartigi'U .  nn'i- 
sti-ns  von  älti-ren  Frauen  gt-tra- 
geni-n  Diademe,  wie  sie  in  (irie- 
chenland  zuerst  in  der  Zeit  der 
Herrschaft  des  geometriNehen  Stiles 
ausgebildet  und  in  viejiMi  liegen- 
den noch  lange  luichher  im  (le- 
brauche  waren.  Solche  griechische 
Diademe  sind  aiis  viejen  in  (irä- 
bern  gefundenen  I\.\emplareu ''i  in 
Gold  oder  Bnmze,  wie  auch  aus 
zahlreichen  Darstellungen    ;i\d    archaischen    Vasen, 'i    Münzen, '1    'l'erracotten ''1    uiul 

;'..;:  iln-  l-.ili-ithvi:i  der  >rli war/.lii;iiri;;i'n  X'asc  oliunda 
I  i|i,:  .lir  Dciiu-ter  der  n  ull^urimai  \'asi-  clieiida 
I     1.1. 

■  Siebe  den  lleralici|il  aiil  .\liiii/.en  vnii  .\r_;i>> 
al>i;.  fatal,  roins   Brit.   .Mu~.    l'elop,   ]d.    .\  X  \' 1 1    .).    II. 

'■  S.  Winter.  I)ie  Tspen  der  liL^ürlielien  I'erra- 
ei.tten  I  4  Aldi.  I  :  .S  Al.h.  (..  ;;  <i  Abb.  1:  :')  Abb.  ^  v 


|tl   .uls    (  \peiii    im    Ntitionalmuseiim 
/.u    Athen. 


'■'  \'-l.  nia.ieme  ab-.  l'erTMt-ihirie/,,  II.  d.  .i. 
VII  246t.:  Athen.  Mitt.  XVIU  lo'i;  Areh.  /A-.  \>->^-\ 
laf.  .)  Abb.  I.  ;.  4.  5:  Kiihem.  .ireh.  ISm-  r.  s.  ..: 
Areh.  An/..  iSoi  S.  1:4  f.:  liull.  <le  ,..rr.  hell.  .\  I  X 
21 1  r.    23.    27. 

'1    V-1.    /..   r..    die    .\rtemi~    der   -eh«  .u/li-üri-eii 
Vase    bei    Keinacll,     Reperlcdre    des     v.i-es     pcilit-    II 
lalirfsh.-l!^   d.--  .-.s.e.i     .,r.  li;,..l     In-titule-    IM     IN 
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niaiu'lien  Sti>inkü])fei)  ')  i'l'ig'.  loi  bekannt.  Der  .Sclimuck  dinsor  mehr  minder 
broiton  J-lcileii  bestellt  zumeist  aus  g-etrieb(;nen  Motiven  des  i^eomi'trischen,  vege- 
tabilen  oder  tiy-ürliclien  Jvreises:  manchmal  ist  der  Kopfschmuck  vorne  über  der 
Stirn  zur  ]'>ezeichnun,L;"  der  Mitte  mit  einer  pkistisrheii  .S])irale  versehen,  die  wohl 
auch  als  ]  landL;"riff  iung'ierte;  öfters  erscheint  au(-h  o])en  am  Rande  eine  frei  an- 
gi^si^tzte  od(M-  aus  dem  Blech  ausgeschnittene  Verzierung. 
In  diesem  lietracht  stimmt  nun  das  .Michalkinv-r 
(ioldblech    durchaus    mit    den    altgriechischen    Diademen 

überein.     Es  erscheinen  an   seinem 

W^^Z^ff^^^K  oberen  Rande  wechscilweise  zwei 
[j^B^B^^^H  getriebene  und  ausgeschnittene  Mo- 
^^^Zi^^^^m  t\ve,  deren  (irundformen  sich  eben- 
falls aus  dem  Schatze  der  an- 
tiken Ornamt'nte  erklären  und 
erst  unter  Heranziehung  d(.-r  an- 
tiken Parallelen  vollkomnKm  ver- 
stehen  lassen. 

Mit  dem  ersten  Michalki'iwer 
Ziermotiv  läßt  sich  ein  hau])tsäcli- 
lich  aus  italischen  l-'unden  be- 
kanntes, meistens  in  bronzener. 
l'",x(."m])laren  \-ertretenes  Anhängsel**)  vergleichen,  das 
die    Form     eines    halbmondartigen,     auf     einem    Stengel 

angesetzten  1  )rahtes  mit  spiralartig  eingebogenen  lüiden  hat.  Die  Halbmondenden 
des  lMichalk(')\\er  Ziermotives  zeigen  an  Stelle^  der  Spiralen  kleine  Hörnchen,  welche 
auch  sonst  in  diesem  Goldschatze  (ifters  vorkommen,  j-'.ine  augenscheinliche  Analogie 
zu  dem  anderen  Michatkcnver  Ziermotive  bieten  zwei  VariaTiten  eines  ebenfalls  in 
italischen  (iräbern  aus  der  Zeit  zwischen  dem  lo.  und  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  auf- 
tretenden Anhängsels.'')  Seine  (Trundform  ist  die  des  gleichschenkligen  Kreuzes, 
dessen  senkrechter  Schaft  beiderseits  in  verdopp(^lte  .Spiralen  ausläuft  (Fig.  in.  In 
dem    .Miciialkc'iwer  Ziermotive  sind   die  Spiralen   durch  Ib'lrnchen  ersetzt  nach  der- 


l'iy.      I   I  ÜMillZf- 

anliiini^sol   im    .Museo 
civico   zu    Volteira. 


I-'if,',    1 2      Bronze- 

anliän;^sel   im    Museo  civicn 

zu   Volterra. 


'  l>ct  l<<i])f  aus  (^ypcru  '  l'ij;.  lüi  isl  im  l'ri>ril 
ali;^.  1  latlaczcli,    Der  ( )lirs(.limuck   der  (ir.  und  ]-Ur.  2<i 

'^1  /,u  ver;^leielieii  sintl  .Vnliäni^sel ,  al)^ci>ildet 
Strena  HelliiL^iana  20^  l-"i^'.  11;  (iozzadini.  Inlorno 
ai^li    Sravi    lalli    prcs'<i.    Hdldtjna     l'av.    VIF    I;     Xolizie 


de^li  Seavi  lS8r)  'lav.  I  f.  26  p.  311.,  320:  Bull,  di 
i'aleoetn,  ll.  XXVIF  IQO  f.  3a.  Sie  sind  meistens 
mit  \\'asservr.;^el];r)nt"en   verziert. 

■')  \';,d.  d.is  Aiiliänysel  ahj;.  (iozzadini,  Imornn 
a^li  Seavi  l-itti  pressci  r.(vlo:;na  1S77  Tav.  XII  13. 
Terner  ilas  .\nliäni;sel  ali;;.  .Monumenti  ined.  X  tav.  X. 
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selben    loyischen    lüitwirklung-,   weli-lic   in   der  zweiten  Variante  des  italischen   An- 
häng-sels  an   dieser  Stelle    X'oy-elköjife  anbringt  i  Fig'.   121. 

2.  Einig-e  Ziermotive.  Di.-  1 '.etrachtung-  der  einzelnen  auf  den  .Miclialk('.\ver 
(ioldsachen  sichtbaren  Ziermotive  führt  auf  analog-e  Muster  des  in  ( iriechenland 
am  üppig-sten  entwickelten  g-eemetrischen  Stils,  zu  dem  sie  in  nächster  Heziehung- 
stehen.  Wenig'  (lewicht  darf  hierbei  auf  eingeritzte  Linien,  getriebene  l'unkte, 
Buckelchen  und  concentrische  Kreise  g-eleg-t  werden,  die  auch  sonst  zu  den 
gewöhnlichsten  und  deshalb  lang-lebigsten  Motiven  des  geometrischen  Stiles 
geh()ren.  (xröüere  Aufmerksamkeit  verdien(Mi  dageg-en  vor  allem  drei  besonders 
auf  zoonKirphen  Fi- 
beln verwendete 
Muster  ( h'ig".  131. 
Das  eine  imitiert 
eine    Applike    \-on 

quadratischem 
(xrundrisse,  bei  der 
um  einen  centralen 
liuckel  im  quadra- 
tisclion  .Schema  \ier 
durch  seichte  Ril- 
len untereinandi-r 
verbundene  kreis- 
runde Vertiefunyen 


Kit;.    '.1       1  ierfibel   ;ius   Michalicinv. 


einge.stanzt  sind.  Dii-ses  .Motiv  \-crdankt  seine  Entstehung  vier  gh^ich  g-rol.ien 
Xägelchen,  welche  in  der  Toreutik  des  geometrischen  .Stils  infolge  des  niangel- 
hatten  Eötungsverfahrens  eine  grotie  l\.(]lle  s])ielten  und  kreuzartig'  um  einen 
Punkt  oder  Kreis  zusammi-ngestelh  wurden,  wie  ähnliche  ..Kreuze"  an  \erzii'rten 
(regenständen  des  griechischen  g-i'ometrischeii  .Stiles  \-ergegeii wärtigen.  .Sie  treten 
allein  als  tliegetide  Fiillmotixe  '"1  aid  oder  werden  mit  concentrischen  Kreisen") 
umrahmt. 

Verwandt  ist  das  zwi'ite  .Michalkc'jwer  Muster,  welches  (lr(-M  kurze  trig'onal 
um  ein  Zentrum  angelegti'  Xäi^dchiMi  aufwi-ist.  (lenetisch  ist  es  mit  deni  ersten 
Ziermotiv   so  eng   \'erbundeti.  dai.l  eine  solcln'  Fcjrm  auch  tiir  (iriechenland  voraus- 


'")   Siehe  den  Deckel  <les  1  (nik.i-lrn^  ,iu>   1  lu-hen  "i   Sielie   den   l'.dden    der  1  )i]i\  l.ln^c1l.^le  aus  dem 

ahj;.   j.dirU.   des   d.   arcdi.    Iii^i.    111    ^;7:    (  )linelalsrli-        I- riedliol"  am  Siadll)cr<;e   v.)n  Tlieia  abj;.  .Xtlien.  .Mitl. 
Kieluer.    Kypr...   Taf.  CXXXMl    .\1.!,.    i       |,  XXVIII    Tal.   111. 
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>''esetzt    werden    muii,    obwohl    sie    auf    yriecliischeii    Monumenten    dieser    Kpoche 
äuiJerst  selten   vorkommt. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  <las  dritte  Zierniuster.  Es  erscheinen  \dn 
doppelten  eoncentrischen  Kreisen  umrahmt  drei  plastische  Vogelköpfe  mit  Hälsen, 
welche  um  ein  centrales  Kreuzmotiv  zu  eim.'r  Art  ..Triquetrum"  vereinigt  sind. 
In  Grieclu^nland  tauchen  in  der  Zeit  der  Herrschaft  des  geometrischen  .Stiles  die 
N'orstufen  dieses  Alotives  in  der  Form  von  drei  an  einen  Punkt  oder  Kreis 
symmetrisch  angesetzten  Bogenlinieii  '-)  auf:  schon  in  der  nächsten  Epoche  indes 
koinmt  auch  in  Griechenland  ein  vollkommen  dem  Michalköw'er  Ziermuster  ähn- 
liches 'J'ri(iuetrum  vor,   das  weiterhin  dort  eine  mannigfaltige  Entwicklung  erlebt. 

Der  Revers  einer  lykischen  Münze '-'i  aus  der  Zeit  von 
500 — 460  V.  Chr.  zeigt  ein  Triquetrum,  welches  um  einen 
Kreis  vereinigte;  Wasservögelköpfe  aufweist,  an  einer  an- 
deren Münze")  sind  in  ghdcher  Weise  Hahnenköpfe,  an 
einer  dritten  Köpfe  phantastischer  Tiere  '■')  verbunden. 
Zuletzt  entwickelt  sich  aus  diesen  Anfängen  durch  Zu- 
sammenstellung dreier  menschlicher  Beine  die  bekannte 
Triskelis."')  Hcichstwahrscheinlich  ist  es  daher,  dal.i  die 
Köpfe  von  Wasservögeln,  die  zu  den  beliebtesten  Motiven 
des  geometrischen  .Stiles  gehören,  bereits  in  jener  Zeit  in 
Griechenland   im   Triquetrum   vorkamen. 

1  )as  in  Fig.  14  wiedergegebene,  in  zwei  Exemplari-n 
vorhandene  goldene  ( )bject  des  Mich£ilk()w  er  Fundes  ist 
seiner  Verwendung  nach  unklar,  findet  aber  für  die  äußere  Form  eine  schlagende 
Analogie  in  dem  Ziermotiv,  das  an  zwei  italischen  Lirustschmuckplatten  ' ')  öfters 
angewendet    erscheint    und    offenbar    von   einem   Geg-enstand   abgeleitet  ist. 

Die  in  F'ig.  15  abgebildete  Zierscheibe  zeigt  die  Form  des  Vierblattes  ähnlich 
stilisiert,  wie  die  stark   schematisierten    Rosetten    auf   einigen    Vasen  ^*)    der  geo- 

*'-)    Besoiuleis   gut   dargestellt  ist  das  Triquetrum         l'amphylia     and     Pisidia    |il.   XIX    I  —  6;     Svoronos, 
(lieser    Form    auf  lykischen    Münzen,    s.   Hill,    Catal. 
(if  tlie   greek   coins   of  Lycia,   Pamjihylia   and   Pisitlia 
|il.  II    S-  0     II     -13,    14 — 18. 

'■")   Hill,     Catal.    of    tlie    greek    coins    of    Lycia, 
l'amphylia   and   Pisidia   pl.  XLIV  5. 

'■")   Hill,    Catal.     of    the    greek     coins    of    Lycia. 
Paniphylia   and   Pisidia   pl.  III   I.    2.   3.   4. 

'^)   Hill,    Catal.     of    the    greek     coins    of   Lycia, 
l'anii>hylia   and   Pisidia   pl.  ITI   14. 

"•j   Hill,    i^ital.     of    the     greek     coins    of   L\cia, 


Fig    14      Goldgegenstand 
aus   Michalkinv. 


Numismaticiue  de  la  Crcte  ancienne  pl.  XVII  6;  als 
Schildzeirhen  oft  auf  Vasen  dargestellt,  vgl.  Reinach. 
Rcjiertoire  des   vases   jieints   II  213.    i. 

^')  Die  erste  ist  abgebildet  Monumenti  X 
tav.  XI).  2;  Martha.  L'art  etrusque  102  Fig.  qS.  Die 
/.weite   ist   besjirochen   in  Arch.  Ztg.  1884   Taf.  10.    2. 

")  .Siehe  Jahrbuch  d.  k.  d.  arch.  Inst.  XIV  41 
Abb.  28,  205  Abb.  72,  20S  Abb.  70— 77,  21  j 
Al>b.   IUI. 
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metrischen  Stilrichtung.  —  Beide  an  zoo- 
morphen  Fibehi  (Fig.  131  dargestellten 
Tierformen  (in  stark  geometrisch  ver- 
einfachter Gestaltung)  gehören  durch- 
aus dem  Kreise  verwandter  aus  dem 
Süden  bekannter  Formen  dieser  l^po- 
che  an.  So  erscheint  der  Typus  des 
mit  geöffnetem  Rachen  lagernden  Tieres 
in  grenau  entsprechender  Weise  auf  einer 
bronzenen  aus  Mittelitalien  stammenden 
Zierscheibe  desDresdener  Albertinums;'''j 
beim  zweiten  Michalköwer  Typus  wirft 
das  Tier  den  Kopf  nach  dem  Rücken 
zurück  ganz  gleichartig  wie  viele  Tiere 
auf  griechischen  Vasen-")  der  geometri- 
schen Stilrichtung. 

Zu  diesen  Vergleichen,  welche  un,-%  bi-lehren,  wie  eng  der  (xoldscliatz  \(in 
Michalköw  mit  dem  Formenbereiche  des  griechischen  und  italischen  geometrischen 
Stils  verbunden  ist,  konnnt  noch  das  Auftreti-n  der  im  Süden  erfundenen  T<"ili- 
grantechnik,   womit  i-inige   .Michalkc'iwt-r  (roldiierlen   verziert  sind   (T-'ig.   ki). 


(ioldene   Zierscheilif   ;ius   Micluiikow. 


•:#--iMife  m-  4'  ^' 


Fi;;.    l6      Goldperlen   aus    Michaikow. 

Beide  hierbei  angewendeten  Motixc  —  die  s-förmige  Spirille  imd  die  Wellen- 
linie^') —  waren  in  (xriechmland  gleichfalls  in  der  Zeit  des  T)ipylonstils  allgemein 
üblich. 

Xach  alledi'm  sind  wir  zur  Folgerung  berechtigt,  dal,!  der  Michalk(')wer 
(roldschatz  wahrscheinlich  in  der  Zeit  zwischen  dem  S.  und  0.  Jahrhundert  \'.  Chr. 
wohl   nicht  in  Galizien,  sondern   ii-gi'iidwn   in   den   nördlichen  Ländern  der  T>alkan- 

'■■';   Krwäbnl   im   Arcli.    Aiii.    VIII    'iS,    vf^l.   Not.        luij^en,   ab^;.   Arcli.   Zty.    18.S5     Taf.  8. 
d.   sc.    1805    !'•   -i^:    iSo'i   ]<.  ^17.  "'     Vj;l.    ( 'ollii;n(in-('ouve,    <'ataloi;uc    des    vases 

-";    Vjjl.    liegende     Rehe    der    Vase     in     Koiicn-        pciius  du  Musee  national  d'Atheiies  pl.  XIII  Abb.  238. 


1\.    lladaczek' 


halbinsel  /.wischen  driii  Schwarzen  und  dem  Adriatischen 
Meere  j^earbeitet  wurde.  Sicher  ist  er  indes  mit  den  Skytlien 
nicht  in  Verbindung  zu  bring-en.  da  die  skythische  Tracht  den 
(xeljrauch  der  Fibel  ausschloß.  Zudem  gehört  der  ganze  Schatz 
wahrscheinlich  einer  l-'.poche  an.  in  w  elcher  die  Skythen  ihre 
Sitze  am  Schwarzen  Meere  noch  nicht  inne  hatten,  das  Land 
am  nördlichen  (jestade  vielmehr  noch  von  den  Kimmeriern 
bewohnt  war,  welche  im  Laufe  des  8.  und  7.  Jahrhunderts 
von  den  Skythen  allmählich  verdrängt  w'urden.  Da  die  ethni- 
]<"it;.  17  l'.ron/.caiiliängsel  schc  Verwandtschaft  der  Kimmerier  mit  den  Tlirakern  und 
aus  Jasjonow.  Illyriern  immer  gdaubhafter  wird,  läge  es  nahe,  den  Goldschatz 

von  Michalk(')w  mit  dem  Namen  eines  dieser  N'ölker  in  Verbindung  zu  bringen. 
3.  Der  Mit;halk(')  wer  Goldschatz  innerhalb  der  ostgrali  zischen  Gräber- 
funde. Tn  letzter  Zeit  mehren  sich  die  .\nzeichen,  daß  der  Goldschatz  von 
Michalki'iw  als  Depotfund  in  Ostgalizien  nicht  vereinzelt  steht,  sondern  daß  er  als 
das  vollendetste  hlrzeugnis  einer  Culturschichte  angesehen  werden  darf,  die 
die  Fuiule  aus  zahlreichen  Mekropolen.  z.  ß.  bei  Czechv,  Jasioiunv.  Wvsocko 
uiul  Sm(')lno  vergegenwärtigen.  Unter  den  Beigaben,  mit  welchen  die  Skelette 
ausgestattet  sind,  fanden  sich  einige  Gegenstände  von  der  dem  griechischen 
g'eometrischen  Stil  eigentümlichen  Typik.  So  wurde  auf  dem  Friedhofe  von 
Czechy    neben    zahlreichen   Nadeln    auch   eine  bronzene   l'lattenfibel    mit    einfacher 


\'i'}!,.    1  <S      *J>rrac()Ua   aus  Jasituiöw. 


I'ii;.    19      TerracoUa  aus   Smölno. 
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Spirale, -"-I  auf  jeinMii  bt.-i  Sni(')lni>  r\nv  kreisrunde,  glatte  Ziersclieibe  aus  lironze-'') 
aufgefunden:  auf  einem  von  mir  untersuchten  Friedhofe  bei  Jasi(Hi(')\v  kam  ein 
wahrscheinlich  als  Ohrschmiick  dienendes  bronzenes  Anhängsel  in  Form  einer 
Brillenspirale-')  zum  \'orschein,  auf  dem  zweiten  F'riedhofe  bei  J;ision<')\v  c'in 
anderes    von   der  Form,    die    bis  jetzt   nur  aus   Hoeotien '-'■'' i    bekannt    war    (Fig.   17). 

Höchst  interessant  sind  zwei  J'ongefälje,  welche  der  Xekropole  bei  jasioncnv 
entstammen.  Das  eine  (l'ig-  181  stellt  einen  plastisch  gebildeten,  offenbar  als 
-Spielzeug  dienenden  Was>er\"ogel  auf  einem  StandfulJe  dar;  ein  Seiti-nstück 
(Fig.  19)  ist  Vorjahren  in  der  Xekropole  bei  .SnuWno  gehoben  worden.  Die  ganze 
Form  ahmt  metallene  Vorbilder  nach,  welche  sowohl  in  (rrit^cheidand-'')  als  auch 
in  Italien-']  in  der  Zeit  der  Merrschaft  des  geometrischen  Stiles  wohl  massenhalt 
verfertigt  wurden. 

Das  zweite  (iefäü  iFig.  .20)  ist  in  der  oberen  Hälfte  mit  eiiuMu  Fries  von 
sechs  schematisch  eingeritzten  \'ii'rfüi.lh-rn  \'erziert.  Die  lineare  .Stilisierung  di-r 
Tiere  ist  noch   einfacher  als  auf  griechisclum    X'asfii   dieser    F.poclie. 

Diese  Parcdhden  mi'igcn  i^-enügen.  um  diMi  /usammenli;iug  des  ( ioldschatzes 
mit  den  Xf.-kropolen  darzutun  und  zui"  X'i'rnn'hrung'  der  .\naloL;ien  aus  nmi  zu 
entdeckenden    Friedhöfen    anzun'i;"en. 

L.'mberg.    DiT.'uibc'r    1005.  K.VRI.    1 1  .\  I  ).\(V.l-.  K 


'--j    Die    Fibul    wird    in   der  .Saninilimu'   de 
L'niversität   in    I.eml)erj.j   aufbew.ilirl.      /.iir  i-O 
die   Fil)el   .ms    Udo^lien    di^'.    l;dirli.    d.   d. 
III  363   Al,l,.  1,. 

-**i  Zur  l-'orni  V(^I. 
Hadaczek,  /.tote  skarltv 
niichalliowskie   Tat.  VI  I. 

-'.  V^l.  Hadacz-ek. 
Der*  )lir schmuck  der  ( i rie- 
chen und  lMru>k(r  13 
Ki-.   I'.. 


k.    k.  -■')   Icli     ^laiihc     dicsL-    Konn     im     IliTlinrr    Aini- 

11    v^l.         i|inrium    i^e^L-lu-n    zu   h.ilieii. 
h.  In>t.  -'■     \'_l:1.    'liu   W'.K-rrvr.^cl    aut    .im    Drclicln    .Irr 

j;c(inR'tri>chcn  X'asrn  ahi,'. 
Jaluh.    .1.    .1.    .ucli.     in-t. 

Xl\'  207   Iml:.  7;. 

-''  Wtl^I.  I'ininze- 
v.ise  ai.;^chil(l<'t  Martha, 
I.'art     riru--(]u»'     72      h'i^. 
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Zwei  Erlasse  des  Kaisers  Valens  über  die  Provinz  Asia. 

I.    Erlaß  an  Eutropius  über  das  Gemeindeland. 

1).  I>.  I).  II.  II.  II.  .4//,i;Xi,'.  ]'aleiit/ii/a[iiii.'i,  Valcii.s,]  Gratiauu.s.  Hahte),  Eittropi  carii.'isini)e 

imhis.    vac.    Platz  für  ca.  34   Buchst. 
(JiKhl  c'x  ri'ci]/tilvis /mu/iiniiii  iuris  re\i  prihatae,  t///o]s  intra  Asiuni  diver.^is  qiiibiisqiie 

civihüihn.'i  lul  iii.^faiiraiul[ain  iiioy'uiinii  fac\_icui   pt-jo  certis 

Silin i^libii\s  Ihibihi  iicslitmilinnc  cnnceiisiuiiis  capevc  qiiiclem  !irb[e].s  siugiilas  beneficii 

iKislif  iibcrcui  frucliiut  et  pro  [/em;ionim  r']efcr.'i  feUci[tate  iiostror~\nm  a  foedo 

priarii^ui  sijiuiliiri'  riiiiuirniii  in  atiticjiunn  ,s///  fucicut   iioiui   rcparatione  crnisiirgerc, 

Tcnnu  11011  integrum  grci[ticiiu  coii]ee.ssi  ad  [iir]bes  siiigiilas  beneficii 

5  pen'}']eiiire.  si  ipiideiii  (dum)  pro  partibiis  prciestilis  reditus  ciritutibus  potiiis  (q[iia]in) 

ipsi  eiiiii   reditibiis  fiiiidi  fueriut  restitii[ei!d]i  et  uiiiiistrandi,  idein  reditus 

ab  acio\ri]bns 

pr]ibatiie  rei  iiostrae  et  diu  niiserahiliterquc  pasciiiitiir  et  idx  aegr{a)eqne  tribitaiitur 

dilque  id.  qiiod  aniptiiis  e[x  i]sdeni  fuiidis  super  statiituni  eaiioiieiii 

e]ottig\i(ii)tiir.  et  isdeiii  eivitutibiis  pereat  eornndeinqu{a)e  aet<iruni  t raudibus  devoratinn 

nilnl  taineii  aerarin  iiostm  üdiciat  auguienti  possitqite 
d   curiiitibus  i'et  exeultioue  nuiiore  vet  propensiine  diligentiii   noiiniitlus  praestitionis 

einniiiiis  ad  graticini  eoneessioiiis  Lieeedere,  igitur  eiiiieta 
ditigenti  eoraiti  iiivestigatione  perspexiiiiiis.  ~-   Et  priiiiuni  Efesenae  nrbi.  qiiae  Asiae 

Caput  est.    niissa   iid  ims  diidiini   tegatioiw  poscen[ti 

i.i   p]tirtein    redituuiu    inni   Jiiiutoriim  advertiiniis  fiiisse  coiicessain:    nndc  Uli  interiin, 

quam  esse  omniiim   nuixiiiiani   iiullii  itubitatio  est.    in  parte   co[ii- 

cyssii  eiiin  eo  Jiiiuto,  quem   Eeiieem  nomine  iiostra  iam  tiberatitate  deieutat,  tral^di] 

centiim  iiiga  promiilgata  sanctione  iiiiiinliirimus,  iit  eins  exeniplo.  quid  adhoc 

ista  in  repiiraiidis  moenibus  profecerit.  inliientes  an  retiijiiis  praestandutn  sit  similia, 

deceniainns.  Hac  saii{e)  qiiia   rati<>n[e]  ptenissinia.  qnod  intra  Asiani  rei 

publicae 
iu[g]((  esse  iddeantnr  cniiisque  qnalitatis  quantuwi'e  aniiua   praestatioue  dependant. 

mansnetudo  nostra  instructa  ic']ognoTit^  oß'erendam  experieiitiac  tu\ae 

credidinius  optioiiem.  iit.  si  omnem  haue  iugationeni.  qiiae  est  per  omneni  diß'usa{ni) 

provinciain.   id  est  sex  milia  septingenta  triginta  sex  semis  opim[a 

15    adqiie  idoiiea   iuga.  qiiae  praeter  vliiuni   sotidorum    ad   fixuni    seiiiel   caiioiiem    trea 

mitia  extrinsicus  sotidorum  aniiua  praestare  referuntiir.    sed  et  septingenta 

lr[ia  deserta 
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et  him  Jefecta  [tz]c  sterilia  iuga,  qnae  p[e']r  illa,    ijiiac  iJoicd  dixintns  snstineufitr, 

siisciperc  propn'a  praestatiofic  iioii  ülviiiis,  ptiitis  iiuiiesfas  imstra  c<>uscn[iiat, 

s[c]ili[c']et  //[/]  iirbüri')  tno  per  ciirias  siiignlas  oiiiiii  iiiiiatioiw  dispersa  retracfo  eo 

rediiiiitin   nwJo,  quem  iiuicitiqne  civitiilinii  propn'a  largHatc  cnuLen\sinins, 

i-]elh]!iaiii  suinuiam  per  officiitui  tiinui    rei  pi-iviüne   ui'slrae    iiiferre  fest/lies,    iit  et 

oiniiein  nsiiraiii  diligentia{ui)  aviJis  eripiauiits  aetor/lvis  et  si  quid  extr/iisi[eiis 

/tie]r!  est,  cedat  ratioinbtis  eivitatiini.  Saue   qnia   reriiin  oiniiiiiiii   iutegratii  ciipiiiiiis 

Iiahere  iiotitiam    et  ex  iiidiistria    imhis  titaui    exjTertaiii  diligeu[ti'\a[m 

2°  pollie]eiiiitr,  pleua  te  lotiiiiiis  ratioue  disqiiirere  j^er  duiueiii  Asiant  pro-t'iiieiaiii  fniidos 

iiigatioueuique  menionitaiii.   qiii  in  praeseuteiii  dient  lui[bita 
lieitati]one  possideant  et  quautuin  per  iiigii  siugiila  rei  prindae  nostrae  üiiuiia  prae- 

statioiie  depeiulitut,  qiii  etiaiii   opiiiii  adqiie  ittiles  fiiudi 
Jisc\o  gr[ati  si]iigiiHs  qiiilvisqiie  poteiilissiiiiis  Jiieriid  elnai/i  et  qiii  emdra  iiifeeiiiuli  iie 

steriles  in  daniuitui   rei  nostrae  paenes  actores 
Jliterint  d[erelicti  s]eilicet  nt  rnuui  per  idoiws  ratiime  iliseussa  aie)  ennfeetis  quam 

diligentissinte  brevihus  inansiietiuliiii  nostrae  veri 
tideni  niint[i]es,  n[t  iiist]rneti  sn/^er  nnntibns  auiplissininni  e/'/ieaeis  indnstriae  pi\ie- 

stantiae  titae  testininninni  ilel'eranius. 

Die  erste  der  beiden  wiclitiiren  von  lieberdey  im  Anzeig'er  der  kais.  Akademie 

i()(j5   X.  X   und    [ahreshefte   \'III    I'n-iblatt   71  f.   veröffentlichten    Inschriften,    deren 

(.'ommentar    mir    übertrafen    wurde,    ist    wohl    i^rhalten.      ])er  obiüfe   Text  stinnnt 

im  wesenthchen   mit 

dem   Heberdeyschen  —     -.  -  ^., 

überein.       Der     An-  ^ 

lantr      der     L'rkiuide  „,.,^,r-'.  ^^,i\/,^r,\r 

ist  durch   (kis   in   der        yp^^  '^F[[\SPf [1  CT  .0,..       o/WAFOEDO 

beistehenden  Schrift-  Q^lKi.  .r  jÜAD' '".ü  t5  MNC  VLaSBEN  EflC  U 

probe  mitM-eteilte  LST'.tJ  ,.  1.  [T^AIN  ISTHANDl!  D  tM  Rt  D  iTV5A&A  CTC     'ftVS 

neue    Fra.y-ment    ge-       [LlVU      ^  ^  iMFVjN  :  [SSV^^f  RSIANTVMCANONLM 
klärt  worden.    J-'.s  be-      R  Ar.lO  NO  5"^i\GADj' Cl  ATÄ}/GM  t  N  T  IT  Oi  S  IT  Q  V  E,,-,., 
stätigt,  daiJ  in  Z.  I  nur        ::  C  K  ATI  AM  C  CN  C  ESS'C/xI  f  SACCEDEflfiCirV/flCVr^iCr/ 
die     Adresse     stand. 

\'or  reditibus  ist  am  Anlange  von  Z.  2  i'x  und  da\H)r  das  dem  regierenden  \'er- 
bum  refers  (in  /..  31  entsprechende  (|Uipd  /u  ergänzen.  Statt  tac[ienil  kTinnte  in  Z.  2 
auch  fac[turum]  vi'rmutet  werden.  Die  wenigen  Lücken  lassen  sich  alle  dem 
Sinne  nach,    zum   Teil  sogar   W("irtlich   herstellen.      Der  erste  .Satz   reicht  bis    Z.  u. 

Jahrc-sliffte  (1.-.  .■.st.rr.  ..r.l, ;;,.].  Institut.-,    IM     L\  .  (, 
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.\ni  Anfang'  \'(>n  Z.  3,  wo  etwa  6  Ruclistabcn  fehlen,  ist  [sum])til)u]s  herzu- 
stellen, tlenn  offenbar  kann  die  Festsetzung  der  anzuweisenden  handmenge  nur 
von  den  Kosten  der  in  den  einzelnen  Gemeinden  notwendigen  Reparaturen  ab- 
gehangen haben,  w  urde  jeder  (lemeinde  soviel  überwiesen  als  sie  zur  Herstellung 
nötig  hatte.  Concensimus  ist  natürlich  ebenso  wie  in  Z.  17  in  concessimus  zu 
corrigieren    (vgl.  Z.  10:    concessam). 

Am  Anfang  von  Z.  4  möchte  Heberdeys  [rec(;ntiu]rn  zu  scjualore  ruina- 
rum  am  besten  passen.  Am  h.nde  der  Zeile  mul,!  wegen  des  Raumes  auüer 
benefic[ii]  noch  nostri  ergänzt  werden,  wie  auch  in  Z.  3  steht.  Graltiam  conjcessi 
ergibt  sich  aus  Z.  8:  ad  gratiam  concessionis.  Am  Anfang  von  Z.  5  kann  wohl 
nur  [pervjenire  ergänzt  werden.  In  der  Mitte  der  Zeile  ist  q[ua]m  zu  streichen, 
da  es  den  Sinn  zerstört;  denn  eben  nicht  nur  die  Einkünfte,  sondern  die  Lände- 
reien seilest  sollten  den  (Temeinden  überwiesen  werden,  \vi<>  deutlich  aus  dem 
Folgenden  hervorgeht:  Z.  10:  .  .  ])artem  redituum,  non  fundorum  .  .  fuisse  con- 
cessam. Dem  entspriclit  die  Herstellung:  .  .  jjro  partibus  praestitis  reditus  civitati- 
bus  ])otius  (f|uam)  ipsi  cum  reditibus  fundi  fuerint  restituendi.  Da  jjotius  — 
quam  eine  sehr  häuhge  Verbindung  ist,  konnte  dem  sehr  nachlässigen  Abschreiber 
leicht  nach  potius  ein  cpiam  in  die  Feder  kommen.  Da  der  ("onj.  p(>rfecti  fuerint 
nicht  auf  derselben  logischen  .Stufe  wie  die  folgenden  Conjj.  praes. :  poscantur, 
tribuantur,  colligantur  steht,  kann  er  nicht  wie  diese  von  sitjuidem  abhängen. 
Heberdey  hat  deshalb  zweifelscjhne  mit  der  jVnnahme  Recht,  daß  hinter  sirjuidem 
durch  Haplograi)hie  dum  ausgefallen  sei,  wie  Z.  23  a  c)  confectis  und  in  dcv 
zweiten  Inschrift  Z.  7  civi(ta)te,  Z.  10  lauda(ta)  und  Z.  12  dignitatem  lita  tam)en 
herzustellen  ist.  ^\uch  wird  idi.-m  vor  reditus,  da  es  sich  nicht  auf  ein  voraus- 
gehendes reditus  bezieht,  durch  einen  advcM'sativen  Ik'griff  wie  dum  ipsi  cum 
rt;ditibus  fundi  fuerint  restituendi  am  besten  erklärt:  idem  reditus  bedeutet:  ,,und 
sogar  diese  Einkünfte..."'  Ad  hoc  in  Z.  11  ist  sinnlos,  (^s  muß  adhuc  geschrieben 
werden.  In  Z.  12  ist  natürlich  (piod  in  quot  zu  corrigieren.  Das  in  Z.  16  folgende 
et  lehrt,  daß  am  Ende  von  Z.  15,  wo  5  —  ()  Buchstaben  fehlen,  nicht  tr[iginta], 
sondern  tr[ia]  und  ein  das  Gegenteil  des  vorhergehenden  opima  bezeichnendes, 
die  folgenden  Begriffe  defecta  et  sterilia  ergänzendes  Adjectiv  wie  deserta  \)  zu 
ergänzen  ist,  also:  tr[ia  deserta]  et  iam  defecta  ac  sterilia  iuga.  .So  folgt  in  Z.  22 
auf  das  vorausgehende  opimi  at(|ue  utiles  ein  zweiter  Begriff,  etwa:  [fiscjo  gr[ati]. 
Die   beiden   ersten  Px'griffe  bezeichnen  hier  die  landwirtschaftliche,  tler  zweite  die 

'1    \'l;1.    tit.   C.    lusl.    11.    54:     ili-    ntiini    ayri)   descrlo:    1.   i:     ]ii(>    dc^oilis  ])0*scs?ionilni«:   ebeiiün    1.  6. 

3;  '-,;  s;  i.v 
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fiscali^che-)  Qualität.-')  Da  nun  in  Z.  lö  defecta  et  sterilia  (\'gl.  Z.  22)  sich  auf 
den  Ertrag",  auf  die  zweite  Kategorie,  beziehen,  muiJ  der  durch  et  angeschlos.sene 
Begriff  in  Z.  15  der  agrarische  gewesen  sein  fdeserta).  In  Z.  17  ist  statt  retracto 
offenbar   detracto    zu    schreiben.      In   Z.   18    geliört  omnem   zu   usuram,    ist  also  nur 

diligentiam    in    diligentia    zu    emendieren.      In    Z.  .?o    dürfte,    da    vor emur 

5 — 6  Buchstaben   fehlen.   [poUicJemur  ge.standi-n   haben. 

Da  die  in  Z.  21  bezeichnete  Kategorie  den  Geg'ensatz  zu  dem  verpachteten 
Land  (Z.  22)    darstellt,    kann    es    sich    nur    um    das    zu    ,ius    privatum   salvo  canone' 

oder  ,ius    perpetuunr   veräulJerte  Land   handeln.      Ich   möchte   ha one 

■rgänzen:  ha[bita 'licitatijone,  was  genau  in  den  Raum  pat.it  und  di'r  Tatsache 
ents])richt,  dalj  man  Land  zu  ,ius  jirivatum'  oder  ,ius  p(»r[)etuum'  durch  l.icitation 
erwarb  ('s.  (_".  lust.  11.  70,  4;  ('.  Th.  5.  15.  151-  Dieser  Ergänzung  entspricht  auch 
das  folgende  ,possideanf  (Z.  211,  denn  ('.  hist.  ii,  70  werden  diejenig(_'n,  welche 
Land  zu  ,ius  privatum'  oder  ,ius  perpetuum'  erwerben,  ,possessores'  genannt.  In 
Z.  22  möchte  ich  nach  dem  oben  Bemerkten  .  .  .  o  gr  ...  zu  [fiscjo  gr[ati] 
ergänzen. 

In  Z.  23  ist  wohl  d[erelicti]  zu  ergänzfU,  w(dcher  I')egriff  am  besti'ii  dem 
.Subject  —  infecundi  ac  sti'rile>  ifundii  —  entsprechen  tlürfte.  Die  anderi'ii  Ergän- 
zungen  rechtfertigen    sich    selbst. 

Dil'  Adresse  besticht  aus  dem  .\amen  der  drei  Kaiser  X'aliMitinian.  X'alens, 
(iratian  und  der  Aiu'edc'  .liave  haitropi  carissime  nobis'.  Hinter  den  Kaisernanien 
ist  also:  .saluti'm  dicunt  .  ."  hinzuzudenken.  Der  einfache  Kaisername  ohne  fol- 
gendes ,salutem  dicit'  sticht  auch  in  dem  Militärdi])loni  (IL  Hl  833  (imp.  l'aes 
Vespasianus  etc.:  nomina  spi/culalorum  .  .'. 

Die  gemeinsame  Ri'giiTung  der  drei  Kaiser  daiu'rt  von  .\ugust  ^-,(>j  bis 
Xo\'ember  37  >')  Unsere  Erkunde  fTilll  also  zunächst  zwischen  diese  Jahre.  Weiter 
führt  uns  der  Name  des  Adressati-n  Iuitro])ius.  .Vus  Ammian  {2g,  i,  h)  er- 
fahren wir.  dalj  luitro])ius  im  jalire  371  .Statthalter  \dn  Asien  war.')  .\uf'  den- 
selben .Mann  wird  man  die  Inschriften  (IL  III  13010  -130J1  aus  ('ilicieii  be- 
ziehen    dürfen,     die     jenen     drei     Kaisern,     also     zwischen     3O7 — 375.     unti'r    dem 

-)    V;;!.  •".  lusi.    M.    ;'i,   12:  miuiilicum  |iracdiiini.  b   '"linton.    F.isti   zu    den    l)eiden   Jahren. 

'1    V^l.   r.    [\i5t.   ri.    ;>i.     lu:    iiui   |ier    |M)tenti.ini  ^i    l-.in   anderes    wold    bislier    überselienes   /.euj;- 

lundus  opimos  ac  tcrliles  oerup.irunt.  euni  -piat  stuosi^  nis     liir    die    asiatiselie   SiattliaUer^eb.itt    lüurops     ist 

uberibusfiue  .  .  irifecundos   suscipiant  .  .,   wo   .iu(  b    d.i^  ein   liriet.  in  dem  S\  t^iniaelnis   ihm  einen   I'Veunti  emp- 

erste   H.iar  die   .i^rarisciie,    das   zweite   die    list  abgehe  lieldl .    de^seii     fiiiter    in     .\sien     bedr()lit     waren     i, 

Oualilät   bezeiefinel.  s^   Seeelo. 
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Stattliaiter  Eutrop  gesetzt  w  erden :  .Dometio  Eutropio  v.  c.  praeside  Ciliciae' 
und  i.'lG  4437  aus  'iarsus:  ir.i  .  .  IvJTponio'j  loO  /.x|i-fOT7.TO'j  r,YG'j|j.£V0'j  yi|i,(T)7  .  . 
lAitrop  dürfte  die  Stattlialterschaft  von  Cilicien  vor  der  vornehmeren  asiatischen 
bekleidet  haben. 

Es  kann  wohl  keine  Frage  sein,  daß  unser  Eulropius  identisch  ist  mit  dem 
X'erfasser  des  ISreviarium,  Dieses  wurde  im  Jahre  369  von  dem  damaligen  magister 
memoriae  lüitropius  dem  Valens  überreicht.")  Das  paßt  chronologisch,  ])aljt  aber 
auch  sachlich  aiif  den  Statthalter,  denn  auch  der  Nachfolger  unseres  Eutroj}  in 
der  .Stattlialterschaft  von  Asien,  Eestus,  bekleidete  nach  dem  Amte  des  magister 
memoriae  das  Proconsulat  von  Asien.')  Der  \'erfasser  des  Breviarium  begleitete 
im  Jahre  363  den  Julian  auf  dem  persischen  Feldzug  (lüitrop  10,  16,  i).  Auch 
das  pal.lt  zu  den  beiden  Statthalterschaften.  Auch  die  cilicische  Statthalterschaft 
zwischen  367  und  375  paßt  nicht  allein  chronologisch  auf  den  .Schriftsteller 
Kutrop,  sondern  auch  sachlich,  denn  sein  Nachfolger  Festus  war  ganz  entsprechend 
zuerst  Präses  von  Syrien,  dann  mag.  memoriae  (s.  .S.  63),  und  v(irj  cdarissimus; 
heißt  auch  Eutrop  in  der  Widmung  seines  Werkes.  Trifft  das  zu,  so  würden  wir 
für  den  Verfasser  des  Breviarium  zu  dem  Namen  Eutrt)])  einen  zweiten  Namen. 
Domitius,  gewinnen.  In  Cilicien  würde  Eutrop,  bevf)r  er  mag.  memoriae  wurde, 
also  vor  ^bg,  gewesen  sein,  wie  Festus  \-orher  in  .Syrien.  ^Vir  erhalten  so  folgende 
C.'arriere:  bis  369  war  Eutrop  Statthalter  von  Cilici(»n,  369  magister  memoriae, 
371  .Statthalter  von  Asien.  .Sein  Amt  in  Asien  verlor  er  im  Winter  371  372  oder 
Anfang  372.  Während  Valens  in  Antiochien  war  (seit  10.  November  371,'")  wo 
er  zum  Kriege  gegen  die  Perser  rüstete,  wurde  die  Verschwörung  des  Theodorus 
entdeckt,'-')  Eutrop  in  die  Anklage  verwickelt  '*)  und  zwar  freigesprochen,  aber 
durch  Festus  ersetzt.'') 

Da  pAitro])  im  Jahre  369  mag.  memoriae,  371  Präses  von  Asia  war, 
bereits  372   abgesetzt  wurde    und  während   der  Regierung  der    drei    Kaiser    nicht 


")   S.    Seec'k,     Prnef.    zur    Ausg.    des   .Symmachus  dürfen,  daß  die  Verschwörung  schon  Winter  371  372 

p.  CXXXIII.  entdeckt  wurde. 

")  Ammian   29,  2,   22.  '")' Ammian   2g,  i,   36. 

^'I     Xach    Malahis;    s.   Clinton.    Fasti    zu    diesem  ")   Ammian    29,    2,    22;  Zosimus  4.   15;  Libaiiius 

Jahre.  i,  106   R,    Zweilelsohne  ist  bei  Ammian  nicht  P'esti- 

'j   Ammian    29,    I,   4;     I.ibanius    I,    103    Reiske.  nus.    wie    die    erste   Hand    schreibt,    sondern   mit   der 

Zosimus   erwähnt    die   Verschwörung    erst    nach    dem  zweiten   Festus    zu  lesen,   denn   sein  Festinus   ist  wie 

ersten     Feldzug    des     Valens    (im    J.    372)    und     der  Festus  nach  Libanius  und  Zosimus  ein  böser  Intrigant 

Rückkehr    desselben    nach     Antiochien    (linde    372.  und    voriier   wie    dieser   (Libanius    p.   103)   .Statthalter 

Wir    werden     aber    Libanius    und    Ammian    glauben  von   Syrien. 
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wieder  ein  Amt  bekleitlet  hat,'-)  kann  unsere  Inschrift  nur  dem  Jahre  370 
oder  371   angehören. 

Die  Urkunde  trat;!  den  Xamen  der  drei  Kaiser,  geht  aber,  da  Asia  zum 
Reichsteil  des  \'alens  gehört,  von  diesem   aus. 

Unsere  Urkunde  gehört  zu  den  Erlassen  an  Beamte,  zu  den  mandata,  die 
bekanntlich  in  Briefform  gegeben  werden.  Die  Anrede  ..have  .  .  carissime  nobis" 
ist  geläufig.'-')  Der  Adressat  brachte  die  erhaltene  \'erfügung  zum  Anschlag 
(proponere)."i  der  Statthalti-r  von  Asien  natürlich  in  Ephcsus.  Unsere  Inschrift 
ist  eine  offenbar  von  der  .Stadt  [{phesus.  dii.'  in  dem  lüdnlJ  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  angefertigte  Co])ie  dieses  Anschlages.  Auf  einen  griechischen  Copisten 
weisen  auch  die  zahlreichen  Fehler  der  Urkunde  hin.  Inschriftliche  Copien  von 
kaiserlichen   \'erfügungen   sind  gerade  im   Orient  ziemlich  hriufig.'''i 

Das  ^hmdat  ist  gerichtet  an  den  .Statthalter,  weil  es  die  .Städte  der  Proxdnz 
betrifft.  Da  es  über  die  (iüti^r  der  res  priwita  vertagt,  wird  dadurch  zugleich  das 
Ressort  des  comes  rei  privatae  oder  seiner  Beamten  verletzt.  I',s  kommt  auch  sonst 
vor,  daß  Verfügungen  über  flie  res  privata  statt  an  die  \'erwaltung  derselben, 
also  an  den  Comes  und  seine  Beamten,  oder  an  den  ])raefectus  praetorio "  i,  an 
andere  Ressorts  gerichtet  wi.-rden.  So  ist  ('.  lust.  11.  mo,  3  an  den  Proeonsul  von 
Africa,  C.  Theod.  10.  4,  3  an  den  \"icarius  .Vfricae  adressiert.  Natürlich  geschah 
das  nicht  ohin'  besonderen  (irund,  wohl  nur  dann,  wenn  der  lu'lal,!  aul.ler  iler  res 
])rivata  noch  ein  andi'res  Ressort  berührt'-  und  dieses  im  \'(  irliegenden  hall  die 
bessere  Adresse  zu  sein  schien.  Dieser  (inind  dürfte  hier  die  UnzuverHissigkeit 
der  Domanialbeamten,  an  der  in  der  Urkunde  mehrfach  l\i-itik  geübt  wird 
(Z.  7,   221,  gewesen   sein. 

Kariowas  leider  weitverbreiteter  Irrtum,  dati  die  ,res  ])rivata'  das  Ivrongut 
gewesen  sei,  ist  durch  Hirsclifelds  Widerlegung' '  1  erledigt.  Die  res  privata  ist, 
wie  schon   ihr   Xame   sagt,  der  Privatbesitz   des    Kaisers. 

Wir  lernen  durch  Z.  14  t.  den  Bestand  des  ( irundbesitzes  der  R.  1^.  in  der 
Provinz  Asia  kennen.  Die  diocletianische  Provinz  Asia  ist  niu"  noch  ein  kleiner 
Teil  der  alten  Pmvinz  desselben  Xanieiis.  Sie  umfai.it  den  Küsti'iistrich  von 
Pergamon   bis  zum   Mäander,'";  vom   Meer  bis   zum    l'molos.  also   etwji  das  debiet 

'-1   Seeck   p.  CXXXIII.  sicls   iiacli    dicker   Au-i;alii-. 

'■'    S.   ('.   Tli.    i:.   <i.   :  ;     n.    i.    i,^;     1 ;.    1,   ;: :  '^   CII,  I II  1  :u  13        ^  1  2  i  ^ ;  ;  1  2041 ;   i  ;  I  _;;  usw. 

53;    .Lepide   caris,imc'    ^cllrcil>t   lirr   Kaiser   CIL    III  '"   C 'i'li.  7.  7,  I;     i^i.  10,24:    11.7,  1.;  11,  id,  1;,. 

6866.  '''    l'.eiirä^c  /..  alt.  (iesrh.  II    ^11  f.  f.Der  drund- 

")   S.  die    Viirrede    /u    .\ll■In;n-l■n^    .Au^^aiie    des  lic^ilz   der   rijmisclieii    K.iiser'j. 

C.   Theod,    I    I    p.  C'LVI.      leli     eitiere    im    folgenden  '^     .M.ir'|uardl,   Staatsverw.    I"    ;  pS. 
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di'i"  13  icmisclien  Städte  und  wird  deshallj  als  .loiiia'  hczi'iclinct  's.  Libanius  i,  106 
Koiske).  Die  Domänen  machten  6736'^,  fruchtbare  und  703  unfruchtbare  also 
zusammen  743g'  .,  iuga  aus  und  erq-aben  atißer  Xaturalleistungen  in  Wein  eine 
Rente  von  3000  Solidi.  Das  iugum  ist  die  bekannte,  je  nach  dem  Wert  des 
Rodens  größere  oder  kleinere  Flächen,  nämlich  3  Morgen  Wein-,  20  Ackerland 
erster.  40  z\v(Mter,  Oo  dritter,  225  Olivenbäume  erster,  450  zweiter  Classe  um- 
fassende diocletianische  Steuerhufe.''')  Dieselbe  ist  für  Syrien,  also  wohl  für  die 
ganze  Diöcese  Oriens  durch  das  sj'risch-römische  Gesetzbuch  und  die  Briefe  des 
Theodoret,-")  für  dii^  Diözese  Asia  durch  die  Kataster  von  Magnesia,  Tralles, 
Thera,  Astypalaia,  Kos,  in  denen  die  iuga  vuya  heißen,-')  Cod.  Theod.  7,  6,  3 
und  unsere  Inschrift,  für  die  Diöcese  Thracien  durch  C.  lust.  11,  52;  C.  Theod.  7, 
(),  5,  für  die  Diöcese  Pontica  durch  Lactanz  de  mort.  pers.  23,  für  die  Diöcese 
.Mösien  durch  C.  Theod.  7,  6,  3  bezeugt,  scheint  also  in  der  ganzen  orientalischen 
Präfectur  angewandt  worden  zu  sein.  Da  die  .Steuerhufen  nach  dem  Werte  des 
r.andes  sehr  verschieden  groß  sind  und  die  Provinz  Asia  mannigfaltige  Culturen 
aufgewiesen  haben  wird,  läßt  sich  das  Areal  der  7439'  .^  iuga  nicht  genau  be- 
stimmen. Im  ^Minimum,  wenn  man  wegen  des  vielen  Weinlandes  (Z.  15),  von 
dem  fünf  iugera  auf  das  iugum  gingen,  mit  einem  Durchschnitte  von  12  ^lorgen 
pro  iugum  rechnet,  müssen  sie  100.000  Morgen  eingenommen  haben;  200.000  Morgen, 
also  400  Quadratkilometer,  werden  aber,  da  gewiß  auch  viel  Ackerland  und 
schlechter  Boden  dabei  war,  der  Wahrheit  näher  kommen.  Das  Territorium  der 
diocletianischen  Provinz  Asia  (s.  S.  45)  war  etwa  ftooo  Quadratkilometer  groß.--'i 
Die  Domänen  der  R.  P.  nahmen  also  einen  beträchtlichen  Teil  der  Provinz  ein. 
Der  große  Umfang  der  Domänen  erklärt  sich  aus  der  seit  Constantin  d.  Gr. 
immer  mehr  ausgedehnten  Confiscation  des  städtischen  (-remeindelandes.-^j 
Unsere  Urkunde  selbst  bietet  für  diesen  Proceß  ein  Zeugnis  in  der  Domäne  Leuce 
(Z.  11).  Dieselbe  hat  wohl  nicht  allein  den  Xamen,  sondern  auch  den  Bestand 
von  der  eh(M"naligen  Gemeinde  AeOxa:  an  lU-r  Mündung  des  Hermos.  Die  kleine 
Stadt  wird  bis  in  die  erste  Kaiserzeit  oft  genannt-')  und  hat  auch  in  Kupfer  ge- 
münzt mit  dem  .Stempel  AsuzaiEiov  und  AE-jy.d-.o)y.-''j  Daß  sie  in  den  späteren  von 
Kamsay-'"')    zusammengestellten    (Tcmeindelisten    fehlt,    erklärt    sich    offenbar    aus 

'■')  S.  M;in|uarcU,   Staalsverw.   11-   227.  Asia    nimmt    etwa   den    vieiton    Teil   von    Lydien   ein. 

-")    l-'.p.   42    und    43     in    Migncs    Patrol.    Graeea  -■')  .'^.    His.    Domänen    der  röni.   Kaiserzeit    35  I". 

I'.and    .S3.  -')  .S.  Müller.   Geo;.;r.  Gr.  Min.  I   71. 

-')   .S.  Jlerzof;,   Koische   Forschungen    ^5    f.  ■'■'1  Imhoof-Blunier.  Ivleinasiatische  Münzen  I  7;. 

'-'-)   Nach  Beloclis   (Bevölkerunf;  223)   Messungen  ^'')   Ramsay,    Historical   Geography   of  Asia   Mi- 

lial     Lydien     24250    Quadratkilometer.      Die   Provinz  nor    IÜ4. 
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ihrer  Umwandlung  in  ein(>  Doniäno,  nin  Proceß,  der  oft  genug  bezeugt  ist-')  und 
im  vierten  Jahrhundi'rt.  als  die  Kaiser  das  Gemeindeland  der  Städte  confiscierten 
und  die  Privaten  von  ihren  mit  Steuern  überlasteten  Ländereien  flohen,  grolJe 
Fortschritte  gemacht  haben  mulJ.  DalJ  das  confiscierte  (xemeindeland,  die  fundi 
rei  publicae,  zur  res  privala  geschlagen  wurde,  war  bekannt.-^)  Das  die  tundi 
r.  p.  betreffende  Gesetz  (/.  lust.  ii,  71.  3  ist  an  den  comes  r.  p.  adressiert.  Da 
die  fundi  rei  publicae  in  der  Domäne  aufgeh(in.  steht  wie  in  den  Rechtsquellen 
so  auch  in  unserer  Urkunde:  f  rei  jniblicae  (Z.  121  und  f  rei  privatae  (Z.  2)  pro- 
miscue.  .Sehr  bedeutend  war.  wie  die  in  meiner  Abhandlung  über  die  lÜttschrift 
der  phrygischen  Colonen-'';  zusammengestellten  Z(_^ugnisse  lehren,  der  kaiserliche 
Domanialbesitz  in  Pisidien  und  dem  östliclu-n  Phrygien.  Auch  gibt  es  Zeugnisse 
für  Domänen  in  Cappadocien  und  im  Ilellespont;  für  die  anderen  Prcjvinzen,  auch 
für  das  Küstenland,  auf  das  sich  unsere  Inschrift  b-zieht,  fehlen  genügende  Px;- 
lege.^°)  Auf  die  Güter  der  res  prix'ata  in  di-r  asiatischen  Diöcese  bezieht  sich 
Cod.  lust.  I,  52.    I    (Jahr  439). 

Das  \'erhältnis  der  friuditbaren  zu  den  unfruchtbaren  Länderc^ien  ist  nicht 
ungünstig;  etwa  10:  i.  Im  Jahre  (:_-  war  in  Africa  das  Verhältnis  1  2:  i,'"i  wobei 
freilich  Privatland  und  Domänen  in  f.ins  gerechnet  sind,  zwischen  denen  Unter- 
schiede bestanden   haben  kTtniien. 

Als  Verwalter  der  Domänen  i'rscheinen  dir  actores''-)  (Z.  7,  221.  die  npayiiaTS'jTa' 
der  phrygischen  Inschritten.  .Sie  sind  das  Gegenstück  der  procuratdres.-'-'i  die  wir 
z.  B.  auf  den  afrikanischen  Domänen  fmden,  und  wi('  diese  Freigelasseni',  zu- 
weilen aber  auch,  was  beim  Procurator  wohl  nicht  leiclit  vorkommt,  .Sclaven. 
Actores  rei  privatae   kommen  in   den    Rechtsiiuellen    \or  (z.   W.   C.  lust.  3,   2^1,  mi- 

Die  Verwalter  erscheinen  in  sehr  schlechtem  Liclue.  Während  der  Kaiser 
den  (iemeinden  die  Domänen  selbst  mit  d(Mi  gesamten  lünkünften  überweisem 
wollte,  geben  die  \'erwalter  ihnen  nur  einen  'r<'il  der  h.inkünfte  idie  Pachtzinsen) 
und  auch  das  nur  nach  langen  Chieanen  /.  5  f  >.  liefern  aber  den  übrigen  \\r- 
trag   'den  des   Regielandes   [s.  .S.  5.,],    nicht    an    die    kaiserliche   Casse  ab.   sondern 

■-■•     , Nunc  vill:iet;r;iiKlc^,  (.pi. 1(1:.  p.irva  priuv  -a-t  ■■'     Xa.-h   C.    IIrmkI.   ii    2S.    ;    -al.    rs    damals    in 

Kutilius     Namalianus     '  V.    22))     vcm     .l./n     in    \'illrn  der    l'inronsul.iris   .|Uo;    Ceiiturien    rrnrlilban-n.    ,700 

vcrw.in<leUen    Orlen    der    rciniisclicn    ('aniiiayna:     vi.n  unlnulithar.n    Landes,   in    ISyzaeena   7.(1.0   -nie.    71. 15 

.Icrselljen   (lejjcnd   sclireibt    Strali..    ]>.    lyi:     -'//.i/Y.-/.  -cldei  hie   Centurien. 

■/■iv   5=    y.iö.ixi.   ■/.-■(  zv.z   '..Jn'iTÖi/.  ■"     s.  mein.-    ,1  irundherrsiliaHeli'    S2    f. 

-"     llis.  Domänen    3-   f.  ''     ab    aet..re    reruni    i.rivalarum    noslr.inini    sive 

-■'     R,>m.   -MiU.    IS.|S   S.  221    f.  a   iiri.ciiraUirc:    ('    Inst.  3,  2(..  i|,  l'.l.ensi.  C    lli.    I.   11. 

■■"     S.  Hirsehfel.l   in    den    l'.eilr.    /air   all.-n    i;,.„-l,.  2    ia.i..r.-s    -..-u   .■on.bun.r.-s  •. 

II  2.(.,r. 
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stecken  ilm  in  die  eiycne  'l'asclie  (Z.  7).  Wie  ihre  finanzielle  Tätig-keit  durch 
l"r!ter^c''^eif,  so  ist  ihre  wirtschaftliche,  die  Verwaltung-  des  Regielandes,  durch 
Xachlässigkeit  bezeichnet:  sie  versäumen  di(?  Cultur  der  schlechten,  nicht  zur  V(ir- 
paclitung-  geeigneten  Bestände  (Z.  22),  weshalb  sich  der  Kaiser  von  der  Üljer- 
weisung  ilerselben    an   die  (jemeinden    eine   Hebung    der  Cultur    verspricht  (Z.   8). 

L'ber  die  schlechte  Wirtschaft  der  Domanialbeamten  wird  häufiger  geklagt. 
Aus  dem  bekannten  Decret  des  Commodus  über  den  saltus  J->urunitanus  er- 
fahren wir.  daß  die  Procuratoren  zum  Schaden  der  Colonen  mit  den  conductores 
unter  einer  Decke  steckten:  die  Beschwerde  der  phrygischen  Colonen  erwähnt 
LJbergriffe  der  Caesariani,  anderer  l'"inanzbeamten  ;■")  C.'i'lieod.  10,  7,  i  (\-om  Jahre  3781 
werden,  um  auch  gleichzeitige  Zeugnisse  beizubringen,  die  rationales  (=  jjro- 
curatores)  getadelt  wegen  Erpressungen;  C.  lust.  3,  26,  9  vom  Jahre  365  ver- 
sichert die  Provincialen  des  Schutzes  gegen  B)edrückungen  der  actores  rei  pri- 
vatae;  C.  Theod.  11,  17,  i  und  10,  2,  i  (Jahr  3()7)  erteilt  den  Procuratoren  ein 
starkes  Mißtrauensvotum.  Sehr  deutlich  spricht  sicli  auch  die  in  der  Inschrift 
CIL  111  13.56g  erhaltene  Constitution  aus.  Hier  ist  Z.  11  \-on  einer  improba  pro- 
curatorum  atcjue  etiam  C'aesarianorum  temeritas,  Z,  35  V(jn  der  avaritia  der  offi- 
ciales  Caesariani   sive  procuratores  die  Rede. 

Wie  die  Domänen  der  res  privata  g^enutzt  wurden,  lernen  wir  aus  Z.  20  f 
Es  werden  hier  drei  Arten  der  .Xutzung  unterschieden.  Ein  Teil  wurde,  wie 
bereits  oben  gezeig-t,  verg-eben  an  Erbpächter,  an  Leute,  ,ciui  ha[bita  licitatijone 
possideant'  und  die  dafür  einen  jährlichen  Zins  (annua  praestatioi  zahlen.  Es 
können  damit  nur  die  an  den  Meistbietenden  (Belege  s.  .S.  43),  sei  es  zu  ,ius  per- 
petuum'  sei  es  zu  ,ius  privatum  salvo  canone'  dauernd  vergebenen,  also  mehr 
veräußerten  als  verpachteten   Ländereien  gemeint  sein. 

Der  Gegensatz  des  folgenden  ,qui  etiam  opimi  ac  fertiles'  lehrt,  daß  die 
.iure  perpetuo'  oder  ,pri\ato'  vergebenen  Güter  nicht  opimi  ac  fertiles  waren.  Wie 
flas  zu  verstehen  ist,  geht  aus  den  Gesetzen  C.  lust.  11,  59,  7  pr.  (C.  Th.  5,  14,  30) 
und  17  her\'or,  durch  die  das  ,ius  perpetuum  et  privatum'  demjenigen  erteilt 
wird:  .quicumiiue  d(>fectum  fundum  patrimonialem  exercuerit  fertilem  idoneumque 
praestiterit'.  Zu  ,ius  perpetuum'  oder  .privatum'  wurden  also  vi'rgeben  die  wüst 
übernommenen  und  erst  kurzlich  unter  Cultur  gebrachten,  also  natürlich  noch 
nicht  ganz  vollgültigen  Bestände.  Wie  durch  die  obigen  Stellen  für  das  Patri- 
monium, ist  das  für  die  res  ])rivata  bezeug't  durch  C.  lust.  ii,  71,  2  (Jahr  382  bis 
384):    fundi    rei    publicae   ab  his,    qui    nee  titulo  conductionis  eos  detinent  quique 

^')    Andere    die    Caesariani    belastende    .Stellen    führt    Oittenberger,    Inscr.    Drientiä    519    Note    25    an. 
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meliores  cultu  patrocinante  reddiderunt . . .  Hier  werden  den  verpacliteten  die  melio- 
rierten Ländereien  entgegengesetzt.  Also  waren  diese  nicht  verpachtet,  sondern 
,iure  perpetuo'  oder  .privato"   veräußert. 

Die  zweite  Classe  sind  die  Domänen  ,(_\u\  opinii  atque  utiles  [tiscjo  gr[ati 
sin]g'ulis  quibusciue  potentis>imis  tuerint  elocati':  das  an  conductores  auf  Zeit  \'er- 
pachtete  Land.  I'nter  den  .potentissimi  (juique'  sind  dii-  Capitalisten,  die  zur  Über- 
nahme grolJer  Lachtungen  Geeigneti'sten,  zu  verstehen.  In  demselben  Sinne  wird 
der  Begriff  gebraucht  C.  hist.  ii,  ,sm,  I'>:  (jui  per  potentiam  fundos  opimos  ac 
fertiles  occuparunt.  .Sonst  heilien  ,potentiores-  und  ähidich  bekanntlicli  die  höheren 
Classen  wif  die  possessores  (C.  Th.  ii,  15.  2  potiorum  id  est  possessorum),  die 
Senatoren  iC.  Th.  i  1.  7.  22:  ])otentiores,  decurioiies.  minores).  Hier,  in  einem  kaiser- 
lichen (iesetz,  können  mit  den  potenti.ssimi  nicht  die  Decurionen  gemeint  sein, 
da    diesen    eben    jetzt    durch    ein   (iesetz    N'alentinians    \-om    L'hre   jyj   (C.  Theod. 

10,  3,  2)  nachdrücklichst  die  Lacht  städtischen  Landes  verboten  wurde,  ein  \'er- 
bot,  welches  früher  und  s[)äter  oft  übertreten  wurde  is.  Liebenam,  .Städtevtjr- 
waltung  ,^171:  Libanius  sagt  12  p.  211  R.i:  -fZMyfZ'.-.E  to'j:  äyoc'j;  tv~:  -dÄseo:  a/_£5iv 
0:    jO'j/.c'JovTi:   'jy.t'.;   —   er  spricht   zu   den    I)ecurionen    \'oii    Antiocli(;ia. 

Die  beiden  Classen,  das  auf  Zeit  verpacliti'te  gute  und  das  an  P.rbpäcliter 
veräußerte     schlechte    Land    'i     werden     auch     sonst    unterschieden.       In    C   lust. 

11.  ,So,  7,  handelt  das  Pi-incipium  von  den  meliorierten  und  dafür  ,iure  perpetuo 
ac  privato'  vergebenen  l.ändereien,  i;  1  von  den  Pächtern  der  ,opimi  ac  fer- 
tiles fimdi'.  (.  hist.  11.  t>n.  ;,  (Jahr  37'i';'i  werden  erwähnt  (lütiT  der  res  ])rivata, 
die  ,vel  iure  perpetuo  \-el  titulo  conductionis'  vergeben  seien;  ebenso  C.  I'heod. 
II,  Kl,  20  iseu  conductionis  titulo.  seu  [)erpetuo  iurei;  (".  lust.  10,  4'-;.  13:  11,  71, 
5;  6;  7:  sane  si  (piis  non  ])erj)eiuo  iure  sed  ad  tenipus  locatam  ab  ill.  v.  comite 
r.  p.  possessionem  videtur  adejitus:  ('.  I'lieod.  s,  15,  20:  ...(|ui  ex  bis  ifundis 
patrimonialibus)     vel     ad     [jrivatorum     iura    transissent   .  .  .    vel    tisco    locationibus 

tenerentur. 

Das  ins  perpetuuni  ist  für  Ländereien  der  res  ])rivata  bezeugt  durcli  ('.  List. 
II,  ()0,  3:  II,  71,  i;  5  pr.;  o:  ('.  fheod.  11,  10.  20;  11.  ig.  \.  Das  ius  priwitum 
kommt  liier  nur  selten  \dr  /..  \^.  ( ".  lust.  11,  02,  m;  m,  ooi,  während  es  beim 
Patrimonium  häutiger  ist.-'''  l)ie  l-'ormidierung:  .qui  lia[bita  licitatijone  ]iossideant' 
paßt  auf   beide   Classeu.    da   bei    beiden    .Viiction   angewendet   wurde.''')      Man   wird 

■•■'I    Über  diese    lieidcn    .Arten    der   Xul/.un-    llis.  ''''    V-1.  für    ins    perpelnuni.     His   a.a.O.    S.  92, 

Dom.anen   d.  nmi.  Kaiserzeit   S2    t.  >"'  >""   l'nvauun   C  Inst.   11.   70.   4. 

■'^)   His   a.  a.  (.).   S.  'i;. 
Jahresliefl*-  des  üslerr.  an  hiiul.  Institutes  iij.  IX.  y 


A.    Scliultc-ii 


u'ri'Y.    ..V.    '  iM    der    rrs    j^i'ivata    das    ins  pcrpetuiini   x-orhcrrschoiul   ist,    hier  dieses 
vornv,>?Ptzen   müsseii. 

Die  dritte  Classe  ist  das  sclilechte  und  deshrul)  nicht  zur  \'erpachtung 
i^-eeigiU'te.  sondern  den  actores  überlassene  Land:  .«lui  contra  inf(icundi  ac  steriles 
in  daninum  rei  nostrae  peiies  actores  fuerint  d[orelicti]'  iZ.  221.  Dieses  Regieland 
wird  noch  erwidmt  in  Z.  (),  wo  sein  Ertrag  bezeichnet  wird  als  ,id  quod  amplius 
CK  isdem  fundis  super  statutum  canonem  coUigatur'  und  Z.  i  8,  wo  es  ähnlich  heiljt: 
si  i|uid  extrinsecus  (d.  i.  außer  den  Zinsen  des  Pachtlandes)  lucri  est,  cedat  ra- 
tionibus  civitatum'.  \'on  dem  durch  die  actores  verwalteten  Regieland  wulJten  wir 
bereits  durch  das  Decret  des  C'ommodus,  in  dem  Frohnden  erwähnt  werden, 
welche  die  Colonen  dem  (ieneralpächter  für  das  Regieland  zu  leisten  haben. 
Die  lex  iManciana  erwähnt  villae  dominicae.  Das  sind  die  dem  Regieland  ent- 
sprechenden Gutshöfe  —  das  Gegenstück  der  ,casae  colonicae'  —  die  übrigens 
in  der  lex  Manciana  ebenfalls  verpachtet  sind.^^)  Gewöhnlich  werden  in  Regie 
ntu'    Gestüte,   l'"abriken  etc.   gehalten.^") 

Der  lütrag  der  Domänen  setzte  sich  nach  Z.  15  zusammen  aus  einem  Fixum 
in  Xatiu-alien,  und  zwar  in  Wein,  und  einem  ,canon'  in  fTeld.  Beide  waren  .ein- 
für allemal'  (,ad  fixum  semel  canonem'  Z.  15)  festgesetzt,  hatten  den  Charakter 
einer  (Trundrente,  die  jeder  neue,  sei  es  Käufer,  sei  es  Fächter,  ohne  daß  es 
neuer  Verträge  bedurfte,  übernahm.  Da  die  (iüter  der  res  privata  so  gut  wie 
anderes  Frivatland  die  Grundsteuer,  das  tributum,  zahlten"')  und  wenigstens  bei 
ius  perj)etuum  oder  ius  privatum  die  Grundsteuer  vom  lu-bpächter  gezahlt  wird, 
umfaUt  ,canon'  hier  beides:  Steuer  und  Pachtzins.  F))ese  \'erschnielzung  der  staat- 
lichen und  privaten  Abgaben  und  ihre  gemeinsame  Benennung  als  ,canon-  war  bereits 
durch  andere  Zeugnisse  bekannt.")  Da  nur  der  lü-bpachtzins  (canon)  den  Charakter 
einer  (irundlast  trägt  und  der  Kaiser  sowohl  die  Grundsteuer  wie  den  Domänen- 
zins einzieht,  lag  es  nahe,  den  Zins  mit  der  Grundsteuer  zu  verschmelzen.  Dal.i 
man  auf  die  Steuer  den  Xamen  , canon'  und  nicht  auf  den  Zins  den  Namen  .tri- 
butum' übertrug,  entspricht  der  dem  Orient  und  der  s])äteren  Kaiserzeit  eigenen 
jirivatrechtlichen  Auffassung  des  Staates.  Aus  der  Identificierung  von  .Steuer  und 
Zins  erklärt  es  sich  auch,  das  hier  die  für  die  Erhebung  der  Grund.steuer  einge- 
führte Einteilung  des  Landes  in  Steuerhufen,  iuga,  auch  der  Erhebung  des  canon 
d(;r  res  jirivata  dient,  dal.i  die  3000  Solidi,  welche  die  Güter  der  r.  p.  der  Provinz 
Asia  an   Zins  zahlen,    von   6732'  ._,  .iuga'   erhoben   werden.      Da  die   Ländereien   die 

■■^)  S,  meine  l.ex  .Maiuiana  (Gott.  Alih.   I8<i7,)  24.  <"|   ('.  i„st.   m,    ^q,    -,    2:    C.  Tli.    Tl.    ",   6. 

■'■';   llis   a.  a.  C).   ,S.  S3.  D,    His   a    a.  ( 1.   S.   loo. 
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30ÜO  Solidi  .praeter  viiiunr  zahlen,  evgiht  sich,  daü  der  Caimn  für  das  Weiiikind  ,ui 
natura',  der  des  übrigen  Landes,  also  des  Oliven-  und  Ackerlandes,  in  (Teld  ge- 
leistet wurde.  Anders  war  es  in  Ägypten.  Hier  wurde  die  Grundsteuer  vom 
Ackerland  in  natura,  die  vom  liaumland  in  Geld  erhoben.^-)  In  dem  Titel 
.tributa  in  ipsis  speciebus  inferri"  (C.  Th.  11,  2)  wird  besonders  auch  des  Weines 
gedacht.  Man  bedurfte  des  von  den  Provinzen  erzeugten  Weines  u.  a.  für  die 
Hauptstadt  Rom  (1.  2:  3).  Nimmt  man  an,  daß  der  größte  Teil  des  Landes 
Ackerland  gewesen  sei,  so  würden  3000  Solidi  auf  (:)736' '.,  iuga  einen  Satz  von 
etwas  über  ' '.,  Solidus  pro  iugum  ergeben.  Bei  Ackerland,  von  dem  im  Durch- 
schnitt 40  Morgen  auf  das  iugum  gehen  (s.  S.  40»,  ergibt  das  einen  Satz  von 
'Ao  •Solidus  ii<)  Pfennige")  pro  Morgen.  Dieser  Satz  ist  bedeutend  geringer  als 
die  sonst  bekannten  (jrundsteuersätze  für  Ackerland.")  die  meist  an  zwei  Denare 
pro  lugerum  betragi'n  und  enthält  dabei  außer  dem  Pachtzins  noch  die  .Steuer.  Es 
muß  also  die  Xaturalleistung  an  Wein  einen  beträchtlichen  'l'eil  der  (rrundlast 
ausgemacht  haben.  Ximmt  man  deshalb  an.  daß  die  Hälfte  des  Landes,  3370  iug-a, 
mit  Wein  bepflanzt  war  und  daß  der  Wert  der  Weinli(>ferung  ebenfalls  3000  .Solidi 
betrug,  so  würden  für  Wein  vom  iugum  etwa  i  ,Sol.,  \-om  Morgen,  da  fünf 
Morgen  Weinland  auf  i  iugum  gehen,  '  -  .Sei.  =  2,0  Mark  zu  entrichten  gewesen 
sein,  ein  .Satz,  der  dem  durchschnittlichen  Steuersatz  vii'l  besser  entspricht.  Daß 
in  Asien  sehr  viel  Wein  gebaut  wurde,  zeigt  schon  der  .Sturm  di'r  Entrüstung-, 
den  hier  Domitiaus  \'erbot  des  Weinbaues  entfachte. '"'i  Xaturallieferungen  von 
den  Domänen  sind  auch  sonst  bezeugt.'''! 
Soviel   über  die   Einzelheiten. 

Wir  verdanken  der  Urkunde  einen  int(»ressant(>n  hiinblick  in  di(j  1-age  der 
ionisclKMi  Städte  am  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts.  Wie  die  gltMchzeitigen 
und  nicht  minder  beredten  .Schriften  des  Libanius  wirft  sii>  ein  grelles  Liclit  auf 
die  beiden  {''einde  des  I^andos:  die  l'>edrückung  der  .Städte  durch  die  kaiserlichen 
I>eamten   und   die   Heimsuchung  dersi'lben   ilurch    furchtbare    Iu-dbeb(»n. '') 

In   den   ionischen  Städten   sieht   es  schlimm   aus.     .Sie  lii'gen    zum   guten   Teil 

*''     Wiliken,   Ostraka    I,    \c,t).  "' i    His   a.  .1.  O.   S.  M,. 

'■'     Der    Soliilus    li.itlc    in     dir-rii     /.-iii-ii     einen  ''1   .\ur  die   srhlerlite   Verwaltiin;;   liezielien    sicli 

Wert  von  circa   13   Mark.  (S.  Ihillseli.  .Metrulo^^ic  54s  .  Iulj;ende  Reden  des  [.ihanins:  'inij.  zi,-  ,30')/,/,;  1  l'dend 

*')   Ich    habe     dieselben      in     einer     .\  bliandlunL;  der    1  Jecurionen  ■,    -/.XTi    zOn    ziz'.iT.cr/   und   y.xz'j.  zör/ 

über    den    rörnisrlien    Kataster      llernu-    Xl.l     ;i    f .  1  r:c.o:;=5ps'jiv:(')V  Z'Ä;   ■j.'//yiz:   (Versuche,    die  Beamten 

zusaninient;estellt.  /,u   bcsteciieni.    v.'tr.'j.   Twv    ■j:'/,yi:i'^\\wi    1  l''.rpressuni;en 

'■I    S.  die   Stellen    bei    (haiKit.    l'rovince    .1'   A~ie  der     l'.eanitem.      Das    l-'.rdlieben     des     j.    3(15     beklagt 

ll'did.   de    r    l-aole    de^    Hauten    Ktudes    I')iJp    ;l..^,  [.il>anius    im    [■'.pitaphids    auf    lulian     \\ .    62I     Reiskei. 
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'•■;  ''  •i;;:---ijni.  In  Z.  4  heilk  es,  daß  sie  durch  die  kaiserliclie  Unterstützung  be- 
ciiii.ie-ii  .!';■  r<:ocntiu]ni  scjualore  ruinarum  in  anti(|uam  sui  faciem  consurgere';  in 
,1  fi^.(>\Tintiis  nioenil^us'  (L.  12)  bedeutet  mot'nia  el^enso  wie  in  tit.  C.  last.  8,  11 
und  C".  Iheud.  15.  i  (de  operibus  publicis)  i;  52;  33  etc.  wolil  nicht  allein  die 
Suultniauern.  sdudern  allgemein  die  (Jffciitlichcn  liauwerke  (,opera  publica'). '*'') 
Die  Sta-itniauern  heilJen  im  tit.  C.  Th.  15,  i  (1.  41:  49)  und  ('.  Just.  8.  1  i  d.  7;  12;  18) 
muri.'")  Da  die  Inschrift  in  die  Jahre  370  bis  371  fällt,  muß  man  die  Zerstörung 
auf  di(>  Ivrdbeben  vom  Jahre  358  und  Juli  365,  die  beide  Asien  arg  mitnahmen''") 
und  aucli  wie  die»  früheren  Ttrdbeben  die  ionischen  Städte  heimgesucht  haben 
ilürften,-'')  zurückführen.  Der  Raubzug  der  (roten  im  Jahre  2t)2,  der  bekanntl'ch 
besondt^rs  Kphesus  übel  mitspielte,  lieg't  doch  zuweit  zurück,  als  daß  seine  Spuren 
noch  jetzt,  nach  mehr  als  hundc;rt  Jahren,  so  deutlich  hätten  sein  können.''-) 
Leicht  erklärt  sich  aus  der  financiellen  Ohnmacht  di;r  Städte,  einer  allgemeinen 
Krankheit  des  Reiches,  die  ja  auch  in  unserer  Inschrift  deutlich  hervortritt,  daß 
die  Städte  bisher  noch  nicht  imstande  waren,  sich  aus  den  Trümmern  zu  er- 
heben. .Sich  selbst  zu  helfen  außerstande,  erfuhren  sie  durch  einen  früheren  Erlaß, 
auf  den  sich  der  vorliegende  bezieht,  kaiserlicl«;  Hilfe.  Valens  hatte  ihnen  einen 
Teil  der  jünkünfte  aus  den  zur  '"es  privata  gehörigen  fundi  rei  publicae,  dem 
ehemaligen  (iemeindelande  der  Städte,  überwiesen.  Unsere  In.schrift  bereichert 
die  (reschichte  des  Gemeindelandes  seit  Constantin   um   ein   neues  Datum. 

.Seit  Constantin  d.  Gr.  legt  der  Fiscus  seine  schwere  Hand  auf  den  Landbesitz 
wie  der  Tempel  so  auch  der  (gemeinden,  wird  das  Communalland  zur  Privatdomäne 
des  Kaisers  geschlagen  (s.  S.  46).  i^ei  dem  Umfang  des  (Temeindelandes  ver- 
steht man,  dai.i  seitdem  die  fundi  rei  pri\'atae  auch  als  fundi  rei  publicae  be- 
zeichnet werden.'''')  So  auch  in  dieser  Inschrift  (s.  ,S.  47).  Da  die  Finanzen  der 
antiken    (iemeinden    fast    ganz    auf   dem    (irundbesitz    beruhen    und   insbesondere 

^^)   ('.  Tli.   15,    I,    39   steht   ,]iiiblicis    moeniis    vel  den   l';rdl)el)en   der  jähre    I15.    262,  344.    368   n,  Clir. 

privatis-   C.    l'h.   15,    I,    I    ,.   .   fas    siciuidem     non    est.  wird    Asien   lietrofi'en   (s.  Clinton   zti   d.    Jahren  . 

acceptuni    a  veleribus    decus    perdere  civitatem    velut  ■'•)   Im    |.  24    v.  Chr.  wurde    von     den     ionischen 

ad   url)is  altcrius  moenia   transfercndum.'   Andere  Be-  .Städten     u.    a.    Chios,   im    |.   i2     n.  Chr.   Sardes    und 

lej^e   Ijei    Gotholredus   zu   C.  Th.  15.   1,32.  l-:phcsi)S   zerstört.    17S   Smyrna  1  Clinton    zu   d.  Jahre  . 

^'',)  C.  Th.  13,   1,  41:  aedificia  puldica  inter  niuros  ''-)   Wir  hilron    zwar  von  Jordanes  (Get.  201.  dal; 

]Hisita;     1.    31    (^=   C.    lust.   S.    11.    iSi:     turres    novi  noch   zu   seiner  Zeit,    also    um    330.    das  23S  zerstörte 

muri   (|ui   ad   munitioneni  .  .  urbis   e.sstructus   est.  Chalkedon  in  Trümmern  lai;.  aber  das  läßt  sich  nicht 

■"'l    Das   ist    lür    das    Rrdbehen    vom   J.    338    be-  verall<;emeinern. 

zeuj^t   durch    Ammian    17.    17,   I  ( .Macedoniam  Asiani-  '••'')  ('.  lusl.  11,  (,2.  7:   ad    emiihvteusin    fundorum 

<;ue    ■•'■ncusserunt)    und     die    Zerstörung    von     Xiko-  patrimonialium   vel   rei   jiuhlicae,   wo   das   degenstück 

medien   (ib.),   für    das   J.    363     durch    die    Zerstörung  der   f.  patrinioniales   die   I.   rei   privatae  gemeint   sind, 
von    Xikija.    lUbanius    i,    (»21     Reiske).      Auch    von 
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das  städtische  Bauwesen  auf  das  (xemeiiideland  fundiert  ist/''')  so  haben  die 
Kaiser  selbst  die  Städte  ruiniert.  Kamen  dann  nocli  besondere  Unglücksfälle 
hinzu,  so  waren  die  (Temeindeii  nunmehr  tj-änzlich  unfähig,  sich  zu  helfen.  Valens 
heilt  also,  indem  er  den  Stallten  ihr«'  (rüter  zurückg-ibt,  Wunden,  die  seine  Vor- 
gänger geschlagen  haben.  Der  erste  Mrliilj,  durch  den  er  den  .Städten  einen  Teil 
ihres  Eigentums  zurückgibt,  mul.i.  da  unsere  ihn  voraussetzende  Urkunde  aus 
den  Jahren  ,370  oder  371  stammt,  vor  diesen  Jahren  veröffentlicht  sein.  Der  Kaiser 
hat  den  einzelnen  .Städten  der  Pro\inz  Asien  zum  Wiedi-raufbau  ihrer  Mauern 
(Z.  12)  soviel  Lanil  überwiesen,  dalj  aus  den  l-'inkünften  die  Kosten  der 
Restauration  bestritten  werden  kömien  iZ.  2:  [pr]o  certis  [sumj)tibu]s).  So  erhält 
Kphesus  .fjuam  esse  omnium  maximam  nulla  dubitatio  est'  deshall)  mit  dem 
.fundus  Leuce'  100  iuga  (Z.  11;  -  in  Ackerland  2000 — 6000  lugera  (Morgen  1. 
in  Baumland  weniger.'''!  In  Z.  11  wird  bestimmt,  dal.)  nach  dem  Muster  \'on 
Kphesus  die  den  kleineren  .Städten  zu  gewährende  Unterstützung  bemessen  werden 
soll:  ,ut  eius  exemplo.  i|uid  adhuc  ista  in  re])arandis  moenibus  profecerit,  in- 
tuentes,  an  relir|uis  praestandum  sit  similia,  decernamus.'  Das  ist  wohl  sn  zu 
verstehen.  Wenn  Ephesus  zur  Herstellung  einer  10  Kilomett.'r  langen  Mauer 
y  Denare,  den   Ertrag   von    :    iuga  gebraucht,    so  sollen   den   übrigen   Städten   pro 

Kilometer  Mauer   ^-   Denare  oder   -—  iuga  bewilligt   werden. 

10  KJ         ^ 

Diese  Verfügung  ist  \'(>n  di-n  IV-amti'n  der  Domäne  inu'  zum  Teil  aus- 
geführt worden.  Dem  zu  steuern  und  di'ii  kaiserlichen  Willen  zur  AusführLnig  zu 
bringen,  ist  die  uns  in  dieser  hischritt  erhaltene  neue  Vi>rfügung  an  den  -Statt- 
halter der  Provinz  Asia.  I'Aitropiu>.  erlassen.  Dem  Kaiser  ist  mitgeteilt  worden, 
daü  den  (jemeinden  statt  der  Domänen  selbst  mit  ihren  ganz(in  l'.inkünften 
(ipsi  cum  reditibus  fundi  Z.  5)  nur  ein  Teil  der  Einkünfte  gc^geben  wordiMi  ist. 
nämlich,  wie  aus  Z.  6  hervorgeht,  nur  die  l-'.inküntte  \om  verpachteten  Land:  si 
(juidem  (dum)  pro  partibus  jiraestitis  reditus  civilatibus  potius  (((uam)  ipsi  cum 
reditibus  fundi  fuerint  restituendi  .  .  .  und  in  bezug  aut  l{])hesus  iZ.  ml:  ])artem 
redituum.  non  tundorum  advertimus  hli^■^e  c<in('essam.  Damit  nicht  genugr.  haben 
die  (iemeinden  sich  noch  auf  langes  liitle-n  verlegen  müssen,  um  wenigstens 
diesen  Teil  der  Einkünfte  zu  erhalten:  ..  .  .  ideni  reditu.'-  ab  acloribu^  .  .  diu 
miserabiliteriiue  poscantur  et  vix  aegrcN|ue  tril)uantur'.  Der  übrige  Ertrag  ist 
nicht  nur  den  (iemeinden  vorenthalten.  Mindern  nicht  einmal  an  dii'  Domänen- 
casse    abgeführt,    vielmehr    \'on    den    actores    unterschlagen    worden:    ,.  .  id  (|uod 

■■*)    i.ieljenaiii.   SladtcVL-rwaUuii;^    10.  '^^    S,  liber  den  .-Vrealwerl  des  luyum    (iben  S.  40. 
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ani'ili'.'.s  fX  i:-di.'m  tundis  super  statutum  eaiioiieni  collij^atur,  et  isdcm  civitatibus 
.jre:..  eurui.demque  actoruni  frauiUl>us  devoratum  nihil  tarnen  aerario  nostro 
aviii-iat  nag-nier.ti'.  Mit  RezuL;'  auf  diesen  Unterschleif  .^ayt  der  Kaiser  in  Z.  22, 
cl.il.i  das  Reg'ieland  „in  danmum  rei  privatae"  dt-n  actores  üljerlassen  werde.  Wir 
erfahren  aus  Z.  S.  warum  die  Ubertrag-uiig'  des  Regielandes  für  (jemeinden  und 
R(\iiierun£!f  wertvoll  war:  es  war  zu  hoffen,  daß  sie  durch  sorgfältigeren  Anbau 
und  überhaupt  besser<'  Wirtschaft  aus  demselben  größere  Erträge  als  die  nach- 
lässigen X'erwalter  erzielen  und  deshallj  imstande  sein  würden,  höhere  Pacht- 
zinsen zu  zahlen:  .possit<|ue  a  curialibus  vel  excultione  maiore  vel  propensiore 
<liligentia  nonullus  praestationis  cumulus  ad   gratiam   concessionis  accedere'. 

Da  den  Städten  ,,<lie  Domänen  selbst  mit  d(>n  fünkünften"  (Z.  51  überwiesen 
werd(>n  sollten  \nul  die  actores  getadelt  werden,  weil  sie  nur  eint-n  Teil  fli'r  Kin- 
l<ünfte  abgegeben  haben,  könnte  es  sclieinen,  als  ob  die  Kaiser  ihne-n  das  ganze 
lünkomnien  der  Domänen  zugedacht  hätten.  Dem  ist  nicht  so.  Z.  17  besagt,  daß 
sie  für  sich  nur  einen  'i'eil  der  l'.inkünfle  bekamen,  dal,i  ein  anderer  Teil  nach  wie 
vor  an  die  J)omanialcasse  abgeführt  wm-de.  ]{s  war  also  so.  \)\e  (jemeinden 
erhielten  die  Domänen  und  zogen  die  ganzen  J'.inkünfte  ein.  mußten  aber  dann 
einen  Teil  derselben  an  den  Kaiser  abgeben,  so  daß  sie  nur  einen  Teil  behielten. 
Wir   werden   gleich   sehen   (.S.   5(1  f.),   daß  dieser  Teil   ein   Drittel    war. 

Das  V(>rhalten  der  Verwalter  veranlaßte  den  Kaiscn'  eine  Untersuchung  an- 
zustellen: ,igitur  cuncta  diligenti  coram  investigatione  perspcximus'  (Z.  8).  Die- 
selbe begann  bei  der  Hauptstadt  lq)hesus.  Er  erfuhr,  daß  der  .Stadt  statt  der 
ange\vies<>nen  Ländereien  selbst,  also  des  ganzen  P>trages,  nur  ein  Teil  des  Er- 
trages —  der  Pachtertrag,  nicht  aber  das  Regieland  —  überwiesen  worden  sei 
(Z.  L) — 10)  und  bestimmt  nun,  daß  ihr  die  Ländereien  selbst,  und  zwar  im  ganzen, 
mit  der  Domäne  Leuc(\  welche  sie  bereits  inneliabe,  100  iuga  gegeben  werden 
sollen.  Entsprechend  sollen  die  anderen  .Städte  je  nach  dem  P>edürfnis  mit  größeren 
oder  kleineren  (jütern  ausg'estattet  werdiMi  (Z.  11  s.  .S.  531.  Um  die  Lt'istungs- 
fähigk<;it  der  einzelnen  ])()mäni'n  zu  kennen,  hat  der  Kaiser  sodann  feststellen 
lassen:  i.  wieviel  iuga  eine  jede  enthält;  2.  \-on  welcher  Qualität  dieselben  sind 
—  d.  h.  wie  viele  derselben  unter  Cultur,  also  zahlungsfähig,  wie  viele  außer 
Cultur,  also  zahlungsunfähig  sind  (s.  Z  14:  o])ima  et  idonea  iug'a,  Z.  16:  defecta  et 
sterilia)  —  und  3.  wie  viel  Zins  sie  aufbringen:  .([Uot  intra  Asiam  rei  publicae 
iuga  esse  videantur  cuius(|ue  (|ualitatis,  quantumve  annua  praestatione  dependant, 
(Z.  i2j.  Um  di(^  Unterschleifi.'  der  I  )omanialbeamten  zu  umgehen,  überträgt  dt^r 
Kaiser  das  l 'berw  cisungsgeschäft  nunmehr  (k'm  .Statthalter  (Z.  1  ^  t.).     lü'   will   ganz 
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sicher  gi-hcn.  sicher  nicht  allein  im  Interesse  der  Städte,  sondern  xor  allem  auch 
in  dem  der  Domäne,  der  ja,  wie  wir  unten  sehen  werden,  zwei  Drittel  der  Ein- 
künfte zufallen  sollten.  Kr  macht  deshalb  den  Statthalter  für  d(>n  i^-anzen  Canon 
haftbar.  Das  heilJt  in  der  gleisnerischen  Sj, räche  des  Cabinets  so:  ,.  .  ut,  si 
omnem  hanc  iugationem  suscipere  cum  propria  praestatione  non  abnuis.  petitis 
maiestas  nostra  consentiat'.  I^s  war  ja  (irundsatz  der  Steuer\-erwaltung-  des 
späteren  Kaiserreiches,  daß.  wer  die  Steuern  einz(_)g.  auch  für  sie  haftete.  Die 
Staats.steuern  erhob  der  Statthalter  oder  seine  Beamten  (Ouaestoren,  Procuratoren). ■'''■•) 
Daß  ihm  hier  auch  die  Erhebung  des  Canons  der  Domänen  übertragen  wird, 
erklärt  sich  innerlich  aus  der  eben  behandelten  \'erschmelzung  von  Steuer  und 
Canon,  äußerlich  aus  der  Unzuverlässigkeit  der  Domänenbeamten.  Wir  sahen 
oben,  daß  öfter  Staatsbeamte  mit  .\ngelegenheiten  der  Domänen  betraut  w(>rden. 
(ierade  für  die  res  pri\"ata  ist  übrigens  die  ]->hebung  der  Ciefälle  durch 
den  Statthalter  die  Regel.")  Auch  die  X'erpachtung  der  Domänen  ist  ja  im 
IV.  Jahrhundert  .Sache  des  Präses.'")  Daß  die  Statthalter  für  die  von  ihnen  zu 
erhebenden  Beträge  haftbar  sind,  geht  zum  BeisjMel  aus  C.  Th.  i  i,  7,  10  (\'om 
Jahre  401 )  hervor:  .  .  Cjui  si  ultra  annum  ])riitracti  fuerint,  iudices  et  officia  absqiie 
ulla  mora  de   proprio  cogentur  exsolvere  militihus  cjuod   debetur. 

D(>r  .Statthalter  soll  den  vorher  festgestellten  Domänenbestand  nach  eigenem 
P>efinden  larbitrio  tuo  Z.  171  an  die  (iemeinden  —  im  X'erhältnis  zu  ihren  B*:"- 
dürfnissen  is.  S.  531  —  verteilen.  X'on  den  Zinsi/n  des  Pachtlandi-s  sollen  die 
.Städte  einen  YvW  behalten,  den  anderen  an  die  Domäneiicassi'  abführen.  Das 
Regrieland  gi>h("jrt  mit  allem  I*>trag  den  Städten,  .Mit  Bezug  auf  die  'i'ätigkeit  des 
Statthalters  ist  das  Z.  17 — ig  so  tormuliert:  ..  .  ut  arbitrio  tuo  per  curias  singulas 
omni  iug-atione  dis]iersa  detracto  eo  redituum  modo,  cpieni  unicui(|ue  civitatum  .  . 
concessimus,  reliijuam  summam  per  officium  tuuni  rei  privatae  nostrae  infern' 
festines  ut  .  .  si  (piid  e.Ktrinseciis  lucri  est  cedat  rationibus  civitatum".  lugatio  ist  der 
„Bestand  der  iuga,"  der  Doniänenliestand  in  fiscalischer  l-'.inteilung.  Z.  jo  sticht 
es  synonym  mit  tundi:  , fundos  iugati(inemi|ue  memoratanr.  Wir  haben  beri'its 
oben  gesehen,  dal.i  den  .Städten  das  Land  selbst,  nicht  etwa  nur  die  Iunkünft(>, 
gegeben  werden  sull.  ,l)etracto  —  modo  -  inf-rn^  festines'  ist  deshall)  nicht  so  zu 
verstehen,  als  ob  der  .Statthalter  dii'  i-'.inkiinfte  einzii'hen  und  zwischen  (iemeinden 
und  Domäni^ncasse  \-('rteilen  >olli',  vii-lmehr  ziehen  die  (iemeinden  die  Pacht- 
zinsen ein,  behalten  einen  l'eil  für  sich,  lictern  das  übrige  an  di'U  Statthalter  ab, 
der  es  dann   in   die  Domänencas.se   überführt. 

^')   SrliiUf-r,  (i.d.  Kaiscr/.eil  1175:  <'.'nie(Hl.  11,  '1    |{is   a.  a.  <  I.    S.   y(,.  C.    I  li.  ,S.    S,    t,  ;    (,. 

I,   3:    32:    II,    7,    .S  f,  '--^i    llis  a,  a,  O. 
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Die  Städte  befinden  sich  der  J)omäne  g-(.'j^-enüher  g'e\viss(!rmaljen  im  Verhältnis 
Ji.^:'.  Teilpächters:  wie  dieser  das  Land  verwaltet,  die  Ernte  einzieht  und  einen 
Ti  ii  des  Urtra^'es  beliält.  einen  Teil  dem  Eig-entümer  abliefert,  so  verwalten  sie 
die  fundi  rei  jniblicae.  ziehen  die  Pachtzinsen  ein,  behalten  einen  Teil  für  sich, 
liefern    das  übrii;e  dem  Statthalter  ab. 

Nachdem  die  notwendige  Enquete  bereits  eins^-'eleitet  und  fest.^-estellt  ist, 
wie  viele  fundi  rei  publicae  vorhanden  sind,  wie  sie  beschaffen  sind  und  wie  viel 
sie  zusammen  an  Pachtzinsen  aufbringen  (Z.  1 7  f ).  wird  Eutrop  mit  der  Ermitt- 
lung der  Details  beauftragt  (Z.  ig  f).  Er  hat  festzustellen,  wer  die  Inhaber  der 
drei   Classen  (s.  S.  48)  sind  und  wie  viel  jeder  von  ihnen  für  sein  Land  zahlt. 

Der  Erlaß  des  Valens  an  Eutropius  steht  nicht  isoliert  da,  er  fügt  sich  viel- 
mehr als  wichtiges  (xlied  in  eine  Reihe  kaiserlicher  Verfügungen  über  die  fundi 
rei  publicae  und  das  städtische  Bauwesen  ein. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  unserer  Inschrift  steht  zunächst  C.  Theod. 
'5)  I'  33!  '^'"ö  Constitution  des  Arcadius  und  Honorius  vom  Juli  395.  .Sie  lautet: 
,singuli  igitur  ordines  civitatum  ad  reparationem  moenium  publicf)rum  nihil  sibi 
amplius  noverint  praesumendum  praeter  tertiam  portionem  eius  canonis  qui  ex 
locis  fundisqu(>  rei  publicae  quotannis  conferri  solet,  sicut  divi  parentis  nostri 
X^alentiniani  senioris  deputavit  auctoritas'.  '■')  Hier  werden  die  Gemeinden 
angewiesen,  nicht  mehr  als  ein  Drittel  der  Einkünfte  aus  den  , fundi  rei  publicae, 
—  die  also  damals  wieder  von  den  .Städten  verwaltet  wurden  —  zum  Mauerbau  zu 
verwenden:    die  Kaiser  berufen   sich  hierfür  auf  eine  Constitution  Valentinians  I. 

Auf  das  Gesetz  Valentinians,  das  die  beiden  Kaiser  eitleren,  geht  offenbar 
die  C'.  Th.  4,  13,  7  erhaltene  Verfügung  zurück,  die  Valentinian  am  7.  Sep- 
tember 374 '"")  von  Mainz  aus  an  den  Proconsul  von  Africa,  Constantius,  er- 
lassen hat:   ex  reditibus  rei  publicae'")  omniumque  titulorum   ad   singulas  quasque 

'■'^i    Diesellie    Verfügung;    erlassen    Arcadius    und  Audi    die  Gesetze   der  fol>jenden  Jahre   i  C.  Tli.   15.   i 

Honorius  im   selben  Jahre   noch   zweimal:  C.  Th.   15,  1.  34    f.)   beziehen    sicli   auf  das   städtische   Bauwesen. 

I,   32,  (Juni   395) :  ne  sjilendidissimae  urbes  vel  oppida  ''")   Das  Gesetz  ist   datiert  nach   dem   3.  ('onsulat 

vetustate    labantur,    de   reditil>us     l'undoruni    iuris     rei  des  Gralian  und  I-'(]uitiu>.  Das  paßt  auf  374    und  373. 

])ul>licae  tertiam   ]jartem   rejiarationi   j^ublicorum    nioc-  Da  es  aber  von  Mainz  aus  erlassen  ist  und  der  Kaiser 

nium   et   thermarum   subustioni   deputamus;    C.    l'h.  5,  Anfang   37;    (TCrmanien   verlieli,   fällt   es   in   das  Jahr 

14,   35   (August    395):    restaurationi     moenium    publi-  374«   Hinzu   kommt,    daß    der    Proconsul    Constantius 

corum   tertiam  portionem   eius  canonis,   ipii    ex    locis  am   3.  Juli   375  starb  (s.  zu  C.  Tli.  4.  13,  7).  Das  Gesetz 

fundisve    rei     publicae    annua    praestatione    confertur,  wird     C.    Th.    I,     I     p.   CCLH    fälschlich    unter    dem 

certum  est  satis  posse  sufficere  (=^  C.  Tust.  II.  70,  3),  J.  375   angeführt. 

Die  drei   Gesetze    spiegeln    die  Not   dei    Zeit   wieder.  ^^)    .Sollte    nicht    vor    rei    publicae:    fundorum 

Jni   J.  395    begann   Alarich   seine   verheerenden  Züge.  ausgetallen  sein?    Es  handelt  sicli  nicht,  wie  Liebenam 
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jjertincntiuiii  rivitates  (lua(^  partes  ti)tiu.s  pensioiiis  ad  laryitiones  luxstras  per- 
veniant,  tcrtia  probaliilibus  rivitatum  (Icputetur  (>xpensis.'  Xiclit  minder  bezieht  sich 
auf  ji'nes  Gesi'tz  der  Krlai.!  vnni  20.  Januar  37  ^.:  CTh.  15.  i.  iS.  indemosheil.it:  ,.  .  si 
civitatis  eius  res  publica  1^  tundi  r.  p.i  tantum  in  tertia  pensionis  parte  non  lial)cat 
(|uantum  Cdcptae  fabricai'  poscat  im;)en(Uum  .  .'  X'alentinian  liatte  also  vor  Ende 
Januar  374  den  Städten  ein  l)ritt(d  der  , tundi  ri'i  ])ublicae-  zurückq-es^'elKMi  und  be- 
stimmt, dal.'i  dassi-lbi'  tur  die  stiidtischen  liautiMi  verwendet  \v(M-de.''-')  Die  Restitution 
des  städtischen  Landes  wird  in  /..  5  bezeichnet  (.  .  re>tituendii.  ]  )er  20.  fanuar 
374  stellt  also  für  X'alentiiiians  (i(\sctz  einen  .terniinus  ante  quem'  dar.  Kin 
.terminus  pust  ipp-nr  ist  der  KeLjierane-santi-itt  des  Kaism's  am  20.  Februar  ,V)_|. 
Wie  die  (jesetze  de->  .Vrcadius  und  llnnirius.  so  stellt  auch  uns(;r  l-'.rlalJ  vom 
Jahre-  37M  71  au;.^-enscheinlich  eine  speciell,.  AnwenduuL;  einer  älteren  allg-enu'inen 
Verfüq'une'  ilar.  .S(.)dann  wird,  wie  in  allen  l)ineen.  auch  hierin  \'al(MUinian  vor- 
any'etfangen.  X'ah'ns  e'etole-t  sein.'''i  i)araus  tole-t,  dat!  unser  aus  den  Jahren 
370  71  stammeinlei-  I'.rl.ilJ  jüiiLjcr  ist  als  das  \-or  dem  jd.  Januar  374  erlass(;ue 
(iesetz  X'ah'ntinians.  Daraus  ert^ibt  sich  tiir  das  (ie>etz  \  aleniiniaus  als  näherer 
terminus  ante  (|uenr'  das  Jahr  370 — 71.  L'nser  |-'.rlat!  fährt  aber  no(-h  W(nter.  \Vir 
erfahren  aus  ihm,  dal.l  ^'alens  bereits  \(ir  e'erauniei-  Zeit  den  .St.'ldten  eini'n  '{"eil 
ihrer  l.ändereien  zuräckL;eL;"i'ben  hat.  denn  die  1  ]ei-stellunesarbeiten  sind  bereits 
tüchtie'  yrf("ir<lert  Z.  )i.  die  .Stadt  l-4)hesus  hat  sich  bereits  .ver  lanti'er  Zeif 
(dudum:  Z.  n)  über  uiiq'enüyende  Austührun^'  des  kaiserlichen  Willens  l)e->c]i\\  ei-t 
und  die  .Städte  haben  .diu  miserabiliten  |ue'  ihr  xulles  Recht  L;efordei-t.  !■.■>  dürften 
also    zwischen    dieseni    neui'ii    I^rlal.i   und   dem   ei--,ien    mehrere  Jaln-e  lieeeii. 

Wir  sahen  nben,  dal.l  alle  Indicien  auf  das  I'.rillieben  im  Juli  des  |ahres  31)3 
aK  den  Aidai.l  zu  der  ersten  \'eiiiiu;une-  ,1,.^  X'aleus  hinweisen.  ,\nnnian  (21.  i),  2) 
sat;"t.  dal.l  X'aleiitinian  .ab  ipso  ]irincipatus  iuitin-  die  rn-testi-^uuL;'  der  Reicdis- 
yrcnze  betrieb.  1  )as  wird  bestätie^t  durch  die  mit  dem  Jahre  301  bej^-innenden 
Krlasse  ü]>er  das  Bauwesen  iler  .Städte  i(\  Tliedd.  13.  1,  ii  fi.  Die  Aryuniente 
füe-fu  sich  harmonisch  ani  inamler  und  wii'  dürfen  mit  e-niiici-  Bestimmtheit  den 
Satz     aufsti'lleii :     X'aleniinian    hat    bleich     zu     .Xnl'ane"    seim-r     Ree-ieruue", 

'  Städlcvt-rw  ahuTi^      I}4      ;^laul)t.     um     -liu     iinrnialcii  ''-)    His    lial    dir^o    wirlui^jon    Sil-Ulmi    iiherselu-n. 

I-ännatinien    «U-r   Stäihi-.     w.i>     rriütu^    r.  )•.    hrdi-uirii  l-.i    crwäliiu   iS.    ^.S;     mii"    <lir    \\'i'Ml(.Tciti/ii.-iuin^     dfr 

würde,    sondi.-rn    um     dir     k.u.;erli(dicii    /u\\  ciiduiircti  rrmjHd;^iitcr.  iiininil  .'Itrniiar  an.  dal'i   \'aK-luiiii.in  auch 

aus    den    fu  n  d  i    r.  j)  .  wi'-   ilcnu    auili    in    den  .illdrrrn  dir   .lundi    rri    |>uldir,ir'    rjn/.    riii^r/.orrn     li.die. 

(iesetz-en  stets  r^sarl  wird.    .\  iiden-ni  dU  würde  rrnun  ''1    .\  lumi.ui  Iir/.eitduirt  den  Valens  aU  .partiri]iem 

publicarum    rescltrieijeii    sein.  quidem   le;,'itimum   jxilest.itis   sed    in     moduni     ap]iari- 

toris  m(triL;rniiiC    I2'i,    \,   3). 

J,,l,i-c,lirflo  .Ir,  ,;,trrr     .irc:li:i<,l .    Insl.iutr,    H.l     I.V.  X 


sS  A.    SrIuiUc-ii 

n  ,  -icr  305.  jenes  desutz  über  die  Kückgalx;  eines  Drittels  der  städti- 
cd'.i  n  Einkünfte  und  Verwendung'  desselben  /.u  Bauz\veck(;n  (ndassen 
and  \'alens  dass(dlu;  nach  dem  Erdbelien,  also  F.nde  3(),5,  auf  die  Provinz 
.\sia   aui^'ewandt   und   370--71    aufs  neue   eing"esrhä  rft . 

Die  W'ranlassuny  zu  de'm  neuen  ErlaÜ  yab  offenbar  <lie  Ankunft  des  Valens 
in  Asi(Mi,  Mitte  371.''')  Wir  hören  durch  Zosimus  (4,  13),  daU  er  damals  P)itt- 
yesuche  der  asiatischen  Städte  erhört  hat:  n^ooiwv  oi  a/o/.aio);  iN'on  Coiistantinopel 
ausi  ä^joy)';:  zy.  Ssovuz  ~pc jp3'jO|i.£V7.i;  tzi;  -i'/.zn:  v.y}.  i/j.y.  ttoÄ/.jc  v.yr.y.  to  7:c.oaY/.ov 
(i)/.ovGii£:,  zo'.i  oi'Ay.'.y  aitoOa:  ^jy.Z'Mz  '^iäot'.ii.o'jiisvo:  ~y,  a:-o'jii£V7,.  Unter  diesen  (iesandt- 
schaften  dürfen  wir  auch  die  der  jonisehen  Städte  x'crmuten.  Aus  (h/r  L'beri'in- 
stimmunt;-  unseres  ( n'setzes  mit  den  (jesetzen  A'alentinians  vom  Jahn-  374  und 
tlenen  des  ^\_rcatlius  luul  Honorius  ergibt  sich,  dalJ  auch  Valens  den  Städten  ein 
Drittel  der  lunkünfte  aus  den  ,iundi  rei  publicae'  überwiesi'n  hatte,  dalJ  dieses 
unter  di-m  ,redituum  mcKlus,  quem  unicuique  civitatum.  .  .  .  concessimus'  (Z.  171  zu 
verstehen   ist. 

Unsere  Inschrift  hat  noch  einen  besonderen  Wert  als  historisches  Document. 
Sie    fügt    in    das    liilil    des    sinkenden   Reiches    einen    neuen    hippokratischen   Zug-. 

Die  auf  die  J'efestig'ung'  der  .Städte  bezüglichen  Urkunden  mehren  sich  je 
mehr  das  Mnde  des  Keiches  naht;'''  in  kritischen  Zeiten  drängt  ein  kaiserlicher 
I'^rlal.)  den  andern.  Aul.?er  den  bereits  ang-eführten  Stellen  \-erg-leich<-  man: 
C.  lust.  8,  10,  8  (Jahr  377),  C.  Th.  ii,  17,  4  vom  Jahre  40.S  und  15.  i.  49  vom 
Jahre  412.  Im  Jahre  380  werden  die  Mauern  von  Constantinopel  herg-estellt 
(CIL  III  734).  Dal.i  man  auch  in  Italien  im  vierten  Jahrhundert  an  die  ^Vehrhaft- 
machung  der  Städte  geht,  lehren  die  von  Eiebenam  S.  140  angeführten  Stellen. 
In  der  Rede  -ntgl  ,jO'jÄ(ov  gedenkt  Eibanius  des  eifrigen  Betriebes  des  Mauerbaues 
selbst  in  kleinen  Orten  (2,   583   K. ).''") 

Die  N'on  V'alentinian  und  X'alens  ang"eordnete  Vc^rwendung"  eines  Drittels  der 
städtischen  l'j'nkünfte  zur  Herstellung  der  Mauern  usw.  gehtirt  offenbar  zu  den 
]\Eii3reg'eln,  mit  denen  man  sich  gegen  die  um  365  beginnenden  ISarbareneinfälle 
zu  schützen  suchte.  ,\mmian  {2(),  4,  3)  sagt  zum  Jahre  363:  ,Hoc  tempore  velut  per 
Universum  orbem  Romanum  bellicum  canentil)us  bucinis  excitae  g'entes  saevissimae 
limites  sibi  proximos  persidtabant.'  Er  nennt  .Vlemannen,  Sarmaten,  Ouaden,  Räten, 
Saxen,   .Scoten,    Mauren,   Goten,  Perser,     .\mmians   Worte   geben   den   Commentar 

"';  S.  C.  Jh.  I,    I  |).  CCl..  gegeben. 

''^j    !.iehi;nani   lijt    .SliidtcverwaUuiii^     ijfj   f.   eine  ''''i    öotousv  K=.   y.'j\   ~'j.t   y.z'&f/iz~i^^y.t   Totv  — oÄsov 

selir  tianketiswerte  Zusanimen^lelluiiL;  dieser  Zeu<:;nisse        Zz'.yj.'C^'j'jzy.^  y.-'jzy.^. 


Zwei    F.rlas?;e   des   Kaisers   A'alens   iilier   die   Provinz   A  sia  50 

ZU  der  mit  dem  Jalire  30  \  bctjiiineiKlen  Reilie  von  ]ü"lassen,  die  >ich  auf  das 
Bauwesen  der  Stadt«;  beziehen  (C.  I'h.  1.5,  i,  11  — 18|  und  zu  den  s^leichzeitiyen 
Inscliriften,  welche  die  Errichtung;'  von  .l)urL;i'  und  anderen  Befesti^'unyen  beurkun- 
den. Die  meist(Mi  ders(dben  fallen  in  di'u  Reichsteil  \'alentinians.  So  die  Inschritt 
CIL  III  lo^ii'j  vom  Jahre  ^d^  -  aus  Pannonia  inferior:  ,.  .  mtiros  cum  turribus 
horum  castrorum  .  .  consuryere  impcraverunf.  Im  Jahre  ,305  wird  in  .Moesia  in- 
ferior ein  .buryus'  erbaut  iCII,  III  7411^.  im  Jalire  370  in  Xoricum  iCll.  III  ,t<'i70  •') 
im  Jahre  371  der  .burg-us  Commerciunr  an  der  Donau  iCIL  III  3<)33i.  Im  Jahre  373 
werden  die  Mauern  von  Sirmium  hi'ri;(>stellt  lAmmian  29,  ö.  11).  X'alentinians 
I*"ürsorge  für  die  I iefestiyunL;'  der  Donaugrenze  ist  auch  bezeugt  durch  C. 'I'h.  15. 
I,  13  vom  Jahre  364.  welches  (lesetz  den  Bau  von  Türmen  in  Dacia  ripeusis  an- 
ordnet. Ammian  sag't  29,  (<,  2:  A'alentinianus  enim  studio  muniendorum  limitum 
g-lorioso  fjuidem  sed  nimio  ab  ipso  princi])atus  initio  flagrans-;  30,  t),  1,  nennt  er 
ihn  .oppidorum  et  limitum  conditijr  temix'stivus'.  .Svmmachus  preist  in  seinem 
Panegvricus  (p.  327  .Seecki  den  kaiserlichen  liauherrn  in  überschwängiichen 
\Vort«,'n.  I-'ast  in  allen  Pro\  inzen  hat  X'aliMUinian  ferner  I  leerstral.len  wieder  her- 
stellen lassen:'''!  auf  seine  l\c,-,ti-n  wird  in  Laml)aesis  das  ..Forum  transitoriuni" 
gebaut  K'IL  \Tll  2-111  und  wcim  unter  seiner  Reg-ierung  eine  rege  (itfenlliche 
P)autätie"k(;it    herr--cht,''"i   so  dürfte  darin   seine   Initiative   nicht   zu    \erkennen   sein. 

Dem  P)eispiel  <les  X'alentinian  folgte  wie  in  allem,  so  auch  hierin  X'alens. 
.\uch  \<>n  ihm  kann  .\mniian  >3i,  11,  |  rühnuMi:  ...  super  aediticiis  ;;ntem.  (piae 
per  diversas  urbes  et  uppida  \'el  iustaiu'ax'it  \  el  a  [)rimis  instruxit  auspiciis  .  .' 
(IL  III  ()73w  beurkundet,  dal.!  aut  seinen  IV'tehl  die  Mauern  xnn  .\miila  in  .Nb'sopo- 
tamien  erbaut  w  \irden,  (PI  \\},i<  bezeugt  Piauteii.  die  der  Statthalter  xon  isaurien 
ausführt.  CIL  III  SS  bezieht  sich  aut  den  i'>au  eiin's  ,bin-giis'  in  Arabien.  I)ie  In- 
schrift stammt  aus  demselben  Jahn^  371.  in  dem  unser  L.rlal!  in  dem  Pauwcsen 
der  .Städte  \du  .\sia  \\'and(d  s<'liatfti'.  Sd  lügt  sich  unser«»  l'rkumle  in  die  Keilu» 
d(M-  Zeugnisse   \-iin   der   Pautätigkeit   di's    X'alens   ein. 

\'alentiniaiui->  ist  nicht  dei'  erste  Kaiser,  der  das  städtische  Pauweseu  s\ste- 
niatisch''''i    aus     ('jtfi-ntlichen    .Xliiieln     unterstützt    hat.      Wir    lesen    \'on    .\le.\ander 


'''.   ClI.  III.    1:51s:    an     d.'r    licnau.    7172     un.l  au-^a-liilut ;   das  ( 'apiiol    von  Timi;ad    1  < '1 1,  VII 1  :,iSS  , 

I.5i;X0:  .\~ien.  7.50.S  :  ( irieclienl.ind,.  lu  I  Si.i:  1  i.dni.ilieii,  ein    l'.o^eii      -)7'^7'.     eine    l'isrina    i5,?,i3  ,     ein    Ijuell- 

5740:    Xorieuni.   I2;iS  und    i,i7T-t''-    -Moe^i.i  inleiior.  li.uis     :')5')!.  der    KornspeieluT  \'on    Kusieade  1 7'*75; ', 

1  5'):4  :  l'ilieien  :  r.  VIII  luI'iO;  1  o  ( 1  o  ;  1  ,j:,  i^, :  10^5::  eine   Säulenli.dle    '70151.    eine    ISasilie.i    1X3241.     Vyl. 

.\friea;   C.  XII  54  (3  und  ;  (03  :    (ialli.i    X.ai  i..ii.ii-i- ;  terner   l'II.    \'III,    7.'<i.    22\2 

C.  n   .}735:   .Spanien.  ''')    Von  <^ele^entliehen  Zu\vendnnj.;eii  le^en  <^enu^ 

'■^1    In    .MViea    werden    unter  iliin  lol;^'ende   l'.MUiii  Ins(  lirifien,    IVK'unden     iil)er   Rauten     der    Kaiser    in 

S* 


OO  A.   Scliultc-n 

Sc'.oi.s  ii-  der  \'iui  ('.  41  :  .imiltis  civitatihus,  (|une  post  ti-rrac  niotus  (leffn-im-s 
.■;-iUit,  c>;.mptii,s  ad  instauratidiiem  oporuni  et  publicoruni  et  pri\'at<>ruin  ex  vecti- 
yaliluis  d,'ilit.'  V.  22:  .xi^ctij^alia  civitatibus  ad  jjroprias  fabricas  dcputavit.'  Ebenso 
c>rdnet(;  <  onstaiitius  im  Jaliro  3.=i,S  an  (C.  Th.  |.  13,  ,=,):  .\ccli^aliuni  quartam 
prcniiicialilnis  et  iirl>ibiis  Ah'icanis  hac  ratione  conrcdinuis  iit  ex  liis  moenia 
publica  reslaui-cntiir  \(d  sarcicntibus  tcrta  substantia  ministretur.  Sclion  Ale- 
xander und  ('(instantius  liatten  also  das  städtische  Jiauwescn  aus  öffeinli<'lii;n 
Mitt(.'lii     unterstützt,     und     zwar    aus    den    Zöllen.      An     die   Stell«-    der   Zölle    M-tzte 


Julian,   imleni    er    den    Städten     ihre    l^ändereien     ziiriickeab    i]\\>.   S. 


Kin- 


kinu'te  aus  den  ,fuiidi  rci  publicae'.  I-"r  xcrurdnet  im  Jahre  362  ((".  Th.  10,  3,  11: 
.possessiones  publicas  ci\itatibus  iul)(.'nuis  restitui.  ita  ut  iustis  aestimationibus 
locentur,    (|uo   cunctarum   possit  ci\itatium   reparatio  procurari." 

Während  Iidian  den  Städten  die  eanzi'H  l-'inkünftc  überwies,  Ijehielt  N'alen- 
tinian  wieder  zwei  Drittel  dersi-lben  für  die  Domäne  zurück  und  L;al)  den  Stä<lten 
nur  ein  l)ritt(d.  Jn  noch  stärkeren  ( iei.^'ensatz  zu  Julian  stidlt  er  sich  din^ch  das 
(iesetz  ('.  Jh.  5,  13,  3  ijahr  3(»4):  ,uni\'ersa  ipiae  ex  patrinionio  nustro  per  arbi- 
trium  di\'ae  memoria«^  Julian!  in  ])ossessionem  sunt  translata  temj)lorum  .  .  ad  rem 
])rivatam  nostram  redire  mandamus.'  J)as  Tempeli^ut  wiird(^  also  ,u;'anz  wieder  eini^e- 
zoj4'en.'")  N'alentinians  zwischen  (dnstantius,  der  den  Städtt'u  alli\s  nahm,  und  Julian, 
der  ihnen  alli;s  zurückgab,  X'ermittelnder  Modus  ist  \'on  seinen  Xachloly<'rn  bei- 
behalten wordiMi.  Wenn  Arcadius  und  lionorius  in  dem  oben  anei'tührten  (ii'setz 
((".  Th.  5,  I  1,35)  Fortlähi-en:  .de  \"ectii^'alibus  ita(|ue  jiublicis.  (piae  >emp(.'r  ex  intee'm 
nostri  a(M'ari  conterebant  (.'XjxMisas,  nihil  omnino  decerpi  nomine  ci\itatum  permitti- 
mus',  so  hdmen  sii>  damit  nachdrücklichst  dc'ii  älteren,  \'on  Alexaiuler  .Sev(^rus  und 
Constantius  l)efiilo-ten  .Modus  ab.  wie  sie  sich  in  dem  (Toetz  C.  Th.  15,  i.  j^]  zu  dem 
iK^uen  des  Valentinian  bid^einien.  »\uch  \'alentinian  III.  und  The<idii>ius  IL  unter- 
stützten die  Städte  aus  den  Domänen,  aber  nicht  aus  der  res  pri\ata.  sondern 
aus  dem  ])atrimonium,  dem  Krong'ut.  Sie  sae'en  im  Jahre  431  iC.  1  h.  11,  i.  ;,<>): 
/.'Xcei)to  patrinionio  nostrae  pietatis.  cuius  (piidem  reditus  neces^itatibus  publicis 
tVe(pientissime  deputamus  .  '.  In  der  23.  Novelle  (llänel)  verordnet  J'heodosius  11. 
aufs  neue  <lie  Kückeabe  des  (iememdelandes.  das  also  wieder  eini^ezoti'en  wurden 
war.  Den  Anlal.!  eap  wiederum  das  städtische  P)auwcsen.  Die  (iemeindiMi  hatten 
erklärt:  .  .  tam  nun-orum  suoruni  (piam  aijuaeductus   nee  non  etiam  aliorum  uperiim 


den  .Slädlcn,   Zeugnis  a]) :  in    yrt'iCiurem  LhnfaiiL;  unter-        und    Mari'us   (  vita    23'. 

slülztrn    das  städlisidiu    liauwcscn    z.    !'■.    I'ius   (vila  ,S)  '"i   S.  aucli    C.   Th.    In.    i.   ,S. 


/.wri    I->l;i^-;e   ilo<    Kiii^er^    \';ilelis    üher  die    l*ro\-in/.    A«i;i  '^1 

])ul)liciiruni  .  .  curam  ticri  oporterc  ii()stri>  [)ri)visi()iiil)us  ....  J)i'i  ilicscr  Praxis 
ist   es   gehlit'lK'ii.  ' ') 

DatJ  N'ali.'iitinian  auch  sonst  die  j-.iiikiinfti'  seiner  Dmnänen  im  ölTeiitlichen 
Interesse  \'er\\  en(leti\  lehrt  /..  1).  ('.  Tli.  5,  i  ,v  1  1=  [iist.  11.  od,  21,  ein  (ieset/  aus 
der  i^enieinsanien  Re^ierLiny  ili-s  X'aleiitiniaii  iiml  X'alens:  prcivincialiuni  upiljus 
rei  prixatae  ])(i>->ess!(  mo  ciMicediiiuis.  \idelicet.  ut  di'  tundis  ad  eins  dominium 
[)eriinentil)Us  elig"at  unus  (|uis(|ue  ([uem  \i-lit  eumi|ue  perpeluo  iure  suscipiat  .  . 
Wie  i'r  tien  (Gemeinden  ein  Drittel  dei-  Ijnküntte  aus  der  res  privata  überwies, 
so  erleichterte  er  für  dic^  einzelnen  Proxinciah-n  die  l-,r\\  erbuni^'  von  Deniäneiiland 
zu  ius  perpi-tuum.  Pereit.  im  öt^entlichen  rntere->-,e  xcin  meinen  l)(>mänen  abzu- 
e-eben.  war  X'aleiitinian  im  iibrii.;eii  ein  ;4'iiti-r  Haushalter.  I'.ine  <.^anze  K(dhe  von 
( resetzen  niniiut  da^  Interesse  der  i'es  prixata  wahr:  ( '.  lu-^t.  11.  ei.  1:  11,  ijo.  1 
1=   (".    1  h.   5.    13,  41:   (".   Th.    10.    I,   S   f:     10,    |,    1:     13,    1,    10:    5.    \  \.   ^. 

AuiJer  di'm  (ies(.'tz  iibi-r  dii-  Kiicki^'abi'  eine-,  Hritiel-,  der  (  lemeindi-länderi'ien 
und  seine  \'er\\  enduiiL:'  zum  Aufbau  der  Städte  haben  auch  andere  N'erlÜL;  un'.^'en 
X'alentinians  auf  dem  (|. -biete  der  i'''S  prixaia  diMi  .\achti  ilL^eni  aK  .Mustei-  u;'edieiu 
IS.  ('.  'l'h.  II'.  3.  3:  ID.  5.  II.  .\ucli  aul  das  iibri'.^e  h  iiianz\\e-,i'n  halle  er  ein  wach- 
same-,   .\ui.;'e.    Die    Keilu'    der    \(in    ihm    iiln-r   da^  .Stcuerw  e^en    etc.    iMda^seiUMl    (  reselze 

ist  sehr  lans^'.  Znsimiis  meint  --iii.;ar'  |.  in  :  yj.yr.y.z'jZ  i-i.  -y.lz  y.-y.'rj-ji-z:  'Mi  v.~-:,'^w'i 
'jZ'j'y'^i'.Z'^'^-i  iT.:y.i'.'\i'i'.t  /.y.\  ö-:o  to  -rj/y^li;:  r.y:r.y.:  v.z-'.y.'.'i-y/.  \',deiuiniaii  wai'  hart, 
aber  er  war  auch  L^eri'cht.  h.r  hat  i\'-v  i-iit^<-tzlichi-n  (  1  irruptii 'U  des  Peaniti'iiw  esi-ns 
enerLjisch  l;< -steuert,  i'.s  ist  t^-anz  in  seinem  (e-isti-.  w<-nn  \'alens  in  uns(-i-('m  l'r- 
lassi-    dii-   kais'-rlichi'n    I' inanzbi-amti-n    aiils   schärlsti-    desaxouii-rt. 


II.   KrlaÜ  an   Fcstus   über  die   l'rox  incialspicle. 

/>.     /A]     l).     II.    II.    II.     .!//:,',;';,■.      Wlh  li'l'illij  II  !!.■<.     Wi/cll.--.      ( ii\il  i,Ljl]li<    {I  Llhu\'.'\      h\sU\ 

[i\n'iiss/iiiL\  II  ]nbi  is). 

//"iiniLiii    .\siiU    i/c'    liiliits    pinriii(.-i\ii\'     Ji^iiiLiL  III.     ,/iiiu'     ti     iiul  i<.\iiil  is    i\iuhi\il 

jrhilri'i.  [i  \'\i!ij'l'>    lllvi'i[ii]   ./[./'.///i'   JI]jLiiinii    nitiiiiii    iwlc  i\  1  spcxi^^iiiiis 

csst'  Jiniiiiliiiii.     .\'ll-    iiiiui    iiliU     riJcluiliir.     ii[l     j'"\ii/\i    i^iir,  ii/ii.s     /'iihih'i     iiiihis 

<irti/ii'i   L^iTi  nhir.  ./ii[j  m   C"ii<iui[ii  [Jinis   iii>IJiii\iLi   Jcl\i\l  sn/^nmi/js 

ixliihiiw    Ev  SLiilciilid  Jciii[ij]iii    /'iUiiiiii  ts/.  ./ii"J  .//r/w's  ^^jTuiis  /yiiinj/limr  ciriici/i.:^. 

L/iiüL    uut[r'n/"il!s  iipn\J]    .\>ijiit    ii'iiiiiiuiiiliir.  Insii\ilis  cciiiiliir    iJi[/i(>f 

coiistiliitd.   iii.   iliiiii   j   siiii^ii/is  L.\[ln]l'i/i'>  /'"-i/ii/j/iir.    ihm   Jisil  pyriiuidL    cminuiliis 

Hti-  ,;■/ [<;]c/\  cni./iuiiii   ir<'i.:iili"  >il  j'iiliii\i.  miii   .sc  ;■/'>///>■   riril-iis  ijii[/ii- 

■'     11k.  ,1.  .1.  I  1.  s.   ,,,. 
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lo  a:n:o  chUas  pi\uhcitl  cdUnrcm.    Xdni   el  [ilinlil  qiinq/ie  [ibciilcr  lIl/iii/siiiiiis.  qiinJ 

in    luiiioribiis   iu[it^uicipiis  ^ij;eiuTiiiis,   quos  pupiilcnis  (iniiiii  ,^1'iria   maior 

aH'IüI.  füciil/ii/ciii  h'ibiii  Cihiuli  n!ii[iicr\/s  pastiilasli,  i'iilclicct  nl  in  uiclropnli  Efcsena 

a[lia']  e  civi{td\le  iisiarchac  sivc  iilvlarduic  jv'i[cccla'ii[l  ac]  s[ic 

n/'/iciis  nuiinrihiis  iiohiliUilc  ciiii/cinl[aii]/.  l'udc  qiii  dcsidcriis  siih  scctili  noslri  fcliciLitc 

fcr'r'\_ciilih']us  ^i^aiidinnmi  clebcannis  J\oui']t'ii\_t']ii  [p']riies\_l']cire.  cclc- 

briiihhic  fi/i/i'Viis  ch-t/iiiiiis  /ndcs/iif[c]iiL  cidirrsiiiii   hl  snluin   vnliiutatein  cnnlrariLiui 

rcj\crcu'iycs,  nc  sitae  civilatis  oblili  c[i']iis.  in  quci  CLlideriu[t 

■  <•    luiniiTi'i.    cn[r/a]c    sociciitiir,    J'csic    ]^iir[i]ssinie    tic    iiicimdissiuic.     Liiudciita)    ergo 

cxpcriculiii  liui  i![os/]ii  pniiiis  praccepta  scqtiahir  arbitrii.  lü  nnin\cs. 

qiii  Lid  Iins  Ii[oii](ircs  irdiisire  fcsiiininl.  c'iii'\uclas  priniHiis   civitatis  sitae  rcsliliiaiit 

fitnctiotics,  /t[t  picraclis  citi'iac  iiiitncribits  it[d  li^itinfcni  t'ititt\s 

jvnviiiciae    debiln   fabufc    l'estiiwiil   ]-'[cf']cc]iliiri    /insliiinilniii.    si    taiiieii     vnlitcidtit, 

sei!ii/i>[r]iiiiii  digiiilalciii.  (ita  /itiiDcii.  itl  satisfacicn[te]s  legi  in  Incis  s[iiis 

attcros    dese(i')aut    snbstilnids.     ('cleiiini    ntqiiLiqititni    ad   ccnnwidnin    ci\diinns   esse 

iits/i/iac.  Itl  expeiisis  fcbits  suis  hib/iribiisque  li\insailis 
veliiti  1I0VIIS  Uro  ad  eitriiiiii  Iraiiseal  alieiiaiii,  citiii   reetius  hnnoribiis  fnlliis  in  sita 

dchcal  vivcre  eiritale. 
'5    Ty;/  -:si|iY|7  T"/,:  Wafx;  v.y.l  oÄv^;  r/^c  ir.7.y/'.7.z  zb  'j.z'm\s.%.  o-cO  v.a:  £■/.  ty,;  zT::/.y.^i">z  Y|,'~Y|-:o 

ToO  xs/ov-o:.  i;   'i-w.-pyjrjjZ.  toO  MÄ/.'joLy.oO  v.'j).  tüjv  [t]y,:    \-.yj}.y.z 
T.i'/.Zi'Yi    öpil'(OC    Äcfav  v.yr.z^ryifjy.iKvi    Z'.y.v.zv.y.zWy:.    'y'jzz  yic.    /.'jaiTSÄs;  b/^jy.iZzzr,   ty//  r.z,[<.r.'i^'/ 

TYyfci  a'jvioo'j  Ti^z  Ol ^'yjz'.y.i  i'/b;  '['''''K'-'i  "r' 5C"[~^]'^' '''■'• 
YJ[v]  ix  cT'jVYj il'' 7.;  z-y.vyzoiyy/zz;  oi  yoiyo:  y.rJ^zyjy.     '.\y.o'/~yji)-o);  zo'.rr/  -[t'^vri-y.:  z-:\'.zi  o  y.- 

nW-l^Tj:.  zo'jz  ypövo'j;  ziz  zöcz  ziz'zy.oy.z  -i'/,i:z.  yiiz'.'izz 
iir^TpOTioXsic  iv  'Ac;:'«  'iY/^t'-IovTa:.  ö>;  ty^v  ty";  -i'/zy.zz'i^y.loz  sy.ooa'.v  zy.y.'r.i^t  i'/y-i  z'(;i  v.y.zi- 

ozy.'j'.'i  y.y}.  iiy^osttw-ote  Z'yiy.z\\y:.  'i.v-.v:i 
töv  y.O'j\w:>\\zvj')  \j~h  zo'i  vi^z  W^'.y.z  ats-^avo'j.     'A/,/,'    o'jts  zr.-.zoozi'lzzix'i-y.'.   z:z  l-'yrj.zy:.   One 

ToO  Zy.~y.'ri^[i.y.zr,z.  z~m  \\yj:.zzy.  ä;i.o'.:asiv  zozyyrj>)'/ 
20   ~(ov  '/wn<rt  zyAizi^  töjv  \vi^z^jrjT.i'/.zw/  \'.zzy.  r.zT.y.zzi^  töv  '/y^^iyi  bibf')':'/  töv  /.:zyjypi,[j]v/zy.. 


yj)-z'/-y.z  z'i   zyJ.z  [v.y.oy.iz   -o/.zz':i.    zr.y:/  oi y'jZv/Mzzyj.z   -y/y.yry.   yyy1,z   zo'i   zr.y::ry/    zvi  z/. 

zy')    2Yj|is'j  ■yy:/zy.'iurizz.    zz'-yjziiy:/    y.'jzv.z 
T.y.ryzy z'jiyy.   toO    iv    ty"    'Kzzzi'j-r/   ir/-oor.ii.A}z:  II-Övy,   ty//   iaiap/fxv  y,    z'/^y    y./:r.y.yy'yj:i    y.'jzb'/ 

y.Yjz'.'/  y.y.':  zv.z  y.y.W-i yo'.z  zolz  y.y.'/.'/.iozv/  iy.  zi^z  zrzizy.vo'jz 
Xv.zo-jyp.y.z  zy.b/zzii)-y.'..    "Oil'cV.  zr.z'.oi^  i/.  ty^c  z'jyy.y.z  zOr/  zx^prov  zw  yyzzzo(')'/   y.:  zr.:lhji'.iy.: 

y.l  -/.i'ova  TY//  cOOTY//  zyyjjy.:  izi'/.yjj'.y   y'jzzzi'&y.: 


Zwei    luhi>se  iIcs    IvLiist-rs    \'alcns    iil>cr  die    l'rovinz   Asia  'i.S 

7.x:  T.y.'-j    r,|iöjv  ySr.wi  iyivi  ty;/  n-^yjli;,.    ;jOj/,oh.evo:;  aOtoi:  A=:-.'-j-jy;tbi  napr/oiisv  'py.y.v.  v.z 

'.v'j-.'-j   H.övov  o'.y.zizyJj.Zii'.Z'/'-y.  to'j;  to'.oÜto'jc.  :vx  |i.[v, 
■■■^    T(ov  io'wv  -ö/,;c)v  sn:/.7.Vil'7.vdii.=vs:  nävr/,  iy/jTOÜ;  ;i.£TÄ-'ii-^o'ja:v.   «l'y'aTS  -;iu(')T7.T£  7.7.1  -foa- 

•jiASSTy-Tc.    II    E-xivsTV,  b/r.ziy.y  ao'j  toO  7|y.iT£po'j   i'fsjs- 
-hny.-'-y;  ä7.oÄ'yj!l7,-aT")   r/,  •'vo'iy.y,  -/.xi  -y.-/-y.;  -.vj;  zi:  -y/jrr^-/  -\'/  -.■.\'.\'/  i-:-.';Ay ^yr.y.z  -y.zy; 

-ootcosv  -y.z  '/.Tyyjy^'.y.z  ty,  ia'jToO  -dÄs:  ä-onÄy^poOv 

npsa-aräTf).  -/.y^scodivT'-iv   oi  twv  /.iTO'jsyy^y.zTov    £■;  Ty,v    T:;ir,v  ty;/    iif^ova..    -yjziz-.-.v    oÄy,; 

r/,;  i£)7:as/_i7.r  :;7:E'Jo'.,'ja:v  y.'j-.y.z  yZ:y:i  -y.^sc/STco  2uva|i£vo:;  |'.[£T7. 

-ySr.y.  v.y}.  -.b  -j<v,  /.^['.npoTaTov   äf'oiiy.  ■/.[a]T[7.o]£7_£:;i)7.:.  oOto;  m.evto'..  föc  rcpÖTSfov  aOioür 

TS   ixavsv  noi'y'jvTx;  tö)  vöiiw  ci;  tcv  sx'jTfov  -4-ov  'Jno-/.7.il'at7.v(xa:J  t7.[:; 

sautwv  7:7.757. j'.v '-I  ETEso-j;.  <  I'Jte  2i  ETEfO;^iK  /,]'j-:tEÄErv  VcV0|u'7.7.;.t£v  7.'JTo:j.  ;v7,  7.v7./,(oa(7. ivte: 

Ta  £7,'jT(ov  HET7  -yjz  -i'ryjz  zOri  AZ'.-.yjo-fV^i.y.~J')v  ä-a[/il£:c 
,io   w:  VE7.si:  Ti'ofov  £•;  i-.z^^y/  ;j'y['jÄE'jT]y,[siolv  exotov  [i£T7.Y;i7/^£:  ö-^'/.ov  iv  ty'  (ejz'jtoO  (M.äiÄÄov 

»[yjv  73  7.7:  '.faLVEail-7'.  -ö/.e:. 

Der  Adressat  Festus  ist  uns  h.-n-its  als  der  \Vitlersach(n-  des  lüitropiiis,  an 
den  der  erste  FrlalJ  y-eric.htet  ist.  und  als  sein  Xaehtnli^cr  im  Procdiisular  \-(in  Asia 
bekannt.  Fe-^tus  war  nach  .Vniniiaii  (2m.  -\  jji  in  Trient  L;'i'l>iiri'n  :  adünii  sanL;uinis 
et  iynoti'.  l-".r  gelangte  zur  .Stattlialti-r->clialt  \iin  Svr'en  lAniniian  a.  a.  <).:  i.ilianius 
I,  103  Reiske).  An  Fi-stus  als  I'rä--es  x'^n  Syrii'U  ist  der  l-".rlal.i  (  .  Vh.  S.  ;.  11  L;-e- 
richtet.  Derselbe  ist  datiert  narli  i-iiicni  ("nnsulat  di's  X'alcntinian  u\\>\  X'aU'ns.  Da 
Festus  372  Statthalter  \<in  Asia  \\urdc\  ki'ninien  \i>n  den  yenii'insanien  Cnnsulaten 
die  Jahre  .V>,S.  .V"'»  ,i7"  i"  I>etracht.  Am  nn-isti'u  wohl  31)5.  da  sonst  die  Iti'rations- 
ziffer  stehiMi  mül.lte.  Dazu  stimmt,  ilal,!  l'e.stus  Syrien  verwaltete,  bevor  X'alens  nach 
Antiochii_-n  kam.''')  Das  i.^eschah  im  .Xovember  171.'')  Nach  der  SiatthaUerschaft 
von  Syrien  ( vor  lüide  ,7  1  1  und  vor  di-r  \on  ,\>ioii  13721.  l)cklcidrte  Festus  das  Amt 
des  mag'ister  memoriai'.' 'I  l-j-  ist  also  wohl  3115  Statthalter  von  Syrien,  371  man'istcT 
memoriae  g"ewesen.      Auch    IIi-berili'\-    haitf   dii's,   wie   für   Futropius,  erkannt. 

/wischen  3O1)  und  372  und  aN  ma'.2ist.-r  memoriao  überreichte  F<'sius,  der 
X'erfasser  des  l'>reviariuiii,  sein  W'i-rk  dem  X'ah'iis,  nämlich  nach  dem  SieL;e 
des  Kaisers  über  die  (ioten  31111.  und  vnr  di^reii  Zui;-  ;j;'ei;en  die  Perser  372.''')  l{s 
kann  also  wohl  an  der  Identiiiit  unseres  h'estus  mit  dem  \'erlasser  des  (ieschichts- 
abrisses  kein    Zwt.-itel   sein. 


"-1   [-.■J.-.^'xzv)   bezeug;!   der   .Mikl^il^eli :    naTfirivr]  '  i   AmmiLiii    ;i.  a.   ( ).   .ailniini^trala   Syria  uiafjis- 

'■'')    Libanius   n.   103  R.  l'jföiv   ;i=v   iy/ci/ .  .   ny./  leiimiue  nieiiioiiae  peiac,  t.^ .  .  ieL;ere  .\  siam  pr'H'onsidari 

■1]   li'j'i/.r/":'/.   5  =  'j-/  ■/,7.  =  '.v,  puu-^iate   excr-ii-. 

■'i   C.  Tli,  I,    1    !>.  C('L  ■'';   l'eier,   ( le.-chielul.    l.iu.  d.  R.iiserzeil  2,   13  ). 


04  A.   Scliulteii 

Wal'.mul  st'im's  Autcntlialti's  in  Aiitiocliicii,  im  Wint(,T  371  372,  ('rfiilir 
\'alet':s  Villi  clor  \'ersch\V(")runji-  des  'l'hcftdoriis. ' ';  Bei  dieser  (ii'le,o"onlieit  liatte 
Fo.stus  bei  (icm  Kaiser  eiii(;  Audienz,  \-on  der  Libanius  (i,  loO  i-l.i  erzälilt.  Ihre 
Fol£;e  war,  da1,i  ihm  die  UntersuchuiiL;-  .s^'eg-en  die  .Vnhänger  des  'l'heodorus '")  und 
das  l'roeonsulat  von  Asia  ''•')  übertragen  wurde.  Ammian  gibt  Proben  von  der 
Märte,  mit  der  l-"estus  seines  Amtes  waltete  (2g,  2,  22  f.).  Festus  dürfte  sein  nmies 
Amt  spätestens  Anfang-  372  ang-etret<'n  haben.  Unser  an  I'"estus  als  Prcjconsul 
von  Asia  gerichteter  ErlaÜ  paßt  am  besten  in  den  Anfang  seiiH;r  Statthalterschaft, 
da  er  sich  auf  die  \'on  l'"estus  einzuführenden  Änderungen  beziidit.  Wir  werden 
g-ieich  sehen,  dal.i  er  nach  dem  25.  A])ril  372  verfaßt  ist.  Wahrscheinlich  liegt 
zwischen  dem  Gesetz  des  X'alentinian  \-ün  diesem  Tage  und  der  Reproduction 
desselben  durch  X'alens  nur  i'in  ki.u'Z''r  Zwischenraum,  wie  wir  es  oben  in  (;inem 
ähnlichen  J'"alle  fanden.  Wir  erfahren  durch  Eunapius,^")  daß  Festus  sjjäter 
seines  Amtes  entsetzt  worden  ist,  und  zwar  \or  37c)  «So,  denn  damals  war  er 
bereits  -apa/.'jilsi;  ty";  äo/v',;.  Wie  er  dann  unter  den  Oualen  seines  bösen  Ge- 
wissens eines  seltsamen  Todes  g'estorben  ist,  stellt  bei  demselben  Eunapius  —  er 
war  .\ugenzeuge   —  zu   lesen. 

Die  Inschrift  ist  bis  auf  gering'c^  ]^ücken  tadellos  (>rhalten.  Am  Ende  von 
Z.  4  ist  edi  ...  in  edi[tio]  zu  ergänzen,  in  Z.  8  ist  f[om]('nta  herzustellen:  in 
Z.  g  etw'a  i-(!f[(;ren]tes.  Z.  12  steht  zwischen  dig-nitatem  und  ut  satisfacienti's  .  .  : 
en.  Heberdey  hat  mit  Recht  (ita  tamien  hergestellt.  Die  übrigen  ICrgänzungen 
ergeben  sich   von   selbst. 

Im  ersten  Satz  erkennt  der  Kaiser  X'alens  an,  daß  Festus  an  die  .Stelle  der 
bisherig-en  Willkür  eine  fest(>  Ordnung  gesetzt  habe.  Aus  dem  zweiten  erfährt 
man,  daß  er  das  alte  Flerkommen  hergt'stellt  hat.  von  dem  frühere  .Statthalter 
willkürlich  abgewichen  seien.  \Vorin  dieses  Hi'rkommen  bestand,  sagt  der  näch.ste 
.Satz.  Der  Kaiser  billigt,  daß  die;  Spiele  ab\v(»cliselnd.  in  regelmäßigem  Turnus, 
in  den  vier  , Metropolen'  der  Provinz  abgehalten  ^verden  sollen.  Also  hatten  die 
früheren  Statthalter  sie  nach  iliri'm  (iutdünken  auch  in  anderen  Städten  oder  mcdir- 
fach   in   clers(dben  .Statlt  abgehalten. 

Wie  b(n  dem  T-j'laß  an  lüitrop.  sind  wir  auch  hier  imstande  das  Modell  der 
Verfügung  nachzuweisen.  Es  ist  das  \'on  \'alentinian  am  2^.  Ajiril  372  von  Trier 
aus  an  den  praetectus  praetorio  Probus  g-erichtete  Edict:  ('.  Th.  15,  3.  i.  Es 
lautet:   .Alag"istratus  et  sacerdotiorum  editiones,  ([uae  aut  in  civitatibus  [primariisj^b 

")   /tisinuis   4,    15.  '■')  T.iliaiiius   T.    1 06    ]<...    ^Vninii;tn   a.  a.  (►. 

'*')  .S.  oben   S.   4 1 .  -"i  .S.  481    der   üidotsclien   Ausgabe. 


/wi-i    l^rl.issc   ilus    Kaiscis    Vali-ns   ülicr   iUl-    l'rnviiiz    Ahia  •',") 

aut  ctTtc  in  bis  debent  exiyi,  i[uas  dclei^it  aiUiiiuitas,  nun  in  ijotu.slate  indicuni 
sint,  qui  plerunKiue.  dum  populärem  plausum  alienis  spdliationibus  aucupantnr, 
ea,  quae  in  c<impetenti  loco  sollcrs  dilii;eiitia  pracparavit,  ad  altcram  ur1)em  tran.s- 
ferri  praoripiunt,  sed  in  enrnm  arl)itno  manoant,  quorum  expensis  et  sumptibus 
procurandae  sunt.-  Der  erste  all;^emeine  Sat/,  dal.)  die  Stattlialter  nicht  nach  be- 
lieben üljer  die  von  Magistraten  oder  J'riestern  zu  leistenden  \'eranstaltung-en 
(editiones)  zu  bi-tindim  haben  sollen,  deckt  sich  völlig-  mit  den  Ausfüliruno-en  des 
ersten  Satzes  unseres  Krlassi's  an  Festus.  Dem  .non  in  potestate  iudicum  sint'  des 
\'alentinian  entspricht  das  ,nec  utih,'  videbatur,  ut  .  .  unius  arbitrio  yc'reretur-  des 
\\alens.  Auch  die  Afutive  sind  dieselben.  \'alentinian  will,  dal.i  die  Spiele  ,in  civi- 
tatibus  [primariis]-  stattfinden:  es  soll  der  v<rn  den  l'llichtiy-en  am  rechten  Orte 
zu.sammengebrachte  Apparat  nicht  vom  .Statthalter  in  einer  anderen  Stadt  ver- 
wendet werden.  Dem  entspricht  ilas  (iebot  des  \'alens,  dii."  .Spiele  nur  in  den 
vier  ,Mc-tropolen-  abzuhalten.  .Mit  .cixitates  [primariae|-  unil  ,in  compelenti  loco' 
wird  Valentinian  eben  solche  Metropolen  meinen.  1  )em  ,(|uam  deleg-it  antiiiintas' 
des  obigen  (-re-^etzes  entsjjricht  in  unsi-rem  l^rlal,!  die  ,consui'tudinis  instaurata 
solemnilas-. 

Offenbar  ist  alsf)  unser  Krlal.i  von  X'alens  nach  diMii  Muster  des  X'alenliniani- 
schen  (lesetzes  gegeben  worden.  Wie  der  I*".i-lal.l  an  luilropius,  bestätigt  c'r 
das  Urteil  i\i'~^  .\nimian  (j(),  \.  v-  'hii.i  X'alens  in  alN-n  l)inL;fn  den  Spuren  cles 
X'alentinian  gefolgt  sei.  l'tiser  (ies'-tz  ist  also  nach  dem  JS-  A])ril  ,^72  ei-- 
lassen,  wahrscheinlich  nicht  v\c]  s])iiter  (s.  .S.  0  1 ).  .Mit  .exemplo  llhi-ici  at(|ue 
Ilalaruni  urbiuni"  (/,.  21  weist  Valens  olfetdiar  auf  das  an  den  praetectus  ])raelorio 
des  Westens  gerichtete,  also  ;iuch  in  jenen  l.ändi'rn  pulilicierte  (lesetz  des  X'ak'titi- 
nian  hin.  Italien  und  llhricum  werdi-n  genannt  als  dio  zunächst  liegenden  Pro- 
\'inzen  des  Westens.  Zum  .\usdruck  \erL;leiclie  man  ( '.  1  h.  8.  J,  2S,  ein  (xesi.'tz 
Valentinians:  ,(|uod  iam  (iallis  pi-odest,  ad  llK-ricum  etiam  Italiaeipn^  regicuu-s 
convenit   redundare.' 

Der  Kaiser  billigt,  dal.i  die  alle  lünf  Jahre  ,ius  .\nlal.l  des  l'i-ovinciallamltages 
(convenlusi  "-'i  statttindendt-n  .S])iele  !pom|ia  con\-i'ntus  publici  Z.  3  —  lustralis 
editio  Z.  41  abwechselnd  in  den  vier  dazu  \crpllichteten  ,I\retropolen-  der  l'ro\-inz 
abgehalten  werden  sollen.  Dal.i  die  mit  dem  Landtag  verbundenen  .Spiele  nach 
dem    X'orbihl    \"on   <)l\-niiiia   wie   sonst    so    auch    in   .Xsieii    „quinto    (|Uoi|ue    anno", 

^'1    Scccli   iT^.üiit   omiüliu^,  al>or   es   isl   ileutlii-li,  ^'i    Drr   Laiulla^;   an    iIlt  .ira   .Aul;,  ft   Komae   zu 

dal' vielmelir  fin  die  .\lulro|i(ilr  lic/.'irluuui.K-s  .\il'nrliv  l.\ipn    iKil'il    cnnviMitus   areiiNis    i('I|,    \|1[    if.-i'. 
zu   ergänzen    ist. 

J.iliu-,lult.-  .1.  ,  u,tc-ii.  ..rcli;;..l.  Iii,nuu.^  I'..l    IX.  ,, 
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mit  vil'ririlirim'in  Interviill.  bes^anj^'cn  wurden,  war  bekannt. ■"■')  Die  ,\ier  JMe-tropohjn' 
.'iul  i'",})hesas,  Snivrna.  Sardes,  [-"erg-aninn,  dcMin  von  den  als  \vi-r,''jr.i'/.z:z  bekannten 
.■^rädten  i\.leinasiens''~')  liet;'en  diese  vier  innerhalb  der  (irenzen  der  didch.'tianisclien 
i'rovin/,  ^\sia.  Von  allen  diesen  Städten  ti'ibt  es  zur  Erinnerunj.^'  an  di(;  IVcniiicial- 
J'este  geprägte  Münzen.'"'')  l^er  Z\\ecl<  dieses  Turnus  ist,  dii-  l)edeutende  J.ast, 
welche  die  Ablialtung  der  Spiele  darstellte,  zu  gleiclH.-n  'l'eilen  auf  die  verpfiich- 
t(>ten  (iemeinden  zu  verteilen  (Z.  ,t):  ,ut  dum  a  singulis  exhibitio  pdstulatur  .  .  . 
nee  gravis  cuiquam  erogatio  sit  lutura  cum  servatis  vicibus  quinto  anno  civilas 
praebeat  editorem.'  Wir  erfahren  aus  Z.  5,  daU  die  Abhaltung  der  .Spiele  eine  auf 
den  vier  Metropolen  ruhende  J^ast  war.  Der  ,<_'ditor'  ist  der  von  der  Ijetreffenden 
(iemeinde   mit  dem   rnunus   der   Ausstattung  der  .Spieh?   lietraute. 

Die  Würde  und  TU'irde,  deren  Übernahme  zur  Abhaltung  d(;r  Spiele  \-er- 
pHichtete.  wird  Z.  i  und  5  bezeichnet.  Es  ist  das  Amt  des  curonatus  (Z.  ,5),  des 
Oberpriesters  der  l*ro\inz  (Z.  1:  honorem  Asiae  ac  totius  prcnünciae  dignitatem  1, 
d(^s  ,7.py_'.zpzb;  Acjfa;'.^'')  Coronatus  ist  als  Titel  des  obersten  Priester.s  einer  Provinz 
bekannt:  ('JE  111  14,33  "^vird  g'enannt  dt;r  , coronatus  trium  Daciaruni'.  Wilmanns, 
I'.xempla  2102  der  , coronatus  'Jusciiie'.  Der  .coronatus  Asiae'  heilJt  griechisch 
at;s-.favr;Cföpoc.^') 

Dieses  Amt  winl  in  Z.  7  mit  zwei  anderi'U  Titeln  bezeichnet.  A'alens  verordnet, 
dal.l  auch  andere  .Städte  als  die  .Metropolen  .Asiarchen  oder  Alvtarchen''  stellen 
dürfen,  daß  sie  aber  ihre  .Spiele  in  der  Metropolis  Ephesus  abhaltfMi  sollen:  ,(iuo(l 
in  minoribus  municipiis  gencratis  .  .  facultatem  tribui  edcuidi  muneris  postulasti, 
videlicet  ut  in  metropoli  Efesena  alia  e  civitatt;  Asiarchae  sive  Alytarchae  proce- 
dant . . .'  Ihre  J-'unction  wird  ebenso  wie  oben  die  des  Oberpriesters  ])ezeichnet  als 
.hoiior  totius  j)rovinciae'  (Z.  11).  Das  Oberpriestertum  fällt  also  bei  den  alle  vier 
Jcdire  stattfindenden  Provincialspielen  mit  Asiarchat  oder  Alvtarchat  zusammen. 
Dadurch  wird  die  von  Monceaux  (p.  58)  für  tlas  viel  umstrittene  Verhältnis  von 
i<>/i3p£"j;  AaiV,;  und  '\a:7.o"//^c  aufgestellte  Deutung  bestätigt,  dal.'i  der  die  penteterisclu'ii 
Provincialspiele  veranstaltende  Oberpriester  den  Titel  .Asiarch'  geführt  habe.  Asiarch 
heil.it  er  offenbar,  weil  die  .Spiele  7.o:v7.  'Aa:'a;  sind.'''')  Der  .Asiarchat'  bezeichnet 
also  die  alb;  vier  Jahre  zu  dem  Amt  des  Pro  \"i  ncialpri  esters  hinzu- 
tretende  Eunction    lies  Spielg-ebers."'']      (.Tanz  ebenso  führt   der  mit  dem   alle 

^■'')   Monceaux,     De    communi     Asiae     iirovineiae  ''■')   Jfonceaux,   a.  a.  O.   p.   78. 

('riiese   l'aris    1  SXj)   56.  ^"1  Über   diesen    Monceaux   a.  a.  O.   p.  47. 

''')   S.  ("liapol.    I^a   province  proconsulaire  cl'Asie  *')   Monceaux   a.  a.  O.  ji.  51. 

'  Bibliotlieque    de    1' Kcole    des    Ilautes    eludes    1904)  *^    S.   Clia]iot   411O  f.,   Monceaux   73  f. 
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fünf  jähre  stattfiiuleiiden  Ccnsus  hctrauti'  Duumvir  in  dem  Censusjahr  den  be- 
sonderen Titel  .quinciuennali^'.  l-"ür  die  liezeichnung'  einer  J.eituriiMe  als  äv/j, 
'"»•ibt  es  irenutr  lieispiele.  Der  \'eranstalter  einer  Panee'vris  heil.it  -y:ri;;-)y.y.'y/'i,z. 
der  Leiter  g-\-mnischer  Spiele  Y'jnv7.aiÄr/7,;.'"'i  (ikMcher  Art  ist  der  f'jaTäo/r,;.  <ler 
äz-'j-af/r,;  is.  S.  68 1. 

Damit  dürfte  die  lanye  verhandelt«»  ( "cintroverse  (Mido-ültiii"  i-rledi^t  sein. 
Dal.i  die  beiden  Amter  zusamnientalliMi .  hätte  nicht  noch  bis  zuletzt'')  be- 
stritten wenli'n  dürfen,  zweifelhaft  knnnte  nur  noch  sein,  wie  man  dieses  Zu- 
sammenfallen zu  erklären  halie.  !-',s  war  län;^^t  deutlich,  dal.i  sowohl  der  7.s/;.cO£'j: 
'Aj'.y.z  wie  der  Aaizr/r,:  die  alle  vier  Jahre  stattfindenden  Provincialfe>tspiele  v(>r- 
anstalteten.  .Man  wußte,  dai.i  der  Asiarch  Spicde  veranstaltete;"-)  diese  .Spiele 
konnten  aber  keine  anderen  s('in  als  die  vierjährigen  l'rovincials])i(>le.  Denn 
1.  woher  sonst  der  Xame  A^ixv//,;  oder  das  ncich  deutlichere  \\^:7.y/ji;  iv.y.l  y.y/'.f.zbt) 
:■'  -i'/.zi'Yi'''')  1(1.  h.  der  dreizehn  die  spätei'e  Provinz  Asia  bildenden  ionischen 
Städtei?:  woher  die  parallelen  .Vamen  .V'jy.iäv/r,:.  liu'bviäs/y,:.  liovTar/y,;  i'tc..'")  von 
denen  man  ebenfalls  W'Ui.ite,  dal.i  sie  eine  der  Provinz  zu  leistendi»  i.eiturg-ie 
bezeichneten?''!  2.  wiesen  darauf  die  Pezeichiuini^cn  Wz-Ay/'j^i  -rj^yi  t'öv  =v  'lv;ic;(;) 
oder  lnjivy ,'"  I  A'iäv/y,;  \\iy;y.\':i~iC-vi'''  hin.  denn  in  diesen  Städten.  di>n  .Nb'tropcden. 
fanden  die  Spii-le  statt  (s.  S.  uu  . '~  .Xielit  minder  war  aber  bekannt,  dal.i  der  ( )ber- 
])rie>ter  Spiele  L;ab.  und  zwar  ebenfalU  in  den  .M.'trc  ipoleii.  ' 'i  .Mi.r  die  Identität 
ist  auch  direct  bezi-ULTt.  In  ln->chritlen  au-  l'.pliesu-  heii.li  ilerselbe  .Mann  einmal 
y.'y/'.i'^i'ji  j'  vz'')'/  'S'fi  iv  V.:izi'^.  ein  andermal  .\z:y.y/'i^z  "/  '/7.(')v  ~.  z.  !■..  il>raudis 
.S.  |,S7P:  .\li>chstiiiu-  erläutert  den  l'.i-_;rilf  =1Ivoj;  '■.z'.y.y/'yj..  w.miit  nach  l'.randis 
nur  der  ■/.'//■.zyJ)i  yenieint  -i'iu  kann,  mit  A  :;:7.v/7,:.  \\:\\-i-i  :■).'/ fj^z  etc.  (Di--,  z- .  i.  e.  i  \: 
'iW'i'/iZ  \t'^y.'y/'.y.  ofov  'X-y.y.y/y.:  .  .  .  :  ('.  lu-t.  3.  •;.  i  wird  der  .Svriarchat  als  .saci-i-dutium" 
bezeii-hnei  1  .  .  \el  ^acei-d<iiii  id  c-i  .  .  Syriarchi.ae).  liraudi-  nimmt  zur  .\nnahme 
von    Iiiterp(jlatinnen    -cini'   /.ullucht:    ('.    Mi.     1,   i>.   ,;   werde   das  (,eseiz    ('.    lust.    5, 

wenn  i-r  an~  il'-r  In-chrilt  (le^  (")|ir:llilri,i^  ■■Hin, ilini.  d.ii;  '"i    l'.nll.    de   o>ir.    Iiell.    X    -l>i(. 

y.y/_:i-^l->;  '\-.':-i.l  nn.l  ' \z:±y/ ;i  ,t  .iw\'-\m\\i-  l-'unen..rien  '''     .\  us  einer  i  .r.ilnn-eln  alt  ,uis  Ko,.  in    der  eine 

de. selben    .\inie-'    <l.,r-ieilten     's.    |:di re-li et! .■    III    7.  ■,•/;','.;.■:-/;'',•/'.;■  i/e.v  ..  N £;•  s^vi'-'j  A :-.v. ;,///) -en. um t  w  i r.l. 

^"i    l'.eli--e   Lei    ('lM|i.it    i-\    und    ;7s.  -eldiri'.i  l'.randi.    S.  1  ,;  J'.  dal',  aueli  in  K  o.    \siarelien- 

'I     l'.randi- in  l'.iiily-Wis-ow.i-  Ke.d.  nryl..|.ad,u-  s;n,'!.-    ~i  iii^elnnden    li.'iilen:    .denn    d.ii;   die    Ins(diriri 

s.   V.    .A-i.irelles.  and,.-r-uai    ^...et/.t    w.lre,    aU    wo    die    Oladialorenspiele 

'-'     ("li.iliol    a.  a.  I  I.    I>.    (7|.  sl.iltl  iinli-n.      niiillie      do.dl      er-1      eru  ie-en      werden.-" 

''■'■;    l'.randis    a.  .i.   11.    Sl'.   1  ;'.'i.  W'irl.lieil  •    .Mul'.ten   denn  die  liladialoren  ;;el.lde  in   der 

■';   S.    l)iiieiilM'r;;er.    In-er.    Ori^-nli-.   ;7s'    Xoie  s.  Si.idt.  wo  jene  Spiele   sl,iilL;eriinden    h.iUen,    l)e:^ral)en 

'')     I'.      rli.      1;.     I.      103:     S\  ri.irelii.n-      inunn-;  «aadi-n: 

llijr.    ,y,    t,    h,    I  1.  "''    I   Inipot    a.   .1.   I).    p.  .|.S0. 

■'"1    I   l.apot    a.  a.   I  I.   p.    17V 
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2~.  I  .ilwu'  dLMi  i(l  est-Satz  citirrt.  (i<nvil,i  sind  alsi»  J(m1(!  Worte  erst  im  Cod.  Just. 
i>'.ng-escluiben.  enthalten  aber  darum  doch  nicht  etwas  J-'alsclies.  Das  Ijckannteste 
Z(nij;nis  lür  die  Identität  findet  sicli  im  Ahirtyrium  des  Polykarp.  Hier  wird  der 
7.y/'.z^^z-jt  t|'(/.i--C/;  ein  ander  Mal  W'j'.iy/y^z  genannt  —  lirandis  leugnet  die  Jden- 
tität  d(>r  lieiden.  Anyc'sichts  dieser  Tatsachen  jiätte  man  niclit  vcrk(_'nnen  dürfen, 
dal.i  die  .\mter  des  l^rie.sters  und  des  Asiarchen  sich  in  dem  (iel)er  und  ],i-itei- 
der    vierjährigen    S])iele   \-ereinigten. 

Jun  linderer  Titel  des  die  Spiele  gehenden  (Jberpriest(!r.s  war  nacli  Z.  7 
y.'uj-.y.y/y^t.  Wie  hier  stehen  die  beidcin  Xamen  nebimeinander  ('.  Th.  15,  i),  2  in 
einem  (Tesetz(>  des  J.  4'M).  ^Vir  wußten,  dal.i  der  Xanie  aus  (_)l\-mpia  stammt,  dal.l 
er  in  Asien  einen  vornehmen  Spi(dleiter  bezeichnet:""')  neu  ist,  dalJ  er  ebenso  wie 
'Acyiäp-zr^c  dem  höchsten  .S])ielgeber  der  Prosinz.  hier  dem  äo/Lspsü:  Wzly.z.  zukommt. 
Wodurch  sich  Asiarch  und  Ahtarch  unterschieden,  werden  uns  wohl  noch  kunfti""e 
Inschriften   U'hren. 

Der  Kaiser  bestimmt  alsd,  dal.i  außer  den  vier  Ah-ti-ojiojcn,  die  dazu  \'er- 
l)flichtet  sind,  auch  die  anderen  .Städte,  in  denen  sich  die  geeigneten  ehrgeizig'en 
((|uos  po])ularis  aninii  gloriti  maior  attolliti  untl  leistungsfälligen  I'ersonon  finden, 
einen  Asiarchen  oder  Alvtarchen  stehen  und  die  von  ihnen  übernonnneiien  Spiele 
in  der  Hauptstadt  h'.phesus  abhalten  dürfen.  Dal.i  außi'r  den  Metro|iolen  auch 
andere  Städte  mitunter  einen  Asiarchen  si-ndeteii.  war  bekannt.  .So  ni-nnt  sich 
jemand  'AaLa;y-/_7^;  tt);  7:y,-y.c,^jZ  —xzy.x^jyi^^iw/,  "")  und  Strabo  (p.  54(ji  Ijezi-ugt.  daß 
besonders  Tralles  viele   Asiar<'hen    stelle. 

r^is  hierher  strömt  der  kaiserliche  h.rlaß  über  von  Liberalität.  ..Qui  desidt-riis 
sub  saeculi  nostri  telicitatc^  ferxcntibus  gaudiorum  debeamus  fomenta  praestare" 
mag,  abgesehen  von  der  .saeculi  felicitas',  zu  Kecht  bestehen;  es  wird  auch  damals 
noch  ehrgeizige  Leute  gegel)en  habim.  die  sich  nach  der  kostspieligen  Ivhr(.'  (k's 
Asiarchats  drängten.  Durch  die  folgendfu  1  icstimmungi-n  beeilt  sich  aber  der 
Kais(;r  diesen  I^lirgeiz  aiifs  äul.ierste  auszunutzen  und  den  Weg  zum  Asiarchat 
zu   i'inem   recht   dornenvollen   zu  machen. 

I'.r  bestimmt  (/.  g"):  niemand  soll  durch  die  llekleidung  di-s  Asiarchats  in 
die  ('uri(!  der  betrt'ftenden  Stadt  gelangen  können,  ehe  er  nicht  in  der  Curie  der 
lleimatstadt  alle  Pflichten  erfüllt  habe.  Die  X'ertauschung  der  Curien  muß  also 
vorteilhaft  g-ewesen  sein:  wahrscheinlich  hatte  der  Asiarch  da.  wo  er  dieses  Amt 
bekleidete,  Aussicht,  den  curialen  Lasten  zu  entgehen.  Der  folgende  Satz  (Z.  10) 
schärft  ein,  daß  niemand  zum  ^Xsiarchat  gelangen  soll,  bevor  er  ni(Mit  clcr  heimischen 

'""j   S.   I'auly-Wiss(.\va,  a.  a.  O.  s.  v.   .\  lylarc1u-s.  '"')    Braiulis,   a.    a.    (  >.    S.    I,S'J<). 
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Curie  g'i'nüyt  luibe.  Die  I-"luclit  \(ir  der  Curio,  auf  die  sich  diese  P>estimmunyeil 
beziehen,  ist  das  Thema  lies  Tit.  12,  i  des  Cod.  Theodosiatius  (.de  decurionibus' 1. 
Insbesundere  wird  liier  immer  wieder  eins^eschärt't,  dal.i  es  dem  Curialen  verboten 
sei.  irg-endein  wenn  auch  noch  so  kostspielin-es  Amt  otler  ,munus\  ein  .indebitum 
officium'  (C.  Tli.  12.  I,  27;  44:  71:  1^1.  120,  lUii  /.u  bekleiden,  bevor  er  nicht  seinen 
Pflichten  in  der  heimischen  Curie  yenÜQ-t  habe.  Dem  auf  leyitime  AVeise,  durch 
die  heimatliclu'  (.'urie  hindurch,  zum  Asiarchat  (ielany-ten,  stellt  die  kaiserliche 
(jnade  als  Polin  den  Senatorenstand  in  Aussicht  iZ.  121.  Aber  auch  dies  nicht 
ohne  eine  schwerla-^tende  Bedinu;uni.r :  wer  in  dim  .Senatorenstand  eintritt  --  und 
dadurch  aus  der  Curie  ausschied  —  nun,!  einen  .St(Tl\ertreter  stellen  (Z.  13). 
Hiermit  sind  zu  veri^-leichen  die  (iesetze  C.  Th.  12.  i.  74;  155;  160.  i<S7,  in  denen 
bestimmt  wird,  dal.i  wenn  der  zu  Senatorenwürde  o-elanL;"te  Curiaie  einen  Sohn 
hat,  der  .Solin  die  curialen  Pasten  übernehmen  müsse.  Der  letzte  .Satz  ist  noch 
ein  schönc's  P>eis|)iel  der  i^deisnerisclien  S])rache  späirömischer  <  iesetze,  dii;  es  so 
mt.'i.sterhaft  verstehen,  dem  P'ntertanen  vorzLn'e<len,  dal.i  <lie  .Schlins.;!',  die  ihn 
erwürj^t,  nur  ein  (_)rd<-nsband  sei."'-i  .\us  dieseni  (ieist  hi'raus  sae-t  \'alens  hier, 
es  sei  doch  nicht  billi'.^\  dali  man  all  die  Piiko--len  und  Pasti'U  des  .\siarchats 
übernehme,  und  dann  .neu  wie  ein  Keknif  in  eine  fremde  Curii'  ülierlräti',  statt 
daheim  .in  l-.hreu'  dionoribus  fultii-M  zu  lelx-n.  l)ie-,e  .j-.hren'  sind  die  Si'hrecken 
der  Curie,  voi-  denen  man  sich  in  die  ni«;driu;'-^ten  Spiiin'en.  in  den  Colonat  und 
unter  die    lu-emiten,   liüchtetel 

Warum  ist  der  PrlalJ  an  j-e-^in-,  \  on  i'hut  Pl)ei>rtznii<,^  ins  (  iriechisclie  be- 
gleit'-t,  der  an  iuitro])  nicht!'  <  )tti-iib,ir.  weil  (lie-,i'r  im  w csenilii-heii  den  .Stailhalter. 
jener  eben-^o\■il■l  die  i 'ro vi ucial'  11  aiu.;eht.  die  durch  ihn  dii-  P)e(linL;aiiu^'en  der 
l  bernahnM'  de^   .\siarcliats  ertahri-n. 

Die  l)eidi-n  Prkunden  --ind  nicht  nur  änl.lerlich  ( ie;.^enstücke.  i)ii'  beiden 
.Miinner.  an  die  sie  adressiert  sind,  wari-n  i\i\alen.  liteiai'isch  und  politisch.  Peiden 
hat  derselbi-  Kaiser.  X'al'-n^,  dj.'  .MilassunL;-  i-ines  (  ieschichtsabrisses  aulm'li-ayen. 
Wir  wissi-n  nii'lit.  welchi'in  der  beiden  1  Iri'xiai'iiii  er  den  X'orzuL;"  yceeben  hat 
wir  erteilen   dem    I-.uii-o]i   den    Kranz  politiscli   abi'r  hat  pestus   über    f.iitrop 

gesiegt  und  ihn  aus  seinem  .Stattliallerjiosteii  \erdr;ini^-l.  .\  uch  ihrem  Inhalt  nach 
bilden  die  bi'iden  Denkmäler  einen  Neltsanien  ('ontra^l.  Während  dei'  i'',rlal.i  an 
lüitrop  (unen  luidilick  in  die  Xot  dei-  Zeit,  da  die  l'iarb.iiiMi  an  die  Pt(irte  des 
Keiches  pochten.  er("itfnet.  erselien  wir  aus  dem  anderi'U  lu'lal.i.  dal.i  man  trotzdem 
in   .\sien    rnlÜLr    tortluhr,    l-'i'ste    und   Spiele   zu    teiern.      Während   dii'    .Mauern    aus 

'""     I".    lu^t.     m,    3.:.     |l    \vii<l    d.-ni     Drcurinnrn    vnii    einer  .l'H-lilna   .|u;un  iia-ei-iHl.)  nieruiC  ijc^pincheli  ! 


Jt'i  A.   ScluiUen  ,   Zwei   l-'.rlasse   «k-s    Kiiisers    Valens    üljer  die   l'rovinz   Asia 

öft'eiiLii.'hcn  ,Mitti-ln  licruicstclk  wi'rdeii  müssen,  (Iränyeii  sich  die  Reichen  zur 
L'liornaiime  der  ebenso  k()sts])ieh.iL,''en  als  ehrenvollen  l-'ests])ir;le.  Valens  leistet 
dieser  cedit  e'riechischen  Wirtschaft  N'orsediid):  ein  besserer  Kaiser,  Diocletian, 
hielt  unter  .'ihnlichen  N'erhältnissen  für  anefeniessen,  dal.i  der  S|jieirond  für  den 
Mauerliau  verwendest  werde '"■'')  und  meinte  ironisch,  die  Städte  könnten,  wenn  erst 
einmal  für  die  l')efestig'un^"  s^'esorgt  stsi,  künftig;"  ihre  l'"(;ste  dl^sto  sorL;'loser  und 
sclu'hier  f(!iern."") 

Götting-en,  Juli    um^.  AUOLF  SCHL'L'J'EX 


Könii>"  Ecritusirus 

Das  SalzburL;'er  Museum  (  arolino-Auii'usteuin  hat  eine  Silljermünze  er- 
worben, die  im  h'rühsonnueu"  11)04  oberhall)  des  'J'auernhauses  am  j\[allnit7,er  oder 
Xieder-Tauern  (uni;'efähi"  -' 400  ;;/  Seeh(")he)  e"efund<'n  worden  war.  Sie  ist  abg'e- 
bildet  und  in  \-ollkommen  ausreichender  Art  beschrieben  von  Friedrich  Kenner 
in  den  RIitteilunL;-en  der  k.  k.  ("entralcommissiou  1 V  1  1  (^oSj  1  51J  ff . ;  b  Durchmesser 
26111111,  (iewicht    I  i'i)()f|  i;. 


Ki''.    21      Silhei'iiuinze  dos    KTmios   Gc^ator 


GE5/\T0r(.  IX-RE  ECRIT\/ilRi-^C" 

[irustbild     eines     LUibiii'tis^'en     .Mannes    mit  Tihnliches  lirustbild,    r. :    Lini(Mi- 

Lorbeerkranz      oder     belorbetM'ter     Helm-  kreis 

mutze,  r.:   1  .iniiMikreis 

im    übrie-eii    verweise    ich    aul    diese     l'ieschreibuni;",    von    der    ich    in   einem 
einzigen    —    für  die    fole-enden    .Vusführune'en    ganz    bc^langiosen  Detail,  dem 

Kopfschiuuck.  abwi>icli(Mi  m(")chte:   aber  mag  man  diesim  deut(Mi  wii'  man  will,  das 
(>in("    wird  man   wohl   zugeben,   dal.i  er  die  .Münze  in  densidben    Kreis  verweist,   dem 

'"■')   (*.   lust.    II.   .]Z.  (U'ii  P.au  eines  Tlicatcrs  ^csaiiinu'lteii  Geld  neue  Mauern 

'"'.    .\hnlicli    liiell    es    jener   i^MefeeUls   jtraeti>ri<»,         haute.    I.Vninii.in    2«),    6.    II'. 
der  im    [ahie    :"^    der    Stadl    .Sirinimu    \-nn    dem    für  ^1    \'on    dort   ist  die  cluL^e  .\l>ldl(lun::  <^'enoninien. 


W*.  Kubil^cliok,    K(')ni^   l-Anilusinus  7  ^ 

die  Präguny'iMi  mit  den  Xaineii  AlIiuiiiui.  Wiiui  und  Attti  aiig'eliören.  Alle  diese  Pi"ä- 
guiigen  zeigen  auch  im  übrig-en  ungefähr  den  nämlichen  1  labitu.s  :  stilistisch  stehen 
sie  den  Tetradrachnien  der  ixönige  Biatec  und  Xonnos  am  nächsten;  mit  diesen 
repräsentieren  sie  die  höchste  Entwicklung,  welche  die  Stempelkunst  der  (istlichen 
Kelten  überhaupt  erreicht  hat,  und  wie  diese  haben  sie  einen  ziemlich  dicken, 
nicht  von  convexen.   sondern   von  ebenen   Flächen  begrenzten   Schrötling*. 

Luschin  hat  jüngst -'i  in  dankenswt;rter  Weist;  die  Scheidung  der  ost- 
keltischen Münzen  mit  Königsnamen  in  zwei  dnippen  \'ollzogen  ;  es  ist  ein 
wichtigi-r  Fortschritt  damit  gegeben,  dai.l,  wie  er  zeigte,  die  Schatzfunde  an 
keltischen  Münzen  zwischen  etwa  Cilli  und  dem  Südabhange  der  Alpen  gegen 
Udine  zu  eim-m  leichteren,  die  Schatzfunde  zwischen  etwa  Wieselburg  in  L'ngarn 
lind  Wien  einem  schwereren  .Münztuij  angehüri-n:  bei  diesen  scheint  das  (Trol,!- 
stück  aut  i7'i- — I7'5,s,  bei  jenen  aut  lo  ii'5^'  normii-rt  gi.'wesen  zu  sein.  Dem 
schwereren  MünzfulJ  folgen  die  Prägungi-n  di's  liiatec  '  .  .  i.  Xonnos,  r)usu(marus), 
Devil  {  .  .\  di-m  leichteren  die  de>  Adnamatus,  Xemet  (.  •  )  und  Atta  (  .  .  ). 
Aus  dem  Xebeneinander  von  (ieprägen  nach  beiden  \\'ährung"f^n  im  Schatz- 
fund Von  der  ( ierlitzenalpe  nördlich  vom  (  )ssiachersee  folgert  er  iSp.  92  wohl 
mit  vollem  Recht  ungefähre  (jlcichzoitigkeit  beider  Reihen:  ein  N'ergleich 
der  stilistischen  Merkmale  kann  diesen  SchlulJ  wohl  nur  unterstütziMi.  liier  reiht 
sich  nach  l'"un<iort  und  Währung  das  Fundstück  vom  Mallnitzer  lauern  unge- 
zwungen an  dit-  Prägungen  des  .\d?iamatus  usl'.  Wenn  Fuschin  iSp.  1131  <lie 
schwcreron  Münzen  ilon  keltiscli'^n  Piojern  in  i'annonien.  die  leicluen-n  den  Xori- 
kern  zuzuweisen  gowillt  ist,  so  hat  er  bi'i|ui'nic  I iezeichnungen  gewählt,  dercMi 
Richtigkeit  i-r  selbst  nicht  ohni'  weil. -res  am-rkannt  liat  und  dertm  wir  uns  daher 
vorläufig  gewilJ   besser  enthalten. 

F.ini-n  Terminus  ante  quem  für  beide  Iveihen  \(in  Münz(.;n  nahm  J,uschin 
gewilj  ebenso  iMchtig  und  im  (iegensatz  zu  seinrn  X'orgängern  iu  <ler  Fnter- 
werfung  Xoricums  an  si-tziMi   wir  hinzu:  und  Pannoniens;  einen    Terminus  post 

quem  odor  ein  gleichzeitiges  {'"actum  gi'wami  er  aus  dor  iatsache,  dal.i  im  I'\inde 
von  dt-r  ( terlitzenalpe-  aucli  ein  Cjuinar  di-s  Marcanlon  und  dos  F(q)idus  vom  Jahre 
43  sich  fand.  A\'ir  niiissiMi  hinzunehinon,  dall  die  .Münzen  dos  Fiatec  (  .  . ")  durch  die 
mit  diesom  Xamen  gezeichncto  Xachahmung  einrs  i)i'nai's  der  geiis  IF)sidia  und 
eines  der  gens  ("arisia  (Kenui-r,  Xum.  /.eitschi-itt  XXX'll  iiSi)5)  O2  lt.,  'T;if.  3,  12), 
mindesti.'iis  zum  Teil,  unter  das  Jahr  pS  giM'ückt  wer<len,  iniil  dal.l,  falls  wir  mit 
Recht    in   den    Kü])fen    d(;r    \'(jrdi'rseite    dieser  Münzen    Porträts  der   Könige  er- 

-)    i'bcr  Kclteiiniün/.L-n    von   <li.-r  (ifrlit/.i.-n.il|>r   und    au>  .Mn^^^io  Juhrliucli    ilrr  CentiMl-Cimiiii.  II  il'iO-j  . 


-2  W .    Kiil)itscliek 

kt'iiiuMi.  wii"  uii!)(.'(linL;a  um  (Miic  nicht  i^aiiz  L;i'riii!;i'  Anzahl  xuu  [ahn-ii  uiiti-r 
<l:is  Dauini  \(jn  44  g-eh(Mi  müssen,  in  \v(,Ochf'm  Jalir  dem  ])ictat(ir  (  aesar  das 
Ril(hiisr(H',ht  auf  Münzen  decretiert  worden  ist.  Somit  wäre  etwa  \n  15  v.  (^hr. 
der  /.eitraum,  inncrlialb  dessen  die  ostkeltischen  Köni^'smüiizen  entstanden  sind. 
Abgeselum  von  den  ant^-eführten  allg-emein(,'n  i\[erkmal(,'n,  die  die  Münze 
vom  Mallnitzer  'J'auern  mit  den  übriifen  ostkeltischen  Königsmünzen  gemein  liat, 
fällt  sie  durch  einige  Bcsojiderheiten  auf.  Ich  kenne  ke>iii  zweites  Beispiel  einer 
keltischen  Münze,  die  beiderseits  ein  IVjrträtbrustbild  -  wie  wir  wf>hl  annehmen 
dürien  —  zeigt:  am  ehesten  konnte  aus  den  Münzen  d(^-  römischen  'Jriumvirn 
inid  ihrer  Zeitgenossen  dies(^s  Motiv  geholt  werden.  Die  Aufschrift,  die  ich  oben 
nach  meiner  Aufzeichnimg  gegeben  habe,  und  die,  wie  ich  glaube,  zu  (jdc- 
sa/orix  rc'[x]  l-'cri/iis/'r/  i-i',i;'{/s)  Jihiiis)  zu  ergänzen  ist,  fällt  auf  durch  die  Neuerung 
des  Königstiti'ls  und  durch  ihn-  X'erteilung  auf  beide  Seiten  der  Münz«-.  Xur  ganz 
vereinzelt  finden  sich  innerhalb  keltischer  Prägorte  die  Titel  re.v,  so  bei  den 
.Sontiates  (/t'.r  Ai/hiiiiiinis  F.  f.  -  Sn/io/ci)  oder  vcrcnbrclns  (s.  Cisiambosi;  am 
häufig"sten  in  P>ritanni(Mi,  wo  auch  wiederum  die  \^n-teilung  der  Legenden  auf 
beiden  .S(Mten  wiederkehrt,  vgl.  z.  P>.  Wridt  ('miiini  f.  —  re.v,  \'iri.  rcx  — 
Com.  f.,  EppiUhis)  —  rcx  Callcwae):  auf  römischen  Münzen  der  gleiclien  Zeit 
kehren  Verteihmg-en  der  Legende  auf  beiden  Seiten  nicht  selten  wieder,  jedes- 
falls  \iel  häufiger  als  früher,  vgl.  z.  l'>.  die  Denare  des  Sohnes  des  Divus  Julius 
mit  iiiip.  Ciicsiir  d'vvi  f.  (Iriuiii)vir  ilciiitui)  r{ci)  publicac)  Limis/i/iiauiae)  — 
cn{i!)s{iil)  ilci\mu)  et  lci\tiinii)  ilcsi^iiyiuilits)  oder  den  Ouinar  Marcantons  mit  Aii/oH! 
iiiip.  a{uunniui)  XL!  —  lllvir  ;■.  /'.  c,  oder  die  Denare  des  Sextus  Pompeius 
mit  Magnus  /'ins  iiiijierii/nr)  Her  inii)  priicßccfits)   onic  iiuirihiuuiL]  et  elass{is) 

ex  s.  e.,  wie  denn  übcrhaujjt  erst  seit  dieser  Zeit  eine  innigere  \'erbindung  der 
Legende  d(;r  Rückseite  mit  der  Legende  oder  der  Darstellung  auf  der  \'order- 
seiti'  Platz  g-reift. 

Wenn  I^enner  .Sp.  170  sagt,  .die  Xamen  sind  neu',  so  meint  er  wohl  damit 
den  Umkreis  der  Jvönigsnamen  tragenden  ]\Iünzen.  .Sonst  ist  wenigstens  die 
Namensform  liaesatorix  bezeugt:  Strabo  sagt  XII  3,  )i  C  502,  dal3  in  vorrömischer 
Zeit  das  P>innenland  von  Pa])hlagonien  in  mehrere  Fürstentümer  zerfallen  sei: 
unter  ihnen  m-nnt  er  x"///  o[io;iov  tv,  Ikff'jvi'a  Tiikovit:'/  y.y.l  xv//  V z'ly.-.iy.^'.;  ■/.%:  ^lai- 
litoXiT:'/  t£  7.a:  '^%-r.'3~i^n^i  v.y.':  \\ozy.\dm:  uiul  Polybius  spricht  XXIV  S,  ö  von  Verhand- 
lungsversuchen zweier  galatisclu-r  Fürsten.  toO  Kxr^T.-pii-.V}  v.yl  toO  ry.i'IoTdpisr,  was 
ZeuH  wohl  (nnleucht(Mid  richtig  in  Vy:.Zy-ip:-;r,z  abgeändert  hat,  mit  dem  pergame- 
nischen    König"    180  v.  C"hr. 


KTiiii^^    i-'.critusirus  73 

Die  Xamensforiii  F.critusirus  wclii  ich  zwar  sonst  nicht  zu  belegen.  Aber 
Strabo  l)erichtet  von  eiiior  scliweri'n  Xifderhi^c.  die  der  Dakerkönig-  Burebista, 
dessen  Hi-rrschaft  unyrtälir  mit  di'r  Zeit  der  p<)bti>chen  Wirksamkeit  Caesars 
ZLisammenfänt.  den  vereinigten  Boiern  und  Tauriskern  bereitet  hatte  \'ll  3,  11 
C  304  lioio'j;  5i  y.y.l  y.yyi^''  i.':.y:i:zz  -yj;  Oni  l\siT7.7:sf;i  y.y.l  Ta'joi-x.o'jc.  und  mit  etwas 
genauerer  Bezeichnung"  de.^  Schaujjlatzes  \"1I  5,  2  C  313  ;'-^/>;  [liv  oi^  z:  Tr^:  /''loa; 
-.y/j-.r^;  ler  spricht  vnn  lUyriiMi'  i^yl^['.i-)-y.-/  oi  Az/.o:  y.y-y.-:,/.t[ri^zy:/-zz  üoio'j;  y.y.l  'i'y.-jy.^- 
7.0'j;.  Silv/^  \\z/.-.:/.y.  ~.y.  ■jtto  Ky.zy.z'.y').  '-Z77.ov7£:  i:'/y.:  ~.\'/  /(oozv  z'^zzi'yy.'/.  y.y.'.r.zc  "OTaiioO 
2:3i'c.Yov:'>;  "oO  Wy.y.zv).  'Arj'r.'^z  y.r.'.,  '.('y/  '^jW'i  zt::  tov  "Ijtcov  zaTy.  toü;  i^y.oo^i'j/.o'j; 
•/.a/.'v'j|'.£V'>'j:  l'z/.aTz:.  ], eider  ist  di'r  l'hiiJname  niclu  zu  iih'ntihcieren;  Uy.y.z'^j  wurde 
in  \\y.\\':zyj  geändert  und  der  Schauplatz  am  linken  'riieii.lufer,  also  in  der  grolJen 
Thciliebene  g-esucht  und  —  welch  ein  Sprung'!  —  die  \VÄ(>vi  zyt^\'.'.y.  (in  der 
üblichen  irrigen  Auttas■^ung■  dii-si-s  'l'erminusi  am  rechten  Dimauufer  in  ursäch- 
lichen Zusammenhang'  mit  diivsi-r  Xiedi.'rlag'c  gi-bracht.  Ich  hab(>  keinen  Anlaß, 
diese  ['"rage  weiter  zu  erc'h'tern.  nur  den  Xamcn  iles  Keltl'nk^")nig'^  Kritasiros  will 
ich  her\'orhi'ben.  Bildungen  von  X'omina  prupria  auf  -siriis  sind  —  wiMin  über- 
haupt nachweisbar  —  auf  keltiscIuMn  (lebii-ti'  so  selti'n,  datl  die  Zusammenstellung 
mit  Ecritusirus  sich  \'on  selbst  aufdrängt.  Dabi'i  ist  gar  niclu  ni'itig'.  bei  .Strabo 
eine  incorrecte  \'i-rkürzung  \-ou  V.y^y.-.y.z.y.z  xorauszisctziMi.  da.  wenn  mich  nicht 
alles  täuscht,  die  l-'(irmt'n  aus  i'n'/n-  mid  Ken'/"-  miti'inander  abwechseln  und  das 
Anfangs-i'  entwcdi-r  ])ri  ithctisclwr  .\rt  ist  (xli^r  g'degentlich  abgeworfen  wird.-' 
I^critii  hcdien  die  Inschriften  aus  Xarbn  (11,  Xll  s' >'  -'^  und  ,^037;  di-n  .Xann-n  (  rito 
im    ri")])tersti'mp('l   .Xll    soSo.  s- \    kann    ich  allfi-dings  nicht   entgi'gi-nsti'Uen.  da  die; 


Herr    Priif.    I<U'!"lt    .Miicli,    i'on    iili    um    >riiu- 
.Mcinun;^   I>cfr.i;;tc,   nh    I'rotlu'^is   mier   \'i'C,iUcli\\  uiiti. 

ll.lttc    <iic    <iülr    f(il;^cn'lr    /.rilell     .in    niirh    /u    lirli'.Mi; 

,Hfi  Sinke-  l'rkflt.  S[ir.ii-h-<'li,il/.  i,'i  i~'  .-in 
kriiii-  -/-?  /.iticrii  ;in;^r-(vi/.i  .iiit  firuTpl  \i.n  ir.  •  fith 
Zittern,  i'"iel>rr  ;ic\nir.     rit,  j'-t/I  ,r\\l  \\'ie;ji-.   I-'i-'l^rr. 


../.fiuelirilt  liir  i!riit-.lir~  .Mlrrlinii  XXXIX  :; : 
!i.i!.r  iih  i'ril  '-  111  l;flti-.Ii.ii  X.uneii  wie  1  'ril"i^'i!,t/ii^ 
mit  ^ricrb.  7,_',:-',-  und  .i!)l.uiti-n.!eni  L^erni.  !n\i;j\!- 
.iii-  /.; '*,7n-  in  X.iincn  nn-l  der  Wiiiv.el  /<n  in  7.V//3LV. 
liiüttw   drui-eli  .Kcihn'     Sirli)  ]  it.  crihniin.   am. 

L/'/.///.'./r    nii'l     ;;tii.    ln\iins     'n-int     /.u-anunmeestcllt. 


loli  linde  aller  im  ' -\iiiri>clieii  nelien  iiie~em  i/t,/    und         1  >ie     Iriilier     lie-prnelienen    cxinr.    Worte    liiliren    nur 


iiv.iuin,  lj-vJi'i.  cfY.lt'l.  rj-\\i:i,.  civ.lii  :iiii  li  ein 
t'X'ywl  n.  treiulilin^  und  ein  ilny.i  n  .iliriL;lit.  tieni- 
lilin^;.  (clnyjn  v.  \n  .|u.ilie,  tu  -liiser.  i  hi'V.iii  ■  .1. 
■icltfikin^;,   luiriid;    .il-n    hier   .!.i--ellie    X'erli.illni-    «  ie 


-elieinleir  ;i!i.  Iii;^en  -irll  ;ilier  solort  in  die  Keule 
lier  uhri^i-n.  wenn  m.m  bedenlit,  wie  leielit  die  lie- 
deiitiin.;  .--iel.en".  ..iiivw-ildeii"  ;iii.^  der  \nn  ,-^eluitteIn' 
ent>] 'nin;.^en    i^t.    X'ielleielit  hedeutet    (■■rrz/n-.    r  iriln- 


zwisehen    i'ntn-   und    /■*  ritu-   in    X.nneti     r..^'ivJ  .^elit  in  l;elti..clien  l'ei -nnenn.imen  nur  .:iu>;^e>iielu"  im  Sinn 

;iu|-  ihi'it-,   t'chrv.i   w-idil    .ml   chkiü-    /.uiiiik.    d,,,     .meli  inner    \'ei -t.ii  Ivun;;    des    /.weiten    ( 'nmin  i-itimi-L^liede-.. 
sniiit  kh  im  ''ymri-clicn  inl  lutcnd  /n  cl:  wird,   ,v  /u  ;■".  _.Mil    :.;rieili     -/.v^vei    miielite    icli    euiir.   1  i'viin   v. 

Ich   kann   mir   vorstellen,    d.ii;   nelien    ck-kni-,   wnrin  lu   tremiile,   In   c|ii,die   /.usammenstelleii.      L'nd    wieder 

der   er-te   'leil  F.ntspreeluin;;   zu    ;^riei  Ii.    iz    ist.   Inili-  ^il'i    e-    hier  ein  ^an/.   ^leielihcdeuteiides  cihrynii  und 

zeiti;^    schon   eine   Fnrm   ekiti-   (nii>tanii.  aiieli    ein    (\  n'//    n    trenihlin^'." 

J.ilir.-^li.-in-  de,  ,-.,t,.Tr    ,,r,  I, ;■,..!    Ii!-ii!u:..,   Ild    l.\.  lu 


"4  .       ^^''   1\  ul'ilscliL'li.    Küni^    lu-riUisirn^ 

AK)i;"lifhk('it  der  AhU-itimy  \-om  g-rii^chischcn  K'oitiov  nicht  ausgesclilossen  ist. 
(Talli-ihe  INIünzen  tragen  den  Königsnamen  Kkrit  {.  .  .)  oder  likrito  (  .  .  .};  andere 
in  irgc^udeincr  Verl)indung  mit  A[iilus]  Hiritiiis]  inipicra/nr)  den  meist  Iiiccrihirix 
'i-elesenen  Xamen  INIICRITVRIX.  Vawc  Inschrift  ans  dem  marsischen  liertflaiKl  IX 
^Squ  nennt  ein(Mi  freigelassenen  l'xretumarus;  der  gleiche  Xame  begegnet  Cicero 
di\in.  20.  117.  Verr.  11  2,  47,  i  i  (S  für  einen  Ai[c:i//')iiiur!is  Traiisulpiinis  liniiin.  Hin 
Arverner  heil.it  bei  Caesar  b.  (i.  Yll  77,  2  Critognatus;  \'ll  7S.  i  unter.scheiden 
sich  die  beiden  Klassen  der  Handschriften  dadurch,  dati  die  eine  den  ersten 
(iiitlural  durch  c,  die  andt^T;  durch  ^i;  gibt,  beide  aber  setzen  \i>v  ihm  noch  t  an, 
so  dal.i  jener  erbittert(^  (ii-gner  der  R(")mer  \'ll  77  Critognatus,  \'II  78  l-'critognatus 

heißt;   also  liil.it  .sich  weder  sagen,  wie  Caesar  den  Xamen  schreiben   wollte,   nf)ch 

,     .  .         .         .      "    ,  .        .  .  9 

ob  etwa  (Tleichwertigkeit  beider  hormen  beabsichtigt  war.    Ich  vermag  nicht,  andere  •/ 

Fälle    anscheinend    der    gleichc^n    Art    zu    untersuchen    (\'gl.    Cinge    und    Cingu.s: 

Eccing"us,  I'".xcingus  und  Fortbildungen  daraus  wie  Excingillus  oder  Excingomarus), 

will  aber  noch  auf  das  Volk  der  Aravisci  oder  Fravisci  verweisen,  deren  Münzen 

die  Xamensformen    Irinisii  und  h'nvisic!}  tragt-n. 

Wenn  lum  wirklich  .Strabos  Kfitaaiooc  und  Kcrititsinis  der  Münze  dieselbe 
Xamensforni  darstellen,  so  ist  natürlich  damit  noch  nicht  die  Identität  der  Person 
erwiesen.  Al)er  wir  dürfen  von  voi-nherein  mit  dieser  .Möglichkeit  rechnen,  und 
zwar  eher  als  mit  der  AViederkdir  des  gleichen  Xamens  in  ilerselben  Familie, 
da  Homonymif-  unter  den  nächsten  X'erwandten  bei  den  europäischen  Kelten 
nicht  gerade  häulig  ist. 

])ie  dem  Kritasiros  beigebrachte  Xiedeiiage  setzt  man  g<.'W(")linlich  in  die 
Zeit  kurz  nach  (lo  v.  Chr.,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Auszug  einer 
ander<'n  in  Boiohaemum  ansässigen  Gruppe  des  buischen  .Stammes.  K(")ni_g 
(iaesatorix,  dessen  Heri'schaft  nach  Ausweis  des  (Tcwichles  seiner  Münze  westlich 
etwa  vom  AViencM"  liecki'U  uiul  der  Alur,  also  irgendwo  in  JnnercKsterreich,  gesucht 
werden  muß,  kann  also  der  .Sohn  jenes  Kritasiros  gewesen  sein,  der  von  Burebista 
aufs  Haupt  geschlagen  worden  ist:  dal.i  der  stilistische  Zusammenhang  s(»ine 
Münze  in  die  letzte  Zeit  der  .Selbständigkeit  (,1er  Völker  X'oricums  verweist,  ist 
ki'in  Hindernis  für  diesen  Ansatz:  ebensowenig  die  örtlich(;  Entfernung,  da 
'J'eile  der  von  Bur(>bista  angeblich  aufgeriebenen  Boier  und  Taurisker  sich 
wi.'stwärts  in  die  Alpengebiete  zurückgezogen  haben  mögen  oder  die  Herrschaft 
des  (Iaesatorix  unter  den  späteren  Auswanderern  aus  Jk)iohaemum  gegründet  war. 

Wien,  WlLHf.LM    KUBITSCHEK 
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Tettix. 


1.  Goldene  Toupets. 

Der  Knpf  der  Art(Miii^i;i  '  •  und  ein  anden^r  Frau<'nk(i])f  vom  Maiist)lt^um -i 
iFijiv  22>.  fcriiiT  tln-i  Ki'iptc  aus  ['ricni'.  nämlich  der  praclitv'ulli'  Kolossalknjjf  im 
1  iritisclii'n  Museum -'i  >  l'iji"-  -3^  s<i\vif  /wi'i  bescheidenen-  Stücke,  \v(dche  das 
r)erliner  ^fusfuni  an  derselben  St(dle  ause-rub.b  zeie-(>n.  trutz  einer  in  reifstem 
Stil  durcheefiihi-ten  Medellierun;^-  dei-  ( iesicluszÜL;e,  dech  s;imtlich  die  Stirne  von 
L;"an/   schematisch    wie    i'erlkcnten    wirkenden    r)(")L;i'n    xun   e-|.i-,  illt,.n  K  mipl  li")ckchen 

unn-ahnit.   so    steif   wie 

an      eini'r      der     (  liari- 

teu    des   S(ikrate>.    Dal.l 

K  iinstler   mit  ^(j  scliar- 

tem     Illick    und    so    L;"e- 

schulter      I  land,      etwa 

nur  w"eil  sie  den  I  kla- 
ren als  einer  Neben- 
sache   wi-ni^;'   Aubnerk- 

sand<eit  '.j-es, -henkt  h.'it- 

ten .       in       eine      \  r>!li:^- 

archaische     j'i  irmenl  le- 

hamllun'^'  zinaickv  i-rfal- 

len     kiinulen.     das    be- 


2     Ko.,1  N,,in  M,iu-...l,-uni.  tracdite    ich    tin-    au- 

r.ri;.  Mu-.   n.   I  i;  I . 


.    J.i      Kojil    .111-    I'iicnL'. 
I'.ril,  .Mie.    11.    II  ;  I. 


sc.hh  issen  :  die  <  ileich- 
f(")rmie'keit  bei  W'ei-ken  verschiedener  llaiii!.  verschiedenen  (  )rles  und  \  ei-schiedeni>r 
Zeit  wüi'de  \dn  dieser  l-.rkläi'UUL;'  nicht  beriicksichtiL;'!.  /ahlreicjii-  1  eri'aci  itten.  tüi" 
welche  ein  i'liarak  lei'i  st  i  sches  lleispiel  i^eniiL;en  ukil:.  die  Dame  mit  hohem  I  )iadeni 
aus  .Mvrina  ab:.;-,  bei  I'nttiei-  et  Kein.ieh,  .Xic-mpole  de  Mxriua  faf.  jS  und  danach 
hei  (  iuhl-Kc>ner-|-.nL;elmann.  I.ebeii  der  (iriechen  kie'.  syi-  erweis, .n  zudeni  noch, 
dal!  diese  Stilisieiam;,;'  dei-  Stirnlucken  keinesw  i'l;'s  auf  ciie  Maianertechnik  beschrlinkt 
war.  j-.ine  Zeitlang;'  i^iauble  ieh  dies,-  ]-,rsch,'inune-  dui-cli  die  Ainialime  \en  stren^" 
nach    ders,-lben   .Mo,],'  durchu;-ebild<-ten    I', -rücken   erklären   zu   dulden;   dann   k(">nnten 


'     .\.  Sniuh.    I  ■.ii,il,,_.ur   lif  ■..iili-Uii.-    II    n.    ]'«i\, 
''     .\.  ;i.  I  >.   n.    1..;  r . 


A.  .1.  I  I.  n.    I  I  ;  I . 

b    WK-^.in.l    \lll.l    SrlilMil(-r.    l'lirlic    I,;,     IS''. 
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l'ij;.  2.]      Von 

einer  Deekelschale 

avis    Iverlscli. 


sicli    i.i    hnnicrhin   die   Künstler  auch   in   dieser   J'artii;   Inni   an    die   Xatur    oder,    in 
diost'jn    l'alje    rieliti;4''-r.   die    Unnatur   yehalteii   liaheii. 

Alli'in  (>ine  besser  l)e'_;ründeti'  Auffassunij'  erschliei.it  sieh  (Uireh  di-ii  X'ertfleich 
..iioser  l\.(")i)fe  mit  einer  l-'rauent^estalt  auf  di-r  winuli-rvdlli-n  iJeckelschale  in 
reters])urg,  welclie  durch  'J'af.  6K  i]cv  II.  Serie  \on  Furtw  analer 
und  Reichhdhl,  (iriechische  X'aM-iinialcrci  zum  erstenmal  in 
,^enü'4-ender  Reproductiou  voryeleyt  wird.  Die  Stirne  dieser 
l^'rau,  die  wir  liier  in  l-'iy.  2[  \viederli(jlen.  wird  g-enau  wie 
jene  Marmorköpfe  durch  drei  Reihen  vnn  J-'unkten,  und  zwar 
hier  von  g-oldenen  J'unkten  umrahmt:  jeder  Zweifel,  daß  es 
sich  in  allen  den  genannten  Fällen  um  die  gleiche  Haartracht 
handle,  wäre  unerlaubt.  Ab(;r  wie  ist  iler  Haarschmuck  an  der 
(Testalt  auf  der  Vase  selbst  aufzufassen?  l-'urtwängler  im  Text 
S.  3S  spricht  von  ,,einem  Koptputz,  der  ganz  mit  goldenen 
Puickeln  b(>setzt  ist".  Damit  kommt  er  jedesfalls  der  Wahrlu'it  näher  als  Stephani. 
welcher  im  Conipte-rendu  1  Soo  S.  38  an  ..einiMi  überaus  reichen  Schmuck  ver- 
goldeter l'erh'ii-  denkt,  für  die  er  keine  Analogie  aus  erhaltenen  Kunstwerken 
beizubringen  vernK'ige.  Allein  solche  Analogien  existieren  und  sie  waren  sogar 
\'on    ,Ste])hani   selbst   publiciert. 

Wie  jene  Deckelschale  so  kamen  in  südrussischen  (iräbern  auch  vier  Plxeni- 
jtlare  von  Schmuckgegenständen  zutage,  widche  in  dohl  .Stirnhaare  nachahmen. 
Das  eine  Mal  mehrere  Keihen  gleichförmiger  Schneckenh'K-k.-hen ;  dieses  Stück 
fand  sich  in  dem  reichen  (irab  der  (IroU-n  Jilisnitza  und  wir  wiederholen  hier 
in  J''ig.  23  die  Abbildung  nach  (  ompte-rendu  iSim)  Jaf  1  n.  i  i  (danach  auch 
bei  Kondakolf-Tolstoi  ed.  Reinach  S.  5^).  Drei  andere  Male  wellenförmig  zur 
S(!ite  g(>.strichene  iM'aueidiaare:  CR  1859  Taf  111  n.  j  und  iSos  Taf.  1  n.  4,  wo- 
nach hier  l""ig.  20;  end- 
lich CR  1883  'I'af  J  n.  1. 
Alle  dies(^  vier  (jold- 
])latten  tragen  in  der 
Mitti,^  ihres  oberen  Ran- 
ili's  und  an  beiden  Seiten 
kleine  <  )sen.  die.  wie 
schon  Stejihani  schlol.i. 
zum  Durchziehen  von 
Schnüi'en    dienten:     mit 


.J^üiJa.'*^ 


l-i" 


GoMenei-   Sliriiselmuiel; 
aus   der   ,<;i(il'jen    i'>lNnilza'. 
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l-i^.    ;'>      Irnlik-iier  Siii  nscliiuuck   ans   der  .tiinßcn    lilisnit/.a'. 


Hilfe  dieser  letzteren  befestig-ten  die  Damen  den  Sclimuck  über  der  Stirne.  Wie 
die  Platten  in  den  Haaren  saiJen,  das  vrdeiitlicht  ein  aus  derselben  (legend 
stammender  Scherben  einer  attischen  Deckelscliale  abg'.  CR  187O  Taf.  V  n.  6. 
Da  sich  aus  den  Haaren  des  .Mädclu-ns  neben  .lern  thronenden  Gott  euw  Partie 
genau  in  der  Form  jener  (Toldplatten  dadurch  iK-raushebt,  dalj  sie  strenger  stili- 
siert und  genau  wie  tue 
( ioldscheiben  \'on  einem 
platten  Rantl  umrahmt 
i■^t,  so  haben  wir  aiicli 
hier  tliesen  sonderbaren 
Schmuck  zu  erkenin-n. 
Nichts  andi-res  als  ein  solches  goldenes  Tonpet  ist  nun  auch  der  in  goldenen 
Punkt'-n  aufgesetzte  Kopfschmuck  des  .Mihicheiis  auf  der  Deckelsehale  iFig.  24),  bei 
welchem  deutlich  sichtbar  einigi-  l.iickchi'U  luitürlicher  Haare  unter  jenem  goldi'uen 
HaariKinzer  her\dr(aii'llen,  uutl  die  .\  hnlichki-ii  dieses  Putzes  mit  den  steifen  l.ocken- 
ri-ilwu  jener  genannti-n  Portr;itk'"i])te  aus  Marmor  ergibt  zugleich  für  letztere  die 
richtige  l-.rklärung.  Hie  archaisch  strenge  Stilisiennig  der  i,("ickehen  wurde,  wie 
lias  1  oupet  au->  dem  (irab  der  (iroi.!i-n  lUisnitza  erweist,  auch  \  1  m  den  roreulen 
des  \iei'ten  jalirhuuilerts  noch  festgehahen  und  die  Urheber  di'f  .Marmork(")pfe  sind 
damit   von   dem    \'orwurt   iles   A  rcliaisi.-rens  gereinigt. 

Am  K  olo~--alkopf  aus  Prione  sind,  trotz  der  ^(jr',^  fähigsten  Durchai'beiiimg  aller 
übrigen  Teile,  doch  jene  K  nopfli'ickchen  nur  grol)  abbozziert :  in  dii'sei- ( iesialt  kann 
der  Künstler  sein  Werk  unmi'i-lich  aus  .len  1  binden  geecben  haben.  Wir  müssen 
deshalb  aniu-hnien,  ilal.l  aut  dei-  rauhen  (  Ibertläche  jeiu'r  Kiu'ipfe  ui-spriinglich  .Stuck 
sal.i,  aut  den  dann,  ähidich  w  ie  bei  kerainisidien  W  erken.  das  (  lold  auteetragen  wurde. 

I'.in  solches  l'bergolden  des  eig.-neu  Ichs  ei-si'heint  uns  last  als  eine  bar- 
barische Sitte.  Alli'in  dieser  Schmuck  liii.il  sich 
nun  ni(^ht  niehi'  durch  die  in  di'ii  <ii-.'il>ern  ge- 
tundenen  (  iolde,\eni|>lare  auf  d.as  .Sk\thi'idaud 
beschränken,  scmdei-n  er  wird  ilurcli  die  Deckel- 
schalen für  Athi-ii,  bii"  Kleiuasieii  abe|- durch  die 
Porträtk("i]ife  und  durch  1  erracoiten  als  bes,  ,ni  lers 
\  erbreitet  eiwieseii.  |,i,  es  liegt  s.rgai'  eine  uralte 
Sitte  \  iir.  I'.in  X'asensclierben  xuudei-  .\kropolis 
( jouru.  ot  hell.  stud.  iSi|]  ]).  p,.,.  danach  hie-,  j;., 
wahrscheiidich  ein   Werk  des  b.uphr<  puios,  belegt 
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olüieweiters  dieselbe  Tracht  für  das  Atlieti  der  Peisistratiden.  Vergleichen  wir 
dai-.ii  noch  das  Toupet  Fig.  25  mit  dem  Stirnschmuck  aus  Troia  (Hubert  Schmidt, 
Schliemaniis  Sammlung-  n.  5870  f.),  in  welchem  sich  die  Frau  des  Entdeckers 
jihotographieren  lief.)  (Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen-  Taf.  nach  S.  26; 
l'errot-Cdiipiez,  llistoirc^  VI  956),  so  finden  wir  die  Grundform  jenes  Toupet  mit 
den  vor  den  Ohren  tiefer  herabhängenden  Tocken  bereits  in  dem  Schmuck 
der  troischen  Fürstinnen  vorgebildet  und  die  Mode,  für  welche  sich  im  vierten 
Jahrhundert  v.  u.  Z.  die  g'anze  griechische  ]3amenwelt  begeisterte,  ist  nichts  anderes 
als  die  Fortsetzung  od(;r  das  Wiedererwecken  einer  uralten  Tracht.  Dem  Werden 
und  d(>n   Wandlungen   dieser  Tracht   müssen   wir  nun   genauer  nachspüren. 


2.  Tettiges  und  Krobjios. 

Eine  ITacht,  die  sich  vi(de  Jahrhunderte  hindurch  im  Altertum  erhielt,  wird 
höchstwahrscheinlich  auch  in  der  alten  Literatur  Sjjuren  \-on  sich  hinterlassen 
haben.  J{s  gilt  nur,  ihr(;n  Namen  zu  finden.  Und  ich  glaube,  ich  habe  ihn  gefunden. 

Herakleides  Pontik(js,  also  ein  Zeitgenosse  der  Artemisia  und  der  anderen 
kleinasiatischen  Damen,  deren  Porträts  wir  erwähnten,  schildert  in  einem  bei 
Athenaios  (12,  512  B)  erhaltenen  Fragment  die  'fracht  der  Marathonkämpfer, 
welche  in  mehr  als  einer  ]^eziehung  sofort  an  die  goldenen  Toupets  erinnert, 
die  wir  soeben  nachwiesen.  Aus  seiner  pK'schreibung,  auf  die  später  ausführlich 
tdnzugehen  ist,  ziehen  wir  für  jetzt  nur  aus,  was  mit  den  Goldstreifen  über  der 
Stirne  jener  Damen  eine  verblüffende  Verwandtschaft  zeigt:  /vjaoO;  -.izT-Y^i  ~£p: 
TÖ  l-isxwzov  y.ccl  -y.z  ysj\\.%t  i^ö^O'jv.  Also  einen  goldtMicn  .Schmuck,  di^n  man  Tettig'es 
nannte  und  von  dem  wir  aus  anderen  Quellen  wissen,  daß  er  eine  in  Attika  und 
lonien  alt(dngebürgerte  Tracht  war  und,  da  er  wiederholt  als  'yjzii  bezeichnet 
wird,  eine  sehr  luxuriöse  Tracht  gewesen  sein  muß,  trugen  die  Maratlu)nomachen 
um  Stirne  und  Haar.  ])ie  Stelle»,  wo  dieser  Schmuck  saß,  seine  protzige  Verwen- 
dung von  (xold,  der  P)ereich  der  A'erbreitung  dieser  Tracht,  das  stimmt  so  genau 
zu  dem  Haarschmuck  jener  Damen,  daß  wir  fragen  müssen,  ob  in  ihm  nicht  die 
längst  g(>suchten  Tettiges  gefundcni  sind.  Damit  ständen  wir  mit  beiden  Füßen 
ganz  unerwartet,  g'anz  und  gar  geg^en  unsere  Absicht  mitten  in  einem  der  ver- 
wick(dtsten  Probleme  antiker  Trachtgeschichte,  an  dem  sich  schon  eine  Reihe  von 
angesehenen   (jelehrten   versuchte:   Krobylos  und  Tettiges. 

Diesem  Thema  wurde  vor  einem  Jahrzehnt  im  Jahrbuch  1896  S.  248  —  291 
eine  üVjeraus  sorgfältige  Untersuchung  von    Franz  .Studniczka   gewidmet,    auf  der 
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sicli  gut  w  fiterhaueii  lälJt.  Mciin'  foli^i'iule  ]-",r(")rtfruiii;'  setzt,  um  nicht  bereits  Aus- 
gesprochenes allzu  ott  wiederholen  zu  müssen,  eine  g'enaue  Kenntnis  jenes  Auf- 
satzes beim  Leser  voraus.  Der  Raunn-rsparnis  wegen  lasse  ich  auch  die  .Schrift- 
zeugnisse, welche  dort  in  extonso  mitgeteilt  sind,  niclit  abermals  abdrucken, 
sondern   ziehe   nur  die  jeweils   für  den   Zusammeidiang   niitigen   Worte  herbei. 

Den  Krobylos,  welchen  Schreiljer  in  di'U  Doppelzöpfen,  wie  am  Oni])halos- 
ApoUon  getunden  zu  haben  g-laulne  halte  ich  durch  .Stiuhiiezka  für  widerlegt 
und  befasse  mich  im  tolgenden  nur  mit  dem  fTcdanken  ("onzes,  welchen  erst 
.Studniczka  richtig  ausdachte,  und  welchen  der  letztere  mit  dem,  was  Helbig  als 
Tettige>  erklärti-,  zu  verbinden  suchte.  Danach  bestände  die  von  'l'hid<vtlides  I  6 
geschildi'rte  Tracht  in  i.Miiem  Iiaarschcj|jf  über  dc-m  Nacken,  der  aufwärts  ge- 
bogen und  mit  seinem  lüide  wietler  herabhängend,  mit  Metallspiralen,  den  von 
Helbig'  sf)  genannten  -.i~~.:\'t;.  zusammengebunden  und  vermittels  ih'rselben  .Spi- 
rale in  das  Haar  am  Hinterhaupt  gewissermai.leii  eingeschraubt  gewesen  sein  soll 
(.Studniczka   S.   211 1  k 

Den  von  .Stutlniczka  vorangestellten  drundsatz,  frühe  und  späte  (Juellen  zu 
scheiilen  und  sich  nur  aut  (irutid  der  er^^teren  -,eine  X'orstellung  \'on  der  Tracht 
aufzubauen,  wird  wohl  jedermann  als  richtig  anerkennen.  I)ie  frage  wäre 
nur,  wo  liegt  der  I-".inschnitt  zwischen  früh  und  spät?  Da  die  Dclsung  von  ("oiize 
und  Studniczka  mit  Schrittzi-ugnissen  de-,  \ierten  Jahrliumlerts  oder  um  wenig- 
späterer Zeit,  mit  -Xngaben  des  Herakleides  Pontiko.  und  des  Duris  von  Samos, 
unmöglich  sich  vereinigen  läi.lt,  so  werden  sie  zu  der  Annahmi'  gedrängt,  dati 
sich  eine  klare  X'orstellung  \on  der  Tracht  schon  frühe  \orloren  habe  .Viclit 
einmal  'Thuk\"dides  gesteht  Studniczka  1250,  eine  ..genaue  und  vollständig'e  Kemit- 
iiis"  dersi-lbiMi  zu  und  bei  .Xrisic  .phanes  lägen  wohl  ..  Reminisceiizen"  vor,  es 
fehle  ihnen  aber  ..die  l(d]eiidig'e  .X  n  scji  a  u  u  n  g"  eines  /.eitg'enossen".  Dem  gegen- 
über möchte  ich  darauf  autnu-rksain  machen,  dai.i  in  di'ii  Ritti-rn  der  verjüngte 
])emos    als    TcTf-YO-icoo;    auf    die     lUihiie    trat,      i  )as    geht     unzweifelhaft    aus     den 

A'ersen    1 ,1-'  i : 

lifo;   7.V   ■.ooy.iv.   rroiav  '.:•/    iyz'.   zv.zy'i'i:   r.v.'^z  '(V^i'/i'.y.:: 

und    13,^1    hervor: 

"(•0"   ixsivc;  Ö07.7  -.z-.-.v;'yzii^y.z.   y.y/y.'.i\i   -j-/j\'-yr.:  'i.y.\\-y^z. 

Nicht  nur  Aristophanes.  soii<lern  auch  die  Tausende  \<in  .Xthenern.  welche 
im  Jahr  \2\  bei  der  .Xnltührung  der  Kitter  das  Dionysostheater  lullten,  be- 
kamen   als<j    mindestens    bei   dieser  ( reji-genheil  einen    h'ibhaften,  greifbaren   Kin- 
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ilruck  davon,  wie  ein  T£TT;-,'o-.;dpo;  ausschaut.  Oliiic  Zweifel  b(;clurfti-n  sie  aljer 
.li.-er  ['elel'runy-  yar  nicht:  denn  wer  einmal  am  Hermes  Aj.i-oraios  v<jrüberg-e- 
kv'iunen  war.  der  auch  nacli  .Studnic/.kas  Annalime  (265)  dii'  Ur\-ätermode  mit- 
maclite,  oder  wer  einmal  die  .Stoa  des  Peisiana.x  betreten  hatte,  der  wußte  was 
Marathononiachen  auf  dem  Kopf  tru^-en.  .Sodann  läi.it  sich,  ich  milchte  satten  arclii- 
valisch  lu'legen.  dali  man  selbst  nach  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  noch  eine 
handg-reifliche  Anscliauunt^"  davon  hatte,  was  -i-.v.-fz;  sind.  Das  von  Studniczka 
(273)  wiederholt  zitierte;  Tempelinventar  aus  .Sanios  vom  Jahre  346  zählt  unter 
anderem  auch  Tettig-es  auf.  Mit  welchem  Keclit  darf  man  dann  dem  literarisch 
tätigen  Herrscher  von  .Samos  imputieren,  er  habe  .sich  ins  lilaue  hini'in  über  eine 
Tracht  geäußert,  deren  haupt.sächlichsten  l'x'standteil  ein  samischer  Beamter,  der 
sehr  wohl  bis  unter  Duris  Kegierung-  noch  geleln  halu-n  kann,  aus  eig-ener  An- 
schauung- kannte?  Darin,  daß  die  J.ösung  Conzes  und  .Studniczkas  ohne  jeden 
zwingenden  (irund,  außer  der  Überzeugung  von  der  Unfehlbarkeit  ihres  Resul- 
tates, die  (ilaulnvürdigkeit  guter  Zeugen  leugnen  muß,  liegt  der  sichere  Beweis, 
daß  die  falsche  X'orstellung  von  der  ts—iyoucoiV.  nicht  auf  .Seiten  der  antiken 
Schriftsteller  lieg't.  Nur  wenn  die  Zeugnisse  \-orröniischer  Zeit  unter  sich  im 
Widerspruch  stünden,  wäre  .Mißtrauen  gegen  sie  gestattet:  sie  widersprechen 
aber  nicht  sich,  sondern  nur  der  ],ösung  Conzes.  Ein  .Schein  von  Recht  zur  Ver- 
dächtigaing-  läg-e  dann  etwa  vor,  wenn  eine  Tracht  \f)rpersischer  Zeit,  auf  welche 
alle  jene  Anspielungen  oder  Beschreibungen  passen,  sich  schlechterdings  nicht 
nachweisen  ließe.  Aber  auch  die.s  ist  nicht  der  Fall;  die  .Schriftzetignisse  wider- 
■streben   !Uir  Conzes  Zopf. 

.Studniczka  zog  noch  nicht  die  volle  Consequenz  aus  dem  richtigen  Grund- 
satz, zunächst  nur  die  guten  Zeugen  anzuliören  ;  er  hätte  sonst  nicht  Krobylos  und 
Tettiges  als  gleichwertige  Bestandteile  des  Putzes,  ja  sogar  den  Krobylos  als 
die  Hau])tsache,  die  Tettiges  nur  als  Beiwerk  behandeln  können.  Wenn  man  mit 
der  Reihe  dt.'r  Kronzeugen  auch  nur  liis  Aristophanes  herabgeht,  wie  er  es  tut, 
so  tritt  doch  schon  eine  sehr  wesentliche,  seitlicr  aber  g-anz  übersehene  Tat.sache 
hervor:  das  Merkmal  an  der  Tracht  sind  die  Tettigt-s,  nicht  der  Krobvlos.  Wer 
nicht  wie  die  Prosaschrift-steller  die  Ausführung  der  Tracht  bcsclireiben  will,  braucht 
diMi    Krobvlos  überliaupt   nicht  zu  erwähnen. 

Aristophanes  spricht  wohl  von  zzzz'.\'('y/  y.'rJ.\Ki~~.'j..  von  einem  ziz'.vi'jziyj-i.  aber 
keine  .Silbe  vom  Krobylos:  sellist  im  s])äteren  .Sprachgebrauch  existiert  keine  der 
TSTTLYO'.fopi'a  entsprechende  ßezeichiuing  der  Mode,  welche  vom  /ifoyjÄo;  genommen 
wäre.    I'",s  ist  nicht  von  ohngefähr,  dai,^  .Studniczka  das  Wort  ..crobyleus"  zum  Zweck 
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einer  ('eiijeetiir  erst  erciereii  niuLiti':  latciniselie  Scliriftsteller  kennen  das  Wort 
ebensowenig  als  im  (Triechiseln'n  ein  entsprechender  Ausdruck  zur  Px'zeiclinung-  der 
Tracht  existiert  hätte.  Bei  Studniczkas  Resultat  \-ersclnvindet  der  Tettix  fast  im 
Haarzcipf.  jedesfalls  wäre  er  in  der  Hauptansicht,  d.  h.  von  vorne.  Li'anz  verdeckt.-'') 
In  den  für  Thukydiiles  Au^-en  erreichbar(.^n  Zeiten  lassen  sicli  Ilelbigs  Aletalltettiges, 
geschweig'c  denn  goldene  C'icaden  an  (onzes  Krobvlos  in  Attika  gar  nicht  nach- 
weisen. Darum  sieht  sich  .Studniczka  'jSn  auch  hi(_'r  wieder  g-enötigt.  mit  einer  Un- 
g"enauigkeit  in  der  .\ngabe  des  Historikers  zu  rechnen:  ders(>lbe  soll  „das  gewöhn- 
lichste, auch  später  noch  allgemein  übliche  Mittel",  nämlich  den  Haarschopf  mit 
einer  Schnur  aufzubinden,  überg-angi-n  und  nur  j.'ne  ..specifisch  archaische",  rich- 
tig'er  hocharchaische  lletestigungsweisi-  mit  Metalls])iralen  her\-orgehoben  haben. 
Dag-egen  behaujjte  ich,  wi-nn  bei  ilor  1  radu.  durch  widche  Lhukvdides  die;  ts'jut'j 
und  das  x^"jC.oo:a:TOv  if-r  attiMi  Athener,  und  zwar  auch  noch  seiiier  älteren  Zeitg-enossen 
belegen  will,  eine  g'eradezn  protzig-c  X'erwendung  von  (rold  nicht  ein  notwendiges 
Ingredii-ns  wäre,  dann  hätte  die  ganze  liewi-isführung  des  Historikers  keinen 
.Sinn.  Conzes  ixr(il)vlos  ist  nicht  der  xon  '1  hukvdides  gi'schildi'rte,  aus  dem  ein- 
fachen (irunde  nicht,  weil  ihm  g'erade  dif  nach  den  Angaben  di'->  Historikers 
besonders  charakteristische    iugenlÜTulichkoit    f.'hlt. 

Niemand  nimmt  an  der  i.änge  der  Haan'  Aiistoi.!.  an  die  nian  sich,  um  ja 
etwas  V(jn  ~yy~\  herauszuhnd<'n,  klammei-n  ki'uinte.  Auch  trag"i'n,  nach  .\usweis 
der  Amphora  in  Xeapel,  mit  den  \'oi-l>ereitung"en  zum  Sat\rs[)iel,  Zeitgenossen 
des  1  huk\'dideN,  ohne  dal.i  --ii-  als  y.'jy^v.y:.'.'/.  ^ekeimzeichnet  si-in  sollten,  in  voller 
Breite  bis  aul  die  .Scliultern  herabhängende  Ilaare,  was  sogar  i-iiuMi  üppigeren 
I-"indruck  her\<irrutt  als  jem-r  aidgi-bundi-ne  Schopf.  Also  durch  dii-  Länge  der 
Ilaare  hätte  d.-r  Ilistoriki-r  dii-  übi'r  das  zu  -^i-in'T  Zeil  gewohnte  .Mal,!  hinausge- 
hende  '.yyy'i   si'incT  älteren  ZiutgiMiosson   und  ihri-r   N'oidahren   nicht  Ixdegen  dürfen. 

Noch  ein  weiterer  l'uiikt  stimmt  bei  ( dnze-,  Krobvlos  nichl.  lhukvdides 
sagt,  daiJ  v'j  -o/.'j:  /ov/or  \i'rstr;chen  sei.  seit  die  älteren  .XtheiU'r  es  ist  innner 
nur    von    .Mäniu-rn    und    mir   .\ngehi">rieeu    reicher    i'amihen    die    Keile  diese 

■     ('nn/.e-i    ;,'aii/.'-   t  r-'-rlci  un;^    üiirr   lii'ii    Kri)li\]M.  \(T\\rili^eU    wilii,    snlorl    wieder    in    ^icli    /usaiilnien. 

in    den  Xuo\e  .Meninrie  _^,.iS    ^dit    il.uun  .ui^.    d,il'.  die  i)ie   areliaiselu-ii    SlatlK-n,    die    .Vpolli.ne,    die    l'r.illen- 

iiUeste   ;.;rieelu-elie    Ivun^t    iiiierlmuit     und    -mnit    not-  ^t.tliien      lit'.nnen       ja     \\  aln  iiafli^;      luidu      aiisseldiel»- 

wendi;;    .null    der    in    di-r     1  rarlu    -ieli    iiui '.ei  lid.e    lie-  lieli.-r    liir    .lie    Vcirdia  anrieh  1    lieieelmet    sein    als    sie 

sflimack    mit    der  l'ri  ildan-iidil    unil    ni(Iil  mil  cler  l'.e-  ,•,    sind.     Xirlu    (dnmal    lür   die    l-dfiidienlamsl    i;ih    der 

tr.ieliluny    von    vorne  reiline,    s,,  tielsinni^  ~icii  d.i,--er  Sal/,     in     der    .\  u-deluuill:;.    welelic    ilini    Cim/.e    ^ilit; 

(»edanke   ■^\U\.     ^o    ^Un/I    er    tineli    ihinii    die     W.ilir-  (ii^   lial    mil    mehr   Siliailsinn    l.ne\\"\    in    seinem    aus- 

nelimun;;.    ilal'.    hier  .irehaiselie    Maidienlcun^t,    hlaidi-  ^e/a-ii  liiieten    l'.ueh    über   die    Xatur\viederj;alie   in    der 

reliel    und    .\l.uerei.     mit     der    ^au/.eli    Kiin-l    einiirli  alleren    Ljrie.  hisrhen    Kuiisl    aufeeld.'irt. 

|.,ljre^ri.-li,.  ,1„  B,t.-ii     .irrlui..;     I  n^ui.it.-,    11.1     I.V.  .j 
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Traclit  abU'U'tcn.  Da  für  diese  j\iii^abe  aurli  der  ciiraLjii-rteste  ..Zurückführer" 
keine  ..eliriftliclie  Quelle  suchen  wird,  so  hiel.ie  dies,  dal.i  J  hukvdides  sich  erinnert, 
.rüh.estens  in  seiner  Jus^end  noch  älteren  L(.'uten  in  di.-ser  Tracht  begegnet  zu 
sein.'')  Damit  kämen  wir  bis  höchstens  etwa  .!45  hinauf,  l'brigens  wäre  oO  -oÄ'j; 
ycdvo;  mit  zwanzig  Jahren  schon  recht  reichlich  bemessen  und  höchstens  soviel 
wäre  von  des  Thukydides  Entfernung  aus  Athen  ab  zurückzurechnen.  Wenn,  wie 
.Studniczka  {2^2)  annimmt  und  wie  ja  wohl  möglieh,  ab(;r  auch  nicht  mehr  tds 
möglich  ist,  ein  (Gewährsmann  des  luistathios  die  Worte  des  Thukydides  in 
die  genauere  Zeitangabe:  [<.iy;y.  vi^:  Wsy.y.'/.ivj;  atoaTy^via:  iims(;tzte,  womit  ohm; 
Zweifel  die  Periode  von  Perikles  fünfz(din  Jahre  fortdauernder  und  443  begin- 
nender Strategie  gemeint  ist,  so  wäre  dieses  Datum  demnach  auf.  Grund 
derselben  ]ü-\väg-ung,  welche  auch  wir  für  die  richtige  halten,  erschlossen.  Für 
Conzes  Krol)ylos  ist  aber  dieses  Datum  zu  spät.  Den  \'ersuch  Studniczkas  ('2521. 
entgegen  der  unzweideutigen  Angabe  des  'J'hukydides  die  Zeitgrenze  aus 
.Vristophanes  zu  gewinnen  und  sie  bis  an  die  Perserkriege  hinaufzurücken, 
halte  ich  nicht  für  berechtigt.  Aus  Aristfii)hanes  gi-lit  lediglich  hervor:  einmal, 
daß  die  .Marathonomachen  T£tf.YO-.;dooL  waren:  sodann,  dal.i  zu  seiner  Zeit  die 
Tracht  bei  Männern  aus  der  Mode  war  (Wolken  i/Mj'.  In  welcliem  Zeitjiunkt 
zwisclu'U  den  Perserkriegen  und  dem  Jahr  423  die  Tracht  erlosch,  dafür  Ijieten 
seine  Worte  kt'inerlei  Anhalt.  Es  mul,{  also  bei  der  Angabe  des  Thukj'dides 
lileiben  und  wir  können,  da  sich  nach  seinen  Worten  zwischen  den  Jahren  445 
l)is  424  schwanken  ließe,  das  Jahr  440  als  ungefähre  (xrenze  der  Tettixtracht 
bei  athenischen  Männern  ansetzen.  Vt)n  den  Darstellungen  des  Conzeschen  Kro- 
bylos  läßt  sich  keine  auch  nur  annähernd  bis  in  diese  Zeit  herabrücken.  Stud- 
niczka (2()-j)  sieht  ganz  richtig',  dal,)  die  Vasen  der  kimonischeii  Periode  seinen 
Krobylos  nicht  mehr  zeigen,  und  zwar  ist  er  nicht  bloß  „den  meisten  Vasen" 
dieser  Zeit  fremd,  sondern  .Studniczka  nennt  keine  uml  ich  kenne  keine,  die  sich 
mit  einig-er  Wahrscheinlichkeit  so  tief  herunterrücken  ließe.  Somit  stimmt  auch 
die  Dauer  der  aus  den  iMonumenten  bekainitt'n  Tracht  nicht  zu  den  Tettiges  de.s 
Thukydides. 

St)vicd  von  allgemeinen  Bedenken  gegeil  die  von  Conze  und  .Studniczka 
\-erteidigte  Identifizierung  der  Tracht.  Der  Kern  des  Problems  liegt  aber  in  der 
lüitscheidung,   ob   dii^   präciseste  unter  allen  erhaltenem  Beschri'il)ungen  der  Tracht. 

'')  Aus  den  \V()rten  des  Thukydides  lolyl  kiir/.er  Zeit  die  iiUeren  Leute  diese  Traclit  ablegten: 
nicht,  dal)  in  .Attika  nur  r^^'jVtTS^O'.  den  Tettix  nämlich  iiinj.iere,  so  eri^äiize  ich  seine  Worte,  tingen 
trti^^eii,    sondern    Thukydides   saj^t   ledif^lich.    dal)   vor        überhaupt    nicht    mehr    mit    der  veralteten   Mode  an. 


Tettix  83 

(Ho  Worte  des  Herakleides  Pontikos,  für  ihre  Vorstellung'  zu  \"cr\verten  sind 
oder  nicht.  Der  (irund,  aus  weleheni  Studniczka  1351I  meint,  diesem  Zeuß'nis  (rlauben 
ver\veit;-ern  zu  dürfen,  ist  der.  daß  Herakleides  in  seinen  Ani.;aben,  soweit  sie  mit 
den  älteren  Zeus^iiissen.  dem  des  Aristophancs,  Thukvdides,  Xanthos,  überein- 
stimmen, von  eben  diesen  Ouellen.  die  wir  selbst  nocli  besitzen,  abliäng"iy  sei; 
soweit  sie  abweichen,  beruhe  dies  lediglich  auf  einem  Zusatz,  den  sich  Herakleides 
aus  eigener  Unkenntnis  zu  machen  erlaubte,  indem  er  die  ]\[ode  seiner  Zeit  auf 
das   Heldenalter  der   Perserkrieg'e   übertrug;'. 

Heraklids  bei  Athenaicis  12,  51J  !>  erliultene  \Vort("  beziehen  sich  auf  die 
I-'.rscheinuny"  iler  Helden  \dn  Marathon  und  huiti'u:  y.'/.'yjyfl^  |i.£v  yap  y^ii-iayovro 
:y.7.'.:7..  no'.y.v.o'j;  5'  ■jTrio'jvc/  "/iTfova:.  xoo'Jn^o'j;  2  ävz5o'J[i.;vs:  t'ov  TO'./tov  ys'jaoO;  TSttLyxc 
r.zy.  TÖ  |i.et'')t:ov  y.y.l  tz:  y.yyj.t  iudoo'jv.  l'Jyeiitum  des  Herakleides  wäre  davon  nur 
T.iy.  v.iiy/.z.    l)ie   übrii.^'en    Worte    sollen   aus  den    l.ydiaka  des   Xantlms   und   aus 

der  bekannten  Thuk\-didesstelli'  I  o  entnommen  sein.  Die  Worte  des  Xantlios, 
wenn  di(!  bei  Xikolaos  von  1  )ainaskos  erliahene  Stelle  iMiiller.  [-'rag-.  Hist.  (jraec. 
III  305  "•  '•-'  "1''^  Keelit  :iut  diese  (Juelle  zui'iicke-efiihrt  ist.  lauten:  iÄC/'jpYv"  y.\<.- 
-ly  yi.vrjZ  •/.%':  v.i'vi-i  "si'.'')'/  yy)zi\\  z~yy:.i\i  y.iy.ovj;'.  vo|i.i'/y^v.  ,Si<>  klingen  somit  in  den 
ih'ei  Worten:  z/.o'joyo:.  yv.T.iyv:/  und  y.iyjY.y^i  an  lii'rakleides  an.  Aber  spricht 
Xanthos  etwa  aueli  \on  eineni  .Marathonomaehen  wie  Herakleidesy  Xein.  er  be- 
sehreil)t,  wie  sieh  ein  Mignon  des  Kthiigs  (i\'gi's  herausputzte.  W(^di'r  aus 
Aristophanes  noeli  aus  lhuk\'dide.s  konnte  Hei'akh'ides  wissen,  dal.i  die  .Marathon- 
kämpter  I'Ln"punnäntel  trugen:  er  liätte  al>o  ohne  sicli  zu  besinnen,  ob  es  pal.it 
oder  nicht  i)ai,!t,  die  Kleidung  eines  i.ustknaben  in  I,ydi<'n  den  attischen  Mai'a- 
thonomachen  umgehängt.  Wenn  bei  Xantlios  wenigstens  \dn  zi~.~.:'ii;  die  RimIc  wäre, 
dann  kchmte  man  sagen,  sie  rieten  dii>  ( ledaid^em  erbindung  mit  der  Kleidung  des 
Mignon  wach;  aber  bei  Xanthos  steht  ja  an  Stelle  \dn  yyizy.  '.i'~:~^fi  \ielmehr 
ein  yyi-j'.i  z-yy.'^i.  -\lso  wenn  llerakh-ides  iii<'ht  ohnehin  wni.lte,  dai.^  die  Mara- 
thonkämpter  l*urpurmänt(d  trugiMi.  so  komite  ihni  unmc'iglich  bei  liescliriMbung 
ihrer  l-,rscheinung  die  Stelle  über  den  I.ustknaben  iirs  ( iedächtnis  kommen;  wul.lte 
er  es  aber  ohnehin,  dann  brauchte  i-i-  doch  nicht,  um  ijie  Worte  ä/.O'joyd;  und 
•/.öc.o;i.">s;  zu  luiden.  den  Xanthos  na<'hschlaL;en :  aus  dem  übrigbleiliendiMi  ä|in£y;LV 
wird  ja  W(]ld  niemand  aut  .Xbhängig  keit  schliei.ien  wollen.  Mit  der  ..dentlichiMi 
Kenntnis"  der  rhuk\'didesstelle  steht  es  nicht  besser.  Die  i'.ntlehnung  mül.ite  sich 
aus  den  im  folgenden  ges|)errt  gediaickten  Worten  des  I  hukvdides  erweisen: 
•/'.T'ova;  -.z  Ä'.'/oO;  ir.y.'yzj.T.'j  ■fyC.oOvTi:  y.z;  yy^'izC'Vi  -z-.-J:;i'r/  vtir,zz:  y.c.(o^vJ/.ov  ävxoo'j- 
liiVC.  -O)'/  VI   r;,  v.z^:.yj:{^  TV.y/'iv.     Das   ist   doch    wirklicdi    zu    wenig,    wenn   man    bt'- 
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(i(_M!kt.  vit'  vifl  in  drr  riien'instimniuii.L;-  durch  das  cn^-  unisclirieljem;  'J'liema 
ivepcbü  T  wird;  in  der  l'>oz('icliminiif  dor  Chitone,  das  eint:  Mal  als  /.:vo'J:,  das  andere 
.\ial  als  r.v.v.l'/.yjz  lieyt  ein  Unterschied,  den  Studniczka  sotjar  fih"  wesentlich  hält. 
Alsi.i  notwmidiL;'  kann  man  die  Annahme  einer  Kntlchniin^-  nicht  nenm-n.  lüidlich 
s.ill  tlerakliddes  dann  aus  Aristuplianes  Wnlken  (j.S  ^  entniimm(;n  haben,  dali  die 
zi-.z':(cz  zum  .Schmuck  der  ]\kirathonomachen  gehören.  Somit  aus  nicht  weniger 
als  drei  Quelh^n  hätte  Herakleides  sein  Sätzchen  zusammenj^ekleistert.  Wer  sich 
die  antiken  Schrittsteller  als  .Menschen  von  Fleisch  und  l>lut  \drst<dlt.  die  sich 
ihre  Arbeit  nicht  ohne  Xot  so  umständlich  wie  UKigdich  zu  machen  ])flej;"en,  der 
wird  von  dieser  Zurücklührunt;'  nicht  zu  überzeuL;"(tn  sein.  Herakleides  lebt  von 
C\t'V  Zeit  .Marathons  unL;"etähr  im  sell)en  Abstand  wde  wir  von  lTi<'drich  dem 
(iroßen.  K(")nnte  jemand,  der  sich  über  (li<-  'J  rächt  des  Könij^s  informieren  will, 
auf  die  Idee  kommen,  drei  Bücher  aufzuschlae-en:  i.  die  .M(''moires  der  Alark^Täfin 
von  IVaxTeuth,  2.  die;  I\I(''moires  de  \'oltaire,  3.  die  I  >eschreibuno'.  welche  im  Jahr 
1752  ein  ])ei-(,'  de  l'l  )ratoire  \dn  dem  AuLieren  der  .Mi^nons  des  ^•rcJlj'■n  Königs 
gab?  Auf  ähnliche  (Juellen  hätte  sich  Herakleides  gestützt.  Kein  Mensch,  der 
überhau])t  wcilJ,  dati  autier  Schrittstellern  auch  Künstler  existienMi,  wird  sich  zur 
\'erg'egenwäirtigung  d("s  ^\ul.!eren  historischer  (jestalten  anderer  (Juellen  bedienen 
als  künstlerischer  und  an  deiUMi  k;inn  im  Athen  des  viin^ten  Jahrhunderts  wirklich 
kein  Mang'el  g"ewes('n  sein.  1  )ai,l  aber  die  Alten  schlau  g'enug  waren,  um  diesen 
einzig  richtigen  AVeg  i'inzuschlagen,  gidit  aus  den  Worten  des  Serxius  zu  X'crgils 
Aeneis  X  iS32  her\oi-:  anti(iuo  scilicet  more.  ()uo  \iri  sicut  mulieres  comjjone- 
bant  cai)illos:  (|uod  \-erum  esse  et  statuae  nonniiUae  anti(|uorum  docent. 
Herakleides,  der  s|)äter  an  der  Spitze  st'ini'r  X'atc'rstadt  stand:  den  PUiton  wäihrentl 
seiner  ^Xbwesenheit  in  .Sicilien  als  seinen  Stellvertreter  zurücklieti:  der  nach  des  Philo- 
sophen l'od  als  Xachfolger  in  l'"rage  kam,  das  war  eine  i'ersönlichkeit,  die  auf  einem 
andern  Xi\'eau  steht  als  ein  .Scholien  verfassender,  coni])ilieri'n(ler  Schulmeister. 
Aber  selbst  wer  \'oraussetzt,  daß  Hei'akleides  ti"otz  seines  langen  Aufenthaltes 
in  .\then  keine  Ahnung  von  altattischei'  l'rai'ht  hatte,  der  mul.i  doch  zugeljen,  daß 
der  l^hilosoph,  der  in  seiner  N'ielseitigkeit  auch  grammatische  Themata  behan- 
delte, wul.it(',  was  griechische  Worte  bedeuten.-  Wenti  I  leraklcides  sagt:  „indem 
sie  ihren  Haarkor\inl)os  aufbanden,  trugen  sie  um  .Stirn  und  Haare  Ti'ttiges", 
dann  ist  wMMiigstens  so  viel  siclu>r,  (.lali  für  Herakleides  y.iyj'^K'j^j;.  zOvi  zy.yC-r/  den 
Haarschopf  über  dei"  .Stirne  bedeutet.  Nun  hält  selbst  .Studniczka  lür  erwiesen 
(2,s,=,i,  dalJ  zc.(')^:'J/,o;  und  v.iyy'.Y^z  .S\-nonvnia  sind.  Der  Schluti  auf  die  Betleutung 
von   7.o(')'j'JXo;  scheint   mir  also   ziemlich  nahe   zu   lieo'en. 
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Allein  wir  kciniuMi  tlon  Sinn  von  ■/.vo^j'jac:  auch  x'ollstiindic;'  unabliänyit;'  von 
jenem  Schluij  aut"  andere  Weise  eruieren,  (ileich  Stuilniczka  L;-ehen  wir  /um  l'est- 
ley'en  der  W'ortbedeutun;^'  von  der  St(_'lle  des  Xeno])hon,  Analiasis  \'  4,  13,  ans 
luid  wir  stimnii-n  hier  StLidniczkas  Worten  \'ölli;_;'  bei:  ..X(>nnphon  nennt  die 
Helme  di.'r  MossviK.iiken  7.yJ:n^  zy:'r.:Tj.  .  .  .  7.0(0 vJÄov  iyvr.y.  y.yr.'y.  «ü^ov,  vi'p-.yr.x  v.y- 
ooEisv,.  Wie  k'-in  l'nljet'anL^'.'ni-r  anzweifeln  kann,  sind  das  kederhauben  \'on  dt'r 
l-'orm  des  tizss:;.  der  .])hr_\  ;^-ischen'  Müt/e  der  Meder  und  l'erser,  für  ilie  be- 
kanntlieh  der  nach  vorn  ume'e'l)OL;'ene  l>Cnauf  aul  dem  .Seheitel  (y.y.-y.  iÜ70Vi  be- 
zeichnend ist."  Xur  schliel.le  ich  hieraus  nicht,  dal.l  /.cm  VjÄo;  eine  so  xayc  liedeii- 
tun^-  wie  .Höcker  oder  Knauf'  haben  ki'lnme,  sondern  ich  mache  darauf  aut 
merksam.  dati  wir  uns  xon  di'r  (lesudt  der  beschriebenen  Mossvnoikenlielme  eine 
yan/.  exacte  X'orstellunt;  mit  Hilfe  antiker  l-"undi'  bilden  kTinnen:  sie  erlauben 
uns  die   l-'eststelluni^'.    welchen    Teil    Xendphon    mit  y.y'ty'j/.'y;  meint. 


^' 


l^W( 


l-i^'.    ;s      llrliii   i'i    ,!ci    \,iii.in,illii!.liutlu-k    /.u    l'arU. 


In  di'i'  1 '.iblii  ptheija.-  Xali<  mall'  /u  l'ari-~  liefmdel  sich  ein  .Meialihidni  itali-^chen 
I''un<lorts,  den  wir  hier  I-il.;.  js  nacli  1 '.abi-h  in-l'ilaiKdii'l.  ( 'atol' n^'ue  iles  l')r(]iizi>s 
n.  -oj^  r<-pi'oilucieri-n.  Irnt/di-m  der  llebn  in  I'>|-onze  ausi.;el  iilirt  ist,  so  ahmt 
er  cjoch  in  s<-iner  obi-riui  H-iMb'  einen  l.'-iji'r- liaras  mit  meinen  unwillig;'  sich 
bri-chendi'U  halt''!!  nacli  :  dii'  \\  u]^ti'.j'Mi  Xähte  wci-den  beidi'r^eits  bei^deilet  x'on 
ein<-m  (  )ruameiuband  in  (  ie-,i,dl  de-,  ..laufend''!!  llundi-s-,  da-,  olfi-ubar  im  l.eder- 
(,-xemplar  durch  die  l'äden  diM'  .\aht  '_;i-1  lildei  w  ui'de.  Wer  schon  iu-Ui.;i'iecliische 
Zaruidiia  •.^■esi-hen  hat.  für  den  bel.-ben  sich  di''  Xäht''  mit  |-arben:  icii  besitze 
ein  l'a;ir.  da-,  nicht  nur  dii-  wuIsli^'M!  .Xäht'-.  sondern  auch  di'ii  ..laiitiuidi-n  llimd" 
in    ^elbi-n  l-'äden    \  i-r^^'e^'iui  w  iiitiL;!.    .\m    unleren    l-.nde   der    .Xaht.    \orne,   ijckniipite 


M) 


F.    H:iuser 


.1  AHliTstreifcii,  die  Knüi)fbän(lcr  der  nicht  wieder^reg-ebenen  Backenlaschen.  Tn 
seiner  unteren  Hälfte  zeit;-t  der  Helm  (lao-eL;-en  die  reinen  P'ormen  von  Metall- 
lieimen.''  Hrr  Xaekensohirm.  ent.sj)rechen(l  der  attischen  Form;  anstatt  des  Stirn- 
scliildes  dao'ej^en  eine   naturalistisch  nacli.L;"eahmt(!  Menschenstirii    und    darüber   die 

Stiridiaare,  welche  den  l'beryany  zu 
d(?n  oberen  Teilen  trefflich  vermitteln. 
Jün  zweites,  fast  g-enau  überein- 
stimmendes Exemplar,  das  am  Trasi- 
mener  See  zum  Vorschein  kam  (Helbi^, 
J>ulletino  1880  p.  261,  und  Xcitizie 
(legi!  Scavi  1880  ]>.  791,  befindet  sich 
im  Museum  von  Perugia.  Außer  eige- 
ner Anschauung  stehen  mir  einige 
jjhotographische  Aufnahmen  zur  Ver- 
fügung, deren  lünsicht  ich  der  fie- 
fälligkeit  von  Herrn  l'rof.  (i.  Kocrte 
verdanke.  Danach  wäre  die  Bestim- 
mung mitgefundener  Fragmente  als 
Reste  der  von  ciselierten  J-iartlocken 
bedeckten  Backenlaschen  keineswegs 
sicher:  sicher  dagegen,  dalj  ursprüng- 
lich der  ganze  Helm  vergoldet  war.  l-.r- 
lialten  sind  dagegen  diivliackenlaschen 
an  einem  dritten  Helm  in  (xestalt  der 
y.v^-jy.z'.y.  ösit'r,  im  Louvre:  auch  er  zeigt 
den  Stirnschild,  diesmal  ohne  Xach- 
ahmung  der  menschlich(-;n  Stirne,  mit 
ciseliertem  Stirnhaar  bedeckt  (Fig.  29). 
Helme  haben  wie  das  menschliche  (xesicht  ihre  Hauptansicht  von  vorne: 
denkt  man  sich  an  dem  lixemi)lar  der  Bibliotheque  Xationale  uml  dem  von  Perugia 

'I   Die   VciliiiuUiny    des    J'iLiras    ;uis    l.eder    oder  auf  dem  Ciimaner  Amazonen-ArybnUos,  Fiorelli,  Vasi 

I-'ilz   mit   dem  Mctalllielm   lälU   sich   auch    sonst  nacli-  ("umani  S  (()k\'ale).    Dieselbe  Verbindung   von  l.eder- 

wcisen,     nur    dal!    in    den   zu   nennenden    l'"ällen    dem  tiaras    uml    .MetalUielm    auch    auf    den    koriuthisclicn 

üelm    <lie    mclallene    Sch.'ideldeckc    nicht    fehlt;     in  .Münzen,   hier  mit   dem   korinthischen    Helm,   der   den 

derselben    ist    dann    an    der  Stelle   des    Wirbels   eine  tiaras   n\ir   unten   hervorschauen    liilU.      I-.in    l^eispiel 

Oflnun^    anj;ebraclit,     durch    welche    die    Spitze     des  des     T.edertiaras     mit     metallenem     Rrobylos     wird 

l.ederliaras    hcrau.skomml :    so    auf    dem    l.ebes   Stod-  unten    Anm.  12    nachfjewicsen  werden,    wenn  wir  erst 

darl,    l'"urt\\  iini^ler-l^eichhoM  I   5'^  i.Vndromache'l   und  den  Krob\los   anr  Helm   näher   kennen  L^clernt  haben. 


Fli-.    2()      Jlc-lm   im    Louvre. 
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die  BackenklapjxMi  iTLirm/.t,  s(i  sitzt  wie  am  Tlelm  des  I.ouvre  der  Stinischopf 
y.aTä  |A£3GV.  Da  zoiOiJ'J/.c-;  sich  in  der  Mehr/.alil  der  Fälle  sicher  auf  Haare  bezieht, 
da  an  mehreren  den  Mossynoikenhelmen  mindestens  nah  verwandten  P'xemplaren 
in  der  Mitte  ein  Haarsch()])f  sitzt,  so  kann  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  welchen 
Teil  Xenophon  mit  7.p('):'J/,o;  bezeichnete.  Also  für  Xenophon  bedeutet  v.pw^j'JÄoc 
auch   Stirnschopf 

Somit  wurde  für  die  beiden  Synonyma  ■/.iyj[<.-j'^;  und  y.sco^j'JÄo;  unabhängig 
Voneinander  beidemal  die  Bedeutung  Stirnschopf  constatiert.  Bei  Thukydides 
hätte  man  schon  aus  dem  Zusatz:  t(ov  iv  tv,  -/.Ezy-'/J^  ~.y.ywi  schließen  müssen,  da(3 
•/.fiovJÄo;  nicht  eine  besondere  Art  von  f'risur,  sondern  nur  einen  bestimmten 
Teil  der  Kopfhaare  bedeuten  mulJ.  Da  man  sich  nur  auf  dem  Ivopfe  zu  frisieren 
])flegt,  wäre  unter  der  Annahme  der  erstgenannten  B)edeutung  der  Zusatz  zu 
Frisur  „der  Haare  auf  dem  Ivopte"  überaus  mül.lig.  Der  Zusatz  hat  aber  seine 
volle  Berechtigung,  wenn  y.wy'j/.'jZ  nur  einen  1  eil  der  Kopfhaare  meint;  ja  er 
war  geradezu  notwendig,  da  v.wy'j'/.'^z.  wie  Hesych  unter  dem  ^V(lrt  angibt,  auch 
der  Xamen  für  die  Schamhaare  war.  "j  Man  l)eachte  noch,  dal.!  die  Pubes  nach 
der  von  den  antiken  Künstlern  festgehaltenen  .Stilisierung  ziemlich  genau,  wenn 
auch  im  kleinercMi  Mal.istab  die  l'orm  des  l.ockenkranzes  übe:-  der  .Stirne  wieder- 
holt, —  man  erinnere  sich  des  loupet  f'ig.  js  —  während  sie  mit  dem  ('onz(>sclien 
Krobylos  nicht  die  mindeste    Ahidichkeit   aulweist. 

Im  Fragment  des  Asios  fAthenaios  ij.  s-\t  I'-I  begegnet  anstatt  ■/.do'j;i.^jc;  viel- 
mehr die  Form  y.oc.'Ji'.  v/,.  ■/.ic.'j;'. 'jO:  steht  also  neben  y.':,y'r'.yi^.  wie  v.iyj^KYjZ  neben 
y.Oj'Ji'.v/,.  welch  letztere  in  der  Bedc-utung  \(in  fransen  als  .Svnon\-ma  \'orkommen. 
Da  aber  Pollux  yo^j;'.'//,  als  s_\'nonvm  mit  yofovj/.o;.  wenn  auch  als  unattisch  auf- 
führt, so  haben  wir  citfenbar  in  yds'j;i.:cr  und  yd tjh^o:.  yoo'jji^jv,  und  yoa'j;i;j7^  dieselben 
Wörter  vor  uns.  di(^  alle  mit  yp,'')VJ/,'>;  gleichbedeutend  sein  müssen.  In  welch 
enger  (iedankenverbindung  Stirnhaare  und  l-"ransen  stehen,  miiellt  zur  Genüge 
daraus,  daij  die   deutsch''  .S|)rache  al)seits   v(iii    phildlugischen  lM-\v;igungen  den  un- 

'i    l)ie-i-n    cviclcii;    riclili^;cn    Scliliil',   /.(jl;    scIidii.  ^;c/,n;.;cn    Ii.iIh-.   um   ilir   .luitoti    |iiii  n-ci-mi'   mil    crluil- 

uie   icli    nachtra;^lioli    -.ehe,    F.    Tliicrscli    in    den    Art:i  It-ULMi    llil'Uvcrken    in    l-^inldan^   /.u    inin;;i_-n.     «las    ini- 

Hliiloloj;orum    .Monaccnsium    III    ^75.      Itic    Kuninnis  jinlicrt    ihm    f'on/.e    lediiiliih      Nncwr    .NK-moiii-   41s'- 

dieses   Aufsatzes,    der   mir   in    Koni    niclit    /.u;;;ir.;;!iidi  X'ielleirlil    iii>er/cu^t    si(di    t"on/,e     nach    l.cclüre    der 

war.  verdanke  irli  der  <  iefälli^;keii  \iin   I  )r.  Sievekinu;.  fid;;i-ndcn    l-",r('irterun'.;en,    dal!     sein     ei^'inier    Aufsat/, 

der  mir  den  jjrol'en  rreundsrliallsdiensl   lei'sd-le.   den  ^eL;eniilier  dem  von  'lliierscli   Krndidilen    einen    Rüek- 

;.;anzen    Aufsalz  ahzusidiredien.    'lliierscli    hat    bereit-  seliriti    lieileutet.   Thierseh  h.it  vTilli;;  reeht,   die  Ae«;i- 

aus     richtiger     Inter|iretaticin     der    .Schriftsteller    den  iietcn    tra^^eii    einen     Kmlivhis.    nur    lehlt     ihnen    der 

Seldul'.   ;;czo^'en.   dal!   Kroliylo-   einen    lla.irkranz   um  Tetiix.    Die    1  lauptsaelie,    denletti.\,    liel!   auehConze 

die  Stirn    herum   heileutet;    dall   er   clieseii   Sehlul!  nur  ;;an/.   liei-eite. 


SS  l*".    I{aiiscr 

liöflicIi'Mi  Au-^dnick  ..Simpelfransen"  .schuf,  und  einen  Fall,  in  welchem  .Stirnhaare  g'e- 
racic/Li  für  FranseMi  verschen  wurden,  wollen  wir  spät('r  cnnstatieren.  Dai.i  yy'jzf.y:.  7.0- 
:'j;'.^jr/.;  im  1- ragniient  des  Asios  etwas  anderes  bedeuten  müssen  als  v.iyji'.Yj'..  schien 
.Suidniczka  offenbar  —  er  nennt  seinen  Grund  nicht  —  nur'  darum  selbstver- 
ständlich, weil  er  an  die  Existenz  g"(jldener  Haarscliöpfe,  wie  wir  sie  jetzt  kennen 
g-elernt  haben,  überhaupt  nicht  dachte. 
Aus  dem  \'er,s  (l(;s  Asios: 

sidien  wir,  dalj  man  die  goldenen  Toupets  mit  Cicaden  \crglich:  aus  den  Worten 
des  'Ihukvdides:  /puatov  xsTTiyfov  ivsoac'.  -/.pfo^jüÄcv  äv7.5o'Jii.£voi.  welche  beweisen,  daß 
der  vStirnschopf  aufgebunden  wurde  vermittels  J  lineinstecken  der  gcddenen  Cicaden, 
ergibt  sich,  daß  die  g-oldenen  Toupets,  welche  wir  in  Originalexemplan;n  und  aus 
Kunstdarstellung"(m  kennen  lernten,  selbst  Tettiges  benannt  wurden.  Endlich  wissen 
wir  also  was  goldene   Tettiges  sind. 

Aber  nun  wird  man  auch  g-leich  fragen,  wie  kommen  denn  diese  goldenen 
Haarhüllen,  die  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  Cicaden  \-erraten,  zu  ihrem 
Namen?  Wenn  ich  um  eine  l'.rklärung  verlegen  wäre,  so  würde  ich  einfach  die 
liegründung-  der  Taufe,  welche  .Studniczka  für  die  .Spiraltettiges  g"il)t,  auf  diese 
Goldscheiben  übertragen:  die  Motivierung-  würde  in  beiden  Fällen  gleich  gut  oder 
gleich  schlecht  zutrt^ffen.  Das  nach  .Studniczkas  Ansicht  der  Bezeichnung  zugrunde 
lieg-ende  liild,  das  von  der  Höhe  genommen  sein  soll,  in  welcher  die  Cicaden  zu  sitzen 
pflegen,  trotzdem  im  F'ragment  des  Asios  das  Verbiuu  für  das  Sitzen  geradezu 
unterdrückt  ist,  ließe  sich  auf  die  Metallreifen,  welche  noch  höh(n-  sitzen  als  jene 
Drahtspiralen,  schließlich  auch  anwenden.  FVeilich  schildern  Griechen  die  Cicaden, 
nach  .Studniczkas  Nachweis  278,  wie  sie  hoch  in  den  F)äumen  zirijen,  auch  ver- 
gleichen sie  geleg-entlich  IMätter  mit  Haaren,  ob  auch  umgekehrt  Haare  mit 
Blättern,  dafür  linde  ich  keinen  Beleg  und  für  uns  Deutsche  ist  bei  Haaren  als 
Vergleich  aus  der  Botanik  nur  das  AIoos  g-eläuhg.  Jedesfalls  führt  von  den  Spi- 
ralen hoch  oben  im  Haarlauh  oder  Eaubhaar  zu  den  Cicaden  auf  hohem  lUisch 
(dn  recht  herber  Schritt,  ein  .Schritt,  den  ein  dichtender  .Schulmeister  bei  einem 
X'ergUnch  xdelleicht  wag"en  würde,  aber  ein  Bild,  das  sich  bei  einem  die  Dinge 
so  plastisch  selumden  \'olk  wie  den  Grieclu'n  nie  allgemein  hätte  einbürgern 
können.  l"',s  hat  seinen  tiefen  Grund,  daß  fast  alle,  die  sich  über  -:i-Z'.]'z;  äußerten, 
das  Insekt  selbst  irgendwie  bei  der  Lösung-  des  Krobylosproblems  unterzubringen 
suchten.  Das  war  der  näch.stlieg"ende,  also  ein  gesunder  Gedanke. 
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Um  hcrauszuhriii'^-iMi.  was  dio  Alten  init'T  t=tt:;  xerstandi'H.  wenn  sie  ihn 
zum  Zweck  der  l'"i>rniV(>ri4-leichuiiL;-  wählten.  Ljibt  es  wohl  nur  einen  riclitigen  Weg-, 
nämlich  von  einem  l'"alle  auszugehen,  in  welchem  wir  die  mit  dem  zi-.z:z  ver- 
glichene Form  l<ennen.  Dieser  Fall  liegt  vor,  hei  jenem  Teil  des  ()lu-(\s,  welcher 
denselben  Xamen  führte.  Pollux  2.  80  gibt  die  Bezinchmingcn  der  einzelnen 
l'eile  d(!r  ( )hrmuschel:  ToO  äo^joO  to  h.sv  -y/r/'/i  -od/.ojov.  ts  oe  t.zv.  ty,  ■/■jui/.v  tst*::. 
-0  Vz  'j-is  TSV  TST-iyy.  T'^2y;j'/d;i.svo'/.  o-;o  e^T:  tv",:  zvo)  -£o:'.;ss=:'zc  r:io7.;.  avTv.dv.ov. 
Zwischen  di»m  Loch  und  dem  faltigen  'Ji-ü  di>s  t_)hres  liegt  r.zy.  z\  y.-jzi'/:^^  eine  F^)rni 
in  (xcstalt  eiivs  X'iertelmondes.  So  >ieht  also  iMn  -.i-.zCz  aus.  Aber  ein  X'iertehnond 
ist  (loch  der  (icade  um  kein  Haar  ähnlicher  als  jene  Di'ahtspiralen.  wird  man 
einwenden.  Dem  Insekt  gh-icht  der  1  )hrtettix  fi'eilich  nicht,  wohl  aber  s(>iner 
Larve.  Um  zu  re(;hlfei-tigen.  was  man  auf  den  ersten  T>lick  als  eine  schlechte 
Ausrede  ansehen  wiivl.  eritunire  ich  daran,  dai.i  die  (kriechen  den  jetiix  keines- 
wegs bloij  von  sc'iner  jioetischen  .Seite  her  als  den  lieblichen  ,S;ingcr  im  dunkidn 
Laube  -^chätzten.  sonilern  dru.!  sii»  auch  recht  materielle  Eiyeiischalten  an  ihm  h(;r- 
ausfanden;  sie  ai.ien  ihn  mler  vielmehr  seine  Lar\'e.  .\ristoteles  ttso:  zv.  "S'^y.  '■.zz. 
\\  30  hält  das  X'ersjieiseii  \(in  ( 'icadenlar\  en  tiir  so  sidbstverständlich  inid  für  so 
allgemein  bekamit.  dal.l  dii'  Tatsache  als  solche  tiu'  ihn  gar  keiner  Alilteihmg  bedarf, 
sondern  er  macht  lediglich  aL  gewiegter  (ioui-met  aufmerksam:  am  pikant(>sten 
schmeckt  die  zizz:''/j\':i~'^y.  kurz  \'or  deni  .\  ul  brechen.  .Vuf  der  .Speisekarte  wird 
aber  die  i'latte  nicht  mit  dem  wissenschaftliehen,  nur  bei  .\risloteles  nachweis- 
baren Xamen.  sondern  einlach  mit  riTTiy;:  gi'sl,iiule;i  h.aben.  .\uch  ,\ristophanes 
ifr.  1  \')\  Kocki  kemit  den  zizz:i  als  l)elie,itessi\  die  man  zum  .\  p])etitreizen 
r.ls  hors  d'iii-u\re  einnahm.  Da  .\thenaies  i  \'  135  \\  dies  mir  als  eine  .Sitte  der 
-y./.7:.'j'.  anführt,  so  scheint  den  (ii-ieclien  spfitei-  der  ^\])petit  zu  diesem  Lecker- 
bissen vergangim  zu  sein.  .Seine  i'opularität  mag  aber  dei"  zizz:z  mindestens 
ebensosi'hr  seineni   (lesclimack,   als  seinem    „(lesang"    \  eidanken. 

i'.in  recht  eiiVeulicIiei-  Zutall  ersp.iin  es  uns  für  dii'  weitere  I  iew  eisführung 
mit  der  Xaturterm  der  (  i(.'adenlar\c  rechnen  zu  niüssi-n:  wir  knunen  \iel- 
melir  die  Interpretation  ihi'er  lei-m  zu- 
grunde legen,  wi'lche  ein  antiker  (mld- 
schmied,  imd  zwar  einei-  aus  dem  füntten 
jahi'hundert  xornahm.  In  einem  Urab 
der  .,.Si(,'ben  liriider"  ani(iolt  von  Kertscli 
fand  sich  ein  kleiner  .Xnhänger  aus  (  lold 
labg.    < 'ompte-reiidu     i'"^;;      I  af.    II     15.    vl;I. 

|.iln.-,li.-ll.-  .!.■.,  .-.^L-ir.  ..r,  li;;(,l.  In-Mul.s    IM.   I  .\ 
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S.  jS:  danach  liier  Fiji".  30)  in  Gestalt  einer  Larve,  welche  der  von  Stejjhani 
b(^fraL;te  Sachverstilndige  als  die  einer  Cicade  bestimmte.  Xun  haben  wir  alles, 
was  wir  brauchen.  Sehen  wir  die  Larve  im  Profil  an  und  ziehen  ein  ovales 
l'lättcluMi  an  der  Bauchseite,  das  lediglich  constructiven  Zwecken  zur  Jiefesti- 
gung-  des  Stift(^s  der  ringförmigen  (jse  dient,  ab,  so  zeigt  sie  die  (iestalt  des  Viertel- 
mondes wie  der  Ohrtettix.  ("onse(juenterweise  lege  man  auch  diesem  X'ergleich 
nicht  die  Xaturform.  sondern  wiederum  seine  Interpretation  durch  ein  antikes 
Auge  zugrunde;  besonders  das  Ohr  des  Apollon  vom  Westgiebel  aus  01ym])ia, 
i]'>ulle,  Der  schöne  Mensch  Taf.  64),  den  l-"rauenkopf  ebendaher  Taf.  61  oder  den 
Bronzekopf  von  der  Akro])olis  Taf  35.  Uns  interessiert  aber  noch  mehr  die  An- 
sicht der  Larve  vom  Kücken  her.  Die  (Jberfiäche  wurde  zwar  an  einigen  Stellen, 
wie  man  namentlich  am  lüide  des  Flügels  sieht,  durch  den  Gebrauch  abgeschliffen, 
aber  die  gut  erhaltene  Partie  —  nach  der  Stellung  der  Reproduction  gesprochen  — 
unterhalb  des  Ringes  zeigt  nicht  nur  einen  Umriß  der  Larve,  sondern  auch  eine 
(jliederung  ihrer  Oberfläche,  welche  uns  sofort  an  etwas  erinnert:  an  die  Reihen 
von  Ivnojjflocken  über  der  .Stirn  archaischer  Köj^'fe  und  die  Haartouren  jener 
kleinasiatischen  Damen.  Ihr  golden(!r  Stirnschmuck  biegt  sich  ebenfalls  in  Gestalt 
eines  Viertelmondes  um  die  Stirne  herum,  auch  er  wie  der  Rücken  der  Cicaden- 
larve  wird  gegliedert  in  parallelen  und  aTO:/rjOÖv  geordneten  l<.eihen  von  Knöpfen. 
Da  kein  anderer  goldener  Kopfschmuck  existiert,  der  gleich  protzig  wäre  wie 
jene  goldenen  Tou])ets,  gleich  ihnen  schon  in  archaischer  Zeit  in  Attika  modern 
gewesen  wäre,  gl(>ich  ihm  um  den  Stirnschopf  herum  gelegt  wird  und  der  zu- 
gleich ebensoviel  Ähnlichkeit  mit  Formen  einer  Cicade  aufwiese,  so  muü  auch 
aus  diesem   (irund   Tettix   der  gesuchte   Namen   für  dit-ses  Schmuckstück   sein. 

Noch  eines  wäre  an  der  Bezeichnung  zizr.-fz;  zu  erörtern.  Studniczka  (273) 
und  auch  z.  B.  l'Mrt  (Rhein.  Mus.  1.S7S,  .S.  (126)  nimmt  an,  daß  die  Cicadentracht 
an  der  einzelnen  Person  als  zizr.-fz;  bezeichnet  wurde.  Das  geht  aber  aus  keiner 
Stelle  mit  Sicherheit  hervor.  l'Veilich  steht  bei 'J'hukydides  tcTTI^wv  ivspae:  7.0(0  vj/.ov 
ävzocjii.jvo:,  bei  llerakleides  TiTTi^ac  nso:  to  [istfonov:  daraus  tolgt  aber  nicht,  daß 
um  einen  .Stirnschopf,  eine  .Stirne  herum  melirere  Tettiges  saßen,  man  müßte 
sonst  wegen  der  yiTtovEC  und  [ny.ziy,  im  vorausgehenden  auch  schließen,  daß  der 
einzelne  mehr  als  eiiu^n  Chiton  und  ein  1  limation  anhatte.  Lür  die  \'erbindung 
von  TETTL-'s;  mit  d<'m  Singularis  y.ptovj/.ov  und  iisTtonov  bieti-t  eine  in  unserem  Zu- 
sammenhang l)es])roclu>ne  .Stelle,  die  aus  1  )uris,  eine  genaue  Paralli»le:  y.xTc/.TSv:^- 
ii.svo'.  -.y.z  y.öiia;  £-:  tö  [tSTX-;  OcVov  xx:  to'j;  (Vim.o'j:.  Aiu-h  das  TSTTiy'ov  T/inZjzy.  bei  Aristo- 
])hanes   (Wolken   t)8  j)    will    nichts   heißen;     denn    der  Adikos  Logos   siM'udelt   seinen 
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Widerwillen  i^cyeii  die  jiTcmiadeii  des  altLj'ebaekenen  Dikaios  I,ol;'(is  überhaupt 
in  lauter  Pluralis  heraus:  y.y/y.Vl  ys  y.y}.  AinoÄiwoy,  V-ai  TcTTi'yfov  ävä|i.caT7..  Während 
sich  bi'i  (Hesen  Stellen  sehwanken  liiLit.  so  sit/.t  in  anderen  FiUlen  üloer  einem 
Krebylos  sicher  nur  ein  Tettix.  Lucian  (ilÄsiov  zu  .Vnfanif),  der  (k'n  Hermes 
A,L;"<>raios,  alse  auch  dessen  alte  Tracht  kennt  iStudniczka  :;ö5i,  weist  dem  ein- 
zelnen Mann  nur  einen  Tettix  zu:  y.  -'yV^^ry.  v^kov,  o:;  PAy.v.  y.y.Abi  zbry:.  ysjyy.'t 
-.yj;  Yic.ovTz:  äv7.5o'j|'.Evo'j;  y.iwvj/.ov  'j-i  -.i--:\':  '/_y->y']>  iviv.r||'.ii.£VOv.''i  Übrigens  auch 
an  (  (luzes  Krcibylds  lielJe  sich  nicht  mehr  als  ein  l'ettix  anbringen.  Xur  einen 
Fall  kenne  ich.  Studniczka  nennt  ihn  S.  27(1,  wo  -.i-.~.:\'i;  einer  einzit^en  I'iij'ur 
zu  \;'ehören  scheinen:  in  dem  samischeii  Inxeiitar  aus  der  Mitt<_'  des  \'iert(.'n 
Jahrhunderts. 

Junen  (redanken,  der  mir  zur  h.rkläruni^-  des  I'luralis  kam,  sj^reche  ich  nur 
aus,  um  anderen  einen  Wey,  den  ich  für  einen  Irr^any"  halte,  zu  ers])aren.  Die 
..  Kahntibel".  und  noch  <li'utlicher  die  \f)n  den  Italienern  ..tibula  a  mis^iiatta", 
auch  ..a  sanL;-uisug'a",  I Uutes^eltibel  genannte,  ahmt  ja  in  diMn  für  ihre  lli'zeichnunu;' 
entscheidenden  Teil  eb(_'nfalls  die  Larve  des  ICttix  nach'  Ji'desfalls  ähnelt  der 
ireschw  eitte  1  loyen  <lieser  l'ibel  mindestens  i'bensosehr  eiller  (  icaijenlarxc  als  einc'm 
lilutei^el.  Dalj  die  nii>ilerne  I  erminolooie  ^anz  absichtslos  ebi'iifalls  einen  \'er- 
yleich  aus  der  l'ierw  elt  fan<l  und  denselben  Teil  der  l-'ibel  ihrer  P>ezeichnuny'  zu- 
^rrunde  li'i^te,  überzeuL;t  mich  da\on.  dal.l  derAnklane  an  dieC'icatle  nicht  zufällii.;' 
ist.  Wir  haben  somit  alh-u  (irund  statt  der  I iezeiclinune'  ..tilnila  a  miynatta"  (idi/r 
sani^uisnya  \ielniehr  die  iiezeichnuny  „li'ttix"  einzuführen.  1  )ennoch  L;"laube  ich 
nicht,  dal.l  in  dem  sa mischen  ln\  i'iitar  mit  den  -i-.'.:\'iz  !'  ibeln  ecmeint  sind.  1  >as  Item 
lautet:  y-'j-r^  iyz:  -.i-.-.'.-fy;  i-:yyj':vi;  iv/.sinii  t'ov  tit"''y'')v  -ySn-/  y.y.l  ■:'')•/  ;v(')5:'(')v.  I  )a  die 
~.i'.z.\'=.;  ohne  Zahlaneabe  auteetührt  sind  und  nur  angemerkt  wiril.  dal.l  drei  von 
ihnen  fehlen,  so  miil.i  entweder  (lie  Zahl  der  -i-.-.i^'z;  oIkmiso  eine  e-ei^fbene  i^'e- 
we.seii  sein  wie  bei  diMi  <  )hrrini4en  oder  aber  bildete  das  TSTTiyc:  yeiiannti'  .Schmuck- 
stück eine  o-eschlosseiie  j-dnii.  an  wi-lcher  das  h'ehlen  \on  einzelnen  liestand- 
t(;ilen  h-iclit  ersichtlich  war.  Wenn  die  Zahl  der  lleltnadeln  die  zwei,  wclcln'  zum 
['efestiyen    (li's    (o'wandes    auf   den    Schultern    erforderlich    sind,   iibersteie't  und 

im  l-'all  des  s;imiscliiMi  huentars  mül.Ue  diese  Zahl  erlieblieh  überschritten  worden 
sein,  wenn  nacliN'erhist  v(jn  dreien  immer  noch  r<-ltiees  im  I'luralis  übrie-  blieben  — 
dann  kann  ihn'  .\nzahl  nicht  nielir  selbstxi'rst.'lndlich  si'iii  und  dann  war  also  der 
Colleetivbeerilt  TS-Tf,'::  durch  die  fCrm  des  Schmuckstückes  -^eLifben.  Wie  man 
aber  darauf  kam.   den    Kopfputz   einer   einzelnen    Person  als  -i-.-:\'z;  zu  bezeichnen, 

■'.  l'.l>c-ii>u  .im  li  äic  uni'-')i  75  ,,ii~-r-r!inrlM.iu-  Siellr  iiri  W.il/.,  Kli.'iciu^  I  Ir.K-ci  uiul  Scluil.  .\risl  Nulj.  <)S.f. 
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(i;.>  küinu'ii  wir  erst  daiui  erklären  (s.  u.  S.  i  i  ■;  1.),  wenn  wir  weitere;  Austrestaltuiiyeii 
(lie.-e^-   Schimickstückfs  keiim-n   yt-lernt  liabeii. 

hie  Kichtiukeit  unserer  .XuffassuiiL;"  \'Oii  -.i-.~.:\'zz  und  xo'ovj/.o;  Ijewälirt  sich 
am  l)e.st(;n  darin,  (kil.!  nun  dii;  HrklärunL;'  sämtliclier  SchriftzeuLjnisse  glatt  und 
ohne  irgeiidwelehiMi  Anstand  aljklut't.  namenthch  abe^r  (L'iran,  dali  auch  die  An- 
gaben. \\ch'h(_>  Stiuhiiczka  als  irrtümlich  Ijeiseito  schieben  muüt«;.  sich  als  voll- 
ständig begründet  erweisen,   (rehen    wir  die  Zeug-nisse   der   ReÜKi   nach   durch: 

riud<y(lides  I  () :  /ji'jatov  -z-.ziyi'f/  ivi;iO£:  y.pio^'yj/.ov  av7,5oÜM.£VOL  "öjv  3V  t(,  7.£-^7./,-(, 
-y.yf'y/:  N'ermittels  Hineinsteckens  der  goldenen  (Scheibe  der)  Tettiges  banden  sie 
den  Stirnsclio])f  der  Kopfhaare  in  die  llöhe.  Die  'l'ettiges,  g-ewis,sermaßen  eine 
Ablornnnig-,  einc^  .Mask(-  der  Stirnhaare,  halten  den  .Scho])f,  den  sie  umgeben,  zu- 
sammen und  in  die  1  h'ihe.   Da  die  Jlaart-  über(|uellen,  stei-ken  die  Scheiben  in  ihnen. 

lierakhMdes  (bc-i  Athenaios  XII  5i2]'>):  7.ovj;i.;jO'j:  5'  ävaicjitcvo:  töjv  zy.yOr/ 
yyjoy'iz  Ti-T.yx;  T.iy.  -.b  [ÜT'onov  y.yJ.  xi;  xiy.a:  £-.;öoo'jv:  indem  sie  die  Stirnschöpfe 
<ler  Ilaare  aufbanden,  trugen  sie  die  goldi-nen  'l'ettiges  um  Stirn  und  Haar.  Die 
goldenen  I  lullen  bed(^cken  einen  Teil  der  Stirn  uiul  binden  gli'ich/.eitig  das  .Stirn- 
haar auf.  Die  au.sgesprochene  Cbertragung  der  .Stelle  cMitspricIit  der  seitherigen 
Autfassung-  der  Worte.  .Seitdem  wir  aber  wissen,  dal,!  goldene  Haarschöjjfe  ge- 
tragen wurden,  müssen  wir  die  Frage  aufwerfen,  ob  yyjio'jz  nicht  \ielmehr  zu 
y.opüii^jO'j;  g'ehört;  die  yy'm'.v:.  -/.'jy':i\K'iy.:  des  Asios  legen  die-,e  ]i<'ziehung'  nahe:  also 
iiulem  sii'  gohh'ni^  Toujx-ts  aufbanden,  trugen  sie  um  .Stirn  und  Haare  die  Tettiges. 
Dr.  I"'rie(lrich  .S])iro,  den  ich  um  seine  Ansicht  über  die  Interpretation  der  .Stelle 
befragte,  gab  mir  b'eiindlichst  die  .\uskunft,  dal]  er  die  X'erbindung  von  yyjzi'y'jz  und 
zof'jii,jO';i:  tür  m(")giich  halte,  dalJ  er  aber  doch  die  lieziehung  zu  ~.i-.-.'.';7.z  \'ürziehen 
würde:  weil  i.  tjtTLyac  ohne  irgendein  Attribut  dem  Leser  unxerständlich  g^e- 
bliebiMi  wäre;  2.  der  .Satz  so  construiert  ist,  dal.i  i<»(Josmal  das  Adjt'Ctiv,  welches 
durch  seinen  speciellen  Inhalt  den  Luxus  illustriert,  also  hier  di(>  Hauptsache  ist, 
dem  Substauti\-  vorausgeht:  äÄO'jpyVj — bi.y-'.y..  -'-y.vJ'/.yi; — y:-.0r/7.z.  /s'jjoO: — TSTT'.ya;. 
Immc^rhin  wollte  ich  auf  die  -/.o^'jh.^jO'j:  yyj-z^'iz,  deren  X'erbindung'  zum  mindesten 
nicht    unmöglich   ist.   hinweisen.'") 

.\sios  (bei    .Xthenaios    XII    ^25   L): 

yy'j-iv.y:.   5c  y.os'jiipa:  in"   a'JT'ov  ziz'.v^zz  ''■');■ 
yy:-y:.  5'  y/oocOv-"  'jmvw  yyjii'jiz  iv:  5=a;ioi:. 

'")    .\cli:in    \'.    M.    4,  21,   der    I  leraklcides    para-        -.  =  -.-.■-■  ;y.z:   v.',y'i'\y^-i::  5i  ä'/-y.o'y'');'.3v'>'.  Twv  iv  -.'l  ■/.-■^x'/.-l 
plirasiert,     liezd^    anscheinend   allerdinijs    yyiz'Az    zu        -.y.yOn  ■/y)z'Az   iv  =  i;^0VT3;   x'JTx;;  -.i-.-.v "j.z  .  .  . 
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(xohleiu'  1  laarschöpfi'  auf  ihnen  (nämlicli  den  'leilnehmcrn  am  l''estzu;^':  Studniczka 
278)  ähnlich  Cicaden:  und  tue  Locken  schwankten  vom  Wind  in  (diesiMi)  g"oldenen 
Banden.  Die  goldenen  Toupets  dient'n  zugicich  als  5saii4;.  In  der  breiten 
(ioldhülle  fängt  sich  aber  der  Wind,  schüttelt  die  Haare,  so  dal,l  sie.  wie  wir  es 
auf  der  Vase  aus  Kertsch  il'ig'.  2-|i  sehen,  sog'ar  unter  der  Hülle  hervorquellen. 
Keinerlei  Schwierig-keit.  sei  wenig-  als  bei  dem  Zusatz  des  1  )uris,  in  dem  Stud- 
niczka  1271;'  wietler  nur  irrtümliche  Interpretation  der  Worte  des  Dichters  hnden 
kaini.  -Mit  Ccmzes  Ivrobvlos  lassen  sich  tVi-ilich  in  voller  Schulterbreite  herab- 
fallende l.i>cken  nicht  vereinen,  dageg-en  bleibt  bei  unseren  goldenen  Kor\-mben 
das  Haar  am  1  lintei-liaupt  zu  jeder  bebeliigfii  l'risur  disponibel:  y.yr.z-/r.i'i:z^\i'i'j: 
~.y.i  y.i<\y.z  in:  to   ['.i'y.z'iv/'//  v.y}.   ro'j;  "ii'.s'j:. 

J'.bensD  mit  lang  auf  die  Schultern  iierabhrnigenden  Locken  zeigte  sich  wohl 
auch  der  von  Xanthos  beschriebene  I.usiknabe  des  (iv^'es:  wenigstens  hätte  es 
keinen  .Sinn  hervorzuheben:  v.i[vi^'i  tor.f'iv.  wenn  das  l'[)pig-e  der  Ilaare  nicht  mehr 
wirken  sollte  als  l)ei  diMii  1 'seudo-Krobvlos.  yvj-'ji  "TC-cuf;)  ■/.37.oc.'j|i.  :(')|üvy,v:  so 
wenig  dir-  Bezeichnung'  aTC.ö'.io;  —  ein  breites  Land,  so  breit  wie  ein  Wickel- 
band, wofür  das  Wort  auch  verwendet  wird  sich  für  eine  Spirale  aus  dünnem 
Draht  eignet,  so  g-fMUiu  entspricht  seine  Hi'ihe  dem  etwa  handbreit  um  die  .Stirne 
sich  herundegi'uden  (roldblech.  I>ei  7.3y.oo'j;i.  voy.ivv//  läl.it  sich  schwanken,  in  welcher 
Bedeutung  /.övj|i:o;  hier  zu  lassen  ist:  es  läl.it  sich  schwanken,  weil  alle  bekannten 
Bedeutungen  g-leich  gut  ]iassen:  zu  einem  Haarscliopfzusanniiengetal.it  oder  diu-eh 
das  g'oldene  rou|)'-t  autgeiürint  oder  wie  die  Limtcu  iles  {■.pheuiräubchens  ge- 
gliedert. Den  Alten  lay  d'-r  \'ergleich  einer  traubenh'h'migen  i'rucht  mit  Ilaar- 
büscheln  sein-  nahe  und  wer  Siiditalieiiei-  oder  Sicilianer  mit  ihren  wie  aus  Bronze 
g'eliildeten  Ilaaren  im  (  ledächtnis  behielt,  wii'il  dieses  Lild  ohne  weitiM'es  \i'r- 
stehen.  Wenn  'ji~.y)i  und  y^'.yy/'^-..  D'auben  inid  1  r.iiibenstengel,  beide  als  S\'no- 
nvnie  \-on  :d-TC.j/'>:.  gekräuselt(  s  ll.iar.  \eiw\endet  werden,  so  sehen  wir  auch 
hieraus,  wie  geläufig  diMii  antiken  Spr.ichgebraucli  dieses  Bild  war.  l'nd  die  I'x-- 
zeichnune  "/o'j^io  j'y^TVj/o:.  welche  I'liiloNenos  bei  Atlieiiaios  I  ,v  3(1 ;  e  verwendet, 
führt  uns   wiedi-r  zu   unseren   goldenen    l()U]iets  zuiück. 

Selbst  aut  die  (hn"ch  lextv  erderbnis  unklar  yew  oi-ileiien  \'erse  in  (\'erL;"ilsi 
Ciris  i2()  fällt  durch  unsere  'I'ettiges  ein  Streifen  Licht.  Die  Ilauptsache  der  l-j-- 
zählung  ist  klar.  l)<'m  .\isos  wuchs  .niedio  \-ertice'  (\-.  1221.  nach  .\pollodors  Biblio- 
thek 3,  15,  8:  Vi  [li'Y,  r;,  ■/.;'.; y./.y,.  w,is  wir  nai'li  .Analogie  di's  •/.aTZ  itfaov  der 
Mossvnoikenhelme  inter|)retiei-en  dürfen,  miu<'n  unter  seinen  grauen  LockfMi  ein 
einziges    rotes    llaar,   an    dessen    Lxisleiiz    sein   .Schicksal    hängt.    .\11    sein   Dichten 
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und   Tracliten    dreht    sich    also    um    dieses    eine   Schicksalshaar,  das  er  durch  eine 

Fihuln.   die  in  unklarer  Weise  mit  einer  C'icada  in  Verbindung-  steht,  zu  schützen 

sucht.  Studniczka  (275)  denkt  an  eine  Gewandfibel,  deren  Bogen  durch  eine  (Jicade 

gebildet  wcn-de.  Allein  eine  solche  Fibel,  an  welcher  das  Federn  der  Nadel  durch 

Spiralen  b(nvirkt  wird  —  es  gäbe  ja  kaum  ein  praktischeres  Mittel,  um  das  Haar 

des  Verhängnisses    in    den    Spiralen    zu    fangen    und   es    auszuraufen.     ]3ie  Fibula 

muß  also  eine  vernünftigere  Form  gehabt  haben;  sie  muß  das  rote  Haar  wie  ein 

Ftui   umschließen.     Verse  des   Vergil  selbst,    welche    schon  Studniczka   274  citiert, 

bringen   uns  auf  die  richtig'e  Fährte.    Aeneis  VII  814  wird  die  Tracht  der  C'amilla 

g-eschildert : 

ut  regius  ostro 

velet  bonos  levis  umeros,  ut  fibula  crinem 

auro  internectat. 

Beide  Schmuckstücke  rufen  uns  sofort  die  y.'/.o-jo-;-?,  bylv.%  und  /p'jaoO;  -ET-^vac  bei 
Herakleides,  die  xA'-yjpff)  und  den  /p'jsö;  ozpi-^oz  bei  Xanthos  ins  (jedächtnis.  Da 
bei  dem  Vergilnachahmer  die  Fibula  mit  einin-  Cicada,  bei  Vergil  selbst  die 
Fibula  mit  einem  Purpurmantel  zusammen  g-enannt  wird,  so  muß  dieselbe  Sache 
wie  bei  den  (iriechen  gemeint  sein.  Bei  dem  dens  cicadae  braucht  man  nicht 
notwendig  an  eine  spitze  Nadel  denken.  Vergil  Georg.  II  406  nennt  das  Winzer- 
messer ,dens  .Saturni'  und  dessen  Attribut  kennen  wir  aus  Bildwerken  (Röscher 
Lexikon  II  i  S.  1558  und  i5()7)  als  ziemlich  breit  und  dazu  noch  halbkreisförmig 
gebogen,  gerade  wie  ein  Tettix.  Zum  mindesten  wäre  unter  der  Metall  hülle,  welche 
das  Schicksalshaar  wie  mit  einem  Panzer  umschließen  würde,  der  gefährdete 
Punkt  wirklich  geschützt.  Die  Lösung  scheint  mir  so  unmittelbar  einleuchtend, 
daß  ich  in  der  ]{rzählung  von  Nisos  und  seinem  Haarschutz  nichts  anderes  sehe 
als  einen  aitiolog-ischen  Mythos,  der  an  die  unverständlich  gewordene  Tettigo- 
phorie  anknüpfte. 

Damit  wären  sämtliche  literarischen  Zeugnisse,  die  Studniczka  irgendwie 
gelten  läßt  und  auch  solche,  die  er  nicht  gelten  läßt,  unter  der  goldenen  Hülle 
unseres  T(;ttix  sicher  untergebracht,  während  sie  in  den  Windungen  des  .Spiral- 
tettix  an  allen  Enden  und  Ecken  hängen  bleiben.  Mit  dieser  Ausführlichkeit 
k<)nnen  wir  aber  niclit  sämtliche  überhaupt  vorhandene  Erwähnungen  der  Tracht 
durchsprechen;  immerhin  verlohnt  es  sich  zu  constatieren,  daß  unter  d(>m  Schutt 
und  Moder  später  Buchgelehrsamkeit  in  den  Schollen  doch  noch  hier  und  da  ein 
(xoldkorn    versteckt   liegt.     Da   sie   Wahres    und    Falsches    ilurcheinander    würfeln, 
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war  es  aber  Vdii  Studniczka  gowii]  richtig-.  \v(Min  er  sie  für  die  Untersuchung  bei- 
seite lielj.  So  wird  der  Krobylos  vullstihnlig-  richtig  bescln-ieben  in  dem  Scholion 
zu  der  Thukj-didesstelle:  xoo^j'JÄov  ov  oi  ir.i'zy^nv.  S'^dpo'jv  'AHt/zt^c;:,  ird  tv^;  y.z-^x/.y^z 
£|'.-jo-it-i'/  i-'-/.xil-/|;i3vov:  folgt  ein  törichter  Zusat/,.  Auf  dieselbe  Quelle  mul.i  die 
Xotiz  bei  Walz  Rhetores  (iraeci  IV  jg.  40  zurückgehen:  -izzi-fy.;  zzioo'y/  o'.'Wh^voLlo: 
yyjzy'jz.  'ij-.:  0  tett'.:  Zi-y.i;  t;:  in:  tv,;  y.zzy'/.y^;  £M.noo:;tl-£v  iy/.zil'y'iii.Evo::  mit  demselben 
Zusatz.  So\'iel  geht  wenigstens  aus  dit^sen  biMdcu  fast  cong'ruenten  lü'klärungen 
her\-or.  dalJ  man  sich  übi-r  die  Hauptsache  klar  war:  der  Ti'ttix  ist  nichts  anderes 
als  ein   .\bdruck,  eiiui  goldene   Larve  des    i>^rol)vlos. 

Darum  wird  auch  in  sijüten  Zeugnis.^en  der  ivrob\los  leicht  mit  dem  'l'ettix 
verwechselt:  so  in  dem  Scjiolion  zu  Aristophanes  Xubes  10,  das  unsere  Auffassung 
indirect  \  on  neuem  bestätigt,  wenn  hier  der  Krohvlos  mit  einer  (rtschwulst  ver- 
glichen wird,  wie  sie  bei  Athleten  durch  l-'austschläge  auf  der  .Stirne  sich  bildet  — 
ein  anschauliches  Rild  unseres  'l'ettix  und  eine  Beschreibung,  dii'  ganz  g(n\  il,l  nicht 
aus  einem  der  drei  Zeugniss(i  entnommen  sein  kann,  auf  welche  .Studniczka  i:!,=ii) 
im    I'>ausch   und    I)Og(>n   alle  späteren    j-.rwähuungen   zurückführen   möchte. 

Einen  Mami  si'he  ich  nicht  gern  unter  deni  I  leiu"  der  zurückzuführenden  Al)- 
schreiber:  l.ucian.  .Schauen  wir  uns  zum  .Schlulj  noch  seine  hübsche  I{rzählung  im 
lung'ang  des  (lespräches  ll/.o:cv  au.  \'ier  Athener  l)emerken  im  i'eiraieus  unfeinem 
ägv])tischeti  Kornschitf  einen  jungen  .\ubier,  in  welchen  sich  sofort  einer  <ler 
Herren  vergafft.  I)er  junge  trägt  seine  Haare  hinten  autgebunden;  ävy.O£53|üvov 
ci:  TcOriaf')  -.\'/  xdji.y^v  ir.  y.[rzi~zyx  toO  i\.z-i''tr.vi  y.r.y^\'['.i'/y^'/.  I,\'kin(is  meint,  er  müss(> 
seiner  Frisur  wegen  ein  Lntreier  siun:  y^  v-V'./,  oi  y.y.:  i;  '.vjt.'.zi')  o  n/.dy.an.o;  Ty/zz~z:r,y.- 
|i£vc:  O'j/.  i/.£'Ji'l'io'>'/  y.'j'.i'i  y,''-^'  i':iy:..  Aber  es  wird  ihm  soh)i't  nou  seinem  j-'reund 
Timolaos  widersprcjchen;  in  .\g\-pten  he(leuie  das  hinten  Aufkämmen  gerade  das 
(ie2"eiiteil  \on  dem.  was  in  .\ttika:  I  oOto  ".iv  z'i''t'ii'.y.t.  '•>  \y/:.'iz.  jy.'uiov  zn~:  \:-"jT.~.'.y.t 
y,  •/.d;cr/  y.T.'j-T.ii  -'^y.'j  y.'r.'t;/  0:  i/.='j!l£ooi  na:o£:  T/y.r.'/.iy.vr.y.:  'iz~i  r.y^;  zi  izy^y.y.i'/.  'i[i.7:y./.:'/ 
y'i  OL  -ody^vo:  y'^ji'')'/.  0:';  i'^iy.z:  y.y./.'v/  v.-rj.:  y.'^\'.y:i  zvi;  \'zyy/-.y;  äva?'y'j|i.i'/0'j:  y.of'ivJÄov 
•j-o  -.i'.-.'-Y'-  Xr-'-»^';'  7.v3i/.y||oi.Evov.  lun  drittel-.  Sami])iios.  fällt  ein:  Ivj  ",'£.  '•)  T'.|i.ö/.as.  otl 
y,['.y.;  y:/y.\'.:['.'n^r;y.z:;  f')'/  Ho'j/.-jdiooj  yy^'-^'^^y.nny-i'r/.  y.  iv  tw  7:;i'>o:;e'(,i  -zy.  Ty,;  y.y/y.'.y.z  y^juov 
Tp'j'.fy,;  zItzz-/  ....  .X'ach  .Studniczka  liegt  hier  lediglich  i-ine  P,iraphras(>  der  Thuky- 
didesstelle  vorij.si  •  Ihese  Imputatii'U  macht  l.ucian  ]ierlid.  I.r  antwon<-t:  Schöm, 
ich  para])hrasiere  also  nur.  Da  ihr  mir  nicht  abstreiten  ki'innt.  dati  ich  gut  Griechisch 
verstehe,  so  gut  wie  ein  .\  ri'häohig:  nicht  leugnen  kö)nnt,  dal.l  ich  \'on  altgriechi- 
sclier  Kunst  mehr  gesidien  habe  als  alle  .Xrchäolojren  zusammengerechnet,  so 
habt    ihr    meine   Paraphrase    als    eine    authentische   Interpretation    der   Worte    des 
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I  !nik\'ili(l('s  aiizusohi-11.  Irh  aber  saLT'"  euch,  der  Krol)vlos,  von  dem  Tluikydides 
spriclit,  sai.i  nicht  z:;  To'j-iaw,  sondern  vornr:  ülicr  ilim  salJcn  niclit  Tettig'es,  sondern 
ein  Teltix.  Und  icli  wüßte  nicht,  wie  wir  der  Loj^'ik  des  Mannes  aus  Samosata, 
(1(M"  den  Ivrobylos  und  den  Tettix  des  Hermes  Aijoraios  sicli  anscluiute,  entrinnen 
könnten.  ,Vus  dem  (xespräcli  sehen  wir  aber  aucli.  wie  sieh  im  zweiten  Jahr- 
liundert  sel])st  Leute,  die  keinesw  es^'s  lUieherwürmer  waren,  keineswegs  Stuloen- 
gelehrte,  welche  nicht  über  ihre  Pergametn;  ins  Leben  hininn  und  auf  die  Kunst- 
werke um  sie  herum  hinausschauen,  sich  für  die  Tracht  der  A'orfahren  interes- 
sicM'ten.  Hätt(!n  sie  dem  Herakh'ides,  der,  wie  aus  Athenaios  hervorgeht,  zu  ihrer 
Zeit  nocli  gel(!sen  wurch;,  wenn  er  wirkHch  einen  so  kolossalen  Bock  geschossen 
hätte,  als  man  ihm  zutraut,  ihm  denselben  nicht  aufgemuzt? 

Aber  längst  schon  höre  ich  den  Einwand  des  Lesers:  was  wir  zu  sehen  be- 
kamen, ist  ja  nur  Frauentracht;   wo  bleiben   die   .Marathonomachen? 

3.  Vcrbreituni",  und   Dauer  der  Tracht. 

I.  Attika.  I  )en  Krobylos  aus  .Metall  haben  wir  bereits  an  drei  erhaltenen 
Helmen  kennen  gelernt:  ein  Krobykis  ans  Metall  ist  aber  ein  Tettix.  Freilich 
zeigt  er  an  den  genannten  Helmen  nicht  die  (iliederung  des  altattischen  U'ettix 
entsprechend  dem  Rücken  der  Cicadenlarvc.  .\ber  da  kommt  uns  plötzlich  ins 
Gedächtnis,  dalü  d<n- Tettix  in  seiner  canonischeii  attischen  Ausgestaltung  mit  Reihen 
von  Kno[)tlocken  als  eine  keineswegs  selt(M\e  L'rscheinung  an  Helmen  in  \'asen- 
darstellungen  aus  dem  Ende  der  archaischen  Periode  und  dem  Anfang  des  schönen 
Stiles  begegnet,  somit  gerade  in  der  Zeit,  welchem  .Vristo])hanes  ohne  weiteres  in 
(iedank(jnv(n-bindung  mit  einem  xzz-'.yyj^i^^o;  bringt,  dev  Zeit  des  Miltiades  und 
Aristcudes:  oKc  Tzep  ApiaTSioy,  "pötcpov  y.y.l  M'.AX'Air^  cr/z^izz:  trat  der  Demos  auf.  Auch 
Herakleides  nannte  die   Tracht  gelegentlich  der  Schilderung  von  Marathonomachen. 

Es  trifft  sich  merkwürdig,  dai3  der  Tettix  am  Helm,  welcher  im  sechsten 
Jahrhundei't  auf  attischen  MonumentiMi  nur  spnradisch  nachzuweisen,  in  der  Zeit 
der  Perserkriege  häufig-er  auftritt.  Wir  verfolgen  das  Auftreten  der  Tracht  am 
besten  an  den  signierten  Vasen  des  strengrotligurigen  Stiles,  weil  deren  Chrono- 
logie  im   wesentlichen   fest'-teht. 

JSei  F.uphronios  begegnet  der  Tettix  am  Ilelm  nicht  auf  den  mit  syca'ysv 
signierten,  also  älteren  (ietäßen.  sondern  nur  auf  einem  der  jüngeren  aus  seiner 
Werkstatt  hervorgegangent'n  Producten,  der  'Troilos-.Schale  in  Perugia.  Hartwig, 
Meisterschalen   'l'af   sy-    l>ei   Hieron,  trotzdem   drei   Schalen  mit   Helmen   i.'rhalten. 
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o-ar  kein  l'ioisjjici:  auch  Rrvtj'os  scheint  sich  mit  diesem  Detail  nicht  befaUt  zu 
haben,  denn  es  fnulet  sich  nur  auf  einer  unsiynierten  Schale  in  seiner  Art,  Berlin 
n.  22nj\  einer  zweiti'n  bei  Hartwig  351.)  und  auf  der  ihm  nahestehenden  Kj'lix 
mit  A:o-'EVT,;  y.y.'/A;.  llcrlin  n.  22(14.  Um  S"  mehr  interessiert  sich  aber  für  diesen 
Heinischmuck  Duris:  er  bietet  ihn  auf  seinen  (iefiilJen,  nach  der  Xumerierung-  von 
Kleins  Meistersignaturen  \=,(>  ff.  n.  13.  18,  20.  22.  übergeht  al:>er  dieses  Detail  auf 
ebensoxielen  ^^all■reien,  in  welchen  H(dme  verkommen,  so  auf  i  |.,  16,  10.  21  und 
R()m.  Mitt.    iNi)()   S.  ^^^]2. 

Diesi'  Statistik  ist  sehr  lehrreich.  .Sic  zeigt  vur  allem,  dal.i  sie  ,Schlüss(>  auf 
die  Häufigkeit  oder  .Seltenheit  der  IVacl'.t  in  Attika  nicht  zuläi.it.  1  )enn  aus  den 
Gefälien  des  i-'.uphronios.  Hieren.  jirygos  mütlte  man  schlieiien.  dal.l  sie  fast  ni(> 
vorkam:  aus  den  Malereien  des  Duris  dagegen,  dal.i  sie  s(>hr  verbreitet  war.  Das 
Auftreten  (ider  Fehlen  des  Schmuckes  in  1<  unstdarstellum^en  hängt  demnach  \'i<d 
weniger  von  der  tatsächlichen  \'erbreitung  der  I  rächt  ab,  (de  ja  durch  die  Werke 
eines  ein/ieen  Malers  sehen  hitdiiui^lich  '.^cschiM't  wird,  als  von  dem  r'>elieben  der 
verschiedenen  .Maler,  je  naclulem  sie  mehr  nder  wenieer  in  j-.inzellieiten  eingehiMi 
Wellen.  Deutlich  aber  bleibt  s(.\iel.  dal.l  iTst  in  ilen  jüuL;iTen  \Verk<Mi  der  grol.len 
.Schalenmaler   das    Detail    l-'.iugang    fmdet. 

.\ul  di'r  1  roilo^schaje  de>  l-.uphronies  werden  die  liuckeln  am  .Stii-nscliild 
des  Helme-^  teUL^rundig  gelassen,  widueiid  die  llelnikappe  scliwarz  gruniliert  ist; 
das  bi'ileutei  aDe.  sie  bestehen  nicht,  wie  die  Ijelmkappe,  aus  llrenze.  sondeiMi 
aus  ein(.Mn  helh-ren  .Metall,  semit  eline  /w  eitel  au>  (  leld.  l)uris  widdt  tür  diesen 
l'eil  eini'  andere  .\rt  der  \\  ied.-ri.;abe;  er  •^•■{/.X  eine  Keihe  \(in  Reliejpunkten 
auf,    zuweilen    aut    einen    (irund    xmi    lichtem     l-'irnis.    wie  das    nic'igi'    man    nach 

iler  Ljulen  .\bbil(hin',;"  bei  !■  urtw  .'liie]er-l\eielili(  ,ld.  (irie- 
chische  X'aseninalerei  1  Tat.  =;  |.  eder  nach  i  lenndi  iid. 
(ti-sichtshebne  und  Sepulcralniasken  o|  ihier  l'ig.  31  1  bi'- 
urteileii  In  ili-n  .Vtheiuschen  .\l  itleiltuiLien  1  sss  S.  im| 
findet  si<:li  die  I'ublicatien  «-ines  kli'iueu  Xa^i'u^clierbeus. 
auf  welchem  aul.Ier  dem  <  lesichl  und  dem  rechten  .\i'm 
des  He])haisti>s  nur  iiech  der  <  )biM-ki">r|M'r  \dn  .\tliena 
und  der  hintere  Teil  ihres  behelmten  Kepfes  erhalten; 
von  den  am  .Stirnschild  ihres  llebues  entlang  laulenden 
Lock'-n  sieht  man  nur  nech  ein  ganz  kleines  Stückchen, 
kaum  \  eu  (  »hri-tdäiiL^i'.  aber  es  eenüet  zu  deni  r>eweis, 
den    wir   brauchen.      Wolters    gibt    an.    dal.l    iliese    l'artie 

|.,l,,..sl,.II.-    .!■■-   .■.>t.-rr     .„.  1,  M.l      1,1, tun!.-.     IM     l\. 
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in  l'ci)  ;iuf!^(.'srtzt.  crliölit  sei,  um  als  I7iit('rlaj,''('  für  die  X'ern-oldunjr  zu  dienen, 
■,-iin  der  noch  kleine  ]<^este  vorhanden  seien.  Somit  wäre;  wenigstens  ein  Tettix 
ans  ( Told  am  Helm  gesichert  und  er  beruhigt  uns  darüber,  dali  unser  Schluli  auf 
das  Material  der  nur  in  Firnisfarben  ausgeführten  Tettiges  gerechtfertigt  war.") 
Das  genannte  Fragment  entspricht  dem  Stil  niclit  der  ältesten,  aber  immerhin 
ältiM-er  Werke  des  Euphronios,  stammt  demnach  noch  aus  dem  letzten  I^rittel  de-s 
sechsten  [ahrhuiulerts.  Alter  noch  ist  der  wie  eine  .Sichel  geformte  Tettix  am 
Helm  t'ines  attischen  Krieger.s  auf  den  feinen  Münchener  Fragmenten  abg.  Jahr- 
liuch  i8ii5,  Taf.  4.'-)  Kurz  vor  die  Zeit  der  Pt-rserkriegc^  oder  b(,'reits  in  diese 
Epoclu!  gehört  das  Beispiel  auf  di'r  .Schale  in  dt-r  Art  des  lirygos  Mon.  In.  XI  2i3'' 
ferner  der  Neoptolemos  auf  der  Vivenziovase,  Furtw  ängler-Reichliold  I  34.  Häufiger 
begegMiet  dann  das  Detail  auf  Vasen,  die  unter  dem  lünfiuß  der  großen  atheni- 
schen Wandmalerei  stehen.  So  auf  der  Am;izonenvase  aus  Ruvo  an  einem  Athener, 
Furtwängler-Reichhold  I  28;  de  Witt(>,  Collertion  Czartoriski  21  (Amazone);  Annali 
1867  Taf.  i'  (Amazone):  Vente  Sambon  igcj^  p.  36  (Athener).  Auf  den  in  den- 
selben Kreis  gehörigen  großtm  Amphoren  in  F>ologna  jMon.  In.  X  54  (.\thena, 
Akamas):  XI  14,  13  ((irieche.  Akamas)  und  der  Amphora  bei  Panofka,  A'asi 
di  l'remio  'l~af.  1  (Griechei;  auch  Annali  1874  Taf.  H.  Das  jüngste  lieispiel 
dieses  Details,  das  ich  bis  jetzt  fand,  wären  die  Fragmente'  I^phem.  Arch.  i8y3 
Taf  2,  welche  von  Weil.ihäupl  richtig  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  an- 
gesetzt werden,  .ausnahmsweise  und  nicht  auf  ( iefäl.ien,  tlie  über  das  fünfte  Jahr- 
hundert zurückreichen,  kommt  atieh  eine  .Stilisierung  des  Krobylos  vor,  welche 
sich  mtdu"  der  natürlichen  Lockenform  nähert;  so  auf  der  Kotyle  des  !Makron 
Craz.  Arch.    1880    Taf   7    (Menelaos)    und    der    KOtyle    in    Wien,    .Stil    des  Brygos, 

•')   Dieser  Sclierbeii    ist  den  Frajjmenten  von  der  den  .Sclilulislein  in  den  Beweis  c)l)e:i  S.  85  f.  einsetzen, 

Alvropolis    mit    E!JCf,';'iv]'.o;    s-ffx-]jsv,    Jalirl)ucli    1S8.S  dall    am   .Mossynoilicnhelm    sicher    ein   Stirnschild   in 

'l"af.  2    und    Journ.  o(  hell.  stud.    XIV    1894    ]).  I'jo,  l""(inn    des   'l'cttix    oder    Krol)\dos    j^emeint    ist.      Auf 

so    alinlicli,     dal!    man    der  Al)l)ilduny    nach    denl;en  einer  Vase   mit   dem  Tod   des  Orplieus,   aus_der  Mitte 

möclUe,    der    F-anzcnscliaft    der    Athena     linde    seine  des   fünften   jalirhunderts.    aby.  .-Xnnali    18-1    tav.  K, 

I''ortsetzun<;  auf  den    Fraijmenten    von   der  Akro|iolis.  lindrn   wir   sowold    einen  Tliraker  als   eine  Tlirakerin 

Bekanntlich    trieben  sich  zahlreiche  .Scherben  von  der  nnl   einem   J'iaras   aus  Leder  oder  Fell.    Dieser  Tiaras 

J'>urj^    im    Handel    lierum,     aus    dem    Schliemann    das  zeij^t    beidemal    einen    scharf  absetzenden    Stirnschild 

Stück   erworben   liaben   könnte.    Da   al)er  Wolters  bei  i^enauvon    der    Form    des   Krobylos   wie  am   Kriejjer 

(ielegenhcit     der    Publication     des     Fragmentes     liei  der   .Münchener   l■■ra^mente.      Daraus   lernen    wir  also 

.Schliemann     die    Schalenfraymenle     des    l-^uphriudos  nicht   l)lolj   aliermals,    welcher  Teil   am   Mossynoiken- 

erwälinl,  ohne  von  Zusammcn<:ehöriykeit  zu  sprechen.  heim   als  Krobylos   bezeichnet   ist.   sondern  «gewinnen 

so    scheint    dieselbe    durch    eine    aus    der   Abbildun;;  auch  die  l'berzeugunj;,  dali  wir  beim  .Suchen  nach  dem 

nicht   ersichtliche  b.ineiUündichkeit  ausgeschlossen  zu  Krobylos   nicht   auf  falsche  Fährte  gerieten.    Daß  der 

w<Tden.  Helm   der  .Mossvnoiken   gerade   an  Thrakern   nachzu- 

'-)    l-'.rsl    nnt    Hilfe   dieses   F'ragmentes    kann    icii  weisen    ist.    winl    wold    nicht   Zuf.dl   sein. 
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Masni*r  il.  32S  fini  Zelt  di's  AchillfUM.  Als  unsicher  lasse  ich  xoiiäuhL;-  beiseite 
die  sehr  zahlreichen  Helme  auf  sch\varztig-urig(!n  A'asen,  bei  denen  an  derselben 
Stelle  ein  roter  Strich  aufgesetzt  ist,  der  sehr  wohl  einen  (-ioldzusatz  bedeuten  könnte, 
ruiulum  lautend,  wii'  Ix'i  dem  ysocov,  Hartwig  328.  Begnügen  wir  uns  lur  jetzt  mit 
der  Constatierung,  dal.!  vom  letzten  Drittel  des  sechsten  Jahrhunderts  bis  in  die 
Mitte  des  fünften  der  Tettix  am  Helm  in  attischen  Kunstwerken  nachzuweisen  ist. 
Was  die  Stammesangehörigkeit  der  'l'rilg-er  unserer  Tracht  anlangt,  so  finden 
wir  außer  den  Athenern  auch  ihre  Feinde  mit  dem  Tettix  ausgestattet:  Amazonen 
und  Xordgriechen  trag-en  ihn  ebenso  wie  die  Athener  selbst.  Allein  diese  l-Cunst- 
stufe  sieht  ja  überhaupt  nur  die  allermarkanti>sten  ethnographischen  Unterschiede, 
denn  sie  kleidet  die  als  Hopliten  gedachten  .\mazonen  genau  gleich  wie  attische 
Hopliten;  feinere  trai-htgeschichtliche  L'ntcrscheidungen  kennt  sie  noch  nicht.  Aus 
diesem  (irund  gestatten  die  Werke  attischer  ^Faler  dieser  Zeit  so  wenig  einen 
Schluß  auf  die  wirkliche  Tracht  der  von  ihnen  dargestellten  fremden  X'ölker  als 
wir  aus  Rembrandts  biblischen  Darstellung-en  erfahren,  wie  die  alti.^n  Juden  aus- 
schauten. Daraus  alsf),  dal.!  ein  Attiker  an  den  Helm  des  Achilleus,  des  Xeojito- 
lemos  den  Tettix  anfügt,  fulgt  mit  nichten,  dal,!  auch  Xurdgrieciien  in  dieser  Tracht 
umhergegangen  wären:  dieser  iieweis  könnte  mir  durch  Monumente,  welche  in 
eben  jenen  (Tcgenden  entstanden,  erbracht  werden.  Attische  Vasen  erlauben  ledig- 
lich einen  Schluß  auf  die  l'mg'ebung  des  Malers,  also  auf  ,\ttika.  Und  hier  finden 
wir  nach  Ausweis  der  Monunvnte  eben  in  der  \nn  Thukx'dides  genannten  zeit- 
lichen  Abg'renzung  <Iie  fjZy.'.n'y/iz  mit   unserem    Tettix   ausgestatti't. 

Allein,  wenn  auch  .Xristrijihani's  und  1  jerakleidi-s  lediglich  \iin  der  Tettigo- 
]ihorie  der  Maralh<inomachen  s])rechen,  sn  beschränkt  doch  riiuk\-dides  dieselbe 
offenbar  nicht  blni.i  aul  Kriegc-r:  er  di-nkt  sich  den  i'ettix  nicht  auf  dem  I  leime 
gretragen,  --nndern  direct  in  das  Haar  selbst  hineingesteckt.  L'ikI  hier  hat.  wie 
keineswegs  verheimlicht  werden  soll,  meine  Beweisführung  noch  eine  Lücke;  ich 
\'ermag"  kein  sicheres.  zwingen<le>  Pn'ispiel  eini-r  attischen  Darstellung  zu  nennen, 
wo  .Männer  diese  ( ioldscheiben  direci  über  den  .Stirnhaaren  trugen.  i''ür  meine 
Person  bin  ich  daxon  überzeugi.  dal.!,  wenn  in  \',e-enbildern  die  l'unktreihen  über 
der  .Stirne  nicht  auf  dem  schwarzen  I  la:i  rgrund,  sondern  auf  heller  l'irnisuiitei'lage 
sitzen,  ebenso  ein  .Metalltettix  gemeint  ist.  wie  sicliei-  bei  dem  ebenso  wieder- 
gegebenen Tettix  am  Ilelni  auf  der  Wii'ner  !  )urisschale.  [ch  meine  also  [ieispiele 
wie  an  dem  Poseidmi  auf  d<'r  l'>r\-gii,s  nahe,-.tehenden  ( ligantomachie  im  Tabinet 
di's  MT^dailles.  de  Kidder  n.  i;;:;.  M<ler  den  ilipparch  auf  der  011a  in  W'ürzbm-g, 
Arch.  Ztg.   1S88   Taf   ij:    endlich  den  /eus  auf  der  .Schale:  l'ottiiM-,  Douris  iji    und 
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iij  Jiesi'iii  l-all  wird  die  imLi'fdculi'tc  Auffassung'  luicli  daduri^li  cnijjtohleu,  dalj  in 
der  Fig'.  S-  reproducierteii  Wiederholung  des  J')ildes  von  Zeus  ein  in  Relief  auf- 
gesetzter l'ettix  getragen  wird.  Wer  sich  aber  darauf  steift,  dal.i  trotz  der  ver- 
schiedenen Färl)ung  doch  die  Stirnhaare  gimicnnt  seien,  der  ist  nicht  zu  widerlegen. 
Xur  das  eine  möchte  ich  noch  hervorheben,  daÜ  mein  Iknveis  durch  diese 
i.ücke  nicht  etwa  g-egenüber  dem  'J'ettix  .Studniczkas  in  .\acht(.-il  kommt;  denn 
Studniczka  g'elang  es  ja  auch  nicht  in  einem  einzig-en  Fall,  seinen  Krobylos  in 
N'erbindung  mit  goldenen  Tettiges  na(^h/.u\veisen,  während  ich  in  einer  Reihe  von 
unbezweifelbaren  l)eis])ielen  meinen  'l'ettix  aus  Gold  l)estehen(l  \-orstellen  konnte. 
Wollte    ich    r)eisi)i(de    aufzählen,    wo    der     Krobylos    ohne    d(Mi    goldenen    'l'ettix 

auftritt,  wie  es  .Studniczka  mit  (^onzes  Kro- 
bylos macht,  so  vermöchte  auch  ich  eine 
Fülle  von  T'>elegen  beizubringen.  F'ür  d(»n 
hi<'r  zu  führenden  Nachweis  schien  es  mir 
aber  nötig'",  nicht  etwa  Fälli'  zu  nennen, 
wo  der  Krobylos  aus  (rold  g-(^dacht  sein  kann, 
sondern   wo  er  so  gedacht  sein  mulj.    Dieses 
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Innen!)ild   einer  .Schale  des  .Miiseo  Gre^oriaii 


Detail  war  eben  nur  in  \'asen,  welche  auf- 
g-esetztes  (lold  verwc^nden,  wirklich  klar  zum 
Ausdruck  zu  bringen;  solche  \^aÄen  sind  aber 
bc'kanntlich  in  dem  reichen  X'orrat  antiker 
GefäÜe,  namentlich  solchen  aus  der  archai- 
schen Periode,  sehr  dünn  gesät.  Wenn  ich 
ein  einziges  derartiges  Stück  mit  dem  Tettix 
direct  auf  den  Haaren  ein(\s  Männerkopfes, 
wenn  auch  gerade  nicht  auf  einem  attischen  Gefäß  nachzuweisen  vermag-,  so  ist  tlas 
noch  bezeichnend  genug.  Ich  meine  die. Schale,  die  wir  hier  in  {-"ig.  32  nach  Overbeck, 
Kunstmvthologie  111  4  Taf.  XVJU  Fig.  12  A  iRei.sch  in  Flidbigs  l-'ührer-  II  n.  1251) 
reproducier(>n  und  die  ihrer  .Slilstufe  wegen,  wenn  auch  italische  ^lonumente 
attischen  um  etwas  nachhinken,  so  doch  sicher  nicht  um  mehr  als  zwanzig 
Jahre  nachhinken,  nicht  mit  Reisch  ins  vierte-Jahrhundert  gesi^tzt  werdi^n  kann, 
sondern  dahin  gehört,  wohin  man  sie  nach  attischem  Malistabe  setzen  würde,  nahe 
an  die  Alitte  dc!s  fünften  Jahrhunderts.  Im  Innenbild  ist  wahrscheinlich  Zeus, 
die  jugendliche  M(M-a  auf  seinen  Armen  fortti'agend,  im  .Xnschlul.^  an  die  eben 
genannte  attische  F.rfindung,  von  der  sich  auch  eine  Abbililung  bei  Hartwig-, 
Meisterschalen    017    findet,    dargestellt.      Sowohl    Zeus  als    Hera   tragen   den   Tettix, 
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(1er  hier  wie  der  übrii^c  ( idldschniuck  huch  in  Ton  aiittj;'i 'setzt  ist.  als  L'iiterlaye  ti.'ir 
\'erL;<>ldunL;'  wie  auf  attischen  Gefälien.  l'.ine  gdldene  Scheibe,  mit  zwei  Punkt- 
reihen besetzt,  führt  von  (3hr  zu  Ohr  und  wird  durch  ein  schmales  um  den 
Hinterkopf  herunilaufentles  liand  fests^ehalten.  Dal]  der  Tettix  in  dieser  Aus- 
L;estaItiniL;"  keine  speeifisch  italisciie  Tracht  ist.  das  beweist  ein  erhaltenes  Gold- 
exemplar aus  einem  cyprischen  Grab  im  Metropolitan  Museum  zu  New  York,  abg. 
Cesnola  Gyprus  312:  C'esnola  Collection  Uaf  HI  11  n.  4,  darnach  hier  beistehend 
l'ig'-   ,io-     ^^'''   l.iin;4'e    (hM   s^oldenen   'J'ettix    beträft  o-J5"',    seine   Breite  (ro.vS'";    er 
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ist  mit  drei  Keihen  \"i>n  Punkten  verziert,  die  nur  in  der  .Mitti'  durch  eini;.4"e 
weitere  Knopte  \'erstärkl  werden,  ])arnaeh  <liii-ten  wir  einem  attischen  l')eis])iel 
des  \on  .Männei'n  direct  auf  dem  l\riib\-li)S  L;'etraL;(.Mien  ICtiix  niit  (lenuitsruhe 
ent;4'ee'ensehen.  1  )al,!  diese  Lücke  friihi'r  rxlei-  später  nuch  aus^-i-füllt  werden  wird, 
ki'hmen  wir  um  so  sicherer  xoraussai^en.  als  sie  bei  dem  ionischen  K(ir\-nib(is, 
<len  wir  nun  als  N'ater  di--^  attischen  Teiiix  erwi'isi-n  werden,  sich  ausfüllen  läi.lt. 
/.uvur  wäre  abi-r  noch  der  Zeitpunkt  de>  Aufhi'irens  der  li'acht  in  .\tlika  zu 
er("irtern. 

Wenn  nicht  alles  täuscht,  so  u;i-ilf  in  die  .Sitie  dei-  IViiixtraclit  sos^ar  die 
attische  (  ie--eizu;-f'])uny'  ein.  l'm  die-en  le-ilanki-n  zu  i-rw  eisen,  nun.)  zunächst  eine 
\'ortrai.;'e   (n■ledi^•t    werdi'ii. 

Ich  kam  zu  di^r  l'bei'Zi-uyutiL;'.  ilai.!  zi-.-.:;  nichts  anderes  ist  als  eiiu',  \ielleicht 
die  popiiläri-ri-  I Bezeichnung"  für  das  Schmuckstück,  das  sonst  -j-./.zy'i'-t  M'enaiml 
wird.  Die  Stlenj^is  war  i-in  i^'^ldeni-r  K 1  )pfschnuick  wie  der  lettix;  das  i^'eht  aus 
Polhix  \'1I  'I  hi'rvor:  izz:  Z'z  /.y.':  i-.zyi-/  -.:  z'./.z\'\''.:.  '^zyyj.  iwutüi'  auch  oij^.z  \<ir;^'- 
schlay'en  wirdi  y.i/vj^M^i.Jv'yV.  0  r.zy.  ty,  ■z.szz/.v,  -.'.y/i-yM.  l'm  bei  deni  überlieferten 
'■'iyyj.  zu  bleiben  -  mit  di'r  Andeiunj.^"  Zi-j\^.y.  xerträi.ft  sich  meine  Auffassung;' 
ebenso  n'ut  —  würden  dii'se  Welle  nai'li  (f'r  Interpretaiii  Ml  \c>n  Pei-ckh.  .Staats- 
haushalt '  II  ji|')  i)edeut<-n:  ..ilünne  (  ioldplatten.  denen  Leclei-  zum  hutter  diente," 
I'.in  yc-'jjoOv  i/.'jrj\'.-j.  to  T.zy.  -7,  ■/.z-:.yj:'i^  wird  die  .Stlen'_;is  im  Scholicui  zu  .Xristn- 
pliane-,.    i-.i|iiites    ^.Si)    yeiiaunt:    sie     ist     soniil     aus    eini-r    dünnen    (  loldsclieibe    ye- 
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trit'tjcn  g-ciiau  wie  tler  Tc^ttix.  Die  J'"()nn  der  Stlenj^'is  als  Kxpfputz  mulj  der  gleich- 
lautenden Jiezeiclnuiny  wegen  dem  Palästragerät  dieses  Namens  entsprochen  haben; 
demnach  war  sie  also  ungefähr  halbkreisförmig  gebogen,  wie  der  zum  Schaben 
dienende  Teil  der  Strigilis  und  wie  bei  diesem  bildete  ihr  durchschnitt  einen 
Halbkreis:  das  ist  zugdiMch  auch  die  Beschreibung  der  Form  unseres  Tettix. 
Stephan!  schlug  deshalb  mit  Recht  für  di(^  Goldexemplare  aus  Südrußland  die 
Bezeichnung  Stlengis  vor,  mit  Recht  wenigstens  für  die  drei  Exemplare,  welche 
tatsächlich  an  die  Form  der  Strigilis  erinnern,  mit  Unrecht  dagegen  für  das 
oben  in  ]'"ig.  25  wiedergegebene  Stück.  Auf  den  Tettix  in  normaler  attischer 
Ausgestaltung,  wie  wir  ihn  auf  den  Helmen  fanden,  paßt  aber  der  Vergleich  mit 
der  Rundung  und  Höhlung  eines  Schabeisens  erst  recht.  Die  Stlengis  wurde 
ähnlich  wie  ein  Kranz  um  den  Kopf  gelegt;  denn  Hippolochos,  ein  Zeitgenosse 
des  Duris  von  .Samos,  drückt  sich  bei  Athenaios  I\^  128  c  so  aus:  noosaTE'f äviöxei 
5£  xa:  sV.xatov  .  .  .  aTÄcyy;'?:  /p'jT?,.  Zu  beachten  wäre  auch  noch,  daß  bei  der  hier 
geschilderten  makedonischen  Hochzeit  avops;  diesen  .Schmuck  aufgesetzt  be- 
kommen. Stlengides  waren  also  nicht  bloß  ein  Frauenschmuck,  wie  im  Scholion 
zu  Aristoj)hanes,  Equites  580  zum  Schluß  gesagt  wird,  dessen  Verfasser  offenbar 
nur  die  jüngere  Verwendung  des  .Schmuckstückes  kannte.  .Sie  werden  im  Jahre  401, 
allerdings  außerhalb  Attikas,  sogar  von  Kriegern  getragen.  Xenophon  erzählt  in 
seiner  Anabasis  ]  2,  10,  daß  der  Arkadier  Xenias  für  seine  .Soldaten  ä;'wva 
'i\hf/.f  X7.  OS  aiJ'Xa  f^oav' axÄsyYJoec  yp'jaxt.  An  den  sybaritischen  Luxus  eines  goldenen 
Gebrauch.sgegenstandes  kann  man  bei  Soldaten  im  Ernste  nicht  denken;  dagegen 
verstehen  wir,  nachdem  wir  den  goldenen  Tettix  am  Helme  kennen  gelernt  haben, 
sehr  wohl,  was  gemeint  ist.  Die  g-oldenen  .Stlengiden  sind  auch  in  diesem  I-"all  als 
Kopfschmuck  aufzufassen  un<l  antike  Bronzehelme  mit  g-oldenem  Blattkranz  über 
der  .Stirne,  wie  z.  \\.  Brit.  Mus.  Bronzes  n.  2721,  zeigen  uns,  wo  die  Soldaten 
im  Heer  des  Kyros  ihre  Siegespreise  anbrachten.  Da  außer  dem  Tettix  kein 
anderer  goldener  Kopfschmuck  existiert,  der  in  seiner  Form  dem  Palästragerät 
entspricht,  gleich  ihm  von  Männern  und  Frauen,  von  letzteren  auch  später  noch 
getragen  wird,  gl(>ich  ihm  über  dem  Helm  getragen  werden  kann,  so  ist  damit 
die  Identität  von   zi~.'.:z  und   aTÄc-'y:;  sicher  erwiesen. 

Die  antiken  Philologen,  welche  sich  keine  Anschauung  von  der  alten  Tracht 
verschafft(;n,  verstanden  diese  Identität  nicht  unil  so  schlichen  sich  Mißverständ- 
nisse in  die  Erklärung  der  Schriftstcdler  ein.  In  dcMi  'J'hcsmophoriazusen  588  heißt 
es  von  den  Weibern,  daß  sie  ihre  .Stlengiden  als  Trinkg-eschirr  benützen.  Hier 
kann   also  mit  Stlengis   nicht,    wie    d<'r  Scholiast    meint,    ein   .Schabeisen    gemeint 
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sein.  \V(>g-fn  der  [laar  rropteii  Wein,  welche  sich  zur  Xnt  mit  einer  Strit^ilis 
aus  dem  Krater  herausheben  lielJeii,  hätte  es  sich  für  Aristophanes  nicht  g-elolmt. 
die  Weiber  zu  uzen:  wohl  aber,  wenn  sie  ihren  kahnt'örmigen  Tettix  füllen,  der 
sich  recht  wohl  zum  Trinkgeschirr  eignete  und  überdies  ein  (leschirr  allgab  von 
recht  respectablem    Is^aliber. 

Die  QZKva'-z  versteht  im  Sinne  eines  t£~:;  Aristophanes  in  den  Rittern  5S8, 
wenn  er  die   Aristokraten   an   den   Demos   folgende  Bitte  richten  lal.it  : 

y;/   not"  t'.yii'/'i,   -(vn-y:.  v.y.l   tJ^-ii-yi   7T7.'j:;(')|i.3iI'7.. 

Es  ist  nicht  möglich,  dalj  y.r,'^z-J,i-;-;\ii:'t  hier  in  der  gewöhnlichen  Tiedeutung 
von  „Abschaben"  nach  der  ])alästrischen  l'bung  g(Mneint  sein  könnt(\  Durch  die 
pseudoxenophonteische  Schritt  \-om  Staat  d(M-  .Vthi'ner,  welche  uns  einen  lunblick 
in  die  damaligi-n  Reibereien  zwischen  den  x.z/.o;  7.y:;y.\W.  und  dem  Demos  ge- 
stattet, wissen  wir,  dalJ  (i\-mnasien  und  g_\ninastische  Tbungen  dem  Demos 
keineswi'grs  zuwider  waren;  denn  di.'r  N'erfasser  12.  loi  ärgert  sich  als  verbissener 
Aristokrat  ja  gerade  darüber,  dal.i  diese  Ki-rlc  nun  auch  ^\i'\^  adligen  Sport  mit- 
machen wolli'ii.  Demnach  steckt  bi-i  .\risl(]|)hanes  hinler  dem  Wort  eine  andere 
als  seine  gi'w  öhnliche  I'n'deutung  und  diesen  SchlulJ  zog  scIkjh  ganz  richtig  der 
.Scholiast,  wenn  it  7.-zaT/.37Y;7;i£'/o::  durch  •/.£/.zc.;i.£vol;  w  icdergibi.  Richtig  an 
diesem  (iedanken  ist  wenigstiMis  soviel,  dal.!  .\ristophani's  auf  die  Haare  anspielt. 
Allein  gerade  um  das  .Scheren  der  Haare  kann  es  sich  am  allerwenigsten 
handeln,  weil  dadurch  das  7.0|i7.'/,  auf  das  die  .Xristokr.iten  W'ei't  liegen,  unuK'lglicli 
gemacht  würde.  ä-OjT/.SYY-T'''  steht  hier  an  .Stelle  \'on  aT/.SYV'V''.  das  ül)erhau])t 
nur  ein  einzigesmal,  und  zwar  gerade  in  utiserem  Scluilion  nac'hzuwcisen  ist:  das 
äno-  wird  hier  leiliglich  im  .Sinn  einer  N'erstärkung  di's  \'erl)albegriffes  festge- 
lialten  und  das  Wort  bedeutet  tür  den  /.usammi'iihang  niclit,  mit  der  .Stlengis 
sich   s(diaben,  sondern   mit   der  .Sili^ngis   -^icli   schmücken.   So  sclion  ("asaubonus. 

lü-st  seit  v>  ir  wissen,  dalj  die  Stlengis  iiitdits  anderes  ist  als  der  'J'ettix, 
bekommt  die  .Sti-Ue  ihren  guten  Sinn:  die  1  rächt  di-r  \'äter  wollen  die  Ritter 
wii'der  aufne'hnien.  Dazu  gehöirt  al)i'r  nicht  blo;,l  die  1  ,ock<'npracht.  sondern  xor  allem 
der  goldene  1  ('tti-X.  l'nd  nun  erhalti'U  wir  \(jn  dem  Scholiasten  gerade  über  die 
(ieschichte  dieser  Tracht  einen  sehr  wichtigen  .\ufschlu(.i.  wenn  (lers(dbe  fort- 
fährt: K'.vsa:  yac.  /.%:  'l>o:vo:  ( vielleicht  <l'oOvo:i  zWi;'/tpy:iZ'j  \'.i-.y.zri^'iy:.  to'j;  -/iviz,  vcm.ov 
•;'^y.'jy:r.z;.   \vi/.i-.:   y.y^'A.y.'r.'/jt  v:iy:.  ov  Toinov   -.'j-yi.y:.   \yi^Ä   7.'j\i.y:i.     Ant    die    bloi.le    iie- 
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hau[)tunL;-  des  Scluiliastcii  liiü  würde;  man  es  freilich  nicht  für  ^-''nii^'enfl  y-esicliert 
halten.  daiJ  die  i-litter  des  Aristophanes  sich  gerade  g-eyen  die  lex  Kineas-Phrinos 
auflehnen,  \v<dche  ihrer  Putzsucht  lünhalt  gebieten  sollte.  Allein  mit  der  Auf- 
fassung- des  Sclioliasten  niul.i  (;s  diesmal  srnne  Richtigkeit  haben,  weil  sich  aus 
der  monumentalen  l'berlief(M-ung  gt^rade  einige  Zeit  vor  der  Aufführung  der 
Ritter  in   >:Vthen   (;ine   Haarrevolntion   constatieren  liltit. 

Hier  IxuHlhrt  sich  die  Untei'suchung  über  den  J'ettix  mit  rlmn  Thema  der 
IJnuleutung'  de.s  poh'kletischen  1  )iadunien()s,  dessen  neue  JJeutung  ich  nur  weg-cn 
l'latzmangel  nicht  scIkjii  in  diesem  Ih^ft  gegtni  di(!  lunwi'inde  \-on  Loewy  in 
Schutz  nehmen  kann.  Inzwis(;hen  lernte  ich  den  kurzhaarigen  Apollon  in  den 
Zusammenhang  einer  allgemeinen  Wandlung  de.s  Geschmackes  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünft(Mi  Jahrhunderts  einzui'eihen.  Uer  hartnäckige  Widerstand, 
welchen  manch(!  der  (iött<'r  im  ]'arth(;nonfries  und  auch  d(;r  ..Theseus"  im 
Giebel  allen  1  )eutungs\'ersuchen  entgegenstellen,  erklärt  sich  erst  durch  die 
Einsicht  in  jene  \on  der  attischen  Di'inokratie  heraufbeschworene  Revolution 
der  Tracht,  welche  während  der  l)auer  des  l'arthenonl^aui's  selbst  die  P)ewohner 
des  OU'ni])  in  Alitleidenschatt  zog.  1  )ie  kui'zhaarigi'  Athena  des  Prieses  in  ihrem 
schroffen  Gegensatz  zu  d(>m  nach  alt'un  .Xristokratengeschniack  frisierten  I'enipel- 
bild  gibt  diesem  Umschwung  den  prägnantesttm  Ausdruck:  die  Lemnia  nicht  zu 
vergessen.  T<lb(Miso  zeigt  der  auf  H(>rmes  sich  stützende  ( iott  im  Priese,  der  entweder 
Apollon  oder  Dionvsos  sein  muLi,  trotzdem  aber  von  dem  ..canonischen  Pleal"  des 
eini'n  wii;  des  andern  (iottes  mit  ihren  obligaten  Ringellockeu  sich  gf-ich  wi'it 
entfernt,  dal.l  damals  selbst  die  ambrosischen  Pocken  der  (  )lyinpii'r  unter  der 
egalisi(;renden  (hunokratischen  Sehen-  lieleu.  Nach  -\usweis  der  Monumente  liegt 
der  Pinschnitt  zwischen  der  C'onception  der  Parthenos  einerseits  und  anderseits 
der  iXusführung  iles  Prieses  und  dei'  (iiebel.  also  dem  ältesten  und  den  jüngsten 
Pestandteilen  am  Neubau:  demnach  xollzog  sich  diese  Re\-oIution  im  Athen  der 
vierziger  |ahre  Dieses  inigesuchte  Zus.animentreffen  mit  unserem  I-',rgebnis  über 
das  Auflu'iren  der  Tettixtraclit  Ixm  atliNchen  APinnern  kann  nicht  zufällig  sein. 
Also   hat   sich    di(;    .\ngabe   des   Sclioliasten    bewährt. 

Danach  besteht  aber  aiudi  kaum  noch  ein.  Zweifel,  dai.i  Kineas  und  Phrinos 
ihr  Gesetz  zwischen  450  und  410  einbrachten.  Und  ein  1)  tail  in  den  Bestimmungen 
dieser  P>ill,  das  sich  mit  den  Angaben  des  Tluikydid(>s  über  das  Ableg-en  dm-  alten 
Fracht  deckt,  erweist  uns,  dal.i  de.v  Historiker  geradezu  die  Wirkungen  dieses 
(iesetzes  im  Auge  hat.  Des  ThukviHdes  Ang^abe,  dal.!  bei  den  -fca^jÜTioo:  -(ov 
=  'j5a:ii.c,v(.)7    xor    kurzem    die    alte     rraclil    auflitirte,    glaubti-n    wir   ln-reits   durch    den 
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Zusatz  erg'äu/en  zu  müssen:  die  jünyeren  Leute  heg"aiiiieii  uämlicli  überhaupt 
nicht  melir  die  Tracht  anzulegen.  Wenn  sich  nun  die  Gesetzesljestimmung  der 
Hill  lies  Kiueas  utuI  Plirincis  ausdrücklicli  auf  to'j;  vicj;  bescliränkt,  wälu'end  sie 
in  die  Gewolinheiten  der  alten  Leute  nicht  einzugrcnfen  beabsichtigt,  so  bildet 
jene  Hestimmutig  das  gi'naue  Currelat  zu  den  Angaben  des  Thukvdides.  Ja,  die 
Wendung  in  iler  I'iill:  i.irjXST:  ■ly/y'y.y:.-.'j-^t  v:iy:.  und  anderseits  das  oij;  to  ä^jfo5f7.;-ov 
Ijei  Thukvdides  legen  den  <Te<lankeii  nahe,  dai.i  dem  Historiker  sogar  der  Wort- 
laut des  (lesetzes  vorschwebte.  Das  ist  irnne  ungesuchte,  nachträgliche  und 
d>-tinitive  Bestätigung  der  vorgetragenen  Ansicht  über  die  altattische  Tracht. 
Denn  ein  drittes  unabhängiges  Zeugnis,  unabhängig  v<in  den  ülirigen  wie  es 
das  Zeugnis  des  riuikydidcs  und  die  .Sprache  der  MonumtMite  unter  sich  sind, 
spricht  nun  abermals  aus,  dal.)  der  alten  Kiitertracht  ungefähr  uni  440  in  Athen 
durcli  den  Willen  des  Volke-,  der  daraus  L;emacht  wurde.  Danach  wird  man 
sich  doch  fragen  müssen,  ob  die  genannte  genaue  Datierung  des  Auflu'h'ens  der 
'l'racht,  welche  I'"ustathios  bietet,  nicht  das  Datum  des  (iesetzt's  von  Ixineas  mul 
Phrinos    bedeutet:     ilas  Jahr    413    stinnnt    allzu    gut    zu    allen    übrigen   Anzeichen. 

1'^-,  darf  keineswegs  als  ausgeschlossen  angesehen  werden,  dal.)  die  .Sehnsucht 
der  attischen  Kitter  nach  ihrer  alten  .Maskerade  später  noch  in  I-",rtüllung  ging. 
Wer  hättf;  den  Ari-^tokraten,  naclnlem  sie  wii^ler  die  ( )berhand  gewonnen  hatten, 
Zügel  anlegen  sollen?  Die  attischen  (lotter  vermochten  jedestalls  im  \iertiMi 
Jahrhundert  sich  wieder  von  den  X'orschritten  des  Demos  zu  emancipieren. 
Allgemein  kann  die  Tracht  bei  .MäninM'n  nicht  wieder  (hircligedrungen  sein. 
s(jnst  niülJten  sich  .Spuren  davon  in  den  Kunstdarstellungi'u  tinden  lass<'n:  nur 
das  schönere  Geschleclit  l'uhr  stets  fort,  sich  mit  (hesen  goldenen  Wülsten  zu 
verscli/inern.  Der  (irund.  weslialb  die  ,ilie  'l'racht  l)ei  Männern  nie  \üllig  wieder 
zum  Durclibruch  kam,  dürfte  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dal.l  die  ["orderung  des 
Di'mos  ihre  l'x'reclitiguny  in  sicli  trug:  der  Demos  \-erirat  in  diesem  l-'all  einfach 
die  horderung  d<is  guten  •  leschmacke^,,  welchei-  \-e|-bietet.  dal.i  ein  Mann  sicii 
genau   so   wie   ein   gefallsüchtiees   Weib  autputzt. 

2.  lonien.  Thukvdides  weil.i,  ilal.i  bei  den  loiiiern  eine  d(m  goldeni'n  fettiges 
entsprechende-  Tracht  bestand;  wenn  ei-  aber  gar  die  Tracht  von  den  ioniern.aus 
Attika  entli'hiien  läl.it,  so  ist  diese  Angabe  nur  durch  den  .Mangel  eines  l'ber- 
blickes  über  die  ätltere  ( ies(4iiclue  der  griecliischeii  Staaten  erklärlieh,  indem  sich 
der  Tlistoriker  nicht  vorstellen  konnte,  dal.!  seine  X'attM-stadt  <lie  tonangebende 
Stcdhiny.  die-  sie  zu  seinen  l.el)/eiten  einnainn,  nicht  schon  früln-r  eingenommen 
hätte:   wir  aber  wissen  ja   zur  denüec,  dal.i   Athen   im   sechsten  Jahrhundert  alles, 
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was  Kultur  hieß,  noch  vom  Ausland  zu  beziehen  hatte.  Zum  Cberfluß  können 
wir  auch  noch  beweisen,  daß  ionische  Männer  und  Frauen  längst  mit  ihren  gol- 
denen Haarschöpfen  protzten,  als  in  Athen  noch  keine  Spur  von  diesem  Luxus 
zu  bemerken  war.  Nach  di'n  erhaltenen  Monumenten  zu  urteilen,  war  auch  die 
Tracht  im  vierten  Jahrhundert,  als  sie  nur  noch  für  Frauen  angemessen  schien, 
in  ivleinasien  viel  fester  eingewurzelt  als  in  Attika.  Die  yp'jas'.x'.  -/op'jjx ja:  im 
F>ruchstück  des  Asios  führen  uns  sofort  über  das  h'ndc;  des  sielienten  Jahr- 
hunderts zurück.  Dies  ist  wenigstens  die  Datierung-  des  Dichters,  welche  von 
philologischer  Seite  aufgestellt  wurde;  Markscheffel  setzt  ihn  in  Ol.  35 — 40,  und 
diese  Datierung  hat  sowohl  Christ  ((Triech.  Literaturgeschichte'  109)  als  Bethe 
bei  Paul)'  11  1606  acceptiert.  Wenn  sich  nun  Studniczka  (279)  wegen  seiner  „tracht- 
g-eschichtlichen  Auffassung  des  Bruchstückes"  gezwungen  sieht,  mit  dem  Ansatz 
des  Dichters  gleich  um  nicht  weniger  als  hundert  Jahre  weiter  herabzugehen, 
ohne  sonst  einen  irgendwie  durchschlagenden  (jrund  für  diesen  späten  Ansatz 
nennen  zu  können,  so  ist  der  nächstliegende  Schlul.!  für  den  Leser  der,  daß  hier 
ein  Fehler  in  der  Trachtgeschichte  steckt.  Jedesfalls  haben  wir  in  unserer  Unter- 
suchung den  Tettix  und  nicht  die  Datierung  des  Asios  als  das  X  anzusehen. 
Deutlicher  g'esprochen  stimmt  also  beim  Conzeschen  Krobylos  die  obere  Grenze 
seines  Auftretens  ebensowenig  als  die  untere  mit  den  duixh  die  literarischen 
Nachrichten  fixi(;rten  Punkten.  Von  seilen  uns(>rer  i.ösung  des  trachtgeschicht- 
lichen Problems  liegt  keinfudei  .Schwierigkeit  gegen  den  seither  üblichen  Ansatz 
des  Dichters  vor. 

Für  die  weitere  Untersuchung  haben  wir  uns  also  an  diejenig'en  Monumente 
zu  halten,  die  vorläufig  noch  recht  kunterbunt  in  den  einen  Topf  mit  der  Aufschrift 
,Ionisch'  geworfen  werden.  Die  Ausgrabungen  auf  Kreta,  namentlich  di(;  von 
Praisos,  welche  bis  in  jüngere  Perioden  herunterreichen,  werden  erlauben  in 
dieses  Durcheinander-  etw'as  Ordnung  zu  bringen  und  aus  dem  ,Ionischen'  das 
auszuscheiden,  w'as  Figentum  kretischer  Daidaliden  ist.  Damit  können  wir  uns 
hier  nicht  nebenbei  befassen.  Aber  gleich  das  erste  Monument,  auf  das  wir  hier 
hinweisen  W'Ollen,  die  hdfenbeinreliefs  aus  Tanpiinii  (Mon.  In.  VI  46;  ]\hirtha,  Art 
lürusc[ue  306  i  lassen  in  den  nach  dem  Canon'  der  Daidaliden  in  \Vürfeln  ge- 
gliederten Haaren  ihren  künstlerischen  Stammbaum  noch  mühelos  verfolgen.  Auf 
diesen  Flfenbeinreliefs  finden  wdr  nun  an  zwei  (iestalten,  an  dem  Jüngling  auf 
dem  Wagen  mit  Flügelrossen,  doch  wohl  Helios,  und  dem  zur  Tafel  gelagerten 
Manne,  einen  deutlich  nur  von  Ohr  zu  Ohr  reichenden  Stirnschild,  der  bei  dem 
g-(;lagerten   Manne    an    seinem    oberen    Kande    von    einem   glatten   .Saum  begleitet 
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wird.  Xuch  .scliärfiM-  hi-bt  sich  dieser  Stiriischniuck  ab  auf  einem  X^ascmscherbeii 
aus  Teil  Det'enneh,  Alte  DiMikniäler  11  21,  i;  denn  man  sieht  hi(>r  deutlich,  dal.) 
das  punktbesetzte  iiand  gerade  auf  das  Ohr  zuläuft:  seine  Ausdehnung-  kann  also 
nicht  weiter  reichen;  aucli  der  rot  aufgesetzte  Strich,  welcher  dieses  Ikind  oben 
begleitet,  bricht  vor  dem  Ohre  ab.  Dal.!  es  sich  hier  nicht  um  wirkliche  Stirn- 
haare mit  einem  liande  darüber  handelt,  sondern  daü  das  (ianze.  Stirnhaare  mit 
Diadem,  ein  von  außen  her  über  die  .Stirne  gesetzter  Schmuck  ist.  das  sieht  man 
besonders  deutlich  an  einer  bei  Micali,  Mon.  Ined.  13,  i.  2  abgebildeten  Statuette, 
wo  man  namentlich  in  der  Ansicht  von  hinten  her 
erkennt,  wie  sich  dieser  .Schmuck  von  den  Haaren 
trennt,  l^asselbe  ist  auch  iler  fall  an  dem  Alaune 
oder  (jott  in  Liebesverfolgung,  iler  druppi:'  auf  diMii 
Deckel    des   l^rf)n/.elebes  aus  ("aiuia:    Mon.   In.  \'  25. 

Diese  Beispiele  liel.ien  sich  ohne  Mühe  ver- 
mehren, aber  ich  will  i-inhalten.  denn  ieli  fühle,  der 
Leser  glaubt  mir  noch  nicht,  dal.i  diese  llaariciuren 
aus  (iold  zu  denk''n  sind.  Damit  wir  in  Harmonie 
weiter  wandern  ki'iiinen.  i^rinnere  ich  an  di'u  Zeus 
Tallevrand  (hier  l-'ig.  341  und  sein  Diadem,  das  Kekule 
in  der  .\rch.  Ztg.  i-^;;  S.  (yS  so  beNchreibt:  ..das 
Diadem  ist  aus  (iuld  gearbeitet  gedacht;  das  l'nter- 
teil  desselben  wiederholt  das  .Miiti\-  des  vorfallenden 
Haares.  Es  sind  dazu  die  ^TÄs^YiSi;  bei  Stephani  ("R 
1865  l'af.  I  4  und  iSow  l'af  I  11  zu  vi'rgleichen."  In 
der  'l'at  ist  i's  dieselbe  .Sache,  mu'  wollen  wir  <len 
.Schmuck  nicht  ';-.'/.Z'{~f-'^-:-  sondei-n  yy'jzi'.y.:  7.osö;i'ja:  nder  y.iyjiiYj:  laufen,  i'.in 
zweites  I')eis|iiel  aus  Marmor  bieti-t  ein  leider  noch  unpublicierter  archaischer 
Frauenkopf  oder  vielmeiu"  die  (Opie  einc's  solchen  im  ("onser\aton^npalast  zu 
Krim,  jetzt  im  Zimmer  diT  archaiscluMi  Sculpturen.  l'ber  der  Stirne  dieser  l'rau 
sitzt  in  ringsum  N'i'illig  \'om  I  )arnnterliegenden  abgeh'isten  l'nnMssen  eine  .Scheibe, 
bestehend  aus  einem  streifenartigeii  i)iadem  und  claran  nach  unten  anschliel.iend 
zur  .Seite  gestrichene  Frauenhaare,  das  (ranze  wie  eini'  dünne  Metallscheibe  über 
die  Stirne  gelegt. 

■Mle'in  es  fehlt  noch  der  Nachweis,  dal,l  di(_'ser  .Stirnscho])f  nebst  Diadem  aus 
(rnld  bestand  und  dal.i  er  schon  in  archaischer  Zeit  in  dieser  Gestalt  g'etragen 
wurde.    Da   findet  sich  nun  unter  den  wichtigen  (ioldfunden  aus  \'etulonia,  welche 

14* 


i> 

F/ 

r^^^^H^H 

■^  fVl 

%  ^I^^F'i  ^fl^^^^^^^^l 

'  ''''<i'TlJ^^^I 

^_J3BB 

Fi;,;.    34      Zeus     ['alU-\  laiul. 
Louvre. 


[o8 


1''.   Iliiuser 


aus  dem  siobcntcn  und  der  zweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  stammen  und 
die  von  ]varo  in  Milanis  Studi  e  IMateriaH  I  \cröffenthcht  sind,  ein  Gegenstand 
aus  einer  dünnen  Platte  Elektron,  welchen  der  Herausg-f-ber  als  Gürtel  erklärt, 
Taf.  All  I,  danach  hier  Fig.  35.  Da  die  Metall  platte  nach  der  Angabe  auf 
274  ,sottilissima'  ist,  so  muß  Karo  wegen  seiner  Erklärung  als  (-rürtel  voraus- 
setzen, dal3  das  Blech  auf  Leder  oder  einen  andern  vStoff  aufgesetzt  war;  allein 
kein  Loch  in  dem  Blech  zwingt  zu  dieser  Annahme.  Was  Karo  für  Fransen 
am  Gürtel  hält,  das  ist  nichts  anderes  als  die  uns  nun  hinlänglich  bekannte 
Form  der  Stirnhaare  und  das  Versehen  Karos  gibt  uns  einen  neuen  Beleg  für 
die    oben    behauptete   Identität    von    yv'^f.'j|t,iyj  Stirnhaar   und  y.oa'j|ijiiy^  Franse.     Die 
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Fig.   35     Schmuckstück 
aus  Klektron  von  Vetulonia. 


Dimensionen  des  Schmuckstückes,  von  denen  nur  die  Ilöhendimension  sicher 
feststeht,  eignen  sich  vortrefflich  für  einen  goldenen  Kor3'mbos;  die  Breiten- 
dimension, die  nach  Karos  ausdrücklicher  Angabe  nicht  zu  ermitteln  war,  braucht 
gegenüber  der  auf  der  Tafel  angenommenen  nur  unerheblich,  höchstens  etwa  um 
0-05"',  erweitert  zu  werden.  Auch  das  den  breiten  Schild  haltende  schmale  Gold- 
band, das  mit  seiner  Höhe  von  0-02 — 0-025 '"  für  einen  (jürtel  viel  zu  schmal  wäre, 
paßt  für  ein  um  den  Hinterkopf  laufendes  Haarband  vortrefflich:  namentlich  aber 
haben  wir  nun  g-ar  nicht  mehr  nötig-,  eine  Lederunterfütterung.  auf  die  an  dem 
(ioldband  nichts  hinweist,  vorauszusetzen.  Der  Umriß  des  Koryml^os  aus  Vetu- 
lonia entspricht  nicht  bloß  dem  Toupet  aus  Kertsch.  oben  Fig.  25,  sondern  auch 
dem  des  Mannes  auf  dem  Capuaner  Lebes.  Den  Ornamentstreifen  über  den  Haaren 
fanden  wir  genau  so  an  dem  Mann  auf  dem  Elfenbeinreliet,  tler  Bronze  bei 
Micali  und  der  Göttin  auf  dem  Scherben  aus  Teil  Defenneh.  Karo  hält  das  ganze 
Schmuckstück  für  etruskische  Arbeit;  wenn  sich  diese  Annahme  bestätigen  sollte. 
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fio  läge  der.selhe  Fall  vnr  wie  bei  architektonisch  verwendeten  'l'erracotten.  die 
man  seitlier  als  etruskisch  bezeichnete,  die  vielleicht  auch  von  lüniskern  aus- 
geführt sind,  dann  aber  sich  so  treu  an  ostgriechische  Vorbilder  halten,  dal.!  alles 
Wesentliche  an  dem  Product  nicht  als  etruskisch,  sondern  als  ostgriechisch  anzu- 
sehen ist.  Es  trifft  sich  hübsch,  dal.!  das  goldene»  Toupc^t  aus  Vetidonia  ungefähr 
aus  derselben  Pei'iode  stammt  wie  die  \'erse  des  Asios;  wie  die  /fj^SLa:  ■/.o^oöiipz: 
das   Haar  zusamnuMibanden,  können   wir  uns  nun   ungefähr  vorstellen. 

Damit  wären  für  Innien  tue  goldenen  Toupets  für  dit'  älteren  i\'rioden  er- 
wiesen, und  zwar  auch  bei  jNIännern.  Im  degi/nsatz  zu  Attika  fanden  wir  hier 
die  natürliche  form  der  Stirnhaari'  reiner  bewahrt  und,  wenigstens  soweit  wir  bis 
jetzt  nachkommen  könm-n,  scheinen  diesen  ostgriechischen  ']  oupets  auch  die  vor 
den  (_)hren  sehr  tief  herabhängenden  T. ecken  eig-entümlich  zu  sein.  Die  aufge- 
schlagenen Paschen  zu  beiden  Seiten  am  Korvmbos  des  Z(nis  Talleyrand  führen 
uns  auf  einen  fruchtbringenden  Vergleich.  Denken  wir  uns  diese  Haarsträhne, 
deren  Länge  durch  das  Abbrechen  ihres  unteren  Abschlusses  allerdings  nicht 
mehr  feststtdit,  anstatt  autgebunden  \-ielmelir  tr<'i  herabhängend,  so  bekommen 
wir  eine  Form  d<'s  golden(-n  Korvmbos.  wie  wir  ilui  auch  in  dold  ausgeführt 
besitzen,  in  dem  kettenartigen  .Stirnschnuick,  wie  ihn  in  zwei  ]'.x(:'m[)laren  Schlie- 
mann  aus  den  Ruinen  'J'rojas  ausgrub:  man  vergli'iche  wiederum  das  Bild  von 
Frau  .Schliemann  mit  diesem  Stirnschnuick.  Mit  einem  Ruck  i^t  damit  die  Sitte. 
die  Stirnhaare  mit  (if)l(l  zu  überziehen,  bei-eits  lür  das  \drhellenisclie  driechenland 
erwiesen. 

Wie    wir    dem    Korynibos    xon    X'etiihiuia    in    dieseni    /usammi'idiang    seine 
richtige   I'estimnumg    zuweisen    konnten,   ^o   werden    wir  auch    ein    j-'undstüid-:   aus 
einem   (irab    zu    I'alestrina    nun 
richti'''er    \'erstehen,    als    seither        •  -     «  '-'w"5  ^     .«—,____  .;' 

•    •„-^<|    •_  •    •    •    •    •    •    9.  e    •-"®:- 

geschehen.     Der   Fund    ist   abge-  \T   S^W  ■  -"     IK     -■    \F  W  '^f' 

bildet  in  Ar(diaei)loi^ia  XI. I   und  .^k    ''   '.^^      '  '^tt         ^^  /^    ' 

das  .Stiick.    das    uns    interessiert,  ^W    ,    \^,'    ^-^ .    ~         ,'-'^';y/   .  ■ 

auf    Taf    13.     danach    hier    Fig.  •  A        -  ä--     '    \    "    A  A    "     A  *; 

,V>.    Weiteres    über    dii'se    ,\u^-        ^_*_^* — • — _•: — •„■„•„„•_-_I*_^_*  -^-®  _  • — • — • 

■  "■       ^'    "  '  '  ^      •* 

grabung    gibt    die    von     1  leibig        ;      •    ,  i;  •    I. 

im  Homerischi'n  l-.pos-^i  Anin.  5  •      ^                                                                           ^ 

angegebene  Fiteratiu'.   Nach  diu"  «      .                               |.j,,      .,,                                .^ 

Angabe    von    'rarrucci     in    <ler  '"*  ii(.i(iein>  Sciumulisiiick               '^    ■."* 

Archaeologui  2(j(  handelt  es  sich  utjUii:;:.                                                                       i-h- ■  - 
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M*;.   j7      (inUlcnes   Schmuckstück   aus   Mylicnc. 


in   (lern   yenaiint(;n   Stück  um  ein  „breast  oniament  of  sheet  t;'f)l(l".      Auch   llelbig 
l)ezeiclini't    den    {xcj^'cn stand    als    ein  ,Brustschikl'    nhne    eine   Analogie    für    einen 
solch    sonderbaren    Schmuck    anzuführen.      Wir    brauclien    nur  dem    Schmuck,    so 
wie  es  in   unserer  Abbildung"   geschelien.    die  entgegengesetzte   Stellung  zu  geben 
als    in    der    ( )riginalabbildung,    so   verrät    uns   die    mit    dem    Korymbos  aus  Vetu- 
lonia    übereinstimmende    (xrundform    sofort,    um     was    es    sich    handelt.     Daß    ein 
Stirnschmuck   vorliegt,    das   ljew(;isen    in    klarer   Weise    allein    schon    die    Dimen- 
sionen  des  (joldbleches;    denn    seini'    ganze   Längi'    \'on  (j'J4"'  ent- 
spricht   der    Entfernung     eines     normalen     Kopfes     von     Uhr    zu 
Ohr,    und     die    Weite    zwischen     den     herabhängenden     schmalen 
Streifen    von   o'iy      o'iyö'"  genügt  gerade,    um   die  Augen    frei    zu 
lassen.     Diese   Maße    allein    schon  sichern   die   Richtigkeit   unserer 
Bestimmung.     Nun    erinnert    nicht    bloß    die   Reihe  von    Rosetten 
mit  zwischen  sie    eingreif(>nd(^n  Zwickeln    an   Details  mykenischer 
Architektur   (wie    Perrot-Chi])iez,    Histoire  \"I  'l'af   13     >S.  532)  und 
mykenischer    A'asenornamentik     (FurtwängU'r-  Loeschcke,     Myke- 
nische  Vasen,    'l'af  38    n.  303^   sond(>rn    auch    dm"   breite    Streifen 
mit  s(Mnen    hier    in    P>ernstein    aufgesetzten    Kugelabschnitten    und 
Zwickeln   ist   eigentlich    nichts    anderes    als    eine    geom<'trisch    er- 
starrte  Wiedergabe    des    großen  Diadems  aus    dem   dritten  myke- 
nischen  Grab   (Schuchhardf-    212;    Perrot-C'hipiez    Vi    gö«»;     danach 
Fig.   37).     Ebenso    sicher    als    der  .Schmuck    von    Palestrina    einer 
jüng"eren  Periode  angehört  als  die  mykenischen  drabfunde,  ebenso 
sicher    ist    die     ununterbrochene    künstlerische    Tradition,     welche 
die    Decoration    des    Kopfschmuckes    in    beiden    I-'ällen    bestimmt. 
,     ^','''.   ,  Da     diese     Tatsache»     sich     nicht     verk(_'nnen     läßt,      so     i^'e- 

Schniuclcstucl; 

aus  MykeiK-.  winnen   wir  nun  aber  auch  einen  Anhalt   zur  richtigen  Ergänzung 
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der  verschiedi'iii'n  Ki  ipfsclimarkt^  aus  den  mvkeiiischiMi  Gräbern.  Im  ersten  und 
dritten  (irab  wurden  auüer  den  I)ia:lemen  aucli  zung'enförmii^'e  (Fig".  38)  Stücke 
gefunden,  die  in  ihrer  Decoration  derjenigen  der  verschiedenen  Diademe  g-enau 
folgen.  Die  Zung-en  sind  an  ihrem  breiten  I-'.nde  umg-ebog-en.  um  in  einen 
Draht  eingehackt  zu  werden:  auiJerdem  waren  an  den  äulJereii  Rand  ihrer 
Langseiten  in  der  unteren  spitzen  Hälfte  noch  kleinere  Anhängsel  mit  Draht 
befestigt  (Schuchhardt  214).  Perrot  nunnt,  diese  Zungen  seien  an  die  (_)hren 
ang'ehängt  g-ewesen.  Allein  dioer  dedanke  wird  schon  durch  die  Zahl  der 
Zung-en  erledigt,  da  im  ersten  drab  miiuh'stens  8.  im  dritti-n  (rrab  o  und  7  der- 
selben auf  ein  Diadem  kommen.  Schuchhardt  di'ukt  an  einen  1  Irustschnnick.  der 
wie  bi.'i  der  \dn  ihm  auf  i'ii  abgebildeten  1  erracotte. 
ähnlich  eiiu^r  Ordimskette,  sich  über  die  l>rust  hinzieht. 
Aber  dafür  scheinen  sich  mir  diese  o\V)"'  laug-en  (  iliedi^r 
nicht  recht  zu  eign.'n:  auch  wei>t  ilie  L;-enaui'  Ibi-reiii- 
stimmung  ihrer  l)<;coration  mit  di'u  I  )iadenien  aul  eine 
diri'kte  \'erbindung  mit  den  letzteren.  Demnach  denki' 
ich  mir  die  Zungen  \'om  unteren  Kand  der  Diademe 
herabhängend,  zwei  M-hi>n  \dr  den  (  )hren  wie  an  dem 
.Schmuck  von  Pale^trina,  dii-  iibriyen  sich  naeli  hinten 
anschlietiend.  teilweise  in  ihri-n  ol)i-ren  {eilen  überein- 
aiKler  geschoben,  wie  die  Ansätze  am  oberen  l<a?id 
des  grolJen  Diadems  bei  .Schuchhardt  21^.  Wie  dichte 
s(;hwere  Locken  hängen  dann  diese  Zungen  über  das 
ilaar  herab,  um  da^-^elbe  ganz  zu  übergolden,  und  au-^  diesi-m  bizarren  Schnuick 
erklcäre  ich  mir  homerische  I-.pitheta  wie  -/yjz'.-'/.'y/.y.iy^z  für  l.eto.  /vjsoy.oiiv,:, 
yyjz'y/.'^'y^z.  yytzv/vJr.-i^;  für  Apollon,  yyizi'^y.z-.yjy'.z  tür  .\rtemis  in  i'iner  ganz 
ri-aleii  iledeiitung.  I'.in  Ki'iplcjien  von  A^-v  .\kropolis,  das  wir  hiei-  fig.  y]  ab- 
bilden, beweist,  dal.l  man  selbst  in  der  zweitiMi  ILdfti'  de-,  sechsten  J.ihrluinderts 
den    Lo<-ken    zuweilen    noch   jene    Zungenli.rm    Li'ab. 

Welches  war  nun  die  alti-  I '.ezeichnuiiL;-  tür  i'iniMi  Kopfschmuck  wie  den  aus 
l'alestrina  und  die  nach  si'iuein  .Muster  erg.lnzteii  aus  .Mykeiie.--  Ich  denke:  yn.-'iz. 
Das  Ileiwort  yy)zy.[<.-->i  ei-hahen  in  .|ei-  llias  die  I'fei-de.  im  llyniuus  hom.  \'i  ,s 
und  12  aber  die  lloren,  bei  Uesi.nl  theog(]n.  mid  die  Musen.  .\  n  l'terden  be- 
deutet der  .\mp\x  nai'h  iuistathii  >s:  zv.yy.  -/.yr.y.y/iZ'jZ  zy.z  niy.  to  ni-j'ir.'y/  zy.yy.z  t''>'/ 
innoiv  Zi'i'^A'jizy.  und  das  Scholion  zu  .\esch\lus  .Septem  p)i  bezeichnet  die  yyr.-y/.zz 
als:   -o'>|UT'')7::v.z.    I  )as   sind  als(]  die   .\|ei,ill   ti-eifen  zum    l'.edecken   der   1  Merdestii-nen. 


l'ij.:.    V      KriplclRMi    111    Alhcn, 


112  F.   Hauser 

\v\i-  sich  solche  aus  ionischem  Kimstkreis  erhielten:  Schiiniach(.T,  Bronzen  in  Karls- 
ruhe Tai'.  22,  n.  780 — 785.  Dazu  stimmt  ferner,  wenn  So])hokles  im  Oed.  Colon. 
!o68  von  xh.-'j/.ty'iP'.x  -^äÄasa  spricht;  denn  z£/.7,yy.  und  '^zÄ'yr  yi-braucht  Homer  als 
Svnonvrae  und  dali  der  ■^aÄC/;  am  homerischen  Helm  nichts  anderes  ist  als  das, 
was  Xeaophon  mit  y.j^iop'JÄo;  am  Alossynoikenhelm  l)r'/,eiohnet,  werden  wir  soyleich 
nachweisen.  Demnach  verhüllten  die  ä;i-'j7.sc  an  Pferden  die  Stirnhaare  genau  so 
wie  die  goldenen  .Scheiben  über  der  Stirne  von  Alenschen  deren  Haare  und 
.Stirne.  I^'.s  ist  also  nicht  Zufall,  wenn  die  Dc^finition,  welche  lüistathios  von  dem 
ä'ii.n'j;  l)ei  MenscluMi  gibt,  gerade  so  gut  auch  auf  einiMi  -izv.z  passen  würde:  OLäor^ii-a 
-i  "fö;  yM'lZz-j'.v  zy.ywi.  a;  Tzs^iia-EÄ/.ovx;;  o[  -aXaioi  Onö  toO-cv  v/i'ov.  Der  .Scholiast  zu 
I-'.uripides    Hecabe    4O4    Ijeschreibt    den    Ampyx    so:    -/.Ojitov    -.:v7.   /p'J^fo    v.vl    ÄiiIol; 


i^'i^'.   40      (Toldcncr  .Siirnschniuck   aus    M\l;enu. 

7:£7:ot7.;Ä|i£V07,  ov  -öfi  tjc;  7.£-.ia/,i;  a:  'cs/yJ.y.zz  ■j;oooOaiv.  Das  klingt  wie  (nne  Beschrei- 
bung d(\s  Ampyx  aus  Palestrina;  denn  wenn  auch  der  Bernstein  tatsächlich  kein 
JMlelstein  ist,  so  wurde  (>r  doch  von  alt(;n  b\>rschern  zuweilen  für  einen  solchen 
ang(>sehen   (J'heophrast  de  lapid.  29). 

Nach  der  literarischen  Tradition  müssen  wir  (l(>mnach  den  ä'ji-'j;  als  den 
Vorfahren  des  -.ixv.z  ansehen  und  genau  zu  demselben  .Schiuli  werden  wir  auch 
durch  die  monumentale  Überlieferung-  geleitet.  Dii>  \'erzierung  iler  .Stirnbänder 
mit  einer  oder  drei  Reihen  von  Buckeln  wie  auf  den  Amjjykes  von  Alykene, 
namentlich  aber  das  Diadem  bei  Schuchhardt  233  (Fig.  40).  wo  die  sonst  reich  ge- 
gli(Mlerten  TUickel  zu  einfachen  Kniipfen  zusammtMischrumptten.  das  ist  im  Keim 
die  Decoration  des  attischen  Tettix.  Noch  eine  weitere  auffallende  Übereinstimmung 
wär(^  zu  beachten.  Dem  attisch(Mi  Tettix  mit  seiner  Gliederung  in  Knopfreihen  ent- 
spricht   in    Kleinasien    der  Ivorj-mbos,    der    mehr    ilen    natürlichen    l-"all  der  Haare 
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nachzuahmen  strebt.  Genau  derselbe  Unterscliied  ist  aber  schon  durch  die  Funde 
einerseits  von  jMykene  und  anderseits  von  Trt)ja  vorgezeichnet:  in  Rlykene  stets 
die  GHederung-  des  .Stirnschmuckes  durch  Rosetten  oder  Knöpfe;  dag'egen  in  Troja 
die  goklenen  Kettchi-n,  vor  den  <  )hren  tief  herabhängend,  welche  sich  melir  natür- 
lichen Haarsträhnen   in   ihrer  Durchbildung  anschließen. 

Die  eigentümlichen  Anhängsel  an  den  Ki'tten  der  troischen  Diademe  (.Schucli- 
hardt  77.  78)  bleiben  noch  zu  erklären.  .Sie  haben  einen  breiten  Kopf,  an  den 
sich  ein  gleichschenkliges  Dreieck  mit  eingeschweiften  Seiten  anschließt:  anstatt 
geradlinig  i^t  die  untere  .Sc^iti"  manclimal  auch  in  ßögen  gebrochen  i  .Schuchhardt  77 
und  einmal  ragt  zwischen  diesen  Bögen  noch  ein 
Zwicktd  vor  tHub.  .Schmidt,  Schlieniaims  .Samm- 
lung n.  ,5870  und  58.SOI.  Diesen  .Schlul.igliedern 
wurde  nicht  bloß  von  ihreni  l-.ntdecker.  sundern 
auch  von  Schuchhardt  1701  eine  symbolische  Be- 
deutung zugeschrieben,  indem  sie  in  denselben 
eine  .Vachbildung  der  roln'U  Idule  sehiMi.  widclie 
ebenfalls  in  Troja  zum  \'c)rschein  kamen.  .Mich 
erinnern  diese  (rebilde  an  etwas  anderes,  an  die 
von  .Studniczka  auf  ,S.  jS^  abgt/bildften  (icadiMi- 
Hbeln  aus  l  ngarn.  tür  deren  l'n'urleilune'  sehr 
wesentlich  sein  dürfte,  dal.l  sich  ein  ganz  ähnliclu's 
(iebildt;  in  einem  vjiätantiken  südru->si><-l;i'n  <  rrab 
\'ortand:  vgl.  di(;  (russischen,  mir  unverständlichem 
Mitteilungen  iler  .Vrehäoldg.  Kommission  is.ii 
S.  I  \(j.  Dieser  \'i'rgleich,  auf  den  bei  so  primiti\iMi 
Gebilden  nii^lit  zu  bauen  ist.  Ijjiebe  begreiflicherweise  |)rublemalisch,  wenn  er 
nicht  dadurch  an  1  >erechtigung  gewänne,  ijai.l  in  .Mykene  zehn  an  Kettcln^n  hän- 
gendf?  Cicadeiilarven.  .Schliemann.  .M\-kene  jo  (,  gefimden  wären.  Die  liesiimnumg 
dieser  Anhängsel  als  (icaden,  wlclie  bereits  .Schliemann  ausgesprochen  hatte,  wirkte 
für  mich  überzeugend,  weil  ich.  l>e\(ir  ich  seiin'n  Text  ei-lesi-n  liatte,  auf  (liesell)e 
I">klärung  gekommen  war.  mu"  daii  ich  an  .Stelle  von  <'ica<li'n  vielmehr  (icaden- 
larve   setzte. 

Wenn  sich  dii'  I-a'klärung  der  elieii  l)espr<K'hi-nen  (lebilde  als  C'icaden  be- 
stätigt, eine  Bestätigung,  die  durch  weitere  f'unde  erbracht  werden  nnil.l,  dann 
wäre  die  goldene  Hülle  der  .Stirnhaare  schon  in  uralter  Zeil  mit  -izzi^'z;  in  Ver- 
bindung   gebracht   wordi;n,    in   einer  s\-nibolischen   Bezii'hung.    welche  wir  zurzeit 

J:ilir,-sl'..-lt.-  .1.-,  r.st.-rr.   .u .  h:;..! .    Institut.-,    I'..l    L\  |- 


!■  il^.     \  I         \'on    killet      l\'n:uoU.l    .lUs 
l'iTVL-tri.     ( ily|ilollK-fi    Xy-Ciirl.-iljer^. 
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l'i^.    42      Von    einer    '.rerracolla 

aus   Ccrvclri. 

Gly]itotlicli   Ny-Carlslic.-. 


nnoli    niclii    (>nträts(Mn    k(")nn('n.     Daraus    würde    sicli    alxn"    dann   erklären,   wie  der 
^•(lUiene    K(_)i)t'put/.   zu   dem   Namen   -.i~~'.\'z;   im   J^lural   kam. 

])en  attischen  Tettix  \('rniocliten  wir  bei  Männern 
am  Helme  g"etra^"en  nachzuweisen;  sehen  wir  zu,  ob 
uns  das  entsprechende  nicht  auch  bei  dem  ionischen 
i<or\-mbos   yelinyt. 

jjen'innen  wir  mit  dem  l<ri(^t^er  som  Kranzg'esims 
ein(^s  ']\'mpels  in  (!aere,  jetzt  in  der  (ilv))tothek  X\'- 
Carlsbery  von  Dr.  Jakobsen,  abg'.  in  .Vrndts  J-'idilica- 
tion  'i'af.  171  ll)etail  daraus  in  F\>^.  p)  mit  Icxt  V(jn 
Wiejrand:  wenig-er  g'ut  im  ("atalogue  de  \ente  Castel- 
lani  ]HH\  Taf.  u  n.  [SS.  .Sein  Helm  träi.;!  über  di'r  .Stirn 
und  zu  Seiten  der  \Vang"(,'n  eine  g"(db  j.^i'emalte,  also 
'^'■oldene  VerzieruncT,  die  sich  scharf  \'on  di-r  weitien 
Helmkapjjc  abhebt.  J)iese  N'erzieruni.;-  besteht  aus 
zwei  symmetrisch  über  der  .Stirnmitte  ang-eordneicn 
.Schnecken  und  zwei  länL,'"er  i>-ezo^''eniMi  Schnecki-n 
\(ir  den  ()hren.  An  einem  an<lern  Helm  wird  dieser  .Schmuck  jederseits  dui-ch 
drei  unsjfeliUir  yleicli  laiijro  .Schnecken  y-ebildet,  'J'af.  172  il'i,^".  \2).  \)a\.)  diese 
Schnecken  nichts  anderes  bedeutc^n  als  Haare  wird  vollkommen  sichery-estellt 
durch  den  \'(;'ry-leich  mit  t-inem  Kopf  aus  Conca  a1),i^-.  Xotizie  dcodi  .Scavi  iSi^o 
p.  ,|o,  .|i  (Fit.;-.  43  und  43a.)  ])iese  Art  der  Wiederg-abe  der  Haare  ist  der 
ionischen    Kunst    oder  italischen   AVerken.   welche   unter  ihrem   unmittelbaren    l'.in- 

flusse  stehen.  diu"chaus  yeläuti;^': 
man  vergleiche  den  JUicchern- 
lienkel  l)ei  Helbig,  Ilomerisches 
I"4)os-'  242:  die  Oinochoe  aus 
P>ucchero  in  Palermo  bei  Micali, 
Monumenti  22;  den  .Seedämon 
auf  den  ilronzereliefs  aus  Peru- 
gia Alte  Denkmäler  11  13:  den 
cyprischen  Kolossalkopf C'esnola 
C'vprus  123;  selbst  noch  in  den 
Antefix(>n  von  Jhermos  Hphe- 
meris  Ai'chaiol.  igoc  'Jaf.  11 
n.  3.   ().     l'nd     da    sie   o-(Mia\i    der 


l'iK-  43 
Torracotta   aus  Conca. 
Koni.    Villa   l*apa   Giulii 


'tfrr.uoil.i   aus   Conc.u 
Roni.    \\]]a    Paoa    r,inlio. 


Tettix 


Fiy.   44      Terracotta   aus   ("onc 
Rom.    Villa    Papa    (iiiilio. 


Fi.;.   44a       rcrracolta   aus   Com' 
Ri'iii,    \'illa    L*a|>a    (iiulio. 


Hnarbi-handluiig'  am  a,s.s\risclii'n  (iott  Isduljar  cntspriclit,  wie  (lifsi-lbi'  auf  ('\iiii(lerii, 
elie   man   in    den   Anfang-    des    vi(_'rten  Jahrtausends  setzt  (Furtwangler,  (iemnuMi   I 

laf   i    und  2),  ebenso 
'^"^^x  wie  an  einer  im  Palast 

'  _,  les   .Sargnn    m    Klier- 

y-,   ^         sabad     g-efun denen 

J'i-rrac<itti'      (1  leuzi-w 

l-ig'urini-s      de     terre 

cuite  du  l,(iu\ri'  'l'af  i  1 

alsd    ein'Mn    aus    dem 

I'.nde  des  aeliten  jalir- 

hunderts  stammenden 

Werke,       festgelialtiMl 

wird,  sei  sind  in  tlir- 
sem  L'unkt  die  . ionischen-  Künsth'r  zwiMfellos  \(in  der  assvrisrhi'ii,  x'ermutlieh 
eben  durch  (xdindi'r  \erinitti'lten  I'Ornn'nsjiraehe  al)hänL;"ig'.  I  )ei'  g'eUlene  Korx'm- 
bos  am    H(dm    ist   damit    für   den    ionischen    ('uhiu'kreis   erwiesen. 

.\llcin  wir  fmd'-n  den  Kor\-mbo^  auch  noch  in  andi'ri'r  .Stilisierung.  .Vn  dem 
wund'-rbar  scIkhumi  K  riegcrkopt  aus  (dnca  labg.  Midanges  de  1  |-.colc  de  Romi' 
iS(.)()  'laf  4:  Xotizio  di'gb  Sca\i  iSi^n  p.  jj.  13:  danach  lig.  ()  und  4  1  ai  ist  dei- 
l\oryml)os  ganz  wie  der  attisclu;  l'i'tti.x  aus  einer  Ki'ihe  \'on  KuTipleii  aneinamler 
gereiht,  mit  dem  l 'nterschii-d.  dai.l  bei  dem  'I'eiTacottakopt 

der   Korvnibos    nur    durcli    eine    Keihi'    xon    Kmipfen   ge-  --"     ,     -       X 

bildet  winl  und  dal.!  die  uns  schon  bekannte  ionische 
l-'orni  mit  (h-n  \or  den  Uhren  lange  herabi-i-ichenden 
Ilaaren  auch  hier  durchgetührt  wird,  .\iemand,  wer  diese 
1' unde  ans  Conca  gi'Sehen  hat,  kann  zweitein.  ilal.l  es 
sich  in  ihni'ii  um  rein  griechisidie  l'ro(hi<'ti'  handelt,  auch 
für   ilen    Fall,   dal.i   -^ie    in    Italien    ausg(;tiihrt    sind. 

l'nd  die  \'ernintune'.  dal.i  e-,  l'hokäer  waren,  die  in 
Italien  diese  herrlichen  Terracotti.-n  für  l■.trn■^ker  und 
Ri'inier  ausführten,  eine  X'ernniluny,  die  .Savii^iioin  iMonu- 
mi-nti  dei  l.incei  X'lll  iS(|S  p.  5J1  'laf.  13'  für  di'u  er- 
lii'blich  älteren,  von  ihm  publicierten  .Sarkophag  aus  (  aere 
auss])ra(.'h  und  |-'urt\\  äm.;h-r  (ienimen  111  S.e  eerade  tür  die 
architektoni^clien    1  erracolteu    annahm,    würde   eine   schla- 


I-Il;.   .\^      .M.irnH'rrrai^nuaU 
in    Uuliihi. 
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^oude  Bestätio-iui!^-  erhalten,  wtnin  der  in  Delphi  entdeckte  Reliefkopf  einf;s 
Kriegers  ^Perrot  VIII  393;  hier  Fig.  15)  mit  Recht  dem  Schatzhaus  der  Phokäer 
/LiQ-eschrieben  ist.  Außer  der  stilistischen  Verwandtschaft  mit  den  Terracotten 
verbindet  den  Reliefkopf  auch  das  Wiederkehren  des  uns  hier  besonders  inter- 
essierenden Details,  des  Korymbos  am  Helm,  und  zwar  abermals  in  einer  neuen 
Stilisierung'.  In  großem  Bogen  schwingt  er  sich  um  das  Gesicht  herum,  weil 
die  den  Schnorrerlocken  entsprechenden  Haarbüschel  hier  sehr  tief  herabreichen: 
aber  die  Haare  über  der  Stirne  sind  hier  ziemlich  natürlich  in  einzelne  kurze 
Strähne  zerlegt. 

Um  die  Zeit  w-enig  vor  und  wenig  nach  500  begegnen  uns  plötzlich  in  Rom 
und  seiner  Umgebung  reingriechische  tektonisch  verwendete  Terracotten,  die  auf 
einerlei  Schulung-  hinweisem.  Außer  Rom,  Cervetri,  Conca  kam  neuerdings  auch 
Falerii  mit  einem  wundervollen  Akroter,  Kampfgrui^pe,  ähnlich  im  .Stil  wie  die 
von  t'onca  hinzu.  Da  wir  von  einem  besonderen  Aufschwung  aller  dieser  Städte 
g-erade  in  dieser  Periode  nichts  wissen,  so  erklärt  sich  die  auf  einmal  eintretende, 
merkwürdig  rege  Tätigkeit  im  Ausschmücken  der  Heiligtümer  wohl  am  einfachsten 
daraus,  daß  damals  ein  großes  Ang-ebot  guter  und  billiger  Arbeitskraft  stattfand; 
also  auch  dieser  Umstand  würde  gut  zu  den  von  Haus  und  Hof  vertriebenen 
Phokäern  jaassen. 

Die  ionische  Heimat  dieses  Helmschmuckes  mit  den  goldenen  Haaren  an  der 
Stirnseite  wird  sich  am  besten  dadurch  bewähren,  daß  dieses  Detail  uns  nun  auch 
dazu  verhilft,  einen  Teil  des  homerischen  Helmes,  über  den  man  sich  schon  gar 
viel  den    Kopf  zerbrochen,  richtiger  zu  ver.stehen;  ich  meine  den  -.fäXo;. 

Gegenüber  Reicheis  (Trundsatz.  daß  die  homerischen  Waffen  nur  in  Monu- 
menten der  mykenischen  Periode  zu  suchen  seien,  konnte  Robert  in  seinen 
vStudien  zur  Ilias  den  sicheren  Nachweis  führen,  daß  an  gewissen  Stellen  des 
I'^oos  vielmehr  die  ionische  Metallrüstung  geschildert  wird.  Speciell  beim  Helme 
glaube  ich  in  der  von  Robert  eingeleiteten  Reaction  noch  weiter  gehen  zu 
müssen  als  Robert  selbst  gehen  wollte. 

Eine  mykenische  Helmform  hält  Robert  (48)  für  das  Epos  erwiesen,  weil 
Reichel  den  Phalos  richtig  in  den  Hörnern  erkannt  haben  soll,  welche  in  Dar- 
stellungen mykenischer  Kunst  an  den  Helmen  sich  erkennen  lassen  (Reichel, 
Homerische  Waffen  -  98).  Sehen  w'ir  uns  zunächst  die  Eigentümlichkeiten  des 
Phalos  an,  welche  ihm  nach  verschiedenen  Stellen  des  Epos  zukommen,  und  geben 
wnr  seine  Charakteristik  mit  Reicheis  eigenen  Worten  (116)  unter  Weglassen  der 
P>el(:'ge.   „Er  war  hohl  und  saß  auf  iler  Stirne,  denn,  w  ird  er  vom  .Speere  getroffen. 
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SO  driiiy-t  dioser  in  die  Stirne.  F.r  hatte  eine  Spitze"  (Vj '■>  ..  I'.r  ragte  weit  vor,  deim 
er  wird  niclit  nur  bei  Schlägen,  die  gegen  den  Kopf  gerichtet  sind,  leicht  g'e- 
troffen,  sondern  die  Helmträg-er  berühren  sich  auch,  wenn  sie  gedrängt  stehen, 
bei  leichter  ivopfljewegung  mit  den  'isj.\'.-yy.  -^ä/.o:,  die  wir  nach  diesem  Beiwort, 
und  da  sie  gelegentlich  gegen  sie  geführten  Hieben  widerstehen,  aus  Metall 
annehmen  dürfen.  Der  Phalos  wirtl  am  Hi'lm  einzeln  angi'bracht  .  .  ."'  Die  folgende 
Auffassung  von  y.\vy::,yj.''^z  und  -.i~.yl':.yjr^i,  einem  Helm  mit  beiderseits  über  der 
Stirne  sitzenden  Phalos,  bezieh ung-sw  eise  mit  vier  zyjsy..  je  zweien  vorne  und 
hinten,  welche  nach  dem  von  Robert  citierten,  mir  aber  hier  nicht  zugänglichen 
Nachweis  von  Schulze,  Ouaestiones  epicae  404  iiiclit  in  allen  l-'ällen  stimme,  lassen 
wir  einstweilen  beiseite. 

Daij  mit  '.fä/.oi  nicht  jene  Hörner  am  Helm  gemeint  sein  können,  g(>ht  mit 
Sicherheit  daraus  hervor,  dal;!  <liese  Hi'jrner  stets,  sowohl  auf  den  von  Reichel 
herbeig-ezogt^nen  mykenischen  Helmen  als  auch  bei  jüngeren  Helmformen,  im 
Fries  des  Knidierschatzhauses  iHomulle,  Delphes  I  \'  141,  in  X'asenilarstellungen 
wie  Hartwig  Meisterschalen  sj;.  {-"urtwängler-Reichhold  F  5S  und  endlich  in 
wirklich  erhaltenen  Helmen  wie  Hrit.  Mus.  l'.ronzes  n.  2.^23,  viel  zu  hoch  auf  der 
Helmkappe  sitzen,  als  ilalJ  selbst  ein  durch  das  unterste  l-.nde  eines  solchen 
, Phalos'  eindringendiT  .Speer  ilie  Stirne  (■rreichen  ki'innte.  l)ies(^r  (irund  allein 
schon   entscheidet   gegen   die   \-orgeschlagene   Mentitication. 

Robert  ^471  hält  aber  aiu.ier  dem  nu'kenischen  llelm  auch  den  ..sogenannten 
korinthischen  Visicrhelm.  der  das  L;'anze  (iesicht  und  den  ganzen  .Schädel  wie  ein 
metallener  l'berzug  bedi-ckf.  durch  Hell)ig  als  der  y.'jviy,  -/_y.'/:/.^j-y.yf/j;  entsprechiMid 
für  erwiesen.  (Jhne  auf  <l<-n  principii-H.-n  (iesichtspunki  von  Rdljert  hier  einzu- 
gehen, dai.l  im  l-.pos  sowohl  mvkenische  als  ionische  Bewaffnung  nachzuweisen 
sei.  möichte  ich  nur  in  bezuy  auf  'V-u  IJclin  zeigen,  dat.!  die  .\nnahme  eines 
solchiMi  Dualismus  umgang-.-n  werden  kann,  da  die  beiden  scheinbar  unvereinbaren 
Beschreibungen  auf  eine  und  dii'sellie  llehnturm  passen,  nämlich  aui  den  el)en 
von  uns  beliandelten  icmischen  llelm.  I  )er  (  lesichtsausschnilt  dieser  Form  ist  wi^it 
genug,  um  sämtliche  bei  helmbe(ieckten  Kriegern  genannte  X'erwiirulungen  im 
Gesicht  zuzulassen,  auch  an  Schläfen.  Wangen  und  (  )hren.  ilie  vom  korinthischen 
Helm   allerdings    gedeckt   wib'en.      Der  genannte   ionische    llelm   hat  nun   üljer  der 

'■■     .Auf    (ii^'^c    Spit/f    <cltlio[',l     Ki-irli'-l     .ui-    II.  li.iluMi.     l'bri^'ciis   \viir<!i-   iiioinc    l-i'Unni^   seihst   dieser 

XIII  *>]  \:   V,  -.V.  ö  i'.iv   v.'^yy&'^t   -^'jj.'yi   v/.y.7;v   ''~.r/j'^'j.-  ,Spii/.r"  ^^ereelit  werden;   an  dem  Krie^'er  aus  ('er\'elii 

rii7,;  I  'xy.y/t    Or.o    Äo-ov    aö'iv.      W'n;     mir    s,-lieinl,  l-^i;^.    \  I    erhebt    sieh    über    der    .Stirnniitte   noch    eine 

i'raurht    naeli    d.iesen    Worten     der    'jx/.'>:    ntir    eine  aulwarts   lautende   Sj^t/.e. 
deutlirli     .ds    hoelisten    I'unla     erkeiiidiare    .Stelle    /.u 
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StiriU'  und  /u  bc'idiMi  Seiten  des  (TCsiclitcs  einen  r("iln-entörniiy  lierumlautenden  l'eil, 
der  zuweilen  sicher  übergoldet  ist,  somit  das  J5ei\vort  Äa^i-^od:  \'erdient.  Dieser 
leuchtende»  Schnuick  greift  auf  die  Seiti'uteile  des  Helms  über,  da  er  bis  an  die 
Ohren  heranreicht;  somit  konnten  sich  in  dicht  gedrängter  Schkuditreihe  die 
Krieger  mit  den  Stntenteilen  dieses  Korjmbo.s  berühren.  !•>  ist  am  ilelm  die 
am  weitesten  vorspringende  Stelle:  er  besteht  aus  Metall,  ist  h(jhl,  sitzt  direct 
über  der  Stirne.  Ich  wüüte  nicht,  was  \-on  den  Eigenschaften  des  cz/.o;  diesem 
Helmkorymbos  fehlt.  Da  durch  die  langen  \"or  den  Ohren  hei-abfalh-nden  Locken 
das  Gesicht  auf  drei  Seiten  umrahmt  wird,  so  wäre  das  Px-iwDrt  ä;i'.;i-ia/.o:  ohne 
weiteres  verständlich;  wenn  das  Wort  aber,  wie  nach  Rol)erts  (48)  Angabe 
witnlerum  durch  .Schulze  (^-wiesen  sein  soll,  vielmehr  „glänzend"  bedeutet,  dann 
l)aßt  es  auf  diesen  \-ergoldeten  .Schmuck  el)ensogut.  Aber  auch  di<'  .Schwierigkeit 
mit  -zzylzyjsjt  löst  sich  aufs  einfachste,  da  wir  den  .Stirnschopf  anstatt  wie  am 
Helm  des  Ivriegers  aus  Conca  (Fig.  441  in  einer  einzigen  Reilie.  auch  in  (lrc>i  und  \-ier 
Reihen  gegliedert  hiulen.  Der  '.;ä/.o:  ist  somit  nichts  anderes  als  ein  xoo) vj/.o;.  wie 
an  den  Mossynoikenhelmen,  ein  Krijbylos  aus  Metall.  L'iul  nun  schaue  man  her, 
wie  genau,  nachdem  die  Lösung  gefunden  ist,  die  P>eschreibung,  welche  das 
.ScholioH  zu  r  362  für  y.öp'jtl'O;  -.fäXo'/  gibt,  auf  das  (refundene  pjii.it:  tö  -yj\\z-j')-'Zv^'i 
äväatTjiia  ty,:  -£f'.7.£-.f7,Äa;'a;.  saT;  oi  z:  -w/^jV^vi ^\\%.  ■'■vovra:  yäo  |-'  S'Vi  ~iy.v.tzyJ~yJx'ri 
Xaii7:po;  t'.vs;  "/|Äo;  l'ity.y.  7.oaM.Y'|iia-:o:.  zyj.b't  2j  ~i  Äaji.nodv  .  .  .  .  Dieser  .Metallkrobylos 
ist  in  der  Tat  ein  Stirnschild  am  Helm,  ein  vorne  angesetzter  S<-hmuck.  Wenn 
der  .Scholiast  sagt,  der  Phalos  werde  auf  die  Weise  hergestellt,  dal.)  man  glänzende 
Xäg"el  in  den  Helm  eintreibe,  so  mag  er  einen  Stirnschild  wie  den  auf  tlen  schon 
erw^ähnten  Münchener  Fragmenten,  Jahrbuch  iS^S  Taf  4,  eingesehen  haben.  Bei 
dem  V^ergleich  des  ionischen  Helmes  mit  dem  homerischen  stimmt  alles  Detail  so 
genau,  dalj  wir  den  Mangel  im  Nachweis,  der  voidäufig  nicht  mit  genügend  alten 
Monumenten  o])erieren  kann,  t'instweilen  übersehen  dürfen,  liei  der  großen 
Seltenheit  ionischer  Monumente  kann  dieser  Mangel  nicht  für  gravierend  gelten. 
Jedesfalls  läßt  sich  keine  andere  Helmform  außer  der  genannten  ionischen  nach- 
w(Msen,  auf  welche  sämtliche  vom  Fpos  g-egebenen  Eigentiimlichkeiten  des  liome- 
rischen  Helmes  gleich   gut  zutreffen. 

Wir  konnten  das  dem  sjjäteren  Krobvlos  oder  Korymbos  entsprechende 
.Schmuckstück  aus  den  Monumenten  bis  in  die  mykenische  Zeit  zurückverfolgen: 
es  ist  darum  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  denselben  Teil  so  wie  am  späteren 
Helm  so  auch  schon  am  homerischen  linden.  F,in  trotz  seiner  X'ereinzelung  sehr 
\'ielsagendes   Monument  ist  geeignet   uns  in  dem  (Tedanken   zu  l)estärken,  dal.)   das 
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l''borL;i)l(li'n  der  Stirnhaare  als  ein  altes  l-'.rbstück  aus 
dem  ("ulturkreis  üliernommen  wurde,  dessen  Centrum 
in  Kreta  la--.  und  dal.i  iliese  Sitte  nicht  etwa  erst  in 
lenien   entstand. 

In  l'raisds  kam   eine  dreiviertel    lebensorroLie  Terra- 

eotta.    der   Oberk("ir|)er    mit     Kopf    eines   Mannes,     zum 

X'orscliein,   al)L;-eliildet   im  Annual  liritisli  .School  Athens 

\"ill    i.)o-     l'af.   I  ,^    ulanacli    Fiy.   4())    und  auf   272    von 

l-'orsti-r    so    hesehrieben :    tlie    foreliend    is    l)Ouud    witli 

an  ornameiival  lillet.  consisting'  of  two  bands  decorated 

•^  :,  j^^bi  with     incisi'd     liues    and    fasli-ned    toL;(>ther    at    the    to]). 

■^f'"'^     ■  ..  '    Ww^^^^'       connected  with   a  band  wliicli   runs  across  the  back  ol 

^^*^  the  head   from   l)elüiul  the  ears.    1  his  ornament  secms 

"   ^  to     n-]}resi-nt     a     tillet     ot     ,L;'old    leaf     cover<'d    with     a 

fe-ather-lik'-    jjattei'n.   imitatinu    a   l>'af  oi-   fem,   witli   a  Joint  er  him^'e  in   tlie  centre, 

such  as  wduld  be  retjuired   b\'   the   ri<.^Mditv   of  ihe  mati-rial.    I  )amit  lernen   wir  also 

abermals    eine    neue    |-'orin    der   Stirnsclio])!  l)erL;'e     ketmeu:     zwei    sx'mmetrisch    n'e- 

bildete  (.Toldplatten.    welche  diu'cli   i'in  .Scharnier    \erliundi-n    sind,     llii'rnacli  sclieint 

es  mir  abi'r  unxerki'iinbar.  dat.!  dieselbe  .Sa<-he  an  der  miinnhchen  Maske  aus  Chiusi. 

ab'.^"ebildet    lienndort.   I  lesichtshelnie 

Tat.  li    n.  2    ilanach  l'ii;".  \~  <  'gemeint 

ist:   man  i^laubt  hier  soj^ar   noch  den 

Stilt    des   S(diarniei's   zu   selp-n.      |)ic 

.Masken    aus   (  hiusi    stehen    in    ene(T 

kiiusijei'ischei-    \  i-ru  andtschalt     mit 

den    I  erracottasarko])ha;.4"i'n   aus  (  er- 

vetri.     Welche    zujetzt    .Saxieuoiii     in 

den  Moiuimenti   dei   Line'',   \'iil    1  So'^ 

p.  ,S2i  behandelt  hat.    Ich  stimme  mit 

Sa\ii^noni     x'cillständi;..^"    übi-i'ein.     ifiti 

in    diesen    .Sarkophagen   rein   erie,  bi- 
sche    .\rbeit     voi-lieet,     nui'     ebuibi- 

ich.    wird   man    na(di   dem    l''und   der 

j;"roi.!en     I'erracotta    in    I'i'aisos    nicht 

mehr  mit  derselbe?!  Zuversicht  satten 

k<)nnen  :    lotlisclie     .\rbeit.       l)emi     ihe  Fi;:.   17     li-rr.H  «.Haniaslii- au^  Ihiu^i  im  l'.riusrlu-u  .Mu-ruii 
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kretische  Terracotta  ist  den  Sarkophagen  so  eng-  verwandt,  (kiü  letztere  der- 
selben Kunstrichtung  angeliöre-n  müssen.  Ionischer  Import  auf  Kreta  schon 
i'.m  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  wäre  im  höchsten  firad  auffallend. 
Die  L'berlieferung  über  die  Tätigkeit  kretischer  Künstler  im  P(,'loponnes,  auf 
!)elos  und  in  Akarnanien  lät^t  sich  nun  mit  Hilfe  alter  und  neuer  Funde 
verificieren^'):  die  Überlieferung  besteht  zu  Recht,  es  liegt  somit  nicht  der 
allermindeste  (irund  vor,  der  Nachricht  über  eine  Tätigkeit  des  Dipoinos 
und  vSkyllis  für  Ixroisos  zu  niilitrauen.  Wenn  aber  die  Kreter  noch  in  der 
(ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrliunderts  nach  Kleinasien  gerufen  werden,  so 
ist  es  undenkbar,  daß  etwa  um  die  Mitte  desselben  Jahrliunderts  von  Klein- 
asien aus  künstlerischer  Import  in  den  uralten  Stammsitz  der  Kunst,  nach 
Kreta,  st£ittgefunden  hätte.  Ist  demnach  die  Terracotta  aus  Praisos  für  kretische 
Arlieit  anzusehen,  so  haben  wir  in  jenen  Sarkophagen  nicht  so\vf)hl  ionische 
als  kretische  lunwirkungen  zu  suchen,  die  s])äter  auch  in  lonicn  durchdringen. 
Jedesfalls  wird  für  den  goldenen  Schutz  des  Stirnschopfes  durcli  die  Terracotta 
aus  Praisos  die  [brücke  von  der  griechischen  Cultur  zu  der  \-orhellenischen 
geschlagen. 

3.  Süditalien  und  Etrurien.  Für  Unteritalien  vermag  ich  den  Krobylos 
oder  wohl  richtiger  den  Korvmbos,  da  di(>  Gestalt  der  Stirnhanre  mehr  dem  in 
Ivleinasien  als  dem  in  Attika  ('blichen  entspricht,  xorläutig  nur  an  Hehnen  nach- 
zuweisen, und  zwar  für  diese  (legend  an  einer  Reihe  wirklicli  erhaltener  Helme. 
In  erster  Linie  wäre  hier  ein  lironzehelm  aus  Lokri  im  Museum  zu  Neapel  zu 
nennen,  der  leider  bis  j(>tzt  nur  ganz  stillos  publiciert  ist,  am  besten  im  Museo 
Borbonico  V  2m,  von  dem  sich  aber  Photographien  von  Sommer  im  Handel  Hnden. 
Zwischen  den  in  Relief  angegebenen  Augenbrauen  und  dem  unteren  Rand  der 
Schädeldecke  läuft  über  der  Stirne  nicht  bloß,  wie  es  die  Abbildungen  zeigen, 
eine  Reihe  von  Knöpfen  hin,  sondern  diese  sind  durch  von  oben  herabkommende 
eingravierte  Linien  als  die  gerollten  luiden  von  Löckclu'ii  charakterisiert.  Ueitt- 
licher  erhalten  ist  dieser  Korymbos  auf  einem  Exemplar  aus  Ruvo  im  Britischen 
Museum,  Bronzes  n.  2830.  Ein  l'"ragment  von  einem  entsprechenden  Helm  fand 
sich  in  Olympia,  Furtwängler,  Die  Bronzen  n.  1020.  .Vis  Datierung  ergibt  sich 
durch  die  Formenbehandlung  an  dem  als  Crustti  auf  die  WangenklapjxMi  auf- 
gesetzten Widderkopf,  der  an  dem  Exemjjlar  in  Neapel  erlialten,  die  erste  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts.    Vollständig"  diuitlich  lassen    sicli    die  Locken   an   einem 

'*)   VAne  über  iliescs   Tliema   ausgelulirle   Arbeit        wie    ich    nacbträijlieli    erfuhr,     sclicni     früher    als    ich 
uiUertlrücke   ich,   weil    Roliert  /.ahn  unabliängif;   und,        die   i^leiclie    lieweisführung  aulland. 
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etwas  verschiedenen  Helm  aus  (umae  im  Tower  zu  London  beobachten.  Bis  zur 
Unk(;nntlichkeit  stilisiert  erscheint  dann  der  Haarscliojit'  auf  den  Helmen  aus 
Canosa  in  Karlsruhe.  Schumacher  ßronzen  n.  01)4,  doch  hat  l'"urtwängler  bei  einem 
Exemplar  aus  Olympia,  a.  a.  O.  n.  1020,  trotz  ähnlicher  Verstilisieruny  die  An- 
deutunt;-  des  Haaransatzes  nicht  verkannt.  Nach  dem  Stil  der  auf  ihnen  sitzenden 
dravierungen  können  die  apulischen  Helme  trotz  ihrer  archaisch  plumpen  Gestalt 
doch  nicht  iUter  sein  als  400.  danz  frei  stilisiert,  ähnlich  wie  an  dem  in  Fig.  29 
abgebildeten  Helm,  erscheinen  die  Stirnlocken  an  einem  Helm  unbekannten,  aber 
wohl  auch  italischen  Fiuidortes  im  Museo  (-rregoriano,  Keisch  in  Helbigs  Fühn'r- 
n.  137 1.  Um  sie  trotz  der  unbi'kannten  Proxenienz  hier  gleich  anzuschließen, 
bii-ten  die  auf  (iemmen  dargestellten  Helme  scheine  P>eispiele  tur  die  Sorgfalt, 
mit  welcher  diese  r(Mch  ciselierten  Haartouren  an  kostbaren  I'Lxemplaren  \'on 
Helmen  ausgeführt  wurden:  l-'urtwängler  (-remmiMi  1  l'af.  .:>)  n.  71,  72.  Si.  Kndlich 
sei  noch  ein  als  15r(inzi'relief  behandelter  Helm  im  Xationalmuseum  zu  Athen 
erwähnt.  Photographien  des  Athenis(-hen  Institutes  X.  M.  3,5s.  welchen  de  Kidder 
I')ronzes  n.  (So  ganz  ungenügend  beschreibt,  richtig  aber  als  treffende  Analogie 
auf  die  sch<in  genannten  l'terde-l'halai'a  in  ivarlsruhe  7S()  autmerksam  macht. 
ilJie  Locken  oben  deutlich;  Augenbrauen  di;rch  Schlangen  g-ebildet.  wie  zuweilen 
die   Muskellinien   an    Beinschienen.) 

liei  der  Seltenheit  älterer  Kunstwerk!.'  au^  ( ii'el.lgriechenland  oder  \ielleicht 
auch  nur  weil  ich,  s(;itdem  ich  d(;n  jettix  verfolge,  die  süditalischen  Museen 
nicht  auf  dieses  Detail  hin  durchsucdieii  knmite,  läiJt  sich  dieser  Schmuck  auf 
dem  Kopt  \(in  Männern  nicht  nachweisen.  Wahrscheinlich  hat  er  auch  dort  nicht 
gefehlt:   wenig-stens   in  Sicilien  yiaube  ich  eine  Spur  desselben  entdeckt  zu  haben. 

in  der  .\ietope  aus  Selinunt,  Zeus  und  Hi'ta,  l'.enndorl,  .Metopeii  l'at  M  S.  5 5 
und  deutlicher  auf  drei  \ersclnedenen  mir  NdrliegendiMi  |)hotographisehen  Aut- 
nahmen i.;"laul)e  ich  wahr/uni-hmen.  dalJ  die  Siirnha:ire  des  Zeus  aus  einem  .Stück 
mit  dem  Diadem  bestehen  und  dalJ  diescjs  Stück  \dr  dem  <  )hr  mit  scharfem 
Schnitt   absetzt.    Also   ein    goMiMier  Stii'iisclimuck    idmlich   wie  am   Zeus   l'alleyrand. 

Wenn  sich  auch  bei  dem  kleini-n  .Mal.istab  von  .Münzbildern  keine  sichere 
l'lntsclieidunv;  treffen  läl.!t,  so  möchte  ich  <liM'h  auf  die  Münzen  \'on  I'oseidonia 
aus  der  Zeit  bald  nach  550.  abg-,  j'.rit.ALis.  ("(iiiis  (luide  iaf.  7  n.  12  hinweisen, 
wo  i'osei(|(]ns  .Stiriie  von  i-inem  derartii.;  hohen  J  (iu])et  umrahmt  wird,  ihilJ  es  sich 
hier  nicht  wohl  um  die  j-jiden  der  .Stirnhaare  handeln  kann.  .Vhidich,  wenn  aui'h 
nicht  ganz  so  hoch,  werden  dii-si'lben  .uifi^etürmt  ,ini  A])ollon  aul  Minizen  \'on 
KauUinia,  das.   Tat',  s   n.    17,    noch   ileutlicher  UxiTlieck,    .\polli>n    .Münztalel    3    n.  2. 

JnliT,.sl„.|t.-   .1..S   ,-.~t..rr      M.l,:i..:      Iii.rnnt..,    IM     IX,  I(, 


F.   Ilauser 


In  lärurien  haben  wir  einen  X'orfahren  des  i^-oklencn  'l'ettix.  bereits  im  achten 
[ahrhundert  in  X'etidonia  ang-etrnffen  und  (h'r  Anijjyx  von  J'alestrina,  das  in  dieser 
l'<>riode  auch  zu  Etrurien  gehörte,  weist  mindestens  ein  elienso  hohes  Alter  hinauf. 
Hai.!  im  sechsten  |a!irhundert  etruskisclie  Männer  den  yohlenen  Korymbos  trat^-en, 
erfulircn  wir  aus  d<-r  Rlasl^e  von  Cliiusi.  Für  die  spätere  Zeit  vermaj^'  ich  den 
■J'ettix.  und  zwar  fast  yenau  nacli  attischer  Xorni  nur  bei  etruskischen  Frauen,  bei 
(hesen  aber  um  so  liäufi,i;-er  naclizuweiscn.  Xanientlich  an  den  Porträtköpfen  aus 
Terracotta,  an  denen  sich,  weil  sie  jahrlumdertekins^- g-h'ichmäßig-  an^-eferti^t  wurden, 
die  allmähliche   Umbildung  dies(>s  Schmuckstückes  vcndolgen   läßt.    Die  Abbildung 

in  Mikmis  Studi  e  iMateriali  I  147  bietet  eine 
Ausw  ahl  dieser  s(ihr  häufig  vorkommenden  Köpfe 
(vgl.  auch  Museo  (iregoriano  1  48).  Die  ältesten 
derseJben  wie  n.  23.  die  nahe  an  die  Mitte  des 
füni'ten  Jalirliundcj-ts  hinanreichen,  zeigen  den 
Totti. N.  ganz  nach  attischem  Muster  gegliedert; 
hier  vier  Keihen  von  Knöpfen  ülx-reinander. 
I'.in  dem  ehengi'nannti'n  yanz  ähidiches  lixi^ni- 
plar  in  r(")mischem  Kunsthandel  (Fig.  48)  zeigt 
sogar  fünf  Reihen.  läßt  auch  den  halbkreisförmi- 
gen Ab^chlul.i  der  (joldscheiben  über  den  (Jhren 
erkennen;  in  dieser  Form  kommt  der  Schmuck 
bei  Frauen  auch  auf  Spiegeln  vor.  (Terhard2i3, 
386  und  (ierhard-Körte  \'  ^jb.  Auch  hier  w-ieder 
liegt  nichts  specifisch  etruskisches  vor;  denn  in 
(rold  ausgeführt  kam  derselbe  Schmuck  in  einem 
syrischen  (irab  zutage  (abg.  Pollak,  .Sammlung  Nelidoff  Taf  16  n.  391),  hier 
mit  einem  wahrscheinlich  erst  modern  in  die  .Mitte  gesetzten  Medaillon.  I^ei 
Männern  läßt  sich  der  Tettix  auf  Spiegeln  nie  nachweisen;  diese  tragen  ßlatt- 
kränze,  aber,  was  sehr  charakteristiscii  ist,  genau  mit  ilerselben  Contur  wie  der 
Tettix:  Spiegel  77,  82,  2yo,  \'  32.  Daß  auch  diese  Kränze  aus  (rold  zu  denken 
sind,  beweis(>n  zahlreich  erhalteiu'  Exemplare.  Mon.  In.  \'I  47;  Micali  Mon.  In.  21,  2; 
.Must'o  Gregoriano  1  12S,  130.  Auch  bei  Frauen  kommt  der  lUattkranz  neben 
dem  'J'ettix  vor,  so  an  der  Athena  auf  der  Ficoronischen  Cista  und  der  Semele 
auf  dem  berühmten  .Spiegel.  Und  di(>ser  .Schmuck  scheint  sich  in  Jürurien  sehr 
lang(j  erhalten  zu  haben;  denn  wenn  Ovid  (Am.  111  13.  23)  die  Kanephoren  beim 
[■■(■st  in    Falerii   zu   seinen   Tagten   beschreil)t:     1 '/;;i,'/;/c/  criiws  aiu-o  t^cnnuaqnc  pre- 


l'\'^.  4<S     Etiu.skiscbcr  Kopl 
im    nimisclicn    Kunstliandel. 
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uiinitiir,  so  ist  damit  (li('S(^s  breite  (Toldhruul  im  Haare  tj-emiMiit.  \V()  die  gciintui 
saß,  errät  man  aus  den  t.'rhaltenen  (Tr)ldex(Mni)laren  der  Kränze:  zu  beiden  Seiten 
schlielJen  sie  mit  einem  flacheren  Halbrund,  manchmal  in  (Testalt  eines  Kopfes, 
manchmal  einer  halbkreisförmigen  figürlichen  Darstellung  ab. '"'i  Selbst  dieses 
Detail  haben  die  Etrusker  den  (iriechen  abgesehen.  Denn  an  dem  oben  in 
Fig.  26  wiedergegebenen  südrussischen  Korymbos  sitzt  an  beitlen  landen  eine 
Xike.  Die  I-'.truskerinnen  schieben  nur  den  Tettix  weiter  zurück,  so  daß  die  Stirn- 
haare darunter  vor((uellen ;  auch  driechinncn  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts brachten  diese  Modification  bei  der  Tracht  an:  I""urt\\;ingler- Reich- 
hold I  40.  An  diesen  spätetru.skischen  Tettix  schließe  ich  nocli  di(>  Umgestaltung 
des  Schmuckes  an,  wie  er  in  später  Zeit  kyprischen  und 
ägyptischen  Damen  beliebte:  hier  kehrt  die  Form  des  mvke- 
nischen  Diadems  in  starker  Verkleinerung  wied(>r.  so  an  einem 
Fund  aus  Kypros,  abg'.  Ohnefalsch-Richter.  Kyjjros  Taf  67,  2 
und  einer  (ioldplatte  in  Kairo.  Arch.  Anz.  ujoi  S.  210,  welchi' 
nicht,  wie  Karo  meint,  zum  Aufnehmen  des  Haares  am  Hinter- 
hau])t  getlient  haben  kann,  weil  dann  die  Medusa  auf  der 
Platte  in  eine  ganz  unpass(,'nde  .Stellung  gekommen  wäre. 
Die  .Scheibe  als  (ianzes  bildet  eine  Aigis,  was  Karo  ebenfalls 
verkannti'.  .Schon  in  den  hochaltertümlichen  kyprischi-n  l-'unden 
I  .Murray -Smith -W'alti-rs,  Fxcavations  in  ('\-prus  Taf.  (>  12) 
finden   wir  die  X'orbilder  für  diese  späten    .Muster. 

.Selbst  daiuit  scheint  die  ( ieschichte  if's  Tettix  noch  nicht 
abgeschlossen.  .Man  schaue  ein  Porträt  wie  die  Dame  wohl 
flavischer  Zeit  im  britischen  .Museum  (at.  Sculptures  11 1 
Taf.  22  n.  2004  (danach  Fig.  |g)  an:  ist  das  nicht  abermalsdie  (iliederung-  des 
Tettix?  <  )der  die  bekamite  große  (iemnie  der  Julia  Titi,  Furtwäiigler,  (-iemmen 
Tat.  48,  iS.  Hier  wie  auch  an  Marmork(")[ifcii  scheint  loupet  und  Diadem  aus  einem 
Stück  zu  bestehen,  wie  an  dem  Zinis  Tallevrand  und  di'm  mit  ihm  zusanimi-n 
genannten    archaischen     Frauenkopt'    im    ( ■oiisi'r\-atoi-en[)alasi.      Wenn    Haare    und 
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l'.üsU'   im    r>ritisi4ien 
-Museum    n.  2004. 


' ';    Wie    (l.is    l)ei   lirrli.iril.    .■\r(li:i(ilii;:i-clu-    .\1>-  Mii-xi-r    Sci-nu     sehr     intcicssanl,    wi-il    'lithiinos     \)v- 

li,in(lluTi;;cn  4af.  .S    n.  4    ,il.;^el.il4ru-   Siucl; :    uacli    ili-r  k.uinllicli     /.u     einem    TeltiN    wunle.      \aili    der    .\h- 

.\n;;al)e     I     547,     von     .einem     vnlcentiM4ieTi     (inld-  liildmi;;     allerdin^^s      leuchtet      die      l'dkläiuny     nicht 

schmuck     im     llesitz.    des     M.ireliese    ('ani]iana,     ji-t/.t  ein;    Ider  linde   ich    nur  das    aucli    s(jiist   in    italisclien 

vcrnmtlicli      in     die    liai^erlicli     russisclie    Samndun^  l).irst(  llun;;en    vorlicnnmende    Zudecken    eines    'J'oten 

versetit."     Wenn     sicli     tlerliar<ls    Deulun;;    auf    l-.os  heraus.      Nähere      X.ieliriclUen      über      das      (>ri>^inal 

und    Tiili.iniis    hestätit;en     stdlte,    so   wäre    ilie    W.dd  wären    sehr   wünschenswert. 
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r^iadi'ui  ;.i.>  cincni  Stück  bestehen,  dann  werden  sie  vernuitlicli  aus  dem  gleichen 
Material  verfertigt  sein,  das  für  ein  Diadem  das  gegcbiMK,'  ist,  also  das  Cxanze 
aus  Gold.  In  der  Tat  werden  die  Toupets,  welche;  die  Damen  fiavischer  Zeit 
sich,  aufbürden,  liäufig  im  Marmcir  so  hart  und  steif  wiedergegeben,  dalJ  sie  eher 
iKicii  aus  Metall  als  aus  Haaren,  selbst  falschen  Haaren  herg(^stellt  scheinen. 
Auch  die  camillae  auf  dem  Trajansbogen  in  Benevent  repräsentieren  gewisser- 
malJen  ein  Modejtjurnal  verschiedener  Formen  solcher  Toupets. "')  Aus  den  ge- 
nannten (iründen  und  weil  wir  sie  zu  (Jvids  Zeit  noch  in  Falerii  lebendig  fanden, 
scheint  mir  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  in  Titus  und  Trajans 
Zeiten  noch  Haartouren  aus  Gold  getragen  wurd(;n.  l)ie  schwindelnde  Höhe,  in 
w(dche  sich  die;  IJamen  der  Kaiserzeit  mit  ihren  'l'oupets  \(;rstiegen,  wird  nicht 
einmal  dem  unfeinen  römischen  Geschmack  in  die  .Schuhe  geschoben  werden 
dürfen.  Denn  wir  finden  ebenso  monströse  ]-"risuren  schon  an  Terracotten, 
z.  B.  l\(d<ule,  Antike  Terracotten  II  Taf.  12  n.  4,  die  doch  nicht  bis  in  nach- 
christliche Zeit  herabgerückt  werden  können.  Daß  di(;  Helden  und  Heldinnen  der 
Mode  stets  Veraltetes  wieder  atifwärmen,  das  können  wir  zum  Überdruß  vor 
unserem  eigenen  Augen  beobachten.  Und  wer  weiß,  ob  für  die  goldenen  Toupets 
die  letzte  .Stunde  schon  geschlagen  hat?  Zu  einem  bräunlichen  (xesicht  mag  in 
der  Tat  jener  goldene    r<ahmen   wunders'oll   stehen. 

4.  Der  Sinn  des  Tettix. 

Kein  anderer  Bestandteil  der  antiken  iracht  zeigt  eine  so  zähe  Lebens- 
dauer wie  dieser  goldene  Panzer  der  .Stirnhaare.  Hier  kann  man  nicht  mehr  von 
Mode  reden;  denn  weit  mehr  als  ein  Jahrtausend  währen,  das  ist  niclit  .Sache 
der  Mode.  Erhielt  sich  dieser  Schmuck  auch  in  den  Zeiten  d(?s  reifsten  Geschmackes, 
dem   eine  so  protzige  Verwendung  von  (iold   anstößig  erscheint,   dann  gibt  offen- 

^^)   .SoUu-   die   Traclit   der  cnniillae  niclu  auf  die  uns    auf   einen    -.i~.~.:z    führen.      W'as    eine    palla    ist. 

Besclireil)un^     der    Cauiilla     bei    \'ir^il,     oben    .S.  1*4  wissen    wir   n<.)cb    niclit   siclier:     man    wird    mir  uiclil 

einye\virl;t    liaben?      Wir  zo^en    liereits    den    .Sclduß,  zumulen.   eine  l'nlersucliun^  bierül>er  nebenl)ei   anzu- 

daß    die    Filiubi     der    Camilhi    ein    -.i'-.'.l    .sein    muß.  stellen.     leb   beynürje  mich,   die  Ansicht  v(in    Gelebr- 

Weiter    iiriii^^t    uns    eine    zweite    Scbiblerung    ihres  len   zu   eitleren,    die   sich   mit   dieser   Fra<^e    abgaben. 

Anzu<^es   durch  ^'ir>;il   Aeneis   XI    ^Ji>.   welche   zw.ir  Nach  .Martjuardl-Mau,  l*rivatleben  der ]<.ömer  570  wird 

von    der    früheren    iVII   S14      V(illiy    abweicht,    den-  ilas     riciniuni,    welches     die    camilli     tragen,     später 

noch  aber  deutlich  auf  sie  l'.ezuj;   nimmt:  ..pro  crinali  durch    die  ]ialla   er.setzt.      Das     scheint    mir    doch   be- 

auro,   pro  lont^ae  tegmine  pallae  ,  tigridis  exuviae   per  deutsam.      Noch     viel     bedeutsamer    wird     aber.     daPi 

dorsum  a  vertice  ]iendenl."     0er  libula   entspricht  das  camillae  in    .pelasgischer*  Tracht   auttreten:   camilli — 

Crinale  ;uiruui  und  der  Ausdruck  an  sich  schon  würde  y.ä^u'.Äoi! 
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bar  dii'.SL'  Tracht  uiiu'ni  tit.'t  im  (Triccheiivolk  ciiiycwiir/.eltcn  lieilanken  Ausilruck: 
sie  hebt  durch  das  Uberyoldcii  den  Stiriischopf  als  den  wichtigsten  Teil  am 
Alenschen   hervor.    L'nd   warum   dies? 

Dem  Opfertier  schneidet  man,  bevor  es  geschlachtet  wird,  die  Stirnhaare 
ab;  genau  so  verfährt  auch  Kalclias  bi'ini  Opfer  der  Iphigenie.  ]\s  ist  der  be- 
kannte Ritus  des  /.ZTäsczaiha:,  wofür  H<imer  auch  ä-äscaail'ai  verwendet.  Am 
klarsten  tritt  der  Sinn  des  J5rauches  aus  den  Versen  in  Euripides  Alkestis  73 
hervor,   wo    l'hanalos  sagt : 

■j-.z':/(A  5'  in"  %'j~Ji^i.  o);  ■/.y.-A''^\^iv\.%'.  ^iz^'.. 

OTO'J  TÖo"  iY/oc  y.oa-i;  i/.-'^'i'.zi^  ~y-'/y-- 
\V'em   also  das  Stirnhaar  abg<'schnittcn    wird    —    und   aus    tliesem   Glauben   erhielt 
Thanatos  das  Schwt'rt   zum   Attribut  —   der  ist   den    Unterirdischen   verfallen. 

])er  Stirnschopf  vertritt  ebenso  als  pars  ])ro  toto  das  Haupt,  wie  das  llau[)t 
den  ganzen  Menschen:  das  Abschneiden  des  Schopfes  tritt  an  ilie  .Stelle  des 
einer  höheren  (ultur  widerstrebenden  Abschneidens  des  Kopfes.  Die  Ausläufer 
dieser  letztgenannten,  überall  \erbreiteten  i)rimiti\<'n  Sitte  hat  bei  den  Ariern 
verfolgt  und  in  den  grolJen  ethnologischen  Zusammenhang  ebigereiht :  (lio.  l'inza, 
La  conservazione  delle  te>te  umane  e  le  idee  eil  i  costunii  coi  ipiali  si  connettc', 
in  den  .Memori(,'  della  .Socielä  deogratica  Italiana  \dl.  \T1  305 — Y)--  l^-'^  '^'^■' 
-.'}.y.'J.z\y'J.:  ist  nichts  als  das  I-'esthalten  eines  lu'alten,  diT  ganzen  Menschheit  ge- 
niein.samen  J)raut-hes  in  der  Umgestaltung,  welche'  ilie  verfeinerte  ]vultur  verlangte. 

.\us  den  Monumenten  schlossi'ii  wir.  dal.'i  schon  die  X'orgänger  der  (iri(>chen, 
die  X'ertreter  der  ägäischen  Cullur,  den  Maaren  und  speciell  tlen  .Stirnhaaren  die 
gh.-iche  Px'deutung  beilegten  wie  die  späteren  drieclien.  Dieser  Schlul.l  läl.it  sich 
noch  von  einer  anderen  Seite  her  bi-gründi'u.  i)ie  iribul  überbi-ingenden  Keftiu 
in  ägyptis<'hen  Darstellungen  sind  mit  eiui'r  I''risur  ausgestattet,  bei  welcher  der 
.Stirnscho])f  als  besonders  charakteristischer  Teil  herausge- 
hoben wird.  Schon  W.  .Max  Müller,  Asien  und  i^uropa 
nach  altägyptischen  Denkmälern  .S.  :; 4 1  1  danach  Fig.  50) 
tiel  diese  I'.igentünili<'hkeit  der  hrisur  auf  und  er  brachte 
sie  in  Zusammeidiang  mit  ilem  \iin  uns  bei  (ielegenheit 
des  ionischen  Korvmbos  citierten  lUicclu'rolieukel  bei 
Helljig.  Homerisches  l^pos  -  2\i.  Das  ist  im  ;dlgem(^ine'n 
gewil.)    richtig.      Mir    scheint    inde^-,en.    dal.i    mit  ijer  bei   den 

l'i^.    50      1\  oflc  -  .Mann 

Kettiu   sich   über  di'ii  Sclnntel  in  seiner  ganzen  .\usdehnung         aus  dem  Kli-nii-r<--(iiali, 
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zui-urkbi(\L;'<'iHl('n  J'"lfclite  eiiu;  Haartracht  ycmcint  sein  muß,  wie  wir  sie  in 
spater  yriechischer  Zeit  hauijtsächlich  hei  Kindern  finden,  die  wohl  bekannte 
Scheitelticchte.  Sie  wurde  i  azof-to;  genannt,  was  das  Scholion  zu  'J'hukychdes  I  6 
und  Suidas  v.  -/.(jo^j'j/.o:  als  liezeichnunt;-  des  Krobylos  bei  Kindern  aufführt.  Als 
ein  guter  (jetlankt'  von  Sittl  (Die  Patricierzi'it  der  griechischen  Kunst  33)  mag 
noch  erwähnt  W(;rden,  daß  derselb(,'  den  entsprechenden  Zcjpf  der  Koren  vom 
Ereclitheion  als  eine  altmodische,  nur  für  die  gottesdienstliche  Handlung  bei- 
behaltene Tracht  ansieht.  Dieser  Gedanke  hat  in  der  Tat  durch  unseren  Nach- 
weis an  Consistenz  gewonnen. 

Aus  der  Anschauung,  daß  der  Haarschopf  das  Leben  selber  vertritt,  erklärt 
sich  auch  das  Weihen  von  Locken  durch  Menschen,  die  einer  großen  Gefahr 
oder  einer  schweren  Krankheit  entronnen  sind  (lielege  im  Bull,  de  corr.  Hellen.  1888 
S.  479):  an  Stelle  des  Lebens,  welches  eigentlich  schon  verwirkt  war,  müssen 
■sich  die  (iötter  mit  einem  Symbol  des  Lebens  begnügen.  In  denselben  Gedanken- 
kreis gehört  auch  die  Sage  von  Nisos  und  von  dem  unsterblich  machenden 
goldenen  Haar  des  Pterelaos. 

Weiterhin  reiht  sich  hier  ein  das  Anfassen  des  überwundenen  (jegners  am 
Stirnschopf  und  bezeichnenderweise  tritt  dieser  Zug  besonders  häufig  an  den 
ältesten  l^arstellungen  des  Zweikampfes  auf,  in  Gemmen  der  mykenischen  Periode: 
Lurtwängler,  Gemmen  Taf.  11  2,  5,  (>  und  dem  kretischen  (ioldplättchen  Arch. 
Ztg.  1S84  Taf  S  (.Minotauros).  Um  den  Leser  daran  zu  erinnern,  wie  sich  dieser 
Zug  durch  den  ganzen  A'erlauf  der  griechischen  Kunstgeschichte  hindurch  erhielt, 
genügt  es  drei  Monumente  zu  nennen:  Perseus  mit  der  Meduse  in  der  selinuntischen 
Metope;  Theseus  mit  Prokrustes  auf  der  Schale  des  Euphronios;  Athena  mit  dem 
Giganten  im   Fries  von  Pergamon. 

Wer  seinen  .Stirnschopf  dem  Feind  in  die  Hand  gibt,  dessen  Leben  i.st  ver- 
wirkt. Das  ist  der  Grundgedanke  beim  Opferritus,  bei  jenen  Frzählungen  und  bei 
der  Decoration  der  Helme  mit  dem  Krobylos.  Aus  dem  Wert,  welchen  somit  das 
Stirnhaar  für  die  Anschauungen  der  (i  riechen  gewann,  entstand  die  Tracht  einer 
goldenen  J,ar\e  des  Krobylos.   entstand  der  'l'ettix. 

Nicht  ein  bloßes  Schmuckstück  wie  ein  Halsband  oder  eine  Spange  war  der 
Tettix.  Der  tiefe  .Sinn  dieses  .Schmuckes  bewährt  .sich  auch  darin,  daß  an  seine 
.Stelle  später,  .so  namentlich  in  Südrußland,  ein  Goldband  tritt,  dcs.sen  Alitte  durch 
den  Herakle.sknoten    verziert  wird'').     Diesem   Knoten  wurde  sicher  eine  symbo- 

"1  Beispiele  im  CK.  I.S.So  S.  34(1.  11.  I.  I  ;.  13.  l'liei  den  ireraklesknolcn :  Wc.lteis.  Zu  t;riechischen 
Agonen    7. 
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lische  Bedeutung  beigelegt,  wenn  wir  auch  den  Sinn  des  Symbols  nicht  in  klare 
Worte  fassen  können.  WelchcMii  Gedankenkreis  aber  das  .Symbol  entnommen 
wurde,  lälJt  sich  aus  der  Inschrift  entnehmen,  welche  in  noch  späteren  i^xemplaren 
die  .Stelle  des  Herakleskni>tens  einnimmt:  Hy.o:;^^..  IvJY£vr,.  oOoisi::  äilävxTC:.'^)  Im 
i\robylos  tles  Louvrehelmes  sitzt  eine  lU'iste  des  Herakles,  des  .Siegers  ül)er  (ieras. 
Der  goldene  I.ockiMikranz  über  di'r  Stirn  eines  (ireiseii  g'ibt  diesem  wieder,  was 
(Teras  ihm  geraulit.  Alter  und  Tod,  diesen  verhalJtt'n  Mächten,  soll  der  'J'ettix 
ihre  Kraft  brechen. 

5,  Resultat. 

Wie  bei  der  Best<'igung  ein(.'s  eisbedecktfii  Berges  mußten  wir  .Schritt  vor 
.Schritt  erst  mit  der  Picke  den  Standpunkt  für  unseri-  Fülii'  graben,  um  weiter- 
zukommen; dadurch  \-erloren  wir  diMi  ri)i-rl)lii'k.  j-j-st  j<it/.t,  nachdem  wir  an  iler 
S])itze  anlangten,  kTinniui  wir  L'mblick  halten  und  überschauen  nun  den  W(>g 
auf  den   l^erg,   den   wir  zum   erstenmal   erstiegen. 

Das  überraschi-ndsti'  an  dem  .Xat^hweis  der  altattischen  ji-ttigophorie  mög(Mi 
wohl  die  weiten  Zusammenhänge  sein,  in  welc;he  sie  sich  einn-iht.  Dii'  l'ettigo- 
])horie  ist  keine  Mode,  welche  die  Laune  ihres  Srhi"ii)tiM"s  ebensogut  auch  z'.; 
-y'j-'.zo)  hätte  dekretieren  kc'uinen:  >ie  beindu  aui  dem  s\  nibolischi'ii  Sinn  des 
Stirnschopfes,  der  den  ältesten  (irii-chen  so  heilig  gi'we^en  simu  mui.i  \\'\c  i'inem 
Orientah'U  sein  Bart.  .Schon  aus  den  äg\ptischen  Darstellungen  di's  zweiten  jahr- 
tauseiuls  erfahren  wir,  dal.!  die  X'erireti'r  der  hohen  ägäischen  Cultur  ihren 
Stirnschopf  aus  <li;r  Haarmassi'  besonders  her\'orlioben,  imd  wie;  weit  zurück  die 
gemeinsame  Uuelle  für  diese  1  rächt  zu  su(.-lien  i'^t,  k("in:ien  wir  daraus  ermesMUi, 
dal.l  beri'its  in  den  uralten  fanden  xoii  Iroja  einer>eii-,  mul  an(lerseii>  \(in  M\- 
kene  eine  Differenzierung  im  <  )rnameiu  ijes  goldenen  Panzers  der  .Stirnhaare  zu 
coiistatieren  i^t.  eine  1  )itferenzierung.  welclu'  sich  selbst  in  historisch  heller  Zeit 
zwischen  .\ttika  und  buiien  erhielt.  l)al.l  dei  X'erhist  des  Ilaares  den  X'erlusl  d(;r 
J-ebenskraft  bedeutet,  das  klingt  auch  in  der  .M  vlholoi^ie  der  llebräi'r  gerade  an 
detn  l:*unkte  durch,  wo  sie  mit  dem  intere-^saiilen  \'olk  der  l'liilister  in  lli'rüh- 
rung  komiuen,  bei  Sinison.  Zwar  \'errät  kein  Wort  in  den  frühesten  schrittlich 
fortgepflanzten  griechischen  (  ie(lanken.  dal.l  man  den  goldenen  I'anzer  über  der 
Stirne   noch   als  eine   Maske   d(\s  .Stirnhaares   \i'rstand:   um   so   deutlicher  sj)rechen 

^■^     Sicltdur;,'     im     .Anhiv     iTir     ]<  cÜl;!«  »n^w  i^^cn-         ;ui<     V(.-|-^(liii-tlcii<-ii     1 'criuilrii     hei     ['<il]:il;.    Sainiiiliin^' 
-cli.ifl    I'ioi,    S.    5'i,i.      .M.-lir.-ii-    :.linlii-lif    i  n  .l.il  ijiian         Ni-HiImII     1.,!.    |       i,. 
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;il)i.'r  ilio  Alomimeiite.  ]^<Min,  angenommen  diese  Bedeutunj^'  hätte  sich  ganz  ver- 
lliiclitigt.  s(i  hätte  die  Stilisierung-  der  Schmuckstücke  nicht  (he  zeitliclu'n  und 
Idealen  Wandlungen  in  der  künstlerischen  Wiedergabe  der  Haare  mitmachen 
künneii. 

Wenn  im  vierten  Jahrhundert  neben  den  Stlengiden,  welche  die  Stirnhaare 
nach  (l(^m  (entwickelten  Kunstvermögen  ihrer  Zeit  wiedergeben,  nebenb(,'i  auch 
eine  ganz  veraltete  Stilisierung  der  Stirnhaare  festgehalten  wird,  so  muß  das  seinen 
bestimmten  (irund  haben.  Artemisia,  deren  Willen  ein  Weltwunder  schaffen 
hieß,  trägt  das  Schmuckstück  nicht  etwa  darum  bloß  in  altvaterischer  Form, 
weil  sie  es  so  in  ihrem  Familienschmuck  vorfand  und  sich  eine  moderne  Stlengis 
niclit  anschaff(Mi  wollte,  sondern  si(>  will  damit  sagen,  in  meiner  Familie  ist  dieses 
Schmuckstück  \on  den  Treltern  her  vererbt,  ich  stamme  aus  einem  uralten  Ge- 
schlecht. Gerade  durch  seine  veraltete  Form  gcnvann  der  Schmuck  an  Wert, 
denn  er  führte  gewissermaßen  die  sechzehn  Ahnen  ad  (jculos.  In  dieser  Zeit  war 
die  .Stleng'is  oder  die  goldene  Tvorymbe  zum  Ausdruck  aristokratischen  Familien- 
stolzes gevvor(.l(Mi  wie  die  Zackenkrone  des  modernen  Adeligen.  Das  aristokratische 
Vorrecht  war  es  auch,  das  in  den  vierziger  Jahren  des  fünften  Jahrhunderts  zu 
Athen  vom  Gesetze  des  Kineas  Uiid  Phrinos  gebrochen  werden  sollte,  wenn 
wenig.stens  bei  d(!n  Männern  der  goldene  'I'ettix  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt 
wurde.  Daß  es  Träger  der  C'ultur  waren,  welche  dieses  (iesetz  einbrachten,  das 
erhellt  aus  seinen  ungemein  civilen  ]'>estimmungen;  den  alten  Leutchen  läßt  man 
ihren  (xeschmack,  al)(>r  d(;n  jungen  Herren  wird  klar  gemacht,  daß  sie  nicht  mehr 
in  der  Ritterz(>it  leben,  dal.l  die  Leut(e  um  sie  herum  zu  arbeiten  haben  und 
daß  dies(ui  das  l\da])pern  der  'fettiges  auf  die  Nerven  geht.  Das  (iesetz  war  auch 
galant;  den  (u^schmack  der  Damen  vermaß  man  sich  nicht  zu  zügeln.  Sie.  die 
allmählich  ihre  Stellung  als  l-vrone  der  Schöpfung  erobern,  müssen  nun  den 
Männern  wie  I'>evorzugt(>  erschienen  sein,  welche  die  Tradition  in  der  Familie 
verk(Jrpern.  Manch  ein  Tettix,  den  der  Urahne  bei  Marathon  getragen  hatte,  mag 
damals  auf  das  lockige  Hau])t  einer  späten  F.nkelin  gewandert  sein.  Fin  verfeinerter 
Geschmack  nahm  mit  der  Zeit  Anstoß  an  so  dick  aufgetragenem  (toUI;  darum 
wird  die  L'orm  des  Schmuckes  in  späten  cyi)rischen  und  alexandrinischen  .Stücken 
stark  reduciert.  Das  genannte  Stück  aus  ^Vlexandria  verrät  aber  merkwürdiger- 
wei.se  durch  das  g-ewählte  Motiv  der  Decoration,  einer  Aigis,  daß  seinem  Vev- 
fertiger  die  ursprüngliche  l'>edeutung  dieses  Stirnschildes  noch  bewußt  war,  den 
Haarscho])f  vor  feindlichen  Mächten  zu  scliützen.  Vielverspri,'chend  scheint  mir 
der  Xachw(Ms  (nnes  Fortlebens  jenes  Inhalten  .Schmuckes  b(M  den  f'amillae.  T.edig- 
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lieh  zu  einem  decorativen  M()ti\-  wurde  schlieülicli  der  'Jettix  in  den  Frisuren 
der  Damen   Havischer  Periode. 

Xamentlich  aber  die  Xomenclatur  erfährt  ein(>  o-ründhche  Umgestaltung-. 
Conzes  bereits  allgemein  eingebürgerte  Jiezeichnung  der  altattischen  Haartracht 
als  Krnbvlos  fällt  wie  ein  falscher  Zopf  zu  Roden,  nicht  bU)l3  weil  derselbe  ent- 
gegen den  einstimmigen  Aussagen  aller  namhaften  Schriftstelhn*  hinten  anstatt 
vorne  gesucht  wurde,  sondern  \\(m1  das  Wort  im  klassischen  Sprachgebrauch  ülier- 
haupt  nicht  eine  i  laartracht.  sondern  nur  einen  bestimmten  Teil  der  Haare  be- 
zeichnet. y.wyiiSj^  wie  ■/.ds'j;'.:o;  und  ■/.o;;'>.:y,  bedeutet  für  die  Schriftsteller  guter 
Zeit  den  Haarkranz  um  die  Stirne,  den  Stirnscliopf,  den  ciuffo,  wie  ihn  sich  auch 
heute  noch  dir-  römischen  pojjolani  sidl)st  bei  sonst  ganz  kurz  gescliorenem  Haar 
als  einen  ])räclitigen  Rahmen  um  das  (i(-sicht  stehen  lass(>n.  l'iei  den  unter  sieh 
und  mit  zv"  vj/.o;  synon\'men  Worten  7.öp'j;i.:o;.  -/.dTjy.^o:  und  ■/.oc.'Ja'jr,.  -/.'^z'j\Kyi^ 
möchte  ich  fragen,  ob  sich  das  iJoppelgeschlecht  niciu  daraus  erklärt,  dal.!  in  einer 
Zeit,  welche  die  Identiticatien  des  Stirtischoptes  mit  der  P(n-son  seines  Trägers 
nf)ch  empfand,  h  igi.sclierweise  das  (le^chleclil  für  dii'  I  iezeielmung  des  .Sehoptes 
demieniLfen  seines  TräL;"ers  tolij'te.  -.i'.'.'.t  ist  ein  zoo) vj/.o;  oder  •/.ös'jn lor  aus  (rold: 
yy'j'f.y.:  xosOy.pai  sind  darum  -.i-.-.:-;i;.  Im  füntten  Jahrhundi  ri  gel)raucht  man  in 
Attika  anstatt  tetti;  in  yleiclier  liedeutung  auch  ■zz'/.vy;'.;:  zweierlei  Xamen  für  die- 
selbe .Sache  gleichzeitig  im  rmlauf.  wie  tür  die  \\'("ill>uiig  ül)er  einem  andern 
K(")i-perteil.  welche  der  .Mode  neuerer  Zi'it  gelii-l,  gleichzeitig  zwei  termiiii  lechnici 
geläuhg  siml.  cul   de   l'aris   und  tournure. 

Während  der  (ultur^tufe  di'>  -:5y|;io-.;'yO  =  :v.  welcln-  uacli  den  (  irablundeii  zu 
schlietien  im  östliclien  ItaliiMi  >i'lir  tiet  herunter,  bis  in  historisclie  Zi'it  hinein 
reichte,  zeigt  sich  der  Herr  aui.li-rhalli  di->  Haukes  nur  in  \cillem  WattiMi^elimuck. 
I'.r  hatte  demnach  keine  (  ielegenheit.  sich  (itfentlieh  mit  dem  Tettix  zu  zeigen. 
wäre  nicht  dii'  .Sitte  aufgekommen,  am  Ilelm.  der  ja  olmeliin  1  eile  des  (u'sichles. 
wie  häutig  sogar  die  Aug<'nt)rauen  ausdriiekt.  iiln-r  ileii  der  . Stirne  ents|ireclieiulen 
Teil  den  giildt-niMi  l'ettix  zu  leg.-n.  .Als  einiMi  K  i-iili\'liis  nder  K<irymbos  aus 
Metall  liaben  wir  den  jiomerisclien  ■,'}.'/.',;  verstellen  leiMien.  I)iesen  Stdimuck  läl.Jl 
der  edle  lb-rr  selbst  seinem  Koi.l  zuguti-  komnu-n.  und  <lie  llezeiclmuiig  solcher 
I'ferdestirnen  aus  Metall  durcli  -Soplmkli-s  als  y.^i.-- y/.-\y.y.  ■;.-L.y.'^y.  hinweist  ims.  dal.i 
wir  y.nr.JC  mit  Recht  als  eini'  andere  I'iezeichnung  des  gleiehi'ii  SclinuK'kstilckes 
bei    Frauen   angesidien    haben. 

Wie    Studniczka    1.2551    Ix-i  ibacliteti'.     ist     lonien     die    l'>ez<Mchninig    •/.övjh.'jo:, 

.\ttika   dagegen   7.S(o-/j/.'y;   geläufig.    l)icser    Differenz   cMitsi)rielit    nun    aufs   besti'    die 
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von  uns  constatierte  X'ersclüedcnheit  in  (l(;r  Tracht  der  Stirnliaare  zwischen  lonien 
und  ^\itika.  W(>nn  diese  Scheidung'  sich  auch  nicht  streng  durchführen  läßt,  so 
bcsti'ht  sie  nichtsdestoweniger.  In  Attika  begegnet  fast  ohne  Ausnahme  diejenige 
l-"orni.  welche  sich  ebensowohl  mit  der  (jestalt  (;iiu;r  Cicadeidarve  als  der  Höhlung 
i'ines  Schabeisens  vergleichen  lälit.  lonien  dag(;gen  gibt  dem  Haarkranz  um  die 
Stirne  (Mni'  andere  (iestalt,  für  welche  namimtlich  die  vov  den  Ohren  tief  herab- 
häng-enden  l.ocken  bezeichnend  sind;  aulJerdc^m  wird  hier  der  Korymbos  oben  von 
einem  Diadem  gekrönt.  Vorläufig  allerdings  nur  in  jüngerer  Periode  nachweisbar, 
'»#''itt  n(d:)enbei  auch  der  Tettix  nach  attischer  Form  hier  auf  Es  schiene  mir 
praktisch,  zur  Unterscheidung  beider  Formen  die  Bezeichnung  v.öp'jup'j:  und  -/.fO),j'j/.o: 
beziehung-sweise  (ioldkorymbos  und  anderseits  'l'ettix  und  Stlengis  getrennt 
zu  halten. 

In  Attika  läßt  sich  der  Tettix  allerdings  erst  in  J^eisistratischer  Zeit  nach- 
wfusen.  Allein  bei  der  Spärlichkeit  der  bis  jetzt  vorliegenden  Belege  würde  ich 
den  ,Schlul.l  für  allzu  gewagt  halten,  daß  auch  diese  I<"orm  der  Tpuzr^  erst  durch 
die  Tyrannen  nach  Athen  veritflanzt  worden  wäre.  Das  Alter  der  Tracht  in  anderen 
Teilen  ( iricudienlands  läßt  eher  erwarten,  daß  .sie  auch  hier  läng.st  eingebürgert 
war  und  daß  es  uns  nur  vorläufig  an  monumentalen  Belegen  hierfür  fehlt.  Ich 
kann  die  X'ermutung  nicht  unterdrücken,  daß  der  goldene  Kopfschmuck,  welcher 
dem  'l'heseus  auf  seinem  Weg  aus  tlem  Labyrinth  heraus  leuchtete,  ursprünglich 
als  TettivL  g-etlacht  war.  Wenigstens  konnte  die  ältere  Poesie,  welche  doch  immer 
concret  empfindet,  der  breiten  (Toldplatte  ühi'S  der  vStirne  ein  .solches  Leuchten 
viel  eher  zu.schreiben  als  einem  IMattkranz.  der  ja  allerdings  schon  um  500,  also 
noch  zur  Zeit,  da  die  Tettixtracht  in  ihrer  iilüte  stand,  als  Geschenk  der  Ami^hitrite 
in   den    Händen  des  Theseus  erscheint. 

Was  für  die  l{rklärung  der  Mf)numente  herauskam,  das  läßt  sich  an  den 
mitgeteilten  Abbildungen  .so  leicht  über.schtiuen,  daß  es  hier  nicht  besonders  auf- 
g(V,ählt   zu   werden  braucht. 

Ich  traue  dem  Resultat  unserer  Untersuchung,  weil  sie  nicht  wie  die  Lösung 
\-on  Conze  und  Studniczka  den  AnsjM-uch  erhebt,  über  Tatsachen  der  alten  Tracht. 
welche  sich  mit  Hilfe  der  Kun.stwerke  selbst  von  Schriftstellern  der  Spätzeit 
ohne  weiteres  noch  controllieren  ließen  und  so  nachwei.sbar  controlliert  wurden, 
besser  unterrichtet  zu  sein  als  die  Alten  selbst.  Die  philologische  Frbsünde  des 
besser   wissen    Wollens   hat   sich   auch    diesmal    wieder   gerächt. 

Kom.  FRII:DRR:H   HÄUSER 
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Das  Standmotiv  des  polykletischen   Pythokles. 


Ju  di'm  wirhtigfii  Aufsatz  ül^er  den 
Diadunienos  Pol)'klets  im  vorigen  Ikinde 
dieser  Zeitschrift  S.  47  l)t'kämi)ft  Hauser 
mit  g-uteii  Gründen  die  von  Lüwy  auf- 
gestellte Behauptung-,  diese  Fignir  passe 
auf  die  Spuren,  die  dessellien  Meisters 
[-"entathlcis  I'vtliokles  auf  sein(>r  Basis 
in  (jl\-m[jia  liiiiterlassi.'n  hat').  Alier  die 
mir  längst  feststehende  positive  Tatsache, 
dai,l  hieraus  viehnehr  ein  ganz  anderes 
Stantlmotiv  zu  erschließen  ist.  hat  auch 
Ilauser  n(.)ch  nicht  darg-elegt.  Angedeutet 
ist  sie  freilich  schon  von  l-"urt\vängler. 
wie  ich  aus  Li'nvys  liericht  über  eine  An- 
merkung zu  den  mir  unzugänglichen 
..Masterpiet-e.--'  entnehme:  jedoch  nur  ganz 
kurz  und  nachtragsweise,  so  dal.!  des 
\'erfasser.>  frühere,  damit  unverträgliche 
Meinung  im    I'e.xte  stellen   l)liel)-'). 

Unsere  l'ig.  53  wiederholt  Purgolds 
genaue  Zeichnung  der  l')asis  aus  dem 
lns(;hrittl)ande  des  01\-mi)iawerkes  auf  die 
Hälfte,  das  heißt  auf  ein  Zelmtel  der 
wirkhchen  (ir<"ilje  des  Steines.  \'erkh'inert, 
und  die  urs])rünglichi.'.  hier  durch  die 
alte  Xamensaufschritt  des  .Siegers  ge- 
sichi»rte  l''ront  nach  unten  g(^kehrt,  'was 
beides  auch  von  allen  zum  Vergleiche 
daneben  gesetzten  Rissen  gilt,  mu"  l'ig.  57 

ausgenommen.      In    di'm    Zink    der    l'\l!iokli'sbasis    sind     die     verschiedenen     lie- 

festigungsspuren   mit  eingefügten    Lettern   bezeichnet. 


Fi^'.    il      .\rL-<    üoryliese. 


'1   l.ciwy    in    (tcn    Wiener    Studien    XXIV     i'io: 
S.  j'iS  n.  In/.\viselien  erschien    L(iu\s    I-.rwidcrun^ 

auf  die   (jegen;;ründe   Hausers   im    vorigen   I'.ande   tier 


laliresliefle    -7s:    sie   liraelue  jedoch   l;ein    neues    .-\  r- 

minient.    l>leiht    also    im    tol^^enden     unberiicksicliti^t. 

-)  l'urlwän^der.  .Meisterwerlie  471  f.;  .Masterpieces 

17* 


1,^^ 


1'".   SlU(liiii.v.Ii; 


K  AAAI  A<AIAViMlo:AoH//Alo  « 
HAr  K  P  AT  I  o  A* 


Fii;.   52      Mikons   Kallias. 
01ym|)ia    V  11.   146. 


Fi;,'.    53      l'.ilyklets   l'ythoklcs. 
Olymjna    V   n.  162-3. 


.V ö  ^J  J  jxj.)  V  JV  1      a/  V  W  ■■  o  -| )  ^ 


,»  •    uj  ; 

^  ; 

^  <  ■ 

-&>i  'S 


\" 


l''t;-    54      l'olyklets   Kynisküs 
Olympia    V    n.   1.(0. 


Kit;.    55      HeUaniküs. 
()l\-inpia    V    n.   155. 


Fi};.    S2-  5S      StandsiHiren    von    Broiize.slaluen  olynipisrlicr  .Siei;cr.   nach   Olympia.    Die    Kryehnisse   V. 

verkleincrl   aul    ',,„. 


Das    Slaiulmiiliv   des    iH.l\klt.-tisclR-n    l'vlliokk-s 


l'iy.    50      Ares    ri(ir;;lu-sc. 


^■'J^'-    5/       l'-ron/A-fi^^ürclien    von    Antil<\-|ln 


1-i-.    5s      l'olvklfis    I  lia.lutiiciK.- 
nacli    Wiener   Simlieii    ii)u2    S.   ^m. 


l-l-.    S'l       «'a^rler    A| 


l'i^'-   i'j — '-,')       I- uliuinri-^e    ;;rierlii-rlii.-r    Statuen    mit    eill^rlra:;eilell     Kelesti;^unt;ss|.iiren    llaeli    dem    \'(>rliil(le 
villi    ,( — ./   in    l'i;;.   ,;.    verkleinert   aul    '  .,,.    mir    l''i;^.  57    aul    '  .,. 
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F.   Suidniczku 


.Mlgcnicin  anerkannt  ist,  daß  diese  Spuren  vi  in  zwei  verschiedenen  Bronze- 
stntiKMi  lierrühren.  der  ursprünglichen  jjolykletischen,  die  sorgfältig  entfernt  wurde, 
i;nti  einer  anderen,  zum  l-lrsatz  aufgestellten.  Nur  in  der  Aufteilung  der  sechs 
lünarl)eitung"en  auf  die  zwei  Figuiren  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Statt 
iimen  p<il(>misch  nachzugehen,  versuche  ich  lieher  das,  was  mir  einleuchtend 
.scheint,  aus  einem  kurzen  Hinweis  aut  bekannte  Tatsachen  der  Entwicklung 
dieser  Technik  hervortreten  zu  lassen. 

Die  eine  von  den  zwei  in  Betracht  kommenden  Befestigungsweisen  ist  die, 
daß  der  voll  aufruhenden  .Sohle  des  I^rzbildes  auf  dem  .Steinsockel  nur  eine  einzige 
gestreckte  Vertiefung  fiu-  den  Bleiverg'uß  entspricht.  .Sie  mag  zwar  bereits  in 
archaischer  Zeit  ihre  \'orläufer  haben,  so  vielleicht  auf  der  Kundbasis  des  Kritios 
und  Nesiotes  von  der  Akropolis,  die  ich  freilich  durch  Abbildung  und  Beschreibung 
nur  unvollkommen  kenne  •').  Aber  in  Olympia,  besonders  im  Kreise  Polyklets, 
ist  dieses  Princi].)  erst  später  angewandt  worden,  wie  es  denn  auch  weiterhin  die 
Herrschaft  beliielt.  Und  zwar  zumeist  in  der  l-'orm,  dal.i  die  Bettung  nach  beiden 
Richtungen  nicht  unbeträchtlich  weniger  als  die  Sohle  mißt.  Die  entsprechenden 
Bleigußzajifen  sieht  man  jetzt  an  einer  ganzen  Anzahl  P>ronzefüße  des  Fundes 
von  Antikythera').  Die  dafür  bestimmten  Offnungen  in  den  Sohlen  zeigen  unter 
anderen  die  beiden  Füße  der  Sabouroffschen  Figur  in  I>erlin  und  der  Standfuß 
des  unlängst  in  Pompeji  gefundenen  Epheben,  den  ich,  mit  seinem  seltsamen, 
etwa  an  Bronzino  erinnernden  Gesichte,  auch  son.st  nicht  tür  ein  Werk  des  frühen 
fünften  Jahrhunderts  halten  kann"*).  Das  älteste  Beispiel  unter  den  olympischen 
Postamenten  wäre  freilich  das  des  polykletischen  Aristion,  der  zugleich  mit 
Pythokles  452  V.  Chr.  siegte,  wenn  es  nur  nicht  offenkundig  von  einer  späteren 
Erneuerung  herrührte'').  So  bleibt  der  früheste  datierte  Fall  die  Basis  des  424 
bekränzten  Knaben  Hellanikos  (Fig.  55).  „Der  Umriß  des  Fußes  ist  o-23"',  .  .  .  die 
Vertiefung    für   seinen  Bleiverguß  etwa  o'i5"'  lang"'  (Purgold).     Die  kreisförmige 


2()3  Ann).  2,  nach  l.iiwy  a.  a.  ().  S.  39cS  Anm.  3. 
Cict^eii  floii  Tdcntifirierun^svorscliln^  Fiirtwänj^lers  s. 
aiicli    Amcliini;.  ■'■ii'iillit.   <'.   Vatic.   Museums  I    117. 

')  Michaelis,  Ar.\  Athen.''  Tab.  .\xxviir  5; 
Löwy,  Inschr.  gr.  HihHi.  n.  3K.  Während  der  Correc- 
lur  erhalte  ich  durch  die  Güte  der  Herren  Dr.  Karo 
inid  Zippelius  in  Atlien  einen  Papierabdruck  der 
Standspuren  dieser  Basis.  Verstehe  ich  ihn  recht,  so 
entsprechen  den  Fersen  große  elliptische  Zapfenlöcher, 
O'oy — ü'II"  breit,  die  jedoch  nach  vorn  unmitteHiar 
forti;eset/.t   werden    durch   schmale  gestreckte   Bettun- 


gen für  Jileiklumpen,  die  sich  nach  vorn  erbreitern 
THul  abgerundet  sclilielien.  Pr.  Karo  fand  die  Basis 
im  (iras  verborgen  Ijeim  Agrii^papostament.  Möge 
sie  l)ald   ilen    Weg  ins  Museum   finden. 

■•i  "]v.f'iH.  'J-'/h  1902  a.  151;  Svoronos,  Athen. 
Xationalmus.   Taf.  5,   8-12   .S.  3(1  fi\ 

^1  Über  beides  s.  Benndorf  in  dieser  Zeitschr. 
IV    I'IOI    S.   176  f. 

••i  Olympia  V  n.  163;  Robert  im  Hermes  XXXV 
I'iü3  S,  185  f.,  der  auch  die  Befestigungsspuren  mit 
Recht   für   spatere    l'ntstehung   der  Basis   anführt. 


D;is   St:imlm(>tiv  des   j^olykletischen    P\'thokles  ^3.5 

Standspur  des  rechten  I-\il3es  Idirt,  daß  er  weit  zurückgesetzt  nur  mit  der  Spitze 
auftrat,   also  in  g'ut  polykletisclier   Weise  dastand. 

I3asselbe  Motiv,  nur  nocli  etwas  minder  ausg'eprägt,  id)ereinstinim(Mul  mit 
di-m  westmacottschen  Knaben"),  zeigt  bekanntlich  der  Sockel  des  Kyniskos 
(Fig.  5  4).  .Siegers  im  Jahre  460.  des  iUtesten  bekannten  Werkes  unseres  Meisters. 
Aber  so  früher  Entstehungszeit  gemäß  war  sein  rechter  .StandfulJ  noch  nicht  in 
der  einen  oblongen,  sondern  in  zwei  kleinen,  hier  nuerelliptischen  Einarbeitungen 
befestigt,  mit  zwei  an  der  Ferse  und  dem  Ballen  haftenden  Zapfen  oder  BleigulJ- 
klumpen.  So  nämlich  ist  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  durchaus  üblich, 
wofür  die  Basen  d(>s  Kallias  von  Mikon  in  Olvmpia  imit  BhnverguÜ  in  den 
vorderen  Löchern,  Fig.  52)  uiul  des  von  einem  Namensvetter  dieses  Siegers 
gestifteten  Frzbildes  auf  der  Akropolis'i,  >owie  anderseits  tue  Fül3e  des  delphischen 
Wagenlenkers'")  —  der  linke  mit  vnrn  erhaltenem,  vierkantigem  Bronzeza])fen  — 
angeführt  seien.  In  allen  diesen  h'älleu  entsprechen  den  zwei  vollautgesetzten 
Sohlen  vier  rundliche  F.öcher.  Nur  auf  der  olympischen  Basis  des  Tellon  begnügte 
sich  der  vorgesetzte  linke  Fuü  mit  einer  \'ertiefung  für  die  Fers<',  obgleich  auch 
er,  nach  dem  erhaltenen  L'mrisse,  mit  ganzer  Sohle  aufstand,  während  der  rechte, 
wohl   weil  er  die   Hauptlast   trug,  an   zwei   .Stellen   vergossen   war"). 

lüne  leicht  \-erständliche  X'ariante  zu  den  runden  sind  die  rechteckigen 
Löcher  für  g.-nau  eingepaßte  Za])feii.  .Solche  hinti-rlieti  der  Dieiti^ephes  des 
Ivresilas  auf  seiner  liasis,  bloi.l  zwei  an  /.ahl.  gut  ents[irechend  dem  .Motiv  des 
vulneratus  deliciens  der  Li-kvthos  Luvnf>.  der  gleich  dem  m\ronischen  .Marsvas 
niu"  auf  den  beiden  l''iU.ii)allen  sieht '-'i.  |edo(;h  zeigen  die  .Solden  des  A|)o\.\'omenos 
von  JCphesos  wieder,  daß  sich  nicht  bloi.i  ein  solcher  Fut,i,  sondern  auch  ein  voll 
aufruhender  mit  mir  einem  in  der  ferse  auLieltrachten  Zapfen  bi'gnügen  konnte  ' '). 

"1   Colli^non,    lli^t.   do  l.i  sc.  (ir,  I  4'|.):   l'ul>-rsi-ii  '-     MiiliMt-lis    a.  ;i,    '>     S.  s     iiiul     Aili.     .Mitt.     1 

in    den    Kenn,    .\litl.    VIII    1  Svj    S.    In2:    |- iirtw.in^lur,  i  s;'.    l.ii.ld,   5    S.   :Sm.    vj;I.  Si.\    im   J;iliil>ikh  d.  Inst, 

.Meisterwerke     152   IV.:     Klein,     <ieseii.    d.    ^^r.     ivmist  \' 1 1     lS'(2    S.    1^7;     i-llrtw  analer,     .Meisterwerke    2S0, 

II,    [-(.S  II.  Die   kür/.liili    VI. 11    S.    Keinach    in    der  (i;u.   d.   lieaiix- 

"     Kidieri    :i.   .1.   <  ).    S.   i;.).  .iri-    \XIII    Ii)')5    ]<■   li|.|l1.     .lU    viilnenitiis    deliciens 

■•     .Micll.ielis    a.  :i.  tl.    11.7.  des     Kre-ila~    vercilVeritlichte    l'.n.n/.e     |i,d!t    schlechter 

'"j   ihre    l'efe^li^un^s>]iuren    kenne    icli    L:eti,tiiri  anl    die    l>ieitre|ilie^hasis,     d.i    sie    mit    ltei!len    .Sohlen 

als   aus  der    Hesclireiliunj;   viin    llnnicdh-      .Monum.   ei  le^t   aulnilit.    Sii>   ist   nicli    Itildern    und    .M);;!!!'    auch 

nienujire^  IV    I S08    S.  201   ,ius   diesem    tieleiirlrii   \ei-  nur   diiti;^enii    vrrd.'it  hti^,  linier   andertaii    we^^en   ihres 

dankten    Ski/./.eii     iilul    ,111^    den    hisin     .\li;;üssen    iler  Helmes,    .■iiies    meines    \\'i...>ens   unerhörten    llastards 

Külie    im    Dresdener   .Vlhertinum,   \(.n     deren     S.dilrn  von     kurinthi^chei    und    ;ittisther    i'uriii.      Den    neuen 

mir   Herr   InsjtecUtr   R.    Kühnert   ;.;enauere   Zeichnun-  Aiit-.ai/     vun     ll.d.elon.     lier    sie    tiir    iiiodeni   erkl.irt. 

;,'en    /AI    111. teilen    die    (liite   hatte.     Der     rirun/.e/..i[iren  h.il>e   icli    noch    nicht    /,u   tiesitiit    bekumiueii, 

ist    im    (iips    wej;;^eschnitten.  ''1    Seemanns   Waiidlnlder  n.    1,S2;    R.  v.  Scliiiei- 

"/   l>lyiii|iia    V    11.    147.    I  1^.  der.    .\  ii^sielluni;    vuii    1- undstückeii   aus    Kphesus     im 


I  :;(i  F.   Studniczka 

Im  o-a;iz('M  also  schi-idcn  sich  reinlich  zwei  Arten  der  Befestigung  von 
pironzestatuen.  Wer  nun  nach  solcher  L'hersicht  der  nächst  vergleich'baren  Er- 
s;!'.(>inung-cn  die  Standspuren  der  olympischen  J^ythoklesbasis  betrachtet,  der  wird, 
.^clu-int   mir.  fragen,   was  es  da  überhaupt  zu   fragen  gil)t. 

Der  zweiten,  der  Ersatzfigur  gehören  die  beiden  gestreckten  Mulden  /  q  und 
/•  .s-,  wie  Furtwängder  (S.  472]  kurz  und  klar  gezeigt,  Eöwy  (S.  399)  durch  den 
Hinweis  auf  den  bei  </  noch  erhaltenen  Bleiverguß  und  die  barbarische,  später 
Zeit  entsprech(Mide  Zerstörung  der  Oberfläche  beim  .Abnehmen  dieser  Statue  be- 
kräftigt hat.  Doch  durfte  er  nicht  mit  Purgold  bei  (/  eine  l-'erse  ansetzen,  bloß 
weil  die  Mulde  dort,  aus  Kücksicht  auf  das  ältere  Zajjfenloch  c  schmäler  ist  als 
bei  /'.  Die  beiden  platt  aufgesetzten  l-'ülJe  kcumen  nur  nacli  vorne  divergiert,  das 
heißt  bei  p  und  r  mit  den  Fersen  gestanden  haben.  Diese  .Statue  wandte  somit 
ihren  Kücken  ungefähr  nach  der  Ecke  bei  d,  in  der  die  Richtungen  der  beiden 
ursprüngliclKMi  Inschriften  zusammentreffen.  Deshalb  wurden  beide  Texte  in 
Einem  vor  ihren  Füßen  wiederholt.  Die  excentrische  Aufstellung  der  Figur 
wird  durch  die  übrigen  Motive  bedingt  gmvesen  sein,  etwa  durch  den  nach 
links,  nacli   ii  h  hin   abgestreckten  linken   Arm. 

Für  den  echten  alt(ni  l^vthokles  bleiben  demnach,  gemäß  dem  Brauche  seiner 
Zeit,  die  jKiarweise  zusammengeh(")i-igen  l.<")cher  ii  b  und  c  d,  die  erstercn  von  der 
üblichen  Kr(;isform,  die  letzteren  etwa  hufeisenförmig,  nach  vorne  hin  der  uns 
vom   Dieitrephes  her  bekannten   (|uadratischen   Dübellochform   angenähert. 

Über  diesem  Grundriß  den  DiadunnMios  aufzubauen  ermc'iglichti*  sich  Löwy 
auf  l'olgende  Weise  (.S.  103,  sielie  unsere  Fig.  ,58):  Den  wuchtigen  .Standfuß 
befestigte  er  mit  der  ferse  in  der  kleinen  Bettung  c.  wobei  das  Zwilling's- 
loch  (/,  welches  sein  Kiß  einfach  fortläßt,  von  dem  gewölbten  Außenrande  des 
Fußes  hinter  dem  kleinen  Zehen  überschnitten  zum  Teil  unbedeckt  bleibt.  Den 
losen  polykletischen  .Sjjielfuß  dag-cgen  verankert  l.öiwy  in  den  beiden  größeren 
W'rtiefungen,  in  /'  am  Ballen,  in  ii  mit  einem  Metallstab  unter  der  Fersi-,  worin 
ihm  l*\u-twängler  vorangeg-angiMi  war,  der  jedoch  nachträglich,  wie  eingangs 
i'rwähnt,  diese  Meinung-  aufgab,  l'ber  solch  traurig-e  Krücke  beruhigt  sich  Löwy 
mit  der  unzulässigen  \'oraussetzung,  sie  sei  ..l)ei  der  niedrigen  Aufstellung"  g'-ar 
nicht  wahrnehmbar  gewesen"  (S.  ;,()8.  A.  3\  Analogien  bringt  er  dafür  keine  bei 
und  selb.st   die   römi.schen,    die  es  gibt,  sind  anderer  Art '^).   Wie  jedoch   Polyklet 

»jriocliisclicn    Teiiipcl    im    VoUcsgarteii,     /weite     Auf-        Rctlaktion   gütigst  niitycleilt. 

la<;e   .).     Die     Ahl.ilduiigen    der    Solilen    aus   dem   im  '■')  Kieseritzky,  Atli.  .Mitt.  XXI V  1  <Si)i.l  .S.  469  ff. 

l-".rseli<-inen     hej^rilVenen     Kpliesoswerke    lial    mir    die        und    T'.ennd(irf  in    dieser  /,eils(dirift    IV   I')01     S.   177. 
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solche  Sjiielbeinc  verza])ft  bat,  das  wissen  wir  aus  der  Kyniskosliasis  (Fig.  54), 
der  sich  die  des  Hellanikos  il-'ig.  551,  der  Astragal  in  Olympia'')  und  die  Basis 
d(>r  Athena  Hygfii'ia.  die  ich  in  der  sogenannten  tarnesischen  wiedererk(^nne  "'), 
als  dem   Meister  noch   gli'ichzeitige   Zeugnisse  anschließen. 

Wen  nicht  von  aulJen  herbeigebrachtc  \'oraiissetzungen,  wie  dai3  der  nach 
Rom  übertührte  Pythokles  in  (opien  erhalten  sein  dürfte  (Löwv  .S.  3qu  .  sondern 
die  maßgebenden  Analogien  bestimmen,  der  kann  über  die  zwei  Löcher- 
paare ii  b  und  c'  d  nur  zwei  mit  ganzer  Sohh'  aufruhench^  Füße  setzen.  Die  \ev- 
schiedenluMt  der  Abstünde  —  der  zwisclien  c'  und  il  ist  etwas  größer  —  ver- 
schlägt nichts,  da  sie  atit  der  Mikonbasis  noch  gn")l.ler  ist  (Fig.  52).  Das  zerstörte 
i-.'J.t:  der  altim   Künstli'rinschrift   findet   iielien   dem    rechten   l*"ußi'   reichlich    Platz. 

Das  .Standmiitiv,  das  wir  so  ablesen,  ist  ein  unverächtlicher  Gewinn,  weil 
für  l'ol\"klet  neu  und  iMiie  Warnung  mehr,  das  paene  ad  unum  CKemplum  gar 
zu  wörtlich  zu  nehmen.  Vor  den  .Standfuß  ic/  /')  war  der  des  Spiell)eines  ic'  (/)  so 
weit,  etwa  um  eine  ganze  Fui.ilänge  id  o.  vorgesetzt  und  so  stark  auswärts  ge- 
dreht, daß  seine  Längsachse  mit  der  di^s  andern  ]•  iil.ies  noch  etwas  Nor  dessen 
h'erse  u/i  in  mäßig"  sjjitzem  Winkel  ziisammeiurat.  (ienau  dieselbe  s(>hr  eig'(martige 
.Stellung  vermag  ich  unter  leii  erhallen -ii  Stauten  jiMier  Fpoche  liisher  nicht  auf- 
zuweisen. I'.in  ähnliches  X'erhältnis  der  |-"üi.m'  zueinandi-r  linde  ich  zuerst  am 
Casseler  .\])i)ll  il'ig.  51» ''1,  mir  dai.i  bei  ihm  der  .\bstand  di-r  Füße  viid  zu  kiuv 
ist.  Xdch  mehr  gleicht  dem  I'yihokles  in  i\fv  Ltii.lstellung  der  .\res  iiorghesc! 
Mg.  50 '-I,  ganz  abgebildet  Fig.  51  auf  S.  i^i.  def,  sdllti«  er  auch  auf  eini'U 
.■\thener,  etwa  .\Ikameiies,  ziifückgehen,  diiidi  immer  wii'der  an  die  größeren 
(jestalten  l^)lvklets  erinnert  '  'i.  .Sehr  ähnlich  wie  er  tritt  iler  aiu-h  sonst  ver- 
wandte  Dresdener  Zetis    auf-"  .      In   anderer    Weise    noch    näher    kommt    unserem 

'"'1    Bcnivlorf    in    <li-n     I  iu^.iiiiMii-iti-n     SlU''.R-n    /ui  XX     IS'H,    S.   \i\i',\..  wo  dii-   l-lcpliUcn.  iiimI   l'.csclir.  d. 

Kun>tt;(>i-h.    Iiir   Anton    Springer   7;    Tn-ii,     (ilvni|ii.i  ''l>|'t.    n.   21:.     I)ai:e^;cn     vl;1.    Colli^non.    ili^l.   di'   la 

III     Tat'.    S?.     (•    i:     ^'H'-    l'"iirt«:iii;;li-r.     .Mri-in«  fikr  >i-.   1 1  r.     II    IJ|:     .Micliac-lis-Sprin^c-r     2\\,      —     Driii 

452,    4^;.  .\re^    rcilit    'dinlirli,    nur    luil    kür/.urer     Si-hrittwcitf, 

''■      Mlcliai-lU.      .\r\      .\tiirn.       lal       wwil       |;  >tclu-n     cinii^r     naidi     Voiiiildi-rn     dt-s     tTnilteii     Jalir- 

Jahrhiu-h  d.    arcli.  ln<I.    .XIV    ISo'l    .\n/-.    1 ,1  p    Kinn,  luindrrl.;  j^r.ul  n-itt-te  ,\  ntiTioosstatuen.    so  dii-  /.u  Rom 

i'ic-sfli.   ^r.    Kun-t    II    \\.    \'-,'t.  in    dn     llanca    na/.ional.-.     Ilulletlino    coiniuiak-    18S0 

'■''     Der    lirundrili     \urdi-r    n.ich      .\:.-ui;.      \'l;I.  lav.    7     |..    :o')iV.i     .Arndt    und    .\ini-lun-.     I- iu/.elaul- 

.\li.-iia(dis-.S|irin^c-r     I<|,^    mit    drm     I.itrralurnaidiwt-is.  naliuirn   IV    n.  1174.   von    dcrt-n    l'ullsidilcn    mir  Kurt 

''■       I).-r     Kit',     wird     alii-nniU      llerin      Külinrrl  .Mullrr   In-undlicli    (.■iiuni    Ril',    •^rn.  i.lu    liat, 
\crdankt.  '""     l-'i'-tM  lirill   Iiir  1  Uto  l'.cnndorf    l'.ir.  2.5    .S.  00 

'';   So/.,    r..    l-'urtwanL;k-r    in     Ko-,dirrs    I.L-Mliou  und     (ilMiipia    III    22^     1  Iren  ,    wi.dcrliolt    l,ci     .Mi- 

I    489,     der    rreilich    ji.-t/.t    ;;an/.    andt-r-    url'all:     Tiu-r  rliaidi- -  S|  nin^^iT .      ll.mdliucli      dir      K  uii-; -r-M-ldiduc 

Siatutnco|den     in     den    .AIpIi.    .\kad.    .Mumlien    I.    II.  |'    S.  214. 

J,,hr.-sl„-ri,.   4os   ,;.t.rr,    ;o,  li:;..l      In.lloa,.,     I'„l     IX  |S 
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l-\  StiulniczUa,    Das  Standiiiotiv   des   pohkletisclicn    Pvthokles 


polx  klotischcii  Standiiiotiv  das  in  l-'ijr,  =,y  wiedergegebene  des  etwas  jüngeren 
.\t!iU'tentigürcliens  \-(M1  C'erigotto  (Fig.  60 -'i.  Seine  l*'üße  sind,  wie  bei  Kleinbronzen 
Sitte,  iinr  mit  je  einem  der  Mitte  nahen  Zapfen  in  der  (cylindrischen)  .Steinbasis 
befestigt.  Auf  die  AVeiterentwicklung  dieser  Schrittstellung, 
die  über  den  antretenden  1  )isk()s\verfer --)  und  die  verschiede- 
nen Salber-'')  bis  zum  lysi|)pischen  Herakles  Farnese  hinab- 
führt-'1,   s(n   nur  mit   einem   AVorte   hingewiesen. 

.Vus  der  Haltung  der  nächst  vergleichbaren  Gestalten 
mit  hinten  überlehnendem  Rumjjf  erklärt  sich  vielleicht 
auch  die  Verschiedenheit  der  beiden  Paare  von  Zapfen- 
löchern. Die  des  Standbeines  {u  h]  sind  g-rölJer,  um  stärkeren 
Dübeln  f<aum  zu  geben,  die  kleineren  des  Spielbeines  [c  lI) 
vorne  scharfkantig,  um  hier  seine  I'>olzen  genau  eingreifen 
zu  lassen  und  so  besser  ihrem  Ausheben  vorzubeugen, 
welches  das  Überg-ewicht  des  Kumpfes  nach  hinten,  etwa 
durch  stark(>ii  Wind  unterstützt,  sonst  bewirken  kiimite. 
Doch  mag-  sich  das  auch  anders  erklären,  wenn  einmal 
diese  Technik  l)is  ins  einzelne  genau  t-rforscht  ist.  Die 
klare  Hauptsache   wird   davon   nicht  berührt. 

Unberührt  bleibt  sie  auch  xon  der  stadtrömischen  Basis, 
die  das  entführte  (original  oder  eine  Coj)ie  des  Pythokles 
trug;  denn  ihre  Standspuren,  die  von  den  olympischen  grund- 
verschieden, im  Princi])  mit  denen  des  Dieitrephes  und  den 
damit  oben  verg-lichen(>n  l')efestigungslöchern  der  e]>hesi- 
^'^'-  ''°  .sehen    Bronze  übereinstimmen  (S.    133),    rühren  offenbar   von 

Bionzcrifjürchen 

v(.n  Aniikviliora.  einer  früheren   Verwendung  des  Postamentes  her  ^^'j. 


,eipzig. 


!•  R AXZ  ST UDNKZK A 


'-')  Nach  Svoronos,  Athen.  Nationalnuis.  Taf.  iS, 
v^l.  S.  42,  wo  nofh  der  „  llermes  Diskobolos"  spukt ; 
s.  Aiiiii.  22;  'KtV,;!.  'J.y/^-  l<)02  Taf.  17  -.  154.  Der 
(iruiulriß    J^'i^;.  57    wird    Herrn    Dr.    Karo    verdankt. 

--)   Zu   dessen    Deutuni,'   s.   zuletzt    von    Mach   im 


.Vuielany,   .Sc.   d.    Vatic.    'faf.    10    und    17. 

-^:  l'lier  ihn  und  seine  Vorläufer  ?.  zulct/.t 
Bulle  VAX  l'.runn  und  .Arndt.  Denkm.  gr.-n'hii.  Skulpt. 
n.    554;   auch   .Svoronos   a.   a.   O.  Taf.  II.    23,  S.  551!. 

-■')    Die   Standspuren    abgebildet    bei    Liiwy   a.   a. 


Anu-r.  jiuirn.   (d"  arch.  l.)03  VII  443  fV.   und   Reylinj;        ( ).    .S.   400,     richti.;    beurteilt    von     Petersen    in     den 
in    der   Zeitsihr.    f.    Xumisni.    XX.V    DOS   44  f.  Rom.    Milt.    VI    i:S.)l    S.  304!".,     mit    Billi.yun-    Furt- 

■'■'1     S.     beson<lers      Braccio     nuovo      n.    ')').     103.         wän>;lers,    .Meisterwerke   472. 
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Die  (iriecheii  in  Südgallien. 
I. 

I.  Unser  Aiiszui;'  des  StcpliaiKis  xon  ISvzaii/.  hat  unter  dem  Worte  \'>Uv/^^z.  etwas 
entstellt,  ilie  toli^enden  Sätze:  i.  r.i'/.:;  Kyl-y^z.  i  no/.iTV,;  liiEvvioc...  oi  Si  "'l'-J'-;  i~^- 
~i\<.r.z:y  ~j'y.  ts  jr/.uoi  t  A::  y.y.:  l!'.iVv(w:.   j.  Izz:  y.y.l  iziox  -iXiz  iv  Vy.'/jJ.y.i.  a'Jyii.oO  yäp  -ote 

("oioOvTz  TV-  '\-.y./.'.yz    v'jtj-) 


"drov  iI-cZjOvtx:  /.y-y.y.i py:.  i'/.W-yr.iz  o'jv  t  in:  tov  'l'ooxviv  r/,:  l'aÄ/.ia;  iÄcbor,  ov:a 
y.y.'lpy:.  y.y).  -\-/  -i'/::i  ^'j-j-iz  ovs;i.ä:77.:.  e;:^:^-},  [dy  tö)V  -'jv  7.'Jto;;  -a;i!)'i7(')v  I>:ävv7.  7.7,Ä0'j|i£vr( 
•/y^t'yj-i-zy.  'j~i  tlvo;  yivyy.z^jz  i'/.i^zlh^.  Das  unter  i  für  kretisch  l):£vv:o;  \(in  l>:'3Vvo; 
anij'etührte  Historikerhruchstürk  unhekannti-n  X'erfassers  v.  0£  '.'.[vy.z  y.-z,7:i\'.T.f:/  -j<y. 
-.1  ;e/.:(o:  r  A:i  xa:  I):£vv:('):  enthi'hrt  heuti'  des  Prädicats.  teilt  aber  diesen  Mans^cl 
mit  dem  Historikerliruchstiick  in  j  y'y/'y/)  i'/:!^z\h^.  Srliielit  man  das  Stück  in  i 
unmittelbar  hinter  2.  so  L;"ewinnt  j  einen  passeinlen  Schlut.1,  i  überhaupt  erst 
Zusammenhant;-  uinl  soyar  eine  Sul)jectsbe>timnuiny.  so:  .,\'on  Hvdruntuni. 
l^ehaupten  jene  Kn-ter.  sich  auf  ein  (  )rakel  hin  nach  (jallien  g"e\veinlut  und  am 
KhenetlulJ,    da    it    äußi-rst    sumpfiL;'    war  eini'    liedinLiuny'.    wclchi^  das  (Jrakel 

\erlanyt  hatte  anycsiedelt,  die  .\'i-nL;ründunL;-  nach  i'inem  ihrer  Mädchen  ßianna 
benannt  zu  haben,  weil  diese  beim  Keit^'en  dort  \'nn  einem  |-'.rds|)alt  aut^'endmmen 
war:  sie  schicken,  behaupten  -,ie,  l-.hruns^en  nach  Kreta  dem  Zeus  .  .  .  uml  dem 
von  Iliennos."  Stephanos'  Hauptiiuelle  war,  wie  I)ekannt,  di<'  I-"rilbcschreibunt^'  des 
alten  Milesiers  llekataios.  l'.r  hatte  Iberien  unil  Südyallien  mit  einer  .\usführlichkeit 
geschildert,  über  dii'  man  erstainit,  auch  Massalia'):  wie  denn  im  seclisten  Jahr- 
hundert, auf  dem  Il("ihe]iunkte  de,>^  i^riecliischen  Westhandels,  vor  der  AusbreituniL;" 
der  Karthayer  L^-erade  Iberien  und  SüdLiallien  den  loniern  des  Ostens  aus  eii^cner 
Anschauung,»'  g'ut  bekannt  sind,-i  Später  nicht  mehr:  was  die  attische  Literatur 
de-,  fünften  JahrhimdiTts  übei'  den  äul.ier-,ten  WeNiiMi  mitteilt,  stammt  anscheinend 
aus  lUichern,  unter  denen  llekataios'  Werk  wohl  die  erste  .Stelle  einnahm.") 
llekataios  liebt  es,  sieh  auf  die  l  berlii'feruni^en  der  l^im^eboreiu'n  zu  berufen, 
und  geradezu  Manier  ist  bei   ihm,  .Stadti'ponsnn-  und  ihre  \'erhältnisse  anzuheben.') 


'i   Supli.   u.  <1,  \V.   N-/.,c,;«.,v   N'js-/;   M7.:ra/.i-/.. 

-1  \>\>:\~.  Kinnen  XXII  (Pi:  .Mull.-nliMrt  I  >.  A . 
I '-'  lliil'.:  II.  i'.cr;;cr.  Cn-<rlii,-liic  lU-r  \vi-,.  i-^rdl.  uihIc 
<ier   *  iricclR-ii    I    27. 


■'1    \'j;l.    S,,|>h(,kl.---'    Aiiilrdiiicila   uml    \)\c   Iln-rer 
ili-n    A.  20'. 

'■    Diels   A.  :i.  I  >.    )  i7;    4  I  I  tl. 


ih* 
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Der  knnjijx'   uml  ansi'hauliclu",  i^Taziöse  Stil  ili'^  I  >rurhstLK'kü>  fällt  wieder  jranz   in 
sriiu'   Art.    Irli   denke,  diese  Gründe  sind  zusammeni^enommen  ausreichend. 

Das  .Stück  aus  dem  Bericht  des  Hekataios  über  die  Ik'siedlunj.^-  .Süd^ralliens 
iH'sal.i  im  Vdllständigen  .Stephanos  einst  diese,  bis  auf  den  yeänderten  Dialekt, 
alk'm    .\nscheine  nach   ursprüng'liche   kassunji'; 

Im  Keltenlande  liegt  liienna.  aO/iioO  yao  -ots  ty;/  a'jiinaaxv  Kyl-if/  /.y.-.y.- 
a/ivTO;  £;;  STSpo'j;  tc-O'j:  y.r.i^y.y.iZo'r.':,.  w:/:.ny:t  Zi  tlvs;  TopoOvTa  --/j:  'JTa/.(ar  oOnto 
-S7:o/,'.3ji£vov.  7^7(31  loO  5"  aÜTOic  ooilivTo;.  ö-O'j  z/MZz'3-y-'-/i  To-ov  OeaaovTaL  y.y-'y.yslpy:.. 
£Äi)'övT£;  cfaaiv  £~'  TÖv  'PoSavöv  r/^;  Vyj'iiyi  lÄwor,  svra  v.v.ipy.:  v.a:  ty^v  nöX'.v  o'jtco: 
ovoiiscaai.  £-£t2Yj  |it'a  t<ov  ct'jv  aOior;  7:xpi)'£V(i)v  ü'.avva  -/.aÄO'jiüvyj  ■/op£Lio'jaa  O-ö  -:vo; 
y_äc;|iaTO;  £AY'|'.f  1)7^,   o'::  oi  f.j^iac  (cfsia')  ä7:07:£|i-£LV  t(o:   x£  ^IZykir.  Ali  xal  J^isvvfw.. 

Z.  2  olxvijai  3i  Ttvx;  Hdss.  |!  4  -.fx^lv  ich:  o'jv  .Marx,  Kli.  .Mus.  I.  346  1^  5  Boxvva  Hdss.,  hernacli  aber 
Jldss.;  iXS-ovTx;  oJv  £Ki  tov  oder  Lücke  Meineke  diesellic-n  Tvjj  äi  BiEvvr,;  Biswalcg.  I3ie  kretischen 
4  l'xÄlXaia;  Hdss.;  KsÄTf/.fj;  wird  Hekataios  yesayt  Inscliriften  erhalten  das  cc.  Auch  der  kretische  .Stadt- 
oder TY;-  VaXXix^  fortf^ehissen  Itaben,  v^d.  Fr.  I<)  fi".  gründer  Altliaimenes  verschwand  auf  Rhodos  in  einem 
-Müller;    .\tenstädt,     Leipziger    Stud.    XIV    l6l    und  yaj;i-/.      6  "Hxiov.  ich  :  |UAio)'.  Hdss. ;  iI'./.T|-;('i'.  .Meineke. 

IL  Ptolemaios'  (xeographie  111  173  erwiUiiit  die  Mündung  ilaaax/.io'j  (oder 
MaaaaÄia)  no-a|.iO'j  im  südwestlichen  .Mittelkrela.  Der  bekannte  Vaticanus  191  hat 
i[£c;aaÄ;a.  der  Athous  ilapaaÄia.  wieder  andere  Handschriften  llaaa/.Jx,  der  Palatinus 
und  zwei  Parisiiii  -MacjaxÄiou.'')  ]\l7.7aaÄia'')  vorziizielien  ist  nicht  so  sehr  begründet 
durcli  .Stt'])han(>s  unter  dem  Worte  "Sly.i-jy.'/J.y  .  .  .  -.1  iil'Vizov  Ma-cia/.uÖTr,:  v.a:  ilaa:;z- 
/.L£'j;  y.y.l  .M aaa7.Ä:'x(;). '  1  y.y.l  .AlaaaxÄLtoTic  yu'/y',.  als  durch  die  hüllt'  \'oii  Analogien. 
Aop'.y.z  W/.y.y.i^ )  Wilyz'')  Vyj.y.ziyz'")    l^n'tiY.y.z  Kxz'.zi'.y.z  Kyrr.y.z  \\yX/.'.y.z  ioy.y.z  ZA:y.'.y.z^') 

■•)  Nacli    der    Ausgabe    C.  Müllers,    Paris    iS8j.  i=Ly.vJ3'.v    alle    auf    die   ^c'j:;-;i'>-ir,iiv    -cf-a|i;ir].      Ülier 
'')    Hursian,   Griech.  Geo<^r.   H   547.  die  ononiatologische  .Seite   der  meteorischen  Literatur 
')   .Meineke    HKjoa/iviTr^;.      Das      einfachere     ist  fehlt   eine  historisch  und  dialektisch  angelegte  Unter- 
schon  an    sich   vorzuziehen.  suchung,    welche  reichen   Krtrag   verspricht.      Xamen- 
)    Paus.    V'I   21,    6.  bildung    mit     i'räiKisitionen,   wie    i';'xo/.~:aj    i^'jop-ta^ 
■'1   Siralio    XIV  ')50,  45;    Herodot  IV  45;   Schol.  i7.v£-.ftaj.    scheinen    nicht   alt   zu   sein,     vielleicht    erst 
11.    II   4bl;    .Stephanos   u.  d.  \V.   "Aiix.      Hin    Heroon  nach  dem  Muster  von  y.T.u.y/.-.!.y.-  gemacht.  Jung  sehen 
des  XatVi;  lag  am  Kayster.  .uicli   rlje  Erdbehennamen  \vy/.r,\i-x-.i'x;  -x/.|ia-{x;  '//■/.': 
'"j    Suidas  u.d,  W.  raÄdxsta]  övoiix  !)-ia;.  l'xÄXTix  [iXTix;   33'.3|IXt;x;   aus.     Poseidonios   ist   der   eine   ge- 
ii   yfoyj.,   y.xi  l'x/.XTix;  övo;ix  y.')p;ov.  gebene    l'unla.      \'gl.    Capelle.     Die    Schrift    von    der 
")    »Ät"/-ix;    sagt    der    Lachmann    Poseidonios    in  Well   i  Neue  Jahrb.  XVi.    -px'Jiix-'lx;   ist  alt.   vielfach 
der  Meteorologie  (aus  ihm  llspi  y.öjiiou   4  und  Lydus  schon     bei    1  liiipokrates.      Überhaupt    steckt    in     der 
He   ostentis   <)7),    i/,:^    der    spätere   ^Vrrian    bei   Stob..  medizinischen  Literatur  viel  Material  der -Art    r^-XTixr 
l'.kl.    1    237,   ()  i.      Ähnlich    -Opo;    -'yrÄy.-    u.   a.    vom  -v3'j|tXTix;   ,der   schwer  atmet'   -v='j;iov;x;    i-i-'^'\y.-J.'x:: 
Winde     (Ca]).    V).      Vgl.   W.    ("apelle,    Hermes    XL  .der  einen --\bsceli  hat').   "Pxi.fjix;    Kigenname:  Lhuk. 
O22  I.     i'brigens   gehen    die    l'.rklärungen    iao;  s;   %'/.:-  1   39,  3)  , der  eine  Adlernase  hat",  OOxiixc  u.  a.    Liniges 
y.'-S'.oy,  •;p,x|i;iy,v  S'.aitTCj;'.'/  und  ■^'ix;iHvS'.5w;  -sz'/jni'/v.  auch  bei  I,obeck,  Pathol.  Proleg.  4S7fT.    Viele  Namen 
und   OTt  sÄLy.osLov^  ',',ox;t;iyjV  iv  TÖr.  y.XTX'jip£3i>X'-  "xpx-  für     Nahrungsmittel     i  \\'einsorten    zyy^i'xc^    i<\z%y.'.yi- 


Die   ürieclien    in   Siid^alliun  ^4^ 

iAfzlx;^-)  n(')-|'wv;7.;  izTOiiiV.;  bedLaitcn  den  Mc<jrbuseii  von  Hadria,  den  liponymcii 
von  Akriai,  von  Asien,  den  aus  dallien,  aus  dem  Hismenosyebiet,  dem  Kephissos- 
irebiet,  den  Wiinl  ans  dem  Kaunischen,  dem  Kaikosofebiet,  den  steti^'en  Wind 
l'ö  y.z.1  nvstov  Hi'syclu,  den  Blitz  in  Winduns^'en,  das  Sunipfi\>hr.  den  1  uirtkometen. 
den  ViTsehnittenen.  Alan  kann  weiter  t;-ehen:  "Joa;  Xvjjr,;  \v/z'.y.;  Helios'  Sohn 
Ajyiia; '■')  Kxvr,; " )  "Av3:s:x-/.yj; '''i  iV.ÄxSpy.;  "'i  'J|ds7.;  Wy/.zzii'/y^;  IvaiiäsTj;  ili^r,; 
bezeichnen  den  vom  \Vahlg-ebirL;e.  \-on  (liryse,  Aineia.  Auii"eia  oder  Auyeiai. 
Kane,  .Vnariake.  (iakidrai  dn  Makedonieni,  Hiniera,  Arkesine,  Kamara  i  auf 
Kretai,  den  Wind  aus  dem  MittellancL  Minoa  ist  ein  häutis^er  Stadtname  aut 
Faros,  Amoriros,  Siphnos,  Kreta  und  in  Sicilien.  M:yOr.7.:  sind  die  Bürt^'er;  ohne 
(jrund  wollte  Mi'ineke  Stcph.  u,  d.W.i  dafür  «las  an  sich  ja  yute  M'.'/Or.v.  einsetzen. 
Tpil'.v.y,  ist  l-yki(:'n,  Toz^'.iAy,:  der  Tremili'  -Ilekataios  Vn-i  Steph.  u.  d.  W.i,  zugleich 
der  Epon\-m    (Panyassis    i'benda).      Dasselbe   Verhältnis    besteht    zwischen  »P/.cyja, 

ävv*-0';iixr    '/.a~v:7,;  .    iiuch    Ticrnameii     ullcr    A  rl    L:t--  X'V'^i'.y.    ~i    y.y,/.>.ix7.;:~or.    :ils(j    die    ruhmvolle    Land- 

liören     hierher      I  Je--clii)iinek.     De     riominilui-     'Hiae  ^clial't    l'helien,     der    Mcereslmsen    der  Minyer    '  d.   i. 

(iraeci   pei-udiinis   donie^iiris    iiididenint,    K  .itii^.-ljer;;  der    nialiselie      und     clie     tVuclilreiohe    Stadt     Aut;eia 

1SS5:    l.cjbeeli  408.    E-y&'J.y.:.   vi. 11    *301Hix  Sehnelli--  ehemlort    1  H.  Weil,    l'.till.   de    eorr.    hell.    XIX    402. 

i;eit,     einen    alten     l'l'erdcnaineii ,     lui;ie     Kret^rhnier.  l-.ineii    .Vii^eias,    \'ater    des    'l'riiers   Adinet    (T^aus.   X 

Vaseniiiscllr.    2uO    liinzu.  25.    5..    liannte     <lie     kleil.e     llia-.      l'hriijens    ist    der 

'"-)   Anders  Meister,  lirieoh.  Dialekte    I    2M.    .Mit  Siadtnauu-    \-r;%.x    eiL;emli(di    Name    der    bekannten 

der  Stadt    y.i/.=.z:'y/   liai    da>    Rnhr   nirhi>  /.u   tun,    snn-  hraiirii^r.tiin    \'r;y,.    ileren   (,'ult    also   einst    in    llell.is 

(lern    mit   i^'^r:    v;^].   '^'EViriov.  weit    verbreitet     war.      I'dne    Analoijie    Idetet    Steph. 

^'     In   I-di^   i-t   ein  '  )rt  A'i'^z.y.  .in>elirinenil  nieiii  n.  d.  W.   Ki/.=iit-'j:a;   r:ö/.'.-   in    .\^'V]Uen     der  .Meineke. 

liezeufjt.    aller    in    L.ikonien     lür    die    alle    Zeit:     /.u  .uich  v.  Sybel    bei   Ro,eher   n.  d.  W.   l-aleithyia.  dureli 

Apollodors /eilen  war  er  in  .X'.'^'ai  iimeenannli  Sir.ibo  unriehtiL^e     Interjuiiu'tion     zu     dem     lalsehen     Xanien 

VIII  3(14,    .V'/,".X'.  l'.iu-    III    1\.   ;  .    Au^    -Hier  Ijuelb-  .!•  ileiihyia>'   verheilen    wollen'. 

weil',    noih    Ste].liani.>   u.  d.  \\'.,    d.il'.   'l.i^   lakonis.lie  " .  Kivy,;  Ihess.der :  Diodor  I  V  53.  2.  Kxväox;  sein 

.\u;;eia  .Minyersladt   gewesen  sei:    izr:   y.y/.  \y:/.wi;y.\.  i'.eschleeht     neben    \/.y.z-.vyj.:   '(>f.v:io-/.L  'l'o/./.iiz'.  n.  a. 

"ÖÄ:^   M^v'jrov.    wo  |ie   .    .    ~v(öv   überlielert  uinl  \er-  in  I.arisa;    .M(.numenti   antielii    \'III  50.    K'ävy^  (  Käva'. 

nuitun^sweise.   aijer  unm."i;^Iicli,   bald  in   .Ma/.iifMv  oth-r  N'.niie  versehiedeiier  '  trte,   z.  H..  in  der  Aiolis:    Stepli. 

in   Hspa-vöiv  ..der  in    ;iix   tiöv   v/.-j.-.'yi    i;e,iiiilert    wir.!  I'.\  z.  11.  d.  W.   Str.ibo    X I  \'    <^>\'-,,  '.S. 
'Meineke   z.  d.  St...      I)ie    .Miin.-r    m     l.iki.nien    -iini  ''i   .Steph.    livz.    u,  d.  \\".    \-rj.y.'J.y.'t^\    r.Oj.-    ~^z- 

•  lureh    Herodot   bei^atint.    und  min\^eii  heilit  auih  .1  i-  -.1/.   Ka:-'?/'.    l*7.Ä7.r3V/.  ...    lo   iitv.y.öv   .V'/af-iäxa'.,   (m; 

anilere   Aii^'ei.i.     d.is   schon    .1er    S.  hilTsl;aialoL;      532  '-'-z'/i,   '/.izy'i,-   zal   y.zx/yi,    y.yj:/-ii,z.    iv  7/.   oiiy.vj^it-xt 

neben    Skar}iheia    als    lokrisch    bezeii^'t    un.l    da^     zu  -.'y.;:  ;'.'/■/"='>>■/ ■/.0'.;if');'.iv(')v    .iie-  In(ad>.iti'.n>..rakel  j.lle^^l 

ApoUodors   Zeiten     Straboiz'.     als   .Sta.ii  ver^.liwun-  iil..'rsehen    zu   werden».      \';;1.   Immiscli,    Rliein.    .Mtis. 

den    w.ir.    wiihrend    sein    liebiet   .l.iniais   zu   Sk.irphei.i  IIL    :.otV.:    W.  Schmid   ebenda,      z   /.sr/v,;    ist   also 

j.;ehi)rte.     Zur  Zeil    .\le\aniiers   des   (ir..r.en    rxistieri.-  der    k  rzähler    'iiirht    n..twendi^    gekürzt     aus    '/.zzyy.- 

diese   Minyersta.it    n..eh    un.l    wur.le    .hin  li    .l.-ii    hier  ";'>>/,;.  wie  Wilamowitz.   Moni.  Tiiters.  \'II  341,  will.. 

;^el)orenen  oder  an^'e-sessenen  .Sl^arphioten  l'hil...kim..^  z  y.zy.'fyt^z  das  spinnen. le  Tier.    \  yz'iyyi^  das  (iewebe 

.ier   ilellenenwelt   wieder  belianni,    lier   in    s.-jnein   in  'S..pli.    Vx.  21.41.      Die     sl;s  tliis.dien      .Vvaf-'.-:;     nenni 

Delphi   i^reis^^ekriinten    Pai.tn   .luf  Dioiu-.is   san;^:   v//.  I  Iipp..krates   p.  h\    Kiibb-w. 
"ÖTS  i.ils  Dionys..s  in    I  lieben  ;4eli.ir.-n  w.ird  .  yj.y:/\y.ii  '*'.   -Stepli.    u.  .1,   W. 

;i=v  y}y"ri    |i3;y./."')Vj;ic.;  TS    Kxvic'j   .\l:/'jy.v   zi  y.zi.r.z;, 
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(ItT  Stadt  in  Fxiiciticn.  ilin-m  I^ponymen  <r>/,£Y'jac  und  dem  I'jnw  ohiicriianii-n 
'l'ÄEY'J;;:  uStc])!!.").  zwischen  dem  Ortsnamen  lliT'Ja  und  ll'.T'Jz; ' 'i,  zwischeMi  Jhv'jx, 
Stadt  in  Thessalien  und  anderswo,  iln-em  J^ponymen  Ahvja:  laueh  der  I-'luß  dort 
heiüt  so)  und  dem  l'-inwohneriiamen  Mlvüs:;:  die  Rlinyer  sind  also  zunächst  ,\')(i- 
wohner  \-on  Minya':  aus  tleni  ( )rtsnameii  wurde  ein  Stammname,  wie  nach 
L).  Hoifmann  dit'  Boioter  ursprünglich  nur  .die  vom  J-ier^e  I'xiion'  sind  i<).  AIüll(;r 
.( )rcliomenos'  yr-':  214).  'Opiiivr^  ist  in  J^lis  Stadtname,  '(.);:>M.:'vac  der  lünwohner 
(Steph.),  W[i:'r/.A7.;  der  von  Amyklai,  ll-spa;  der  \-on  Aptera  auf  Kreta  (Paus.  X  5,  luj, 
'r-£px;  der  von  Hypera  oder  Hvi^ereia  ( Kalaureia  und  Trozenl.'^l  Die  hesiodischen 
i\.yklopen  li^ivTr^;  und  lisoo-y,;  trafen  ihre  Xamen  von  jj^ovr/j  und  jTsoo—/,  ;  z'y.-/:- 
7.oaT£;id7:3c;  lieil.it  Zeus  bei  Pindar''').  Auf  Flußnamen  dieser  Art  hat  W.  .Schulze. 
Lateinische  Eig'ennamen  537  ff.  aufmerksam  gemacht  -und  gefunden,  daß  diese 
, etwas  phantasielose'  Nameng-ebung  im  (iriechisclKMi  häufiger  ist  als  auf  di-r 
^Xpenninhalbinsel:  ('a])enas  .In'ich  bei  ('a])ena'  als  Fig-eimanK;  (.Silius  XIll  \'.  S5) 
"()y/ky.z  'l'c'Jitia;  Whxz  Vi'A7.z  Fluß   \'on   (}rneai,   Teuthea,  Pisa-"],  Gela. 

MaaaaÄt'ac,  der  Fluß  auf  Kreta,  ist  also  ,der  von  jMassalia'.  Eine  kn;tische 
(  )rtlichkeit  Massalia  wird  auf  diesem  sjjrachlichen  Wege  gewonnen.  Und  dazu  (.-in 
Zweites.  Bi(>nna  in  (ialliini,  JMennos  auf  Kreta;  Alassalia  in  Gallien,  ]\lassalia  auf 
Kreta;  dazu  die  l^hrungen  seitens  der  gallischen  Kreterstadt  P>ienna  an  den 
kretiscluni  Zeus  von  Jiiennos  -  alles  dies  vereinigt  beweist  den  Anfang'  w-enigstens 
einer  Folonisation  der  ein.st  seegewaltigen  Kreter  auch  im  südg-allischen  Griechen- 

''1   \\:z'>y.-   Spartaner:    Xeniiplioi),  Hell.  IT  3.    10.  1641.1,   [--iy/Vi'  inebeii  '.T.-.y.y/_'y-'  aus  'Jy/j,.   y.v.'A:/,- 

Va  kann  aber  aiuli    nach    der  Fichte  heilten    'schlank.  aus    xoiTy,.      Avaviac    .\')zy:f'.y.c    ]\yjzy.wiy.z    au^     äv:a. 

biegsam,  wie  eine   Fichte'    (K.  j^leier,   Ouacst.  ondni.,  Ilullx^if x;   ans   ä";of^-i,    0/.'j;ir.;ov;'/,r,;  aus  vizY,,    ,;xt^■J- 

Marlnir^  l')0},    p.  231;    vj^l.  Aiva;  Aovay.ivo;   .Röhrle".  5-''v;;   aus   5ivr,    u.a.m.      i^r,/,'J;lit^Y,;    soll    nach    Fick- 

Goethe  sa^tc  zu   F.ckerniann  (I  237  Duenl/.eri:  ..Wie-  Hechtel    a.   a.    O.     .S.    0     eine     falsche     Bildung     sein; 

lancl   war   einem    H(»hre   iihnlich,    d.as    der   Wind    der  warum,   ist    nicht  \erst;indlich.    Die  scherzhafte  Coni- 

.Meinungen  hin  und  her  bewegte,  das   aber  auf  seinem  posilion  gehl  \(>n    '^■r/.'rv.~.yf^   aus  und  ist  ganz  richtig. 

Wurzelchen   immer  fest  blieb."     Ä'.',"jpvj   .biegsam  wie  <I>:Äa'.',':pY,;   l'Fick-Bechtel  :i.  a.  (^.   S.  471   .der  Freund 

die  Weide'   heißt   das  junge  Mätlchen  im  Xeugriechi-  von   Aegira'.      Biac   <I>0/.a;   (von    Plulei    Xy.zyx^  (von 

sehen   ('Ihumb).     .Aal'    im    Pro\encalischen    (.Mistral.  -\risbei    .V:x-    t%i)n    Abai  .     sind   anscheinend    in   die 

.Mircio  257   Berluch).  dritte  Declination    nur  übergetreten  und  von  Feminin- 

^^)    'i'~y,zr,z     Thebaner:     l'"ick- ilechtel.     (-iriech.  sliimmen    der    ersten    abgeleitet;     so    sicher    X|l''j7./.7.- 

l'",igenn;imen    27  f.  \v\i    "Vh'j'/./.x-    i.Steph.  s.  v.   y./Swizy.:    oä    "/.xi    A;i*J'/./.a 

'")   Ol.  IX    li.      So    entstand    zy.\v.y.-    bekanntlich  zö  övo|ix  to'j   y.zizy.T.''y-   "/.xl  IVn'V/.AavTo; ;    dies  belegt 

aus  TXiiix.   il-'^/.'jopix;   .von    weibischer   .\rt'   aus   *li-r,-  aus   Simmias).    K-'i^^y-   .der  \(^n   Kvrba'   (Hierapx  tna  t. 

/.•>opia,    "Xpil-svix^   aus   ~xfi!l-3vix.    vsavia;   aus  v3X'/:x.  .\uch   },ly^y.iyr,z    sieht  aus    wie    ein   Ortseponvm.    vgl. 

zz'(iK'jy.'j-y.z.  aus  y.'j-y.  (dagegen  ?o;c<"/.i7io;  i-/,iiO'/.c.-^;,  'Kf.;j.i^v/,   "I/.'.ivv,     Wz'.iTi^    Kz^i'^tivr,;. 

vgl.    l'reller,  l'olemo    13  scp),    x-^'-^'=/,ia;    ;ius    X';';3/.ix  -"1    I'.   i.    der    .\lpheiiis;    vgl.    Xcuciplianes    11    30 

(neben    x'^'^sXoj,    trotz  N;iuck    nicht    uidii-zeugt.    vgl.  Diels. 
Buttm;inn.    Fe.\il.   II    202  Ib.;     Ludwich,    l)id\iuus    II 
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laiul-')  vor  den  Phozaecrii,  \v(>lche  das  Work  ihrer  kretischen  Vorg'änger 
(hellenisii'rt<'n  Karern.  wie  ansprechend  vermutet  worden  ist)  fortsetzten.  Sogar 
Massalia,  an  diesem  Küstenreif  der  I-".delstein,  hatte  bei  der  Ankunft  (k'r  lonier 
die  allererste   Periode   der   Hellenisierung"  hinter  sich.--) 

111.  \'or  den  Phozae<Tn  haben  nicht  nur  Kreter  in  Südgallien  und  Spanien 
colonisiert.  auch  Rhodii'r  werden  angeführt.  .Skvmnos  erwähnt  aus  Ephoros  die 
(iriechenstadt    Rhoda   an   il(^r   PyriMiäenküste   diente   Rosas)   \\  2(_)5  ff.: 

~.y:'}~.'i'i  5c  -y.'t  vafov  y.r,y.-'j'i'/~.it  'i7r.:zy:i 
'l'do;'-:.  \'.z\\'  o'j;  i/,i)'dvT£;  sie  'Xyi^'j'.yM 
y.  yiy.zzyj.'.y.i  yr.'.-x-r.iz  'ir:yvi  'l>(i)7.a3r; 
A^y-il-i;/    l'o5y.vc'j:;i7.v   -.i.  'i'cozvö:  i]-/  iisya; 
~.^j-.y.\'}^z  nao7.oosr.   'S\y.-:;zy.'/J.y.  5"  z'iz    £yo;i.£vy^. 
-öÄi:   \>.f ;'.■:-.■( I.  <l>(')y.7.i(')v   ■/.-'■y.v.'.y.. 

Der  .Xami'  'i'do7.  \-erhält  sich  zu  'l'doo;  wie  ütsvvo;  zu  W.i'/'ix.  Ka/.xtl'y,  (KzÄa- 
ito'j~7z)  zu  y.a/.ail-o;  ,Knrb'-'-'i.  Auch  ibe  früh  unterg-egangene  Küstenstadt  l<v[)sela 
wird  ihren  Xamen  von  dem  ilügi'l  gefülu-t  liaben.  an  welchem  sie  lag;  y:yli/,y^  ,kade' 
ist  für  lierge  ^■ine  hübsche  i'xveichnuni;  :  die  Milseburg  in  d"r  Rhön  heil.it  heute 
bei  den  Umwohnern  nach  ihrer  (icNtalt  .Sargdeckel".  K\-psela  lag  in  der  (Teg(>nd 
di'r  Pyrenäen  aut  s])anischcr  .Seite  i.\\ien  W^i-k  Die  kndung  verrät  dorischen 
Dialecf.  der  <  )rt  kann  darum  keine  ionische  (iründung  sein,  also  nicht  phozaeisch- 
massaliotisch. 

\'on  Doriern  in  Südgallieii  und  S])anien  wollen  che  ntnieren  Darstellun- 
g'en,-'  sog-ar  Monimsen  in  d>'r  R("imischen  (ieschichte,  nichts  wissen.  <  )hn(> 
auf  einzelnes  einzugehen,  tadelt  Wilamowitz  dieses  Verfahren  als  ein  den 
historischen    (Juellen   gegenüber    •■inseitigi's   Herakles   I-    27:    ..Den    Radicalismus. 

-')    Der  .-Vu-idruck    auf  'Ut  Pcuiinm-r^ilicn  'l'alrl  :  I'.  .\larirtoii,   l.alerre  |iHivcni.':iU-  ;S  I  teilt  ilic  .McimiiiL; 

vc;l.   De^ijardinv   a.  a.  (  ).    II     141,.  eine-  lran/ai>isrlu-n  l-',tyiiiul.i^eli  1  l'iHlh(>i>ky  i  mit.  nach 

"*-)    <  icäulU-rt     i-.I     un;^clalir    dirseliic     X't'niiulun;:  welidirni  ;i7.!l7.  .l->ri  >t'  dem  .Xanten  /u;^riinde  liej.;cn  soll, 

zuerst   von    Fick.  \'(ir;,'rieeliische  (  »rtsnamen    2^1.   aul  llare    Willkür! 

tiriind    allein    de-    kreti-eli-;;alli-elirn     Xamen-    ..Ma>-  -■.    Xaeli    Stephano-    la;,'    die    .Stadt    .iinlern     den 

salia':  .da-  kann  kein/.illall   -ein;    dii-  Kreter  werden  1  li-rakle-sälden'.   eine  (ie;^elld.    W(i  ( irieeliisebes    nielil 

srlion    vor   den   l'ho/.aeern    ilie  RlioTu-niinidiin;;en    auf-  lietreniden    darl      .\lenst.'idt    a.  a.  (  >.    S.    I^   -.   l)eliiulet 

;^esucltt  lind  i>e-iedelt  halten."    1  »Meli  \\  urde  der  l-.in/(d-  -icli    anl    einem    lrrw*.'^M-. 

name   allein    nielit  ausridehen.    —    Xiemanilen  wird  e-  -'     llulm.    'Irieeli.    (iesehi(hte    I.    ohwohl     er    in 

cr-taunen.    dali    durch    die   hier   neu    hervnr^e/jwem-n  der   lie-cli.  Si/..  1    I  vt    Khoda   erwähnt   und    von    dem 

Tat-aidien  ein  (ledanke  de-   liniaio-  urknndlieh  uiilet-  Strelien    der    Rhodier    nach    dem    lernen    Westen    ;^e- 

le^t    wird,    jene   etvnndo;;ische  .N  llM-inheii    ni.er    .M.i--  sproidien;    I..   l-'rietllaender,    l)<-ntsehe   Rundschan    1  \' 

salia.     welche    wir     hei     Slephano-     u.    <1.     W.     le-en.  507  IT.;    t '.   1 1  irs(dit\-ld    /ann    ('11, XII       273    n.  a. 
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liiT  >lii'  Rliodier  aus  dem  Westen  durch  seine  yruljen  Wurte  vertreilien  will,  kann 
man  nur  zum  Belege  verwenden,  dalj  die  Zeuj^iiissi'  für  die  Ansicht  stehen,  die 
,'r  üljerwunden  zu  haben  L;'lau1)t."  (iewisse  sicliere  Sjjuren  des  I  )orertums  zwischen 
l'\Tenäen  und  (Tenuapfley'en,  soweit  sie  ül)erhau])t  beachtet  w  erden,  ohne  g"enüg"enden 
Nachweis  für  Massalia  in  Ansprucli  q"enommen  zu  werden,  z.  l'>.  von  Friedlaender, 
s(i  der  schon  deni  Hekataios  bekannte,  auf  der  Kli])i>e  .allein  hausende'  Herakles 
l.Mdvo:7.oc.  jc'tzt  Monaco),  dessen  leuchtender  Säulenbau  den  Schiffern  vermutlich 
als  l.andmarke  diente,  und  ncjch  zwei  andere  Herakleen  an  der  Küste.  Von  dem 
im  Khonedidta-')  schri'ibt  Wilamowitz:  ..  I')esonders  merkwürdig  ist,  daß  die 
Phozaeer  den  Heros  ihre  lit;urischen  I'"einde  bezwinji'en  lielj(;n.  Dies  sehr  eigen- 
tümliche Al.)(>nteuer,  das  schon  Aischylos  seinc^n  Prometheus  pri)])hezeien  lätit, 
kann  nur  in  Massalia  gedichtet  sein,  da  es  das  bestimmte  l.ocal,  die  Steinwüste 
an  der  J-lhonemündung,  voraussetzt.  Aber  der  ganze  Zug  des  Herakles  von 
Krj'theia-Tartessos  nach  Italien  auf  dem  Landweg'e  setzt  die  massaliotische 
Küstenbesiedelung  voraus.  Unm<")glich  ist  freilich  nicht,  dal]  \'or  den  Phozaeern 
dorische  Seefahrer  (von  Knidos  und  RlKJtlos  heri  auch  hier  sich  festzusetzen 
gesucht  haben:  gerade  auf  (.1er  ile  de  la  (amargui-  soll  ein  Heraklea  gelegen 
haben,  CIL  XII  5')0."  Das  andere  gallische  Heraklea,  Ivakkabaria  zubenannt,  lag 
zwischen  Toulon  und  Frejus:  richtig  bemerkt  Müllenhoff  111  177,  diese  drei 
Herakleen  bezeichneten  den  Zug  des  alten  H("rakl<-s-Strandweg<'s.  ungefähr 
wohl  in  der  Richtung  der  .Spanien  mit  Italien  verijindenden  \'ia  Domitia. 
Herakles  brach  ihn,  als  er  zur  \'ernichtung  des  Tauriscus  —  die  Taurisker 
wohnten  am  oberen  Po  (Polybius  II  15,  1 S,  30)  und  des  im  äul.iersten  Westen 
gedachten  Riesen  (ier3'ones  ausgezogen  war.  Wo  Herakles  ist,  da  sind  die 
Dorer;  die  drei  ligurisch-g-allischen  Herakleen  sind  ebensoviel  .Spuren  dorischer 
Nationalität.  Ferner  galt  Herakles  als  Gründer  von  Sagunt-Zakynthos  (.Silius  I 
500  ff.)  und  Ammian  erzählt-")  aus  Timagenes,  die  Volksbegründer  in  (jallien  und 
in  .S[)ani(Mi  seien  .Söhne  des  Herakles  mit  edlen  .Spanierinnen  und  Gallierinnen 
gewesen;   einen  solchen  Herakliden  erwähnt  Parthenios:   der  Gründt-r  und  Eponyni 

--')    l'lin.    III    ,^,;     ..Sunt    auctorcs,     et    Hcracleani  ,m-ncrusis   Icniiius   Miscc|iis>0(iiie  lihcros  jilures   et  eos 

oppidmii  in  ostio  J<lKKlain  fuisse  .  .  .    Sui>cr<|ue  Campi  partes, . luihu- impeiitaliaiit,  suis  nominibu<appeUasse.- 

laiiidci.   Hcrculis   pi(ielii)rum   memoria."  rml    XV  lo. 'i.   wo   von    den  .Vlpenstralien    gehandelt 

-'\l   W    c),   ()     „Ke^iomim    autcm   inc(.lae   id    ina-  wird    ..VA   primam    Thehaeiis   Hercules    ad    liervi.nem 

j;is   Omnibus   adseverani.    (piod    eiiam    nos  leyimus   in  exstin^uendum,    ut    relatuni   est,    et   Tauriscuni    lenius 

monumentis  eornm  incisuni.  Ampliitryonis  Irlium  Her-  yradiens    ]iro]io    m.iritinias     composuit    Alpes    hisiiue 

culeni   ad   (ieryonis   et    Taurisci    saevium   tyrannorum  liarum    indiilit     nomen:      .Munoeri    simililer    arcem    et 

|icrnicicin    fcstinasse,    <|Uorum    alter    Hispanias,    alter  portum   ad   iierennem    sui   memoriam   conserravii.- 
(iallias    infestaliat:    superatisque   amlxjlnis   coisse   cum 
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von  XiMiiausus  ist  Hcraklc^ssohn  (Stcplianos  u.  d.  W.i.-')  Ammian  weist  auf  mehr 
dcrari:  (la\  (.m  lälJt  sich  einig-i's  mirli  zusammenhrinyeii.-^l  Hier  wie  anderswo 
war  es  nach  dorischem  (ilauben  Hi'rakles,  tler  seiner  Nation  in  der  Fremde  aut 
alle    Weist'  den   J'.esitz   erworben   und   ijesichert  haben   sollte. 

Kreter  also  und  Rliodier  hal)i'n  \or  den  Phozaeern  die  Colonisation  im 
fernsten  \\'esten  begonnen.-")  I{in  Zufall  wird  es  nicht  sein,  dal.i  die  A'i'rbindung 
dorischer  und  kretischer  Siedler  sich  ebenso  in  Südsicilien  nachweisen  läl.lt:  Kreter 
und  Rhodier  haben  (iela  ijeyrinidet  und  L;'enieinsam  bewohnt  (Herodot  VII  153, 
Thukyd.  \'l  01.  Heraklea  Miima  bei  Akra^-as  wird  durch  den  Namen  zu  einer 
kretisch-florischen  (irihidung  erhoben.  Der  .Seenanie  Ky.iiy.y.'/x  ist  eine  Wt'iterbilduntr 
von  Ka|i.äc.7.  wie  "/iiusivö:  von  v/i.ic,7."i:  wie  fick  wcilltf.  w  i-rden  Kret(>r  aus  iler 
Landschaft  Kaniara  die  Stadt  am  Se^'  Li(',u'''ündet  ha1)en.  \\7.\<.ioi^z  spielt  anscheinend 
auch  in  die  (ienealoufie  von  Alt-(iela  hinfin.-"i  lüiyson  im  Innern  Siciliens  hat 
seinen  Hauptcult.  den  der  lieidi-n  .Mütter,  aus  Kreta  erhallen.  In  Kamikos,  der 
Stadt  des  Kokalos.  in  Selinus  und  am  I-'.r\x.  auch  in  .Sardinien  eiv.ählte  man 
wenigstens   von   dem   kretisclifu    Ilcros   l)aidalos  fl)iod,    W   30,   7S). 


II. 

1.  ..i)ai.l  .dii-  Ora  niai-itima'  di's  spTiti'n  Rufus  l-'estus  Avienus  sehr  alte,  wo 
nicht  dii'  ältesten  .Vachrichten  iU>er  das  w  i'stliche  F.uropa  t'iithalte,  darüber  sind 
sich  wohl  alh'  einis,''.  di,-  sicli  mit  di'm  m.'rkw  ürdiL;en  (  ii'dicht  nicht  blol.l  in 
s]irachliclier  oder  mctrischi'r  Ilinsiclu   beschaff ij^t  halx-n",   urteilte  .Müllenhoff    Das 

-'     Ni;'.v.'i-',:    r.i'i:;  Vy.'/.'/J.y.z  ■'i.r.',  \--'\-/.-',-.;j    \\-,x-  l.-,/,,',3:  .ils   liu-l  i..i  üliniuiipi  unln-kanm:    vl;1.  K:iil)c-1, 

■/.'/.-.■.',',• ).    {')■   l|-/.oiHivic;.    Ti    i>v.z'-v   SvyjJiz:',;   v,    N  =  -  lIiTuirs  X.XIll  1-},.    Die  .-\uirüliiun,L;   ist  lnv.eirliiu-n(i 

;e/''j-'.vo:   ^li   ~'i;i   /e'icav.      .\l<o    .'l.i^   (iclii'-i    \"\\    N."  liir    Khinlns    ui]ii   sciiu-   iiieri-.i-lic   ' '.ilniiiv.ition.    .\iicli 

"/,    Sz'y/.'tZ'.rt^.  rclcplicis  winl  als  l  Icr.iklidc  vnti  IV-r^.niKm.  wir  s(.'itie 

-^i    .\.    2*).     lli-raliIi->    >[reilet    ^i-;^cn     l'.rl-;4\os    uini  M  lltler  .X  u^r.  iilit  (ifll  asiatischeil  I  )nrern  üttcrs  —  sellon 

.Mltinii.   S.)iiiie    il<'s    l'o^ehlnii,    in    ilrf   Stein wüsti-    an  aiit'iieni  rnter\\'elt--l)il'!e  l'iil\;^ii(its  —  \er!ninden.   \'l;1. 

der  KliDneiiiüniliin-    .Mrj.i    II   -S    |i.   ;,i    l'jrllie\;    liy-  Aiim.    \  •■,.    Wilhelm,    l'rk.  dram.  .\iilV.    IMtII. 

■/.-}/',;  und  '\'/.l;Ai'ii  heir.en   >ie  hei   AiMdh.dtir   II    I'i,  S  ■'" '    l.oheek  a.  a.  (>.  ;,:2.     \'l;I.  W.  S(duil/.e  a.  a.  1). 

i)er   eine    ist   I'^i.onyin    der  ..\lpinen'  hei    1  ,i[.i>i<  in    > -<>  S.   v^S:     <kis    i    inuli     im     Hexameter    liotw  eiidi;^    km^ 

werden    >ie  iiimIi  heute   dort  L^i-n,,niil  .    \^1.  Stralpu   \\  werden,    ("her  d.ic   i-"unde:  .MominleTiti    iS'e)  p.   2lili  ss. 

2. ,2  und    W.  S.hul/.e    a.  a.  O.    S.    :;,  1  |    Add.   .MmIivKi,  ■"  i    Xaeh   l'rdxeuds    und  llellaiiikns  soll  Cela  he- 

he/,eiehnet   die    I  Ierakle>'.:e^ner   all;:einein    aU   l,i;^uref  naiiiii    -rin    äro    ri/.fT/o;    ~'/i    W'.'ri^-;      andere    il<lss. 

I'riinietlieus    k'r.    : . ,. ,   X..  \\-ivi      /.■/.':    ■  )yAy,- ) .    ~(>    Ste]ih      u.    d.    W.:     .Meiiieke 

"'      In     l<luid(,>    winden     etwa    im    dritten     |ahr-  \\\i'^^vt   oder     V'Ay.'J.'^'yi    niine    den    ;^erin  L^slell    .\nlialt. 

hundert    nehetl    .indi-reli     vier   Sttieke'    drs    Soiihold,--  iMwa     l\y.'y/.-.'y)     von     K'-y.;i'y.;,v,;  r       her    .Xame    ist     lür 

cifTeiitlich    auli^elulirl:    Ily,/.]i7.   l',-.'.y./.i',->;   y.y.i    (!->);-  Kreta   auch   als  l-d^cniiame   he/au^^t    .Monumemi    I')ü2 

zi[y.  ]'-y.:yi]i-yv/':  ■/.]-/:  ""1:7, ;>a:  y.y.i  zy.~.')y//.iy '\''i/.Z's\''jy].  p.   10  ss.:    Wilamowit/..    lahrluich    XX    io|  fl. 

|,d,r.-l,.-lt..  .1...   .-.M.Tr      .;.  Ii  :..!.    In-'ei;-,..     |;,l     l\  ,,, 
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irift't  bcsdiidcrs  auch  den  Srlilul.i.  Die  Schihlcniii^-  des  uiitiTfii  Rhonelauffs, 
!^\>!u.iti.Mi  ,ü"c\^t'U  *lit'  l^andes\crhältniss('  in  der  Kaiserzeit,  ja  noch  während  der 
maiinnischen  Zeit,  hinterläßt  einen  s(^lir  altertümlichen  lündruck.  Es  erweckt 
L;e\viß  Zutrauen,  dalj  V.  42  unter  den  vcm  Avien  benutzten  Schriften  so^deich 
nn  erster  Stelle  die  l->dl:)eschreihun,L;-  df;s  Hekataios  aufgeführt  wird:  obwohl  nicht 
leicht  auszumachen  ist,  ob  Avien  ihn  noch  seilest  eing-esehen  hat.^-j  ..Multa  rerum 
iunximus  ex  plurimorum  sumj)ta  commentariis"  sagt  er  V.  40  f.  und  führt  eine 
(M-lesiMie  alte  Literatur  an,  welche  unter  die  Mitte  des  vierten  vorchristlichen 
Jalndiunderts  nicht  hinaljq-eht ;  einio^e  dic'ser  Quellen  hat  er  für  die  Küstenfahrt 
von  (iades  bis  Massalia  (welche  ich  hier  allein  betrachte)  auch  sichtlich  benutzt 
und  M-enannt;  solche  Bezüg'e  sind  auch  da  anzucrkennf-n,  wo  er  verschollene 
.Stä(lt<'  erwähnt,  aber  unbenannt  lälit.  Was  Avien  aus  den  älteren  unter  seinen 
Ouellen  —  t'twa  aus  Hekataios  -  an  besteluMiden  (iemeinwesen  kennen  lernte, 
bezei("hneten  spät(;r(>  mehrmals  als  unteryeo"anL;'en.  Avien  hat  eben  die  gallischen 
Stämme  an  (l(>m  mittleren  Laufe  des  Musses  südlich  \-on  Lug"dunum  t^enannt  und 
über  die  hart  in  den  Vers  fallenden  Namen  der  'r3dang-ier,  Daliterner,  Clachilier 
(emenicus  an'cr  y-eseufzt  —  wie  [iyron  über  die  Namen  der  russischen  Helden 
\'or  Ismail  —  um  sichtlich  erleichtert  ilie  RhoTie,  die  natürliche  Ader,  durch 
welche  das  Leben  des  g'anzen  Landes  aus-  uiul  i'inströmt,  weiti.^r  zu  beschreiben 
(\'.  O71)  ff.).   Ders^'leichen   erwarten   wir   wenigstens  zu  erfahren: 

Panditur  porro  in  decem 
i'So    Flexus  recursu  gurgitum;   stagnum   grave 

Plerique  tradunt.   Inserit  semet  dehinc 

\'astam  in   paludem,  (|uam   vetus  mos  (iraeciae 
'  \'ocitavit   ,Accion',  (at)(|iu'   praecipites  a(|uas 
"«5    Stayni  per  aeqimr  (jgerit.    Rursum   efiluus 

Arctansque  st;se  fjuminum  ad  formani   dehinc 

,\tlanticos  in  gurgites  nostrum    in   man^ 

i{t  occidentem  contuens  evolvitur 

I\'itulas(iue  harenas  ([uincpie  sulcat  ostiis. 

.Man  gewinnt  den  L.indruck.  als  liabe  di'm  .Vxienus  für  die  sj.)anisch-gallischen 
Dinge  eine  ,, Synagoge  von  Pcriploi'  zur  X'erfügiing  gestanden  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,   in   welcher  Hekataios    und   späteri's  in  iler   Weise  der    .VTil-fSwv  a-jva- 

'■'■)   .Alis  .\(1.   Hauer.   Hie  J''orscluinj;en  /.iiv  ^liccli.        selben    (ieilankcn  ausgespniclien    liat  in  den  .\Ui  tlell' 
*  ieschiclue    I')^  I.    entnehme   ieh.    dal'  G.  Tropea  den-        .\eead.    Teldritana    XI    (>()  ss. 
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yojyrj  des  I-Callimarherrs  Istros  oder  der  /i'echnai'  des  .Vrisloteles  ülxTsichtlich 
nebeneinander  standen.  Von  dem  Reichtum  seiner  Ouellenscliritt  geben  wcihl 
V.  337 — 374  mit  den  lanyen  Zitaten  aus  lüiktemon,  J)amastes,  Skylax  ül)er  (jadcs 
(,das  Avien  übrigens  selber  besucht  liattei   eine  ung^efähre   \'orstellung.-^-'') 

Arelatus  illie   civitas  attdUitur 
ö.io   Thelinc   vocata  sab  jiriore  saeculn 

(iraid   incolente.   .Malta   nos   Rhotlano   super 

Xarrare   longo  res  sul)egerunt  stilo. 

At   nun(|Uani   in   ilhid   animiis  inclinabitur, 

lüiropani   ut   isto   tlumine  et  Libvam  adseram 
'•'.--,    Disterminari. 

Wo  aber  ist  der  n-iche  Stäiltekranz.  der  die  Rhone  wiihrend  der  römischen 
Kaiserzeit  und  früher  geschmückt.'  Wir  wären  in  X'i'rlt-geiiheit.  \vül,iten  wir  nicht 
eben,  dalJ  Avien  eine  sehr  alte  (Juellcnschrit't  übersetzt.  In  dieser  fehlten  die 
Rhonestädte  autier  Arelate;  sie  werden  zur  Zeit  des  benutzten  (-rriechen  noch 
zerstreute  und  nicht  bedeutende  .Siedlungen  g-ewi'sen  sein:  existiert  aber  haben 
\'ienna  wenigstens  und  Avennio  aucli  zur  Zi'it  des  <Ju(dlenw  erkes  sicher,-'') 
Taraskos  wohl  noch   nicht. 

Wie  Holder  die  X'ersi'  in  si-inci'  .\',isgabi'  gestaltet,  siiul  sie  nicht  zu  ver- 
stehen. Ich  habe  sie  ohne  Annahim-  von  Lück(Mi  un<l  ohne  seine  schli'chte 
Interpunction,  auch  ohne  die  C'onji'Ctui'en  zu  \'.  oSo  gelassen,  inn-  ,vexis'  mit 
Upitz  in  .tlexus'  geändert,  weil  (.1er  Sinn  es  erfordert:  durch  das  Zurückstrc'imen 
d(is  Wassers  entstidu'n  die  Kiaimmungen.  Sonst  hat  Müllenlioi'f  (Deutsche  Alter- 
tumskunde I-  i(/7/  (h'm  \'erständnis  des  .\l)sc,hinit(.'s  dadurch  vorgearlxjitet.  dalj 
er  die  geographische  Lagi-  des  cini'U  Sumpfes  bestimmte.  I'.r  schreibt:  ..])en 
groiJen  ,Sum]if  .\ccion  über  den  Mündungen  di'r  Rlione  kann  man  nur  unterhalb 
Tarascon   in   der  l  ingegend   von   .Xi'h's  suclien  .  .  .  und   die  .Xiedening'en   zwiscluMi 


■'■'(   .Marx    ;i.    ;i.   O.     S,     '^  ]  \  tl.       l-.>    w.'jrc    an     lic-r  mit  i\cv  .■.cbriiien   Kli'-U-'.  ^an/  verkannt  von    Atell^läiU 

Zeit.  (l:i()  in  die  lU-^iclIung^vi-rlialini-^c  lluTirn>  i-inc  l.ripz.  Stinl.    X  I  \'    Ui2:    152  IT. 

NanuMUintiT^uchun;;   (.■in^;rilTe.    Di.-   -i-lniiwtrn    j;ri<-clii-  ■")    I  lic    r.cincilauiL:   il'-s   Stcpliann-.    iüivr   Aviaiio 

sehen  Namen  plIei^H-n   vcrkannl  zu  wenlcn :   Ko-'.'/oO;;-/  i.\Oev.I')V    n',/.'.:    .\Iy.;;x/.ia;    noi;    zin:     \''A'j:im:)    fiilirl 

.Olivenreicli'   ist    aller  N.inic   für   li.ides.   cle-<en    l'.ur;;  Ihm    l)ci    l'aul\ -Wissow.i    anl    ,\  rtemiilom^'   ,(ieoi;ra- 

dcni  Zeiihyrij-^  ;;e\vcilu  w.ir   uiul   ZEV'jf.';;  liiell  .\  v.    \' .  |ihumena'   /urüeU.      .Mit   L:leiehein    Reelit   li.'innte   man 

22;  ff.    I''.bcns(i    K'/j.T.fi    ,l'rne'    V.  3)S.    Zy',;'^'/.  '  Steph.  ■  an    Ilekat.iins   denken.      Der    L'rsprunL;   "ler   Nachricht 

i.^t    der   WortiM.-deiitung    naeli    da^sellie    wie-    \\-,-j.')'.y.  i^l   Unsicher. 
(.\.-li  I,   K7./.7.-/-'.7.i:  y.i/.r.o:    .Vv.  V.  42)'   .der  l'.usen 
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Ta.";is<,'(iii  lind  St.  (Tilles  uml  Aio"ues  mcjrtes,  die  (''tan^s  und  marais  östlich  xon 
.\rU>.s.  dif  nir.ht  nur  auf  alten  Karten,  sondern  sel))st  aut  der  n<uien  deneralstabs- 
karte  von  iSoS  noch  sichtbar  sind,  lassen  an  dem  ehenialiL;-en  N'orhaudensein 
einer  ausgedehnten  Sumpfregion,  aus  der  der  J'lul.i  in  mehreren  Armen  ins  Meer 
abllol.i,  nicht  /.weifein.  Die  g-rolJe  Überschwemmung  des  Jahres  1840  ließ  ihren 
L'mfang  noch  deutlich  hervortreten.''  Dementsprechend  verzeichnet  Alülh^nhoff 
auf  der  beigegebenen  Kartenskizze  (h'U  Sum])f  Accion  genau  zwischen  Arelate 
und  der  Meeresküste  im  Rhonedelta  und  östlich  wie  westlich  darüber  hinaus. 
Dag'eg'en  ist  er  über  die  zcdin  Krümmungen,  welche  das  stagniim  grave  ent- 
hielten, im  Irrtum;  er  verlegt  sie  vom  unteren  Rhonelauf  fort  in  das  Gebiet  der 
vorerwähnten  Völker,  obwohl  er  sich  liewiil.it  ist,  die  mitgegebene  Marke  des 
Schriftstellers  nicht  zu  beacht(^n.  „Panditur  ])orro  in  decem  flexus  recursu 
gurgitum;  staguum  gTave  pleritjue  tradunt"  heißt  „ilarauf  dehnt  der  Fluli  sich 
in  Zehn  Krümmungen,  welche  man  fast  allgemein  Malariasumpf  nennt",  wie  das 
niichstfolgeiule  ,inserit  semet  dehinc  \'astam  in  paludem  .  .  .  Accion'  nur  heißen 
kann  „darauf  —  nach  dem  Pestsumpf  —  tritt  der  I<'luß  in  den  Sumjjf  Accion". 
Nichts  kann  sicherer  sein,  als  daß  der  südlich  den-  vier  genannt(;n  N'ölkerschaften 
belegene  Pestsumpf  noch  \or  dem  bei  Arelate  ungefälu'  beginnenden  .Sumpfe 
.Accion'  von  Avien  angesetzt  wird.  Schwerlich  wird  die  in  die  Rhone  bei  Avenio 
mündende  Druentia  (Durance)  genau  die  nördliche  Begrenzung  der  zehn  alten 
Krümmungen  sein.  Zwischen  der  genannten  .Stadt  etwa  und  ,\relate  muß  damals 
das  staü'num  trrave,  der  durch  JNIiasmen  und  Überschwemmungen  dem  Lande 
verderbliche  ■Sumpf,'''')  gelegen  haben,  auf  einvmi  (rebiete  also,  dessen  Mitte  nicht 
gcmau,  nur  ungefähr,  durch  Tarascon  bezeichnet  wird;  eine  Stadt,  welche  bei  der 
von  Müllenhoff  erwähnten  Überschwemmung  d(!s  Jahres  1840  besonders  schwer 
zu  leiden  hatt(\^''') 

IL  ,.Die  griechische  Sprache  gab  in  alten  Zeiten  dem  großen  Sumpf  den 
Namen  Accion."  Das  Wort  soll  griechisch  sein;  oder  Avien  hätte  sich  geirrt 
und  ein  Wort  als  griechisch  bezeichnet,  das  es  nicht  war.  Avien  besaß  g'enügend 
Sprachkenntnisse;  seine  ganze  literarische  Tätigkt'it  erstreckt  sich  aut  Über- 
s(>tzungen   aus  der  griechischen  .Sprache.      Ls  ist  darum    methodisch    nicht    gutzu- 

'■'l   .(imve  caehim'  ist  die  die  ;\Ieiisclieii  ]iaclic-ii(k-  -Scluldcruii^     des     llannihalzui;es     durcli     die    furcht- 

Malaria,     unler    lier    mir    die     Viehherden     gedeihen  l)aren   toskaiiischen   Sümpfe   u.  a.   die  Worte   .palustri 

(Nissen,   Ital.  Landeskunde  1    2oS.    417);   v<;l,    ..gravis  caelo   ^ravante   capur. 

ac    ]iestilens    ora      ruseorum',     ,i;ravis     auUnnnns     in  "')    Faillon    in    der    Cap.    \'    anyel'.  Sclirift     12(13. 

Apulia'    usw.    I.ivius    XXII     2,    II     lirauclu     in     der 
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hfiiJen,  wenn  Müllenhotf  iS.  83 1  Avien  im  Falle  des  Sumpfes  Accion  ohne  jeden 
erdenklichen  (ti-uiuI  kurzum  des  Irrtums  zeiht;  die  von  ihm  mit  Recht  heran- 
^■ezog-ene  Analo,t;"ie  \'.  323  ..Locum  hunc  (eine  Felsg-ei;end  in  Spanien)  vocavit 
y.o['.y.  <|Uondam  (iraecia"  ii.  a.  hätten  ihn  vor  dem  Abweye  bewahren  sollen. 
Richtig  ist  wi'iiigstens  in  der  Stellung  der  \'orfrage  ("h.  Müllers  Verfahren  in 
seiner  Ausgabe  der  .(ieographie'  des  Ptolemaios  d  i  2^]^r.  er  erwartet  einen 
griechischen  Xamen.^'  ■  Xach  Axien  also  st(^ckt  in  .Accion'  ein  griechisches  Wort. 
Das  haben  wir  zu  glauben  oder  mit  (iründen  zu  widerlegen.  Und  das  tragdiche 
Wort  ist  auch  echt  griechisch,  sobald  wir  uns  nur  entschlielJen,  statt  ,Acci(.)n' 
das  phoni-tisch  völlig  gleichwertigt'  .Actioir  i-inzusetzen.  A/.tiov  sÄo;  ist  ,]\.üsten- 
sumpt",  atoii.x/.iY'-V/,.  Wir  kennen  ä'/.Tio;  neben  y./r.y.VjZ  von  y:/.z\  ,l\üste'  als  gute 
alte  Bildung  in  ()rtsnamfn  und  in  der  ViM'wendung  der  nicliter."")  Xicht  das 
ganze  debiet  von  Tarascon  (und  ii(")rdli(di  darüber  liinausi  bis  an  das  Meer, 
sondern  nur  liis  an  das  Delta  heran,  lührte  den  Namen  Aztlov  sÄor:  .\vien  drückt 
sich  so  aus.  als  nehme  er  die  vorhandenen  kleinen  .Sümi)fe  des  eigentlichen 
Deltagebietes  aus,  als  tragre  das  .stagni  ae(|uor'  oder  <lie  ,vasta  palus'  für  sich  den 
X^amen  'Azt:ov  e/.o::  denn  (;r  fährt  fort  ..so  wie  der  Flui.!  aus  dem  bezeichneten 
Sum])fterrain  heraus  ist,  gabelt  er  sich  in  mehren'  Mündungen",  obwohl  auch 
zwischen  den  Ausflüssen  noch  gXMUig  kli'ine  .Sümpfe  li(>gen.  Dies  ist  aber  nach 
antiker  Auffassung  schon  Inselgi'bii't :  dii'  t'amargo  geliTirt  bereits  zum  Meere. 
Das  sehr  ähnlich  g'^staltete,  baundnse.  g-rasijewacliM'Uc.  nur  auf  trägen  Wasser- 
stralJen  zu  befahrende  .Mündungsland  der  F.tsch  und  des  I'o  zwischen  l\.a\'enna 
Altinum  und  .\(]uileja  bi-^ai.i  einen  gi'radivu  maritiuKMi  Xamen:  .sepiem  maria, 
(Hehn,  Italien  14;  Xisscn,  Iial.  l.andc-^kunde  I  2031.  und  llerodot  sagt  W  33  vom 
Ufergebiete  des  I')orystlienes  zy/'.  Z'i  oy,  il-aÄz^^y,:  i  \hyjj'&i'/y^:  (i'Äo:)  iitov  -fV/ZTy.:. 
y.y.i  'j'.   ■z'i\\\<.'.z'[i'y:.  i    'I'ttzv::.  v.i  toO*'.,   -\   i'/.'.;  i7.5;2o'J:.''''i 

Der  l-Jeurteiluiig  di-r  Axii'iistelle  steht  i'ine  modiM'ne  Hvpoth(.^s(>  entgegen. 
Desjardins,  der  hochverdiente  (ieograph  des  nuuischen  (ialliens.  hat  in  seiner 
tn'st   nach  Müllenhoffs   ei'sier  Auflage   der  1  )eutsclien  Altertumskunde   erschienenen 

■■1   Xur   hat    '.V/.vi   -^^r   iiL-iiu-n  .\ii-|iriub    auf  l'^il-  '^  ■    ^"^1-  Silt-pli.    -.    v:  "AxtL'>v. 

li;^un^';     'j.y.;~    .die    Spitxe'    .der    l't'eil"    bat    kurzes    a,  '")    Die    I'.r^^än/.iin^   tuul    to'jto   tö   i/.oc    von    mir. 

und    der    wie    ein    l'leil    ilunli    da-    Staj;nuni     dahin-  Die    llilss.    liahen    i;    Ti    =/.',;    und    i;    ti'i'jtc.    Ti/.o;. 

scliiel'ende    Rlionelluij    \\:ire    eben    niclit    der    Sumpf  l)ie  <  ieneLiloj^ie  .fleleics  des  Kejdiissos  Sidm'  ist  ms- 

sclhst,   der  .dlein   ;,'emeint    -ein    kann.      Iiie    .\nali.;;ie  tliisclier   .\usdruek    dafür,    dall    der    Ivepln-sns   ilureli 

des   sieilisehen    P.arhes    .\l;is    -ypi    to    axio:   iOLZiva:  weites  Sumpf^idiiet    tuiidurrli    in    den   bauipos  abllielJt 

-.y.   i-z'in'jL-.-jL     Seliiil.    Tlienerit.    I    'ee    wir    eine    irii;;i--  '.M\rtis   liei    l'lutandi.    Aetia    ar.  pi   p.  ^>jii  1).   wn   nur 

ri-elie.  E'/.z.',;   st.ilt     E'/.:'^;   /.u    seliredieii  i.    \'al.  A.  Sd 
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(icogTaphic  histori(|U('  et  admiiiistrativo  de  la  (Taulc  romaine,  Paris  1876,  1  161 
tiie  schon  alte  Hypothese,  der  ungeheure  Sumpf  Accion  sei  der  Genfer  See,  mit 
zwei  Argumenten  neu  zu  erhärten  gesucht.  Von  diesen  ist  das  erste  abgetan; 
tlenn  es  ist  nicht  wahr,  daß  Aviens  Worte  auf  eine  andere  Gegend  weisen  als 
auf  das  Rhonedelta.  Das  zweite  hat  z.  ]'>.  auf  Ihm  (Pauly-Wiss.  u.  d.  W.  , Accion') 
und  Holder  I  16  Eindruck  gemacht.  Desjardins  schreibt:  „Cet  ancien  nom  d' Accion 
s'est  conserve  longtemps  dans  le  surnom  donne  sur  ses  rives  (des  Genfer  Sees) 
ä  Juppiter;  on  lit  sur  un  monument  eleve  en  Pannonie  par  Suetrius  vSabinu.s, 
legat  de  cette  province,  au  commencement  du  IIP  siecle  ,Iovi  Accioni  patrio 
Suetrius  Sabinus'  ...  II  etait  donc  originaire  des  bords  du  lac  de  Geneve."'")  Der 
ung-arische  oder  nichtung-arische  Himmelsgott,  welchen  Suetrius  Sabinus  , Juppiter' 
nannte,  hat  mit  dem  Rhonesumpf,  äußerlich  betrachtet,  fast  den  gleichen  Xamen. 
Diesen  Vorzug  teilt  er  aber  z.  ß.  mit  dem  umbrischen  Geschlecht  der  ,Accii';  so 
wenig  darum  jener  Jupi)iter  Accio  als  umbrisch  anzusprechen  wäre,  ebensowenig 
hat  er  mit  dem  Rhonesumpf  Accion  deswegen  etwas  zu  tun.  Und  gar  nichts  führt 
an  den  (Jenfersee.  Desjardins  Einwand  ist  verunglückt.  Aber  auch  Ihm  verlangt 
unmögliches,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe.  Er  vergleicht  mit  , Accion'  die  keltische 
Göttin  ,Acionna'  aus  der  Gegend  von  Orleans  und  scheint  die  unbekannte  Größe 
Accion  aus  dieser  auch  nicht  eben  bekannten  erläutern  zu  wollen,  obwohl  er  über 
das  ,wie'  geschwiegen  hat.  Natürlich  darf  im  Ernst  nicht  etwa  Identität  behauptet 
werden.  Die  Namen  sind,  ganz  äußerlich  genommen,  doch  wohl  auch  verschieden 
genug.  Damit  dürften  die  Einwendungen  g"egen  die  dargelegte  Auffassung  der 
Avienstelle,  denke  ich,  beseitigt  sein. 

Wir  gewinnen  die  Einsicht,  daß  die  Namengebung  im  Rhoneküstengebiet 
hellenisch  war.  Eigentlich  war  dies  auch  immer  bekannt.  ,Krau',  der  Name  der 
Steinwüstc  neben  dem  "A-/,~:ov  sXo?,  ist  r;  xpxjpa  ,die  dürre  Wüste',  ein  altes  Wort, 
das  noch  Plato  verwendet  und  die  Glossare  mit  Cr^fo;  und  Tpx/'jc  wiedergeben.'^') 
Auch  der  Flußname  'Po5av6c  gehört  in  diese  Gruppe.  Als  Adjectivum  erscheint 
po5av6;  in  der  P)edeutung-  von  yvaiiTtTÖ;  ,sich  biegend'  , gewunden'  in  der  Ilias 
XVIII  576  poSavöv  oovay.y^a  ,das  biegsame  Schilfrohr';  die  Schollen  erläutern 
E'jy.tvr^To;  c'Jv.pxSavxo;.'-')  Unbeachtet  ist  ein  zweites  Zeugnis  für  pooy.yiz.  Der  (-rallier 
Pomjjeius    Trogus  erzählt  (lustiti   21,   6,    i),    wie  die  Carthager,    durch    Alexanders 

"')   Cir^   III   3428.      Der    .Stein    bermdet    sich    in  gern    erhaltenden   Fachliteratur. 
Pest.  ■'^)  poäaviijsiv    ist  nach   ihnen    z'y/iyO)-  -.'.•rj.z'z:-/, 

'*^j    Ruhnlcen  zum  Timaios  s.  v. ;  y.px'jpi  ist  auch  nämlich    ~\y    y.fixY|V,    von    den    Weberinnen    gesagt, 

die   Fieberkranl<heit  beim   Rindvieli    in    der    das  alte  Vgl.    Knoes,   De  digammo   294. 
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des  (xroßeti  persisclie  Erfolt^-e  bestürzt,  einen  diplomatisch  y'ewandten  l'iinier 
Hamilcar,  mit  dem  Beinamen  .Rhddanus',  d.  i.  also  .der  (ieschmeidige',  zu  ihm 
gesandt  hätten,  um  seine  .Vbsichten  mit  dem  Westen  zu  erkunden.")  Die  Rhone 
führt  also  einen  griechischen  Xamen  und  heilJt  nach  den  zehn  Krümmungen 
im  unteren  Lande  ,der  gewundene  Flulj'.") 
III.   In   den  \'(.'rsen   ()89  ff. 

Arelatus  illic  ci\'itas  attolitur 
Iheline   \"ocata   ^uh   priori'  saeculo 
Graio   incolente 

miljt  A\ieii  'Ihi/line  als  __  ^  oder,  wollte  man  die  .Messung  als  _  i  _  \'orziehen. 
allenfalls  mit  langem  ersten  und  ungi/st^tzlicher  Kürzung  des  zwi'iten  i'.  Die 
Metrik  ergibt  für  die  Wiedergewinnung  des  griechischen  Xamens  für  den 
keltischen  .Arelatus'  sicheres  also  nicht.  Xun  hat  sich  in  der  l.ocalgeschicht- 
schreibung  von  Arles.  wie  ich  aus  1*.  Marieton.  La  terre  pro\encale  jj  entnehme, 
die  Auffassung  gi'bildet  und  \erbri'itet,  als  ob  Asiens  .'Iheline'  von  i'''V-'''i  .Mutter- 
brust' abgeleiti't  sei  ..])our  la  richesse  de  son  territoire" :  lormell  und  sachlicli 
gleich  unni("iglich.    l)esjardins  Karti'    1    171)1  zeitit.   wie  das  südgallische  L'i'erland  von 

'')   .Miuiiiu   ;id   spei.ul.uiil'i>   eins   ;uiiino^    il.nnil-  -j:'^'/.-{t.'yi  ''i'jcv^    verL;liclieii  wii  li :  r.o-7.|ifM'.  ^^aiov":'.  ioiZ-fo; 

carem  eii^lH  tnieiito   RluMlanunt,    \ivuin  f.iiuii'li.i  -oller*  uml    'y:t^    ~'j-.'J.\v/'.    7.r.oc.öfM;    --a^en     ilesiod     Uliil    .\rat 

ti.uille    pr.ieter    eeterus     iii-i^neiiC     ll.uuile.ir     i-l    liier  von    der   Selil:nl;^i-.      ArMte.i    j'.   270  -'|'l.       l*..    Cuttiiis. 

nielit     luuli     <lenl     l-'lu>-e     lieilienalMit ,      wie     llcil.ier.  (ie-.  .\Mi.    I    :;  I  ;.    .Colulier'    in    der  Saeralspraelie   der 

Ahkelli-cher     Spr.ielisehat/.     II      I2::l      will,     sondern  Au;^urn    al-    N.iine     Uir     den    'liherstnnn     wt.':^en    der 

weil  er   .callide  ver-utu-'.    ldej^>.ini  und  ^ewaleii.    «ar.  Windungen:     ServiiH.     Aeil.     VllI     'i,.      Apiy.f'iv     i>t 

Pooavo;   aN  Name   tiir  .Menseben     aueii  Sel,i\en  1.   liei  .'iherer   Name   iü'-   den    Orontes   w,  a.  in.            .Mit   dem 

Holder    II    12  1::  f.    aus    rrnniselieii     In-elirillen     aller-  cor-i-elieii    I-lüladien     I'oTy.vör.     dessen    Mündung    i)ei 

orten  viel  !.ele;^t,    k  .1  n  n    aut   den   I-'hil'.  ^idien  ;    K'/.'.y.'>:  .M-aii     von     l'tolcin.dos    tieo^^r.    III    2.    5    'I    p.  ,V"I  n 

als  MenseheniKime  tatlelit  eben    auf  I  n-los  aurCiilI.  d,e  .MiiUeri    an^^e^elien  wird,    weiii    ieb  iiicbls  an/.uiaiii^en. 

corr.  bell.   X.X-IX4;o:    17'..     l-.in    Selave    .\lplieios    in  II\polbese    llolder>    ill     I2U2;    12321    isl,     dali   dieser 

.Massali. 1:    l-'robner,  Calabi.;ue   des  anli.piile-   de  .\I.  2S.  Name  li.4Uri-eb  sei:    llypolbe>e,  daU  er  von  |       rel   ,1,1U- 

l'djcnso   '\'',Ky:i:',z   wie   \z'"T:.'.-i   Vi'j.vi.iKy.:::     1  ilierius.  Ten'    beiioninne:     ersi     reebt    llypolbe-e,     dal',    dieser 

")   Su   K'x;ir.')/.o:    .dn-r  liriimine   Mui;'    in   .Xitolit-n  an;;ebli(b     litjurisehe     und     anLjeldieb     .der     lullende' 

■  iJiodor   XII    ''7.  ,5'    und    das   aikadisebe   I5rr^was-i-r  l.edeinende    Name    von    den    .Massalioieii    mit    ^rieeb. 

\\'/J.zz''Vi    von    den    \\'indun;jen    ■  i/.:'/.i:  .     ..mliaeiu    ri-  '-'yOV./ö;  vermi-ebi  -ei.    \'on  einer  \'eriiiisebunL;  niininl 

p.irum     in(nir\us      Ileli-son"      etl.'iuterl     noeli     Statin-  man    nielits    wabr.           l'.ei    Iltdder  a.  .i.  t  >.  stellen    die 

i'riicljais    I  \'    ^2  .      '\\'/::/:i^    lÄip.vv,  ■    .der     ^e\\  undiaie'  Meinun^fii    iilier    V'A'j:i'j1,  ^ebuebl.   .Sehr  merkwürdig'. 

Sumid'  am    .-\t.i\    '.\%ien    \.   ;i)0  .      I- s    i-i   eine   .dien  dall   der  l'.esb.icb  im  i<.e;jierunu;sbe/it k    liier.    Neben- 

\'iilkern    bekannte    .\u-druekswei-e.    d.dl    niebt    Idol',  lluli    der  .Mo-el    bei  l'.ernkaslrl,    uiiist   Riio.l.inus  liieli: 

Flüsse    mit    Scbl.ui^en     ver..;Iirben     und    naeii    ibnen  aucli   andere    I-dü-se   in    liillieii    und   ( Mient.dieu :    \'^l. 

Wohl   ;^ar  "O-.^'.;     I'idarii    und   lyj.y.tnt    o.    ,*i.    ^en.mnt,  Ilolder    II     122,.      i-dn     Kbeiiu-     llielit    j.i    atieh    bei 

-ondern    .lueb    unl^ekebrt.    dal',    die    in    .|.-r    l'ewf^un:^  i'.obwn.i.      1  >b;    Namen,   aiieb    -iei    I'lii--e,    w. indem, 
sieh    ringelnde    Schlau;^.-    mit     den     I-dui'.kMiiiimunL^t.ai 
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.\l;l^^;'.lia  an  l)is  zum  Kap  \'eiieris  (Pyrenäcni  einst  eine  fort^cset/,t(.'  .Sum)jfrej^'ion 
V.  :.r.  Die  gTicchischen  Zuwaiulcrer  haben  dies  ilmcn  \"nn  den  I-jiiyesessenen  über- 
ias.--e:ie  weite  (lel)iot  durch  (He  aiii^estrengteste  Culturarbeit  nach  und  nach  zu 
jenem  blühenden  Garten  gemaclit,  der  es  heute  ist,  wirklich  dem  Garten  der 
I  lesperiden.  Auf  die  Sumpflas^'e  von  Arles  bezieht  sich  der  keltische  Xame 
.Arelatus'  (-um,  -e),  er  bedeutet  ^»-eradezu  ,AnT  oder  ,1m  Sumpf'.  Die  Präposition 
.are'  (oder  ,ar')  ist  mit  dem  Stamm  .lato'  \-erbunden  worden  und  dieser  bezeichnet 
,Sum])f',  wie  die  Keltologen  erwiesen  haben;  vgl.  (ilück,  Keltische  X'amen  i  12 — i  16, 
der  die  .Latovici',  bei  Caesar  Nachbarn  der  Hehctier,  als  ,Simipfl)ewohner'  auf- 
ial.it,  und  Holder.  Altkeltischer  Sijrachschatz  u.  d.  W.  Ps  ist  eiiu;  Iiilduntr  wie 
.\relaunum,  .\r(;brig-ium,  Ardunum,  ArcMnag'us,  Areyenua  ,\^)r'  oder  ,An  der 
ll(")he,  dem  lierg-,  diMn  h^elde,  der  Mündung'.  I*".s  gibt  von  sÄo;  .Sumpf'  zwei 
Adjectiva  t'/.fjjz  und  £Ä:v6;,  wie  \on  Difo;  ävil'o;  Täyo:  y.i'/jsjt  'zv/jz'jz  azÖTO;  nicht 
nur  W-iy.^r^z  ävilivd;  zy.yyiiz  7.a/,/,:vd:  ny.-j-.'.viz  'jv.'j-.viiz,  sondern  auch  tl-EC.£:o;  avilsior 
ay.'jTcLo:  a7.ÖT3:o;.  Avi)-LVo;  ist  als  Jugenname  z.  \\.  in  Amorgos  ( l-"ick-P>echtel  60) 
'.V/Wiiy.  als  Prauenname  literarisch  mehrfach  bezeugt,  l'nd  nun  berichtet  .Stephanos 
u.  d.  \V.:  .\aOvo:]  sfl'voc  Wsc;-p(')t:7.iv.  'Piavö;  TiTä^Tto:  H^aaz/.'./.öiv  .Ktz-yMV.  XaOvo:  -.i  ■/.%: 
ySjyj^iT.Zi  'Iv.ivoi'  [yi  iScS  ?\I.):  diePänge  des  :  kann  ^'erszw  ang  sein  und  beweist  nichts. 
]Jiesell)(>  .Stelh;  zitiert  .Stephanus  noch  11.  d.  \V.  "Kälvoi]  i.stl-vc;  ^-hzr.wzv/.i'/ .  '\':7.'/bz 
T3T7.0T(');  H=aa7.ÄL7.(ov.  y.y.l  'PÄLvia  y]  "/''lox.  2.  s^ti  v.y.l  -'.v.i/.'.y.z  Tzi'/:.;.  to  eDv'./.öv  'K/.iv:vo;. 
Die  sicilischen  'KÄivoi  aus  X'erwechslung  mit  den  P.lvmern  zu  erklären  und  zu 
beseitigen,  wäre  bare  Willkür.^')  Auch  in  Sicilien  g'ab  (;s  ,Süm])fe,  z.  B.  bei 
Peontinoi  (Xissen  .v+M  f-)-  Das  stolze  Heer  Athens  im  Jahre  413  und  später 
mehr  als  eiiu>  jener  von  Carthago  aufg-ebotenen  .Söldnermassen  sind  in  den 
,Si,im])fen  von  Svrakus  zugrunde  g"eg'ang-en;  der  Anapus  (n^gießt  sich  in 
sumpfiger  (T(\gend  in  das  grolJe  Hafenbecken  von  .Syrakus.  Die  Sümpfe  zogen 
sich  hier  hauptsächlich  links  iK'h'dlich  seiner  .Mündungen  am  Meeresufer  hin; 
h(>l.ien   —•j^yy.y.(:)  von    diesem    hat    die    Stadt    den   .\amen    —   und  .\.ua:|t£/.£:3;: 

it  Pm-echt  will  Holm  ((iesch.  Sic.  I  29;  123)  die  beidcMi  identificieren.  A'jaL|i£/.£:3c 
entstannnt  der  !^o(\sie.  Der  delphische  (iott  liel.i  die  (-^runder  von  Svrakus 
und  Kroton,  als  sie  gemeinsam  das  Orakel  befragten,  zwischen  Keichtum  und 
Gesundheit  wählen:  .Myskelos  entschied  für  diese  und  zog  nach  Kroton,  Archias 
für  Reichtum  und  erhielt  di(>  Sümpfe  \'on  ,S\'|-akus  angewiesen.  \-jz:['.i'/.z:y.  .die 
(ilieder    l(')seude'    i'/.'.\<.'ri^]    heil.it   sie    als    tiKllicher    oder    entnervendi'r    .Malariasiimpf, 

*■')    lldlsleii    z.  d.  St.   uml   der    1  lies.iuriis   s.   v. 
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anycnn'sse»  für  die  Orakt'lsprarhe:  die  Ülicrtragunt^'  des  altepischen  Wortes  aut 
den  Sumpf  -wird  in  jenem  Spruch  erfoli^'t  sein.  Ein  Pestsee  war  auch  Kamarina 
bei  der  Stadt  yh-siclien  Namens.  Delphi  warnte  [Vfj  z:v3rv  Ivajtäpivav.  y.yJ.vr-'-^z  'fy.o 
ä'iSLVwv.  man  solle  ihn  nitdit  trocken  leyen;  es  n'eschah  aber  und  Kamarina  wurde 
von  dieser  nun  unbeschützten  Stelle  her  erobert.  Die  feuchten  Xiederuns^'en 
Selinunts  entseuchte  I{nipedokles,  indem  er  die  q-esundheitsschädlichen  lieiden 
Flüsse,  Selinus  und  Hvpsas,  in  den  nahen  Sumpf  leitete  iDio;^'.  ]..  \'II1  2,  70; 
Holm  I  1371.  Xdch  heute  g'ibt  es  in  Sicilien  .Sumpfterrain,  um  den  Xamen  'Kälvo: 
für  die  Bevr)lkerun<4-  erklärlich  zu  finden,  (iewil,!  wird  niemand  atif  die  .Stephanos- 
stelle  hin  bc^haujiteii  wollen,  dal.l  KÄlvo:  eiecntliclier  X'olksname  war;  er  ist  auf- 
zufassen wie  Herodiits  -ör/  A'.Y'jTZTi'fov  0:  cÄsio'..  wofür  z'/.t:^j 'j'lzy.'.  Aischvlos,  antlere 
i/sl'T.  (beides  \(in  z'i.z'.'j.)  satjen,  als  eine  von  der  Lebensyewnhilheit  hers^enommene 
Benennung.  Die  besnnders  an  der  Ost- und  .Südküste  kolonisierenden  Dorer  werden 
die  vorg'efuiulene  heimische,  zum  leil  in  den  .Sümpfen  hausende  He\-ölkeruny  "KÄ'.vo: 
.Sumpfwohner'  L;enannt  haben,  f'.bensii  sind  die  'Iv.ivo;  in  Thesprotien  zu  denken.  .\n 
der  .Süd])ontosküste  wohnten  Mo7'Jvo:7.oi.  d.  i.  .die  aut  i'iahlbauten  hausen":  \<.iyr/oi  fider 
Hiyr/zz.  ein  ungrieciiisches  Wert,  sind  Ibilzhäuser  auf  i'fälden  (lielbii>-.  Die  Italiker 
in  der  I'oebene  56).  Dii-  thrakischen  l'aicuu'n  (Heredot  \'  i()i  wohnten  im  J'rasias- 
see  „in  der  Weise,  daß  jeder  seine  auf  Pfühlen  ruhende  Hütte  hat  mit  einer  I'"all- 
tür  nach  unten  in  den  .Sumptsei»-.  i^aiiz  wie  di.'  l'fahlliauteii  ini  mittler<'n  Europa 
(.Schweiz  bis  nach  Dänemarki  luid  im  Poy'ebiet  Ravenna,  .\ltinuni.  Hadria  iHehn, 
Italien  II  fi:  .Strabo  schild(;rt  diese  .Städte  als  ( iondel-,tädte.  das  Land  als  Wasser- 
land  mit  .Schleusen,  (irälx-n.  Deichen.  In  den  ,Di!^"esten'  L  4,  ly  ii''^47  -M-)  steht 
die  jiestimnuinL;'  ..  l-,lem]i(iria  et  practoria  (so  Munimsen:  pralura  oder  ospratura 
Hdss.)  apud  Ah'xandriniis  patrimenii  nuinirs  existimatur".  Momnisen  notiert  die 
schlechte  (dnjectur  .elac'cmjioria'  ,' )lstai)elplälze'.  l)it>  L'berlieferunL;"  ist  al;er 
tadellos.  Wir  befinden  uns  im  sumiifiyt'u  Xildelt.i:  die  .heleniporia'  (£Ä£|i7üop:ai, 
^das  Recht,  in  den  .Sümpfen  zu  sta])eln  und  zu  handelir',  wurde  bei  den 
Alexandrinern  als  erblich  betrachtet.  Die  .Sta])elplätze  in  den  .Süm[)fen  hiel.ien 
also  dort  i/.3;ir:do'.7..'''i  .Solclie  kehren  Jahrhunderte  frülu'r  wieder  liei  Hip])okrat<'s 
(lliOi  äEp.(ov  'j5ät'')v  tot:'')'/  5111,  welcher  \(in  der  I'eN-ölkeruiiL;-  an  der  l'hasismüiulung" 
schreibt:     v,     ~t     V.-j:.-y.    ToCr    ävtl'O'o-o:;    vt    "oi;    'ii.zzbi    jat:'' 


''*'  tf.i\\~'jy^:^  ^'.i'i''-  vcrlvannt  von  I-"iil;-r.eeliiel 
a.  :'.  •  ).  S.  1117,  cÜl"  an  i/.llv  denken.  Den  (  )rl 
Y.'i.iiv.'j-  l'.ewoliner  ' V.'i.m'.v-,-..  Ste].li.'  will  Diel- 
S.   44.)    auf  Helena   be/.ielien.      W.iruni    iiiclil,    ila    es 

Jahre, lielle  des  ,,>t,.Tr     ar.lrM.l     liistitulr,    11,1     IX. 


siel)     lim      (las     Xildelta      liandell,      'Iv.i-vs;',;.     als«, 
.Xeuln  lu  Ic - 

'■i   Sil    erläutert     si(4i    der    sehr    ;\lte    X.inie    des 
l'eiers     'K/.S::';'.';;    i|ii.\    4K21.      Der    £/.£io;    y.'^z.    ist 


1,S  1  1>;.    Ma;iss 

7.y.\  y.'j.'/.'h'-.'/y.  iv  -y.z  ''iZy.z:  \\z\K'i-/y.'i-i^\y.brj..  'j'l.'.-ri;.  zt  /c.£Ov:ai  ■iy.V'.-:;v.  y.y.-.y.  -'i-/  ~i'/::/  y.y}. 
-.b  £!indfiov,  yjj.y.  |iovoc6/,oi;  oia-zicja:-/  av(o  y.yl  y.yrj^).  Z:i.\iyr;zt  yäf.  -o/,/.7.(  zlzbi.  Auch 
ciio  siiilti'allische  ,Stadt  im  Sum])fe'  Arelatus  bosaü  eine  eigentliclie  r.i'/j.z  (Veste) 
und  ein  lünporion,  wie  Strabo  schildert  IV  i8i.  Es  ist  sachlich  niclits  geneuert 
(hIit  behauptet,  vielmehr  nur  angewandt  was  gewul.it  und  liezeugt  wird,  wenn 
der  als  griechisch  überlieferte,  aber  verdorbene  XaiiK:"  ,'J"heline'  der  allein  vor- 
handenen Editio  ])rinceps  in  ,Heline'  mit  hiiser  Hand  geändert  wird:  'E/.:vrj 
bedeutet  genau  wie  Arelatus  ,Sumijfstadt' :  „Arli,  dove  il  Rodano  stagna" 
sagt  Dante,  Inferno  IX  112,  ,.Paludosa  Ravenna"  Silius  VIII  V.  601  und 
Strabo  \'  213,  7  ss.  £v  oi  xoT;  '£/.z<j'.  [iz-f-^^''^  ''•^"^  ^^~'-  l'y-^'JcVva,  tJÄorraYr,:  oe  y.y.l 
oiapp'jToc.  'fz^^{)py.:z  xod  ~opi)'H,£io:;  öoe'jojievv^  .  .  .  j-jt'.  ZI  y.y.l  zb  'AÄxrvov  iv  'i'/.z'. 
TrapxTtAr^atav  syov  Tf,:  'l'aouEVvr,!,  tt;^  i)'Ec;iv:  Ravenna  und  Spina  sollen  thessalische 
(jriecheng-ründungen  sein.  Paludicolae  heißen  die  Friesen  in  den  Quellen  des 
Mittelalters. 

Die  Namen  "KÄo;  , Sumpf',  ^'')  'EAsfa  , Sumpf  land', ''')    Iv-saiov,  ■''"j  s/.e^-'.c  ,Sumpf- 

ins    lühische   iil)ertra^'cn    ,crass().s    dies    luceni<iue  yta-  \\Mnc]velniann.S]ir<);.,'r.  1 2  u.  a.    Daß  das  Ivuric  :  'statt  e:i 

lustrem'  z.  1?.  l'er.sius  V  60.     Das  Gegenteil   etliiscb  nicht    eine    Gegeninslanz   sein   darf,    stellt    fest;     vgl. 

und    vordem    physisch     ist     der    'J.ift'/.7i-    y.r,'    (/,i-'o;i  W.    Schulze,     Quaest.     e|).    508:      Crönert,      Hermes 

und   ä-.fi/,s'.a.      Die    Kntstehung    aus    dem    .Sinnlichen  XXXV'II    212;    Diels,   ebemla   480.     Steplianos   s.   v. 

hängt  diesem  Worte  an,   wie  die  Erde  den  Wurzeln;  EXss'j;   ist   vielleicht   aus   "EÄxiS'j;  verdorben, 

dennoch   pllegen   falsche  Etymologien   vorgetragen   zu  ^^f  S.  152 ;  Strabo  IX  406,  17  'EÄo;  Ti  y.ai  E/.smv 

werden    (Prellwitz   denlit   Griech.  Ktym.  u.  d.  W.   an  v.'j.':  Ki/.is'.ov  iv.ÄyjO-y,  ^'.7.  ~.'r,  ir.':  toI;  i'/.tz'.'/    tooOsO-a'.. 

^äXXi;    ,Kork'    -^sAAZ-tf    , Felsboden',    worüber    jetzt  vOv  5=   'Ay   iiioioi;  v/t:  -.%■')-.'/..  v,   y.-ry.-/.:z'&i-/-.i'>-/  ■/]  r?,; 

Diels,    Hermes    XE  305),    ä-^fsÄr,;    ist    .abseits    voiu  Ä:[ivr,;  ini  r.w.'j  x'j.~t'.'i(')\^zizr,-  i:y.  -.%-  'iiTS^ov  ^sv^- 

.Sumpfe'    (vgl.  aviiis  ,    /..  B.    äcfSÄsj    7:=5{ov  Aristoph.  ;iiva;  zv.y'izs'.-.  y.y^'.  ■[%},  t'^Oto  i'jv7.-iv.   Bei  Eryihrai 

Ritter    '•,2'J ;     das    Richtige    schillert    durch    Hesychs  in    lonien    die    Stadt   Helos:    Plin.    V    117,    l)ei   Pylos 

Bemerkung    (s.  v.    äcfsXr);)    durch:    .  .  .  y.ai    TisSia  (Elis):  IV  15.  Strabo  VIII  30;  o'i  ;i;v  r.ty.  -.b-i  X/.-.'Jtiv 

ä.^sA'?l  äoöv5£v5pa,    wo    ich   nur  das  überlieferte   xa  y^föpav  z'.'/y.  '^y.y.'j  (Helos  in  Elis),   vi  5s  y.al  "öÄ'.v  .  . 

anvosvofK    verbessert    habe     auf  Grund    der    Glossen  oi  ?s   TO   T.i^':  i  n=f;i  -.i    die   Ausg.)    X/.Wf.C/V    E/.^;.    cj 

s/.rj    a')v5sv5(i'yi   TOTtct    und    sÄo;|    3'J|i-.j;'jto;  Ti-o;  7]  to  t-?;;  'E/.jia;  "ApTi]i'.2o;  ispiv  Tf,;  O-i  tci;  :\py.äaiv 

XstÄo;  -Cixaiio'J  y.ai  ö  xs/,|i7.x(o5ri;  xi-oj  y.xl  ::i/.'.;  iv  iy.stvo;  -,'ip  s^/.^v  xr,v   ;Hp(o-'jvr|V. 

Aay.iäaincvta;.  l-'.tym.  Magn  .  .  .  jy,;iaiv5;  y.xl  xiv  0-;piv  ''')   A.  47.  48.   54.  'E/.six   wie  "AvS-sicc.  dies  auch 

y.ai  a'Jii'.f'JX'>v  xir.ov  .  .  .  y.KÄälxy.L  ö  ö'iaÄif  y.ai  y.a!)"j-  Ortsname  iHesych).   ("IG  II  23'ji  b   ist 'E/.=ia  1  warum 

■'po;  xo-oj  (daraus   wird    das   attische   s/.soyino;   ver-  Kicka,a.O.  S.  1 5  "EX=ia  vorzieht,  weiß  ich  nicht)  eine 

ständlich   von    SAsia);     vgl.    Schol.   Apollon.    I    1265,  sumpfige   l-^bcne   auf  Kreta  bei  Praisos   1  ISursian,  Gr. 

'A"^iÄs;a,    Giilliii    der   Akropolis,    bei  Eustathios    zur  (ieogr.  II  578  A.).  Es  steckt  auch  in  a/.=oy.ir:c;  '  A.  47  1. 

11.  XXII  451  (E.  Curtius,  Stadtgeschichte  von  Athen  sÄsto.iaxT,;    'Aischylos),    k/.z:v;fi7,z.    ä/.s'.oviao;,  k'/.ti- 

65),    will    Wernickc    bei   Paulv-Wissowa    zur  Reprä-  il-pj-xo;.    wird    vorausgesetzt    in    dem    Ortseponyinen 

sentantin     der     allen     guten     Zeit    machen.      Das    ist  "E/.='.^;  i  A.  30,  vgl.  Paus.  III  20. 'i:  Strabo  VIII  033,  2 ; 

Dike,    \-^i/.i:y.   vielmehr    ,die    abseits    von    I.inmai',  Schol.    lli    11.   XIX   113;    ApoUod.   II   601.   l\benfalls 

vgl.  Anm,  32.      Vielleicht  geluiren  die  "Ey_E/,i57.;  hier-  nach    Apollodor    gibt   Amphitryon    die    Taphierinseln 

her,   welche  nach  Stejihanos   in  einer  Sumpfniedcrung  dein     Ileleios     und    Kephalos,     dieser    gründet     dort 

in   der  Nähe  des    Peiraieus   wohnten    (Milchhöfer  bei  Kephallenia,  jener   eine   Stadt     EÄo;. 

Paulv-Wissowa    u.  d.  W.i;    anders   Kekule   im    I.XV  ^"'   Siehe   Anni.    i  ;. 
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tl;uiic/''i  \bv/y.:''-i  \:\viy.'.7.''''\  sind  durch  dit-  (irieclu'nwclt  vcrbrcitt'te  Rezeich- 
muigen  tür  Städte.  Stadtti-ile  und  Landschaften,  die  durch  die  saure  Cdlonisten- 
arbeit  der  (irieclien  tnicken  i^elegt  und  bewohnbar  s^emaclit  worilen  waren, 
ohne  aber  den  alten  Xanien  einzuljul.ien.'b  J.e  marais  .Morasf'  heilJt  ein  Stadt- 
teil von  Paris  noch  heute,  lun  gewöhidicher  Typus  der  .Siedluni;-  ist  die  Drei- 
heit:  Piuryplatz,  Xiederuii!^-  is'Äs:  '/.'.[v/i^k  lünporion.  So  an  der  Rhone,  am  Fhasis, 
so  in  Athen  (Bury.  Linmai.  I'haleroni  und  so  in  Rom.  Auch  in  Rom  hat  man 
nocli   spät  dergleichen   gewulJt  oder  w  enis^stens  geahnt.'') 

I\'.     lüistathios    hat    zum     Pi-riegeten     Dionvsios   \'.    ;()     diese    Uemerkuny : 

Yj')Z  y.-'.i-r.y..   2.    'i'.z  v.yJ.   zy.n':/  o:  ;i.Oi')oi  fi:  ir.i'/j.T.z  i\v/  zv/    W^jX/'/ly.  t.ti  äiivvTr'oiov  .5iÄor. 


i  2$  ■f-'jiy.z'y  Töi:  A:i  iT.7.\i:')-/y:..  7.7.7.3:'/o;  y:/y:^y.-;i<)'/  '/tzi'/j^'/  /.{il'O'j;  ä'v(')il'£v  'jasv.  3.  3;  (ov 
■/.%':  TS  Aiil'.vov  nsoiov  \'.t-.y.z')  Wy.zzy./.'.y.z  v.y.\  'l'y,y :'v7,;,  [liaTiv  yi'.yjTJsi^yw)  '/iXHyi. 
o'Jc  Oni  7.cc,7.'jvö)v  z-}'ii'/i'<yi  \  ~.yz<'yi:vS<vi  y:r/.\\-yy.y.mf<vi  oizöoayvy/^c:  zy.zri  0:  ao'.;o:  v.y.1  iv. 
r./.y.v.ih'j'yjz  ~-y/iyz'.y.z  y.y.'.y:/.i'y\'.y.'.:-\^-7^/y.:  i:z  i'.:y.yy..  tov  y.Oll-ov  y.'zi'/zzz  '/,'i^'jI'.'/  x  ilsÄs:. 
iJii'M'lbe  l-^rcirterung  sti-ht  aus  P( jsi-idonios'  hi^toris(-h-geograpliischem  Werke  liei 
Strabo  1  \'  1S2.  7.  docli  so,  dal.!  baM  j-.ustathios.  b;dd  .Stral)0  inlialtsreich(>r  ist. 
Ich  gehe  die  biv.eichneten  vier  Ti-ijo  do^  Pustathiosc\ccrpt<'s  (;inzeln  durch.  .\.  i 
ti;hlt   bei    Strabo.    kann    bi-i    Poseidi  mio-,    natürlich    L;i'standen    haben.    —    X.    2    sti'ht 


■■'1  .\|...ll,.iiiu^  tk-r  Rho.lirr  «liil.l.-rt  I  12'.;  11. 
vcr;^li.-icli^\vc-ise  ticn  Stit.-r.  ■irr  \i>n  li-T  l'.rriii~r  .iiit- 
;^CM-lK-uclit    'l;tvun^'.  11  rillt : 


,  % :. 


o'jo"  7.";i/.Y,:  ö.*iT7.'..   T.yi\zzi\  K    'jK'yi.   '//,/.'>■:    'j.v.'dzz^^z 

i/./.'y'i    i*    izZ-J.\\l-''jZ.    7.7'.     7.V7     TJ.'jr.ii    7''j/;V   7:i'.fMV 

vi^Z'.'i   ;i'V/.v,;i7..   v.'j.v/'\'.  yzy,/:i'\\'izz   '/.zz'J'W. 

I)ie   .SctioUen    \rriiii"i;^cn    xi.izr.v^ii   iirln-n    .'Irii    l.-iirli- 

t<*n    Wiegen'   iiii-lit    /ii    rrlxl^ircii  :     c-    ~iii(l    .-iic   Siiiuj.t 

lliii-licii"  i/.i--n'.?  =  ::    .v;i^I;i   p.ilu'.'    -.i;;i    .Xvic'ii    \'.  'iS2. 

I).i>  /.u  ;-'.^- ^i-ln'.ri;;!;  .\  iliccluiini  zr://i^z  ..iu..;:riii!inc 

liciiliL-n    uir    (iurcli  /.flin.li.i^    i.r-uiw    11.    Xi    ~;;     K/j. 

zT.'.zi'^;  --Z.K'.'/.',  .     .\i<clii.lii^   >a-i    :ni';-.',v  yi,/.',;  '».'i 

von    einem     l.inu;en    We:;«-    i- r.    ^'/s    .\.      .\uiii    li.ir.tie 

i^t  (1.1-  Suli-t:iniiv    zrj.t   /.u   rr-clili<'i;en.   ''li  izT.'.;    mit        nulluni;      De    .\ri-niluilo     y.   1:0"'     iler    jili()ni/.iM'lie 

intensivem     7'     ,iler    >elir   \\eite"    ihir.uit     /.ii    iuv.ielu-n         li.Mh-;ti;    (iutt     l'.liün     -ein:     es    ist     inUiirlieli     vielmehr 

i-t?      Den  -'.ziy.  ■/.■/.'.   i/.izr.:'.-'   eiii-]i|relirn  .\|"i|l.  1  \'        'K/.i'.=''i:    in    '1er  Selireihweise   des    ll.ieisnuis    ( .\ .    ;i|:. 

'i7(    -t'y.vi   ■/.■/.■.   =>.',:  /.'■.;ieiv.'-v.    11.    XI  '',il     '  nl.   XIV  ■■■!    lil.ull    II    3.    v;  ,.\t   .|ua   \el.il.ri    rei^io   (nitet, 

174'  =:7n=-/7,  ä/.-', :  Hj-;7A'y.'y ;    v;;l.  l'l.i--en.   He^ili.  |S  IT.        ire    solclial     e\iL;uus     pulsa     per    viula     linier     ac|ua,' 
liei    lle-yeli     V.iii.izv.:-.      .i»,;r/,TV,-,    ;/   -■/.•'.'■>:    i-l    w.iil         /.w  i-elieii    l'.il.ilin    uml    ('ai'itiil.    .\mleres    lasse    irli. 

\v*i/.izr.:z  /.u   -eliiril.cn. 


^'■)  .\:;iv7'.  Suiiijitlerrain.  wie  in  .\tlien  .\.  17) 
timl  sonst,  so  aueh  in  Sparta  .Strabo  \'1II  jt>y.  liie 
\'or-i.olt  \oii  Sp.irl.i  TO  T.'jj.'j.'.^yi  i/.{;e/7'^£v.  7.7":  tö 
\:'/riz',\  li-.vi  iv  .\;;i'/7'.;  iz  >';z'y'i  yyiy.z;  iz'f [■/■J.ii. 
v')v  5"  =-',  l'i,'^'/)  zi'i  '.Kyiz:'/  iyv--  .\i:'.v7'.  Siaill  am 
llelle-ponl:    Ste|.li.    ~.    v. 

■ -i    .\r-iviMlie-    l)orl:    lliulivcl.    II    So. 

''1     KÄ-{7     ,'lie    im    .Siiniple'     '  Kiedi;      Hera     auf 

K\pros,     Artemis     in     Messenieli     illes.',     die     .uieli 

.\l;177.-'.:    heil'it      .\.    (S,    l'au-.    I  \'    \\.   },'.    llionysos    iv 

.\:;iv7t*  in  .\  tlieii.  Demeier  1.. . ."  ^  im  Suiiiple"  auf  Saiiios 

.\ .  s  I  '    set/.en    doeli    wohl    alle    die    I'aitsiinipriin^    des 
i.rlretlellden    rerr.lills   \oialls.    /eus     V.'/.:v'iZ  in   'i  liehen 

lles\eh      u.    d..    W'.i     soll      iiaeh     \'alekell.irs     ohenhin 
L'eaiil'erter  und   .iiil~  Si-iiie  .\utorität   \\"iederh(dter  \'er- 
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ln-i  Sti'abd,  der  liier  Poseidonios  citiert,  aus  Aisehj'los  J'romctlKnis'  l'V.  i  rjg.  — 
j%.  _J.  A  J.eli  Strabo  g'iljt  (aus  Poseidduios)  als  das  Pocal  des  Kamjjfes  des  Herakles 
iiiit  den  i.iy'ureni  an  die  Steinwüste  im  Rlionedelta  und  zwei  jjhysikalische 
Ursachen  für  dies  plu'sikalisehe  Phänomen,  eine  aus  .Vristeteles,  der  an  l'lrd- 
helien  L;(Hlacht  hatte  wie  das  Exc.erpt  im  ]-Aistathios,  und  als  die  zweite  einstij4'(!  \'er- 
yletschenniL;"  dieser  (icL;entl:  eine  MeinunL;',  die  als  das  lut^'entum  des  Poseidonios 
hinL;'estellt  wird."')  Das  schließt  die  .Vnnedime  nicht  aus.  daij  die  bei  Juistatliios 
wohl  nur  zufalliy  allein  berücksichtigte  aristotelische  Aufst(-'llun).4-  vulkanischer 
Ursachen  auch  bei  Poseidonios  mityeteilt  war  und  so  in  den  Strabo  und  durcli 
X'ermittluny  älterer  .Scholien  bis  in  den  I'lustathioscommentar  zum  Dioiiysios 
Periet^'eta  Lj'elan^'te.  I)anach  bleiben.  all,t;em(,'in  s;-eurteilt,  zwei  LösunL;'en:  entweder 
sch("ipfte  Eustathios  (bezw.  der  iUtere  Scholiast)  aus  l^oseidonios  unmittelbar  oder 
vermittelt  durch  Strabo.  Die  I'^raj^e  entscheidet  ein  kh'iner,  aber  ungemein 
wi('hti^'er  ,Scholienül)erschuÜ  bei  lüistathios:  die  PenrenzuuL;'  der  Steinwüstc' 
\izzxl')  \\7.Tj7Jly.z  y.y).  'Pr^Yivv^c.  Also  ist  Poseidonios,  Strabos  Uuelle,  die  Quelle 
auch  des  \()n  lüistathios  ausgeschriebenen  Dionysiosscholions,  einerlei,  welcher 
Ortsname  in  '\'-i-;'.yi^z  stecken  mag.  Müllenhotf  bestritt  die  Zu\('rlä.ssigkeit  der 
Eustathiosnotiz  (1-  H  1),  W(;il  er  sich  eingc^redet,  dalJ  lüistathios  nichts  als  Strabo 
\'or  sich  gehabt  hätte  und  also  notw-'endig  den  Uberschul.i  selbst  erfunden  haben 
mütite.  Ijies  iü'finden  widerstreitet  allem,  was  für  lüistathios'  compilat(»rische 
Schriftstellerei  sattsam  heute  bekannt  ist.  IV-sonders  hielt  sich  Müllenhoff  an  die 
Straboworte  ttsol'ov  iisaiöv  yf.rjrj-'/a^W-w/  '/IWwk  die  in  den  lüistathiosscholien  wieder- 
kehren: nur  fehlt  bei  .Strabo  gerade  die  P>egrenzung  der  Steinwüste  \'.z-y.z'} 
.My.j j3c/.:a:  y.y.\  '\'-i~;bri^z:   also  nach  Alüllenhoff  i-in  Zusatz   zu  Strabo   und   olnn' 

Wert!  Allein  di(!  Worte  t.zVssi  [U7tov  ysi^orc/.Vjil'ö)'/  äl!)';')-/  sind  an  sicli  doch  nicht 
notwendig  als  ein  erst  von  Strabo  geprägter  Ausdruck  anzusehen,  der  eben  bei 
Strabo,  nur  bei  ihm,  anzutreffen  gewesen  wäre:  wenigstens  ebenso  gut  ist  die 
»Vnnahnie  m(jglich,  dal.l  dergleichen  schon  bei  .Strabos  (iewährsmann  ge-.tanden 
habe.  Und  zweitens.  J^s  hatte  Poseidonios,  aus  dessen  geograpliischem  Excurse 
über  (Tallien  .Strabo  nach  eigen(>r  Angabe  dort  geschöpft  hat.  sich  wirklich  sehr 
ähnlich,  wenn  nicht  gi'radezu  gleich,  aiisgi'drückt.  Wii'  kthmen  das  aus  einem 
anderen  l'x'iiutzer  des  Poseidonios  noch  lernen.  Diodor  V  2(),  1  hat  in  seiner 
l'>eschreil)uug  des  gallischen  Windes,  der  faustdicke,  schwere  Steine  in  liewegung 
setze,    das    Wort  Äiil'O'j;  •/3:so-Äy,;K7.:ou;  t'^::  ;i3y^i''-^-"^-      1^''''    weit    gereiste    Khodier 

■''*j   l*<'sicl(Miii    Kluxlii    rcli([ui;ie   ed.    l'nl^e     1231). 
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hatti!  aiu'li  Sii(lL;'alli(Mi  und  u;'eradt'  das  Khoncdclta  besucht,  l-'.r  ist  i's.  nicht 
Strabo.  der  die  tür  Mülli'nlintt'  so  auftallin"e  Wendung  i4-e[)räg-t  hat.  Sein  \\'(M-k 
liat  aucli  sonst  die  deutbchsten  Spuren  in  den  \-on  lüistathies  auso'escliriehenen 
Dionysiosscholien  zurückgelassen.  Rliei^iiK'r.  (lialkicUer  also,  haben  in  .Südg'allien 
niclit  colenisiert:  l'r,-;:-/'/,;  nuu.i  irriy  sein.  Die  Karte  liei  I)esjar(Hns  fiilu't  zuni 
Richtij^en.  Die  Stein \vii-~t<'  lieo-t  genau  z\\isch(Mi  .\hissalia  und  Arelate.  Die  xon 
Marias  den  Ahissalioten  bnl<;s  tlie  ls.rau  entlang-  herg-erichtete  X'erkehrstralJe  zu 
Wasser  I  l-'(issa  .Mariana*  begann  bi-i  Massalia  und  endete  bei  Arelate.  Dies  steckt 
irgendwie  in  'l'y,Y:vv,;.  luu"  nicht  der  erst  si'it  Cai'sar  i  !>.  (.'.  I  30,  LI  5)  literarisch 
nachzuwi-isende  Xanie  .Ai'idat'''  selbst,  sondern  'K/.ivy^:.'''!  Mit  t]i-v  Katasti-ophe  unter 
Caesar,  widche  diese  Stadt  in  die  Iliihi"  l)rachte.  wird  di'r  Kellennanie  .Arelate' 
ofticiell:  "1  das  griechischi'  Wesen  tritt  zurück,  wie  di'nn  gi'iechische  Inschriiten 
in  Arles  nur  wenige'  gehuidc-u  sind.  .l)ie  Mutter  \'on  ganz  (Tallicir  besal.l 
w.'ihrenil  der  Kaiserzeit  die  ('anKirL;ii  nebsl  di^ni  b'terland,''')  während  sich  im 
Norden  Tai-ask'is  als  se!l)st;ln(ligi-  (nMiieindi'  vorgelegt  hatte.  (  ielegen  an  dem 
denkbar  g"ünstig''sten  I'latze.  da  wn  sich  der  sniaragdg'riine  .Strom  in  zwei  .\rme 
g-abelt,  b'.'trieb  i-s  nach  Xordi-n  d^n  L''lui,ihandi-1  und  nach  aller  Ib'rreii  J, ander 
den  .Seeverki'hr.  l'ber  dii-  Nationalität  d^T  ersten  grii'chischen  (rrüiuler  \(in 
V./.'./i^   wissen    wir   niclits.'"i 

III. 

Ades   iTWiigen    lih-ibt   i-iu    /weit.'l.       Wir    bi->it/en     einen,     wenn     auch     kn.ip- 

pen,      in      seiner     Weise      ViiUständigen      und      geschli  issellen       llericht      Übel"      (he      süd- 

galli->che   (  Hlonisatioii     Ihm     il'-m    N'okMiitier     l'oniinMUs     irugus     1  lustin     p^.    \>.      \-.r 


'•'■      Im     I  .itrr,iri~clu-n     ( 'nil  r.ilM.i"  I     l'^TT     s.    ;:i  il.ilixlu-  Kjllipoli^    .-i-iiun  ^'ri-'elti-x-lien    N.uiicn  ^eL^cn 

uill    V.   Ciui-rliiiiiil    Ull'l    ilnu    lcil;;en.l    l|i>l<iri      ,1.    1.   11.  ci.l^;-,h    Anx.i      W.   s,liul/.e    ;i.   ,1.   11.    S.    -^\'): 

II    1S2:,    Avien-  uihI   I'u-ei.ionin,    .riirliiic'    IUI-  islhi-  ■'     (  >.   ilii-elilVl.l  /uin  CIl,   XII    s  1  ;    Sil/,l^l-^l  icr. 

■  l.inu-i.i.    einen    ni.i-^.ili..i  1 -eilen   Kii-l'-M.irl  Siel-.illn'n-  Alviil.    Wi.-n    I'IH    :-.|lt. 

SU\inn(i-   :;>jN.iii.en   s.  1  j  ^ .  S[i-:  ,ii.   -.  \-.  .  in  .\  n -;>i  ueii  '''1    leli    leilie    nielil    unlei-nelit.    oli    uie   ;ulieeli\i- 

nelinn-n.      wie     l)ll,i.i     ,iue)i      I '..  .1  \ -llien<>     leicli     Meni  -elie    l-.inlun;^    --:/^jZ    in    t  *fl-n;ilneii    und    l'.iL:eint,inu-n 

Mu~-e    hier,,    ..11    dem    e-    l-e::.      Ki'-|'ert      Alle    O.-^i-m-  vii-lleieiit   dialeeli~eh    l,e-elii--inkl   i-f    K/.'Or/i/.o:  lO.E'/- 

j.lde    .)('j'      und     11.  Ilir-eldeld.     /um     CI|.     XII     s^  y,-w.i,y.     Limlo-.     .\',;'.:   \'y;-./y.     tijuclnuin.     '\'i/.',: 

nn'M-liten    .'llieline'    trnl/     .\\ieu     /.u    eim-i     li-uri -elen  '\'//'.r/.      Cirl.i  ,    Ano/./.ei-/    K'/f>'.v'>;       MeL;.u-,i.     I'iiu-.     I 

Siadt    ui.ielien.     leii    hriuehe   .lu!    diese    An-.'ii/Ce    nielil  ().    :: :     vl.;!.     Idiinuier     /.    d,    .si.  >     u.    .1.    m.     L;eln'u'-n 

weiter  ein /.u;.'elien  :  denn  -le  w  id.i-:  reiten  <  Irin  /eu;^en.  i'-.li-n!;ilU  drn   1  )Mreiii ,    .\  ie-r-  .neide-  w  ei-l   in    .nideie 

Schwer  lie^relt  lieh,  wir  fiin-m  ein  w  in  i-ti  i-n-n  Z.eu^ui-  l)i,deete.    N.nh     .M(innu-en.    Ki"mn    (ie-eli.    \'    ;:  l  :     III 

L^rnudlns   der    lil.-iuhe    vei-,i-t    wild.    Wer    -eliut/.t    Uli-  ;;,;     wäre     die    Stadt    eine    nui--.iliiiti-ciie     Ciiiiinluii^ 

v.ir    älmlieller    l'.ehalldluil;;  :  -..au<ll    l)e-j,irdins    Karte    a.  a.  (  I.    II    JJ):     I'i2:     iS, 

■".    .\hlllirll     verlor     n  aeh     l'liniu-     III     1  ■  ^  i     da-  und    11.   Ilii-eldrld    (dl.    XII    j;(.a 


■^priolit  nicht  von  Kretern  iiiul  Khodiern,  nur  x'on  den  P!K)zai'ern.  I'ür  ihn  sind 
sie  OS.  und  sie  allein,  die  (li<.'  (,'ulturarbeit  in  (iallien  getan  haben.  Wenn  er 
iiiiKMi  nachsagt:  „Ab  his  igitur  (ialli  et  iisum  vitae  cultieris  depr)sita  et  mansue- 
j'acta  liarbaria  et  agrorum  eultus  et  urbes  moenibus  cingere  didicerunt.  'J'unc  et 
leg'ibus,  non  armis  vi\ere,  tunc  vitem  putare,  tunc  olivam  sererc  consu(;runt, 
aile(H|ue  niagnus  et  honiinibus  et  rebus  imijositus  est  nit(^r,  ut  n(jn  draeci 
in  (Talliam  emigrasse,  sed  (Tallia  in  Graeciam  translata  videretur".  so  ist  das  ein- 
seitig: es  läßt  sich  aber  aus  den  Absichten  und  der  Parteistellung  des  dalliers 
verstehen.  Pompejaiiisch  waren  die  Neigungen  und  die  Traditionen  seines 
Hauses.  ])es  Trogus  Großvatc^r  hatte  während  des  sertorianischen  Krieges 
durch  Pomjjeius  das  J'>ürgerrecht  erhalten,  sein  Onkel  gegen  Rlithradates  unter 
Ponipeius  als  Reiterofficier  gx'dii'nt  flustin  43,  5,  11).  Pompejanisch  aber  war  zu 
seinem  Unglück  auch  Massalia  gewesen.  In  der  einseitigen  X'erherrlichung  der 
Massalioten  war  Trog-us  hier  —  wie  auch  anderswo,  z.  J5.  in  der  llerxTjrhebung 
der  während  des  gallischen  I^randes  den  Römern  bewiesenen  Freundschaft 
jMassalias  (lustin  a.  a.  O.)  —  durch  den  Willen  g'eleitet,  zugunsten  der  eben 
damals  durch  Caesar  schwer  getroffenen  lonierstadt  unter  den  Römern  Stimmung- 
zu  machen.  Auch  Cicero  übertreibt.'";  (regen  Trogus  absichtsvolles  .Schweigen 
fällt  jetzt  H(^kataios'  Aussage  über  die  Kreter  in  Südgallieu  um  so  schwen-r  ins 
(icnvicht,  als  dieser  auch  von  dc'n  Phozaeern  ,in  Massalia  im  ligurischen  Teil  des 
Keltenlandes'  gehandelt  hatte  (l^'r.  22  bei  Steph.  u.  d.  W.).  Er  scheint  tlie  Ouelle 
auch  für  Plerodot  V  ^)  zu  sein;  denn  wenn  in  Herodots  aus  einem  schriftlichen 
Bericht  über  das  linke  Donauider  geschöpfter  Darstellung  wegen  des  dortigen 
Volksnamens  ^:yjvvyy;  auf  das  ligurische  Wort  aLyr/vr^;  .Krämer'  so  verwiesen 
wird  atyjvvx;  5'  (öv  "/.aÄsouat  AJyjs;  0:  äv(o  Oncc,  M7.s37./.:rj;  oi/.iovrs;  -yj;  y.y-.-l/.yj:. 
KÜTCpioc  ok  xä  oöpy.zoc,  so  trifft  das  auf  Hekataios  zu,  der  die  Uonau\'ölker  (p.  10  M.i 
and  Südgallien  besucht  und  genau  beschrieben  hatte  und  so  gern  (.'tymolog-isiert. 
daß  man  das  Etymologisieren  für  ihn  .als  ein  tvpisches  Erkennungszeichen  \-er- 
werten  kann'.''-)  Die  Bemerkung,  flie  SigvniuMi  links  der  Donau  trügen  medische 
Tracht,  jjaßt  in  Hekataios'  medische  Reise  (Fr.  171).  Wenn  Herodot  gegen  die 
Ableitung  der  Sigynnen  \-on  den  Medern,  die  (^r  in  derselben  Ouelle  aus- 
gesprochen fand,  seinen  Zweifel  äul.-iert,  so  erinnert  das  durchaus  an  die  .Stellung, 
welche  er  geg'en  scsinen  l)erühmten  Vorgänger  einzuni'hmen  pflegt.  Ich  denke, 
die    innere    Beschaffenlu'it     des    Trogusberichtes     einmal     erkannt,     beseitig'L    den 

'■';    De    (,ff.    n    8;     l'liilipp.  V]  11    0,    l8.     C.icsar,  '^"l   Diels,    1  k-imcs    XXII    437. 

It.    ('.    I    3sn.;    II    14    sct/.t    .Massalia   Iiciab. 
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Zwi.'itfl.  Ivs  wird  weiterer  ßeohaclituny  des  L'berliefeTten  bedürfen,  um  die 
laicken  unserer  Kenntnis  von  diesi»n  Dingen  etwas  auszufüllen.  Die  Xacliricliten 
sind  aller  reichlicher  als  man  glauben  will:  und  manche  IMunie  läüt  sich  mühelns 
am  Weye  ])flücken.  So  erwähnt  Avien  \'.  700  vnr  ^[assalia  einen  Ort  .üfens 
Xearchi'.  Müllenhoff  (I-  logi  sah  darin  den  Xominativ  Pluralis  Nsaf/oi  und  in 
ihm  .einen  barbarischen  Xamen  gräcisierf.  Andere  begingen  den  zweiten  Fehler, 
vszp/o;  mit  vx'Japyo;  zu  vertauschen  un<l  Schiffscapitiine  herauszuraten.  .Xearchi' 
ist  Genetiv.  Xearcluis.  ohne  Zweifel  eine  geschichtliche  Person,  wird  einer  jener 
kühnen  (kriechen  gewesen  sein,  welche  die  Küste  Südgalliens  der  griechischen 
Cultur  geöffnet  und  ihre  Stadt  nach  >ich  genaimt  haben.  Dt-r  ( )rt  hiel,i  .Xsap/OL 
(oder  allenfalls  Xezs-/_o;i.  lun  Xi^cvioo:  oder  \ixv5po:  machte  der  jüngeren  Piildung 
Xc7.v5o£'.a"-')  Platz.  Die  ehedem  seltenen  Städtenamen  auf  -£ia  haben  seit  Alexander 
dem  (irDljen  das  entschiedene  Chergewicht  erlangt.  Xi>ch  Philipp  aber  nannte 
seine  (iründung  einfach  phn-aliM'h  <l>'/,:--0'.:  strichw ci-e  häufig  untl  wohl  auch 
alt   sind   die   Bildungen   auf  -:v/.  besonders   in    Kleinasien. 


IV. 

Aus  den  l'berlii'ferungen  üi)er  die  westlichen  .Vbenteuer  des  Herakles 
heben  sich  von  den  übrigen  ab  und  schliel.ien  sich,  trotz  einer  unbedeuti'iiden 
Xamenvariante,  aneinandi'r  zwei  Zeugnisse,  di<>  verbundi'ii  eiiuMi  leidlich  kennt- 
lichen   l')ericht    erg(,'ben. 

Parthenios  ,30  AsyETa:  5i  y.y.l    \\yy:/.'/.iy..  l',t\-m.   Magn.  s.  v.  KcÄtoi. 

'i-.z  v.r.  'Y.yi&v.y.i  -.y.t  Vi^yji-tvj  y/it  -i-;y:;vi. 
ä/.(I)|Uvov  v.y.  TV,:  Ks/.t'ov  yi'>)'^.,y.z  y.z'.v.iiWy:. 
-y.yj.  W^t-.y:i'ii'i.  ":'•)'.  'S  v.'^y.  'j-y.y/y:/  \\-y;y.- 
ziyj..   \\ii.-}:rt^i  ii'j'yj.. 

-.y:'i~j^i    Zi    lyj.zWv.zy.'i     toO      lloa/./.io'j:  Ki/.t'Ö.     liczTav/cO     Wy^y—t^'^,    z^^.y.j'&i'.'jy. 

/.y-y.y.y'rly.:  ~.y.:  y/)Z  ['.\  tl'S/.siv  te  y.r.'^i'i^'/y/y:..  '\\yy.y.'/.ivj;  ~y.r,i7.y'/^v.  y.'jzh,'/  a'j-f/.  \v.-;i^'ty.:. 
V.  \<.\  -■^.i-.tyyi  a'jTV'i  I'-Y--',-  "''''  ^^  '\\y/././.iy.  y.y.':  z'/r.'j  ~^.,y.iy.;  Ilsa/.ÄY,;  y.~i/.:-i  to  TÖfov 
-i  \>.vi  -.:  y.y.:  "i:  yy'jz  i-z:-;i<y/'j'i  avxjiö-y.-  aÖT"//.  i'.r.tW/.  iy.-t  y.'^yi^i  'fZY/y^Uyy  -ly.züly. 
zW-y:..  -o/.'j  uäXÄC/V  \\vr.v.  to  y.ä/./.o:  iy.-'/.y.-      zOtov  ■'fii'j\)-y:..  v.    Z'yiy.-.y:.   izvry.:    to    töcov. 


■(vr.y.    T7,:    '/-iv^,;     z-j-;-;viiz\^y.:      y.'j-.iy     y.y.':  y.y).    i^Ew/^il-y^   -y.:t    Keäto;.     ä"^"    oO    l\3/.Toi 

a'JTOi:    ■/y-ryi     -yA;/.'j'r.'jt    -^V/iz'^y.:    nzioz  eIIvo;. 
Kz/r.ii.  y.-S'  '/j  or^   K'cÄto:  T.ry'^zyy^y'jih^zy/. 

''^1  Stf|ili.  \\\/..  ^.  V.  Siy./',^^i:y.    ■  .   1/  ~.:z:  5=  .Vi-/./-  v>','-'i\.Mi.   I);i  nur  .\nf.int;s-A    >t,itt  .\  liekänipli  wird, 

opc-:  ' [yj.'^'^'.'j:.  ^'.a  loO  /.  y.a/.fo;   /.i'^iTa: "/.'/:  .\i>.v^,>  =  :'y/  \\\\\\\  ein  .Niav:^'.-;  ;il^  St.ultn.uiie   eiselilo^sen  werden. 


1  Oo  l'..    -Maass 

!)ii-  in  l''-r;iklis  \  crlii.'hlc  ScIk'iiic  x'crsti.'ckt  die  (icrvDin'slicnlc  und  will  sie 
iiioiU  i'lici-  IvrauNg't'bcn,  als  bis  ihr  die  J.ii'bc  des  ]lerakl(,'s  zuteil  geworde-n. 
li-i'akii'^  ;-;ibt  nach  aus  zwei  (iründeii:  weil  er  dii'  Rinflerherd<!  zurückhaben  will 
iind  weil  ihm  <las  schinie  Weib  ung'emein  gefällt.  Die  \'erd(i|)])elung  befremdet. 
War  Ilerakli's  su  leicht  zu  gewinnen:  wozu  die  angewandte  J.ist,  das  A'erstecken 
der  Rinder?  L'mgekehrt  aber:  war  die  List  eine  .\'f)t\\  endigkeit,  so  kann  das 
Weib  eine  harmlos  lockende  .Schönheit  tirsprünglich  nicht  gf;wesen  sein.  JJie 
Sclu'inheit  niul.i  entfernt  oder  diu'ch  eine  (iefahr  drolKMide  Beigabe  aufgehoben 
werd(Mi,  die  in  unserem  ]')ericht  fehlen  würde.  Man  würd(_'  sich  in  diesem  Falle 
die  vollständige  h.rzählung  etwa  nach  Analogii'  der  Sägern  vom  (xiftmädchen''^) 
so  ang"elegt  denken  dürfen,  daß  Herakl(^s  (irund  zu  habcm  glaubte,  Jiezauberung, 
X'ergiftung  oder  sonst  etwas  zu  befürchten  und  deshalb  auswich.  Sonst  wäre 
nicht  zu  begreifen,  warum  gerade  Herakles  nicht  einfach  auf  den  Wunsch  der 
sclu'inen  f'rau  einging-.  Nehmen  wir  die  ])inge  wie  sie  sind  und  oft  genug-  auch 
in  der  Sagenwelt  sich  in  ihrer  Jiinfalt  zeigi'n.  Die  Argonauten,  auf  Demnos 
gelandet,  lidmen  die  (iesellschaft  der  schönen  Frauen  nicht  ab  und  verhelfen 
ihnen  zu  Kindern.  l{ine  nicht  erst  der  Zeit  dc-s  Trog-us  ilustin  12,  31  angehtirige 
Episode  des  Alexanderzuges  weiß,  (jal.i  .\lexanil(;r  in  Ilyrkanien  der  schönen 
iVmazone  Thalestris  oder  .Minythyia,  welche  mit  300  ihrer  Frauen  zu  ihm 
35  Tage  weit  hergereist  war,  die  Bitte  erfüllte,  ihr  einen  Sohn  zu  zeugen.  Dieselbe 
I)itte  äul.lerte  mit  gleichem  Jü-folge  nach  orientalischer,  von  \V.  Hertz,  (Gesammelte 
Abhandlung-en  433  f.  mitgeteilter  I-'afiel  die  Königin  von  Sal)a  an  J-vönig-  .Salomo, 
den  sie,  seine  AVi.'isheit  zu  erproben,  aufgesucht:  eim;  zur  \'erherrlichung  des  be- 
tr(>ff(Mi(len  J>C(")nigsstammes  vollzogene  Wendung  der  (jeschichte.  Wir  haben  somit 
anzunehmen,  daß  die  erhaltene  F\assung  der  Keltossage  in  dem  Schönheitsmotiv  ein 
W(U)ig  sinngemäties  h'lement  besitzt.  Daß  ursiirünglich  nur  i'in  irgendwie  gefähr- 
liches, wenn  auch  noch  so  reizendes,  oder  auch  ein  garstiges,  aber  höheres 
Wesen  den  Rinderraub  ausführen  und  sich  gegen  Herakles  behaupten  konnte, 
leuchtet  wohl  ein.  Die  harmlose  Schönheit  ist  es,  die  .stört.  Wird  sie  fortgedacht, 
so  bleibt  ein  Weib  zurück  von  notwendig  dämonischer  .Macht.  Griechen  und 
manche  Xichtgriechen  pflegen  sich  die  autochthonen  Wesen  ihres  Glaubens 
schlang'enfül.iig,  wie  dii'  autothalassen  fischiül.iig,  vorzustellen.  Es  war  z.  V>.  ein 
.skythisches  Phantasiebild,  das  Diodor  1\'  43  mit  einleitendem  ji-jiKÄcysOj:  ly.üit'a: 
mitteilt:  eine  erdgeborene  Schlangenjungfrau  sei  \-om  Himmelsgotte  iZeus  sagt 
notwendig    der    griechische  Erzähler,    auch   llerodot   IV   5g)    Mutter    des    .Skythes 

''*)    W.    lU'it/.,    ('icMUnineho    Abluuullunycn     15O   bis    27^. 
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geworden,  des  Ahnherrn  des  sks'thischen  \'olkes.  Das  ist  noch  echte  \'olkssage: 
,der  Himmel  steigt  zur  Erden  — '.  Auch  Herodot  weil.l  ilV  .SQ),  dal.i  bei  den 
Skythen  die  Mutter  .lünle'  des  Himmelsgdttes  (iiMiiahhn  war,  aucli  (\'I  5).  dal.i 
des  Borysthenes  Tocliter  —  (Las  ist  w'ieder  die  skythisclie  ]{rde  —  (h-ei  Söhne 
vom  Himmelsgotte  geboren,  deren  jüngster  diircli  den  AVillen  des  \'aters  in  den 
Besitz  der  heiligen  H(>rrschaftssymbole  gelangte.  Verlangti'  aber  ein  Zwitter- 
w-esen.  halb  Weib  halb  Schlange,  die  Liebe  des  Heldi^i,  da  mochte  eine  nicht 
mehr  nai\'e,  sondern  retlectierende  Poesie  ihn  am  lüide  wohl  schaudern  und  sich 
durch  (iewalt  oder  List,  gegen  welche  i'r  sicli  wehrlos  tXildte.  erst  zwingen  lassen. 
I3ie  eigentliche  hlrzälilung  von  Herakles  im  Iveltenlande  lautete  vor  der  Um- 
formung etwa  so:  „Herakles  halte  (ier\"ones  bezwungen  und  zieht  zurück.  Da 
fordert  im  Keltenland«,'  das  .Schlangenw  eil)  seine  Liebe,  h'.r  schaudert;  der  Dämon 
verbirgt  die  Herde.  Nun  ist  Herakles,  um  die  Rinder  zurückzuerlialteii.  bereit. 
Er  hinterläl.it  seinen  llogen  mit  der  Weisung,  dem  zu  (>rwartenden  Soliin'  nur 
dann  die  l\c"inigsh('rrschaft  —  über  welclie  das  Weib  frei  \-«>rtügt  -  zu  über- 
geben, wenn  er  als  rechti'r  echter  1  b-raklessuhn  den  schweren  r>ogen  zu  spannen 
imstande  sein  werde.  l\eltos,  der  I  lerakUde.  wurde  Ahnherr  d<'s  i\eltenvolkes. 
Seine  Mutter  ist  die  Ki'ltennuitter:  Kz'/.-'.yi^  sagt  das  ja  unmittelbar;  I\sÄt(o  ist 
dazu  eine  nur  formale  X'ai'iante,  die  in  der  nächst  zurückliegenden  gemeinsamen 
Ouellc  der  beiden  un-^  erlialtenen  .Vu-^/.iige  w  ild  ni'l)eneinander  gestanden  hal)en 
als   l\£/.-:('')  "7,   KcÄTivr,. 

lune  .Sage  haben  auch  die  Innier  in  .Massalia  iTzeugt.  eim'  ( ieschlechtersage. 
die  sich  als  beabsichtigtes  ( iegen-,tü(^k  zu  dei-  l)eliandelten  dorischen  wdlil  aut- 
fassi'ii  läi.!l.  AK  die  ersten  I'hozaeer  im  (iebii^i  der  .Segi,hi-i.^-c|-  gelandet,  war 
geraile  (iattenwahl  der  Kc'inigstochter.  l)ii'  I-Vemden  werden  zur  Talel  gezogen 
und  das  Mädchen  reicht  die  .Sciiale  dem  einen  der  .Xntührer  zum  /.eichen,  dal.! 
ihre  Wahl  auf  ihn  gefalh'n  sei.''''i  .So  erzählte  ila'^  in  Massalia  ansässige  alt- 
phozaeische  (Tcscldecht  der  i'roliadeu.  die  ihren  .\hnlierru  iVotis  an  dem  N'ortall 
beteiligten,  nur  dal.i  unsere  Berichte  über  die  Weise  der  1  leti'iligung  schwank«'!!. 
Aristoteh's  läl.'it  l'rolis  ilen  .Sohn  des  l'aai'i's  sein,  bei  irogns  ist  i-r  de!"  I'.rw  Tihlte 
des  iKehi'ii-  oder  Ligurerinädi'hens.  .\mc1i  ili-r  .\anie  der  ilraul  wird  \-e!-scliii'den 
angegeben.    Die   llauptsaclü'   abei-,   auf  dii'   i's   liier   allein    ankoUünl.   sti'ht    lest. 

'■';   .\ri>l(ili-lcs  M7.---/./.'.C}Tmv  \\'//.:-.l'.%  I'r.  ;|.|   K.  die  « l;iUotn\  alil  der  kyri-iuiiscllcii   l'i  iii/.i"i-.in  im   .\pol- 

lu-tiTi     l,i.  ,?•    '11    fim-:n  Sir.-it    /.u  i-.-lifii  «  i  rii-chrn    und  Icuuu^liiicli     'I5    f.       ulul     Kcilulc.       Drr     ( Irirrlii-ilu- 

Ni(lil;,'ri'rli(>ii    l.rai 'i;c  na.  Ii   IiKlin    ,1.  a.  I  >.  wiL-.li-i   di.-  K..nian     |:(    A.      l'lirii;L-ns   licilll    ini    iMyni.    .M.    <.  v. 

Liebe  c-iner  l-'.inyclKirnrn  die  Kc-ilun^.   .Man  vi-r;;leii  In-  Kiät.zv'    dn'    Kehin    Stei(i|.c   und    Alla>i   'Idiliier. 
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lierodot  erzählt  (IV  8 — lo)  ,aus  der  Überlieferung  der  Pontosgrieclien',  wie 
Her;ikles  ^Vliiiherr  der  Skythen  \vurd(;.  Auf  d(;m  Rück\v('ge  von  ]{rytheia,  nach- 
("nn  Herakles  den  Geryones  b(;zwungen,  sei  er  auf  seinem  Streitwagen  in  das 
Xordjiontosland  gekommen  und  während  eines  schweren  Wintersturmes,  gehüllt 
in  das  J.öwenfell,  eingeschlafen.  Indessen  verschwanden  durch  göttliche  Fügung 
die  Pferde  seines  Streitwagens.  Aufgewacht,  sucht  er  sie  allerorten,  bis  er  in 
eiiu^r  (xrotte  eine  vSchlangenjungfrau  traf,  der  das  ganze  unermeßliche  Land 
gehörte.  Sie  bekennt,  ihm  die  Pferde  verborg(;n  zu  haben  und  nicht  herausgeben 
zu  wollcMi,  bis  sie  seine  Liebe  genossen.  Sie  verschob  dann  imm(;r  wieder  die 
Rückgabe,  um  sich  seiner  länger  zu  erfrr'uen,  während  er  den  Wunsch  hatte, 
loszukommcni.  Kndlich  gab  sie  die  Pferde  heraus;  sie  sagte:  ..Nun  habe  ich  drei 
■Söhne  von  dir.  Soll  ich  sie  dir  stMner  Z(;it  zuschicken  oder  soll  ich  mein  Reich 
unter  sie  teilen?"  tlcsrakles  l^estimmte,  die  Mutter  sollte  ihnen,  sobald  sie 
erwachsen  wären,  den  einen  seiner  beiden  Bog(!n  und  seinen  Gürtel  nebst 
Trinkschale  übergeben.  Wer  den  (xürtel  s(j  wie  er  schnallen,  den  [iecher  so  wie 
er  vorn  einhängen,  den  P>ogen  zu  spannen  die  Kraft  besitzen  würde.  d(;r  sollte 
Alleinherrscher  des  Landes  werden;  die  anderem  hätten  die  Heimat  zu  verlassen. 
.So  geschah  es.  Der  jüngste,  (hui  die  Mutter  Skythes  genannt,  bestand  die  vom 
Vat(n-  aufgelegte  Probe  allein,  Agathyrsos  aber  und  Gelonos  wurden  \-on  ihrer 
Mutter  gezwungen  auszuwandern;  sie  wurden  die  Almherren  der  nach  ihnen 
benannten  Völkerschaften.  Aus  diesem  Anlaß  tragen  die  Skythen  nach  Herakles 
Vorbild  und    Verordnung  goldene  Trinkschalen   am   (lürtel. 

Störend  wirkt,  wie  die  Erzählung  ist,  ein  Doppeltes.  Erstens  die  geograpliische 
Unmöglichkeit.  Der  \V(;g  vom  äußersten  Westen  an  Spaniens  Küsten  entlang 
zurück  nach  Argos  führt  nimmerm(>hr  über  das  Xordpoutosland.  Also  ist  dies 
letztere  innerhalb  der  Heimfahrt  des  Herakles,  weil  den  geographischen  Voraus- 
setzungen widerstreitend,  auch  unursprünglich.  Die  Geographie  oder,  wenn  man 
so  lieber  will,  die  ganz  lK>stimmte  sinnliche  Anschauung,  die  in  den  Endpunkten 
Spanien  und  Argos  für  di(\s  Abenteuer  gegebiMi  ist,  fordert  an,statt  der  bei 
Herodot  in  .Skythien  spielenden  I)eg(\gnung  des  Helden  mit  dem  Schlangenweib 
ein  zwischen  .Spanien  und  Argos  lieg-endes  Local.  Sodann:  Herakles  führt  hier 
zwei  P>ogen,   wie  w'enn   er  vorausge\s(>hen,  daß  er  den  einen  verschenken  würde.'''') 

•'")   Boyenanalo^icn  bei  K.  Neumann,    Die  Helle-  Orakel  \ve<;ilenl;t.    Durch  List   wird  Aigeus.    der  (last 

neu    im   Skylhenlande    Ilof.    —  Die  Ähnlichkeit  mit  aus  Attika,   mit  Aithra   zusammengebracht,   damit   ein 

der  'l"heseussa<;e   wird   noch    stärker,    sobald  man    das  'trozciiicr  in   .Attika   Kihii«,'   werde.      Dazu    der  iden- 

ihr  willkürlich  und  nachträL;lieh  vor<;esetzle  delphische  tische   Anllrai;   an    Aithra   beim   .Scheiden.    Also  auch 
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l)a>   WisMMi    leiht    dorn   Ili'ldcii    di-r    iTstf   lüvählor  diesrr  skvthischen   (ie.sc'llirhti' 
Widerwillen.    Der   Juv.ähl(>r  aber  stellt  hier  einer  fest  o-efiig-ten   Stoffniasse  schon 
nnfrei   i^-eyenüber;   er  ändert  wohl    im   einzelnen,  al)er  die  Ehnnente  der  Geschichte 
la^-en   ihm   terti.L;"  vor.   Dai.i   dem   wirklicli   so   ist,  beweist  die  olien  herg-estellte  alte 
Keltosi'rdichtung,    auch    sie    ist  an   den   deryoneszug  any-eknüpft.     Die   I{rzählung- 
ist   die    yleiche.    nur    dalJ    ihr    die    beiden   Besonderheiten    der    anderen,    die    zwei 
Mänyel   sind,   nicht   anhaftiMi.    WcMin    man    bei   1  ieurteilung   einer    liildsäule   mit   auf 
don    .Marmorblock    zu     sehen     hat,     aus     welchem     sie    gemacht    worden,    wenn     die 
g-eg-ebene    I-'orm    dies(>s    lilocko   e>   zu   entschuldie-en    vermae-,    dal.i   di(\ses   (Tlied    zu 
kurz,     <liese     oder     j<'ne    .Stellung-    zu     g-ezw  unL;('n     geraten:     so     ist     zwar     nich.t 
unmöglich,   aber   immer   unw  ahrxduMidich,    dal!   ein    Dichtwerk   \-on   seiner    N'orlage 
in     der     Aidage     ganz     unbeeinflutlt     geblielien     ist.      Das     I-'.mlziel      philologix-lien 
Könnens   und    richtiger   .\b'thode    ist    die   h";ihigkeit.    unter    zwei    voneinander    ab- 
hängigen   rberlieferuneen   sowohl    nach    l-"<irm    wii'    nach    Inhalt    mit  SiclK^rlieit    zu 
ermitt(dn.     welche    als    die    zeitlich    frühere    und    welche   als   die   zeitlich   s[)äter(^   zu 
g-cdten   hat.   In    unserem   I-'alle  muti  die  b.ntscheiduue    lauten:   ilie  .Skythesgeschicht<> 
ist    aus    di-i"    Ki'ltostabel     geformt,     (hes    alier     inelit     ohne    eine    z\\eiii>,     die    echte 
Landessage     der     l'ontosskythen,     mit     zu     beriicksichtii^-en.      \'on      dieser     (MV.ählt 
llerodot   1\     s    so:    Der    HimnieKu;"ott    habe    seinen    ilrei    mit    der   I5or\-slhenestochter 
erzeugten     Söhnen,     da     sie     L;('nieinsam      reyiorten,      \-ier     goldene     penatenartige 
Herrschattssymbole     \(im     Himmel     auf    die     l-j-de    fallen    lassen:    i'in<Mi    IMlug.     ein 
Joch,    eine   .StriMtaxt,   eine   Schale.      1  ),is    heji.;.'    .Metall    sei    aber    ei'st    erloscdien.     als 
i\olaxais,     der     jüngste     der     drei      liriider,     die     hi'iligeii     (  le^i'nstände     betastete. 
Auf    diese     Weise    sei    er    durch    des    llimuiels     Willen    zum     .Mleiidierrscher   be- 
stimmt    worden.       .\us    zwei     l 'berliefeiiine-en      ist      die    .Sk\lhi'slabel     \dn     einer 


ciic  Ki-lti-nl'il"'I  ,irliriii-l  -cbiin  niil  cmiut  '!'T  Stniriui  /.ii  rrwjTirinlc-n  KnalMii.  l'-i-'./.o;.  ilcr  Scihii.  wiril 
li.uli  im  \\(.--cnt]iclic(i  tVrti^rii  I'".ii't;l.  «l.i  liir  )  ii-^chirit:  ■  ■l.mii  K/iiii..;  vmh  K.nin"^.  ii.ulntcin  vv  seine--  \'.iu-t^ 
v'Mi  .Xi^rii-  iiii'l  .\itlir:i  Villi  jener  iin.ii.ii:in-i^'  i-r.  W  i,li-i -.ulier  |ie~ie^l.  I'.i-  .nil  'lie  Scli.niili  ■»i^keit  .l.-r 
l'-ine  n.iiie  l':i  r.illi-jc-  zu  ilir  l.ii-lel  .iii-  I  .vi  kn-Lihe]  :ieii!en  S,  luv  r-ieni.  die  Mie  l',,n  I  Mlinlieii  eli.iialvteri. 
I'arllienid-;  I  .  .Vu-  ,L;uleii  l_luellen  wirii  iM-rielilei,  «ir  -len-n  -..11,  i~l  .lie  C,e-.liielil.-  ilie-ellie,  \i  ie  sie  v.m 
der  kiiiilerlose  l.yrk'.s  .ui~  Kann..-  vom  .li.U  maei-.li.ii  l'itlluai-  un.l  .Mllira  .■r/.;ilill  wir.l.  .\  iieli  I 'il  l  lieii-  »  ill 
.N|HilIii  an^ewie-en  -ei  --ä'.'.-/.;  -^'izi:-/.  >,'.  -/v  iz  -.','i  .ii.-  k  iv.-ii:;ünL:  .-ines  k.nkels,  aueh  .-r  iii.ielu  .l.-n  In- 
v7.'.-)  •/_"lf'.-;^  =  ■.r  ;:-.c'i-y/.  z-i-;;iri^-.y.:.  Si  ij.'i\  1. .-.  II. ai  li:i!..i  Ar-  ilun  yiin-li-.-n  i  Iraki-I-  trunken.  S.iear  .ll.■ 
v.,Il  l'.ul.aslos  auf  .ler  ("licrsorines,  li.ill.'  .1.-  i  ir.ikel  I- in/a-Uiei'.-n  -in.l  in  .l.'ii  i  ie-.iiielil.-n  ..;leieli  l.i-  aut 
,;eli.".rl.  maehle  ilm  trunk.-n  un.l  liiliTle  ihm  -.-ine  .lie  k.rk..nnunasmarke.  ll.-mitliea  i-l  .lul  Arv  ("lier- 
Inehler  lleniitllea  zu.  ll...h  wi.lli.-  .lU.il  RiH.il.  -..nne-  In.  ul.aIii.n-L;i".nin  un.l  « le  all.-  -..lelu-  Wesen 
■  li.'se  l-'.lire  lür  -ieli  liaiien:  .lariil..-r  .-in  Sti.-il  /\vi-  heilkratii-.  !i...hL;i'l..ierte  k  uil .in.luiii;--.;ilin  '|iii..l.ir 
seilen  ilen  Si-h  we-tei  n,  l.\rkiis  li  inl.akü'.I  aU  kr-  a.  a.  il.i:  .ille-  /.u-ainnieii  ein  -lelieiei  lliino-i-  aul 
kennuii^s/eielien    ijer    lleinilliea    il.-ii    C,ii,i,.l     ti'u-    .leu  ilire   (ielluiiL:     '1-    k'rd^i'.tlin. 
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Ivnvul.'t  formcnclen  Hand  gescliaffeii  worden,  ein  Ausdruck  zu^ieich  für  den 
(iednr.kon,  (kil.l  die  (kjrischen  (irii'chcMi  und  die  Skvtlien  staninivcrwandt  seien, 
v.'i(-  denn  aucli  die  Iveltosfabel,  das  Orij^'inal,  Kelten  und  Dorer  zu  iirüdern 
maclien   wilk 

Die  ]'"abel  sei  lug-entum  der  Pontosirriechen,  beteuert  Herodot  am  Anfany 
und  am  F,nde  der  Wiedererzälduntf :  IV  S  'KÄÄVjVfov  oi  tov  IIovtov  oiv.iovTE;  (o2s 
(Äsyo'jcjiv).  lo  taOTa  2s  'E'/JJ^/ov  oi  tv/  IIövtov  oiy.sovTs:  /iyo'jaLV.  May  sein,  tkilj 
ITerodot  Kenntnis  der  l^rzidduiiy  hei  iryendwelclien  g-riei-hischen  Pontiern  fand 
oder  zu  finden  glaubte:  sie  bleibt  das  Werk  eines  Ä-yVO-OLÖr.  Auch  im  IV.  Bucli 
t;ehürt  Hekataios'  ]'>uch  neigst  Karte  zu  den  ausg-iebij;-  benutzten  Quellen  des 
Herodot;  dal.)  er  an  Hekataios'  Stelle  f)ft  andere  Namen  neimt,  besonders  von 
"EXX'Y^Ec  oder  "J(ov£j  redet,  das  ist  ,.ein(^  unschuldige  Antonomasie,  welche  den 
Kenner  nicht  irre  führt  und  dem  jjojndären  Charakter  des  \Verkes  entspricht" 
(Diels  433).  I'.ine  enge  Ik'zi<duing  zwischen  der  Schilderung  d<'s  Donaugebif'tes 
und  der  des  Keltenlandes  fanden  wir  bei  Hekataios  sclion.  .So  wird  auch  diese 
ihm  zugewiesen   werden   dürfen,     Abcu'  sicher  ist  das  nicht. 

Die  K(>ltosfabel  selbst  muß  im  sechsten  Jahrhundert  bereits  bestanden 
haben.  Sie  tritt  neben  die  Diclitung  von  der  Ligurer.schlacht  des  Herakles  in 
il(;r  Krau,  welche  eine  sehr  g(;naue  Kenntnis  des  Rhonedeltas  voraussetzt  und 
wie  die  Kfdtosfaliel  bei  di^i  Dorern  .Südgalliens  entstanden  ist.  .Stesiclioros' 
,Ger3'()nis',  das  Xationalgedicht  des  westlichen  Dorertums  in  .Sicilien  und  Süd- 
gallien, k(")nnte  das  Original  sein.  (ier\-ones  haust  bei  .StesicIior<is  erwiesener- 
mal.lcn  schon  nicht  melir  in  Sicilien.  wi(>  \-ordem.''')  sondern  im  äußersten  West(Mi. 
Auf  Herakles'  Kiisten\\("g  in  jenes  Land  entfallen  die  .Schlai'liten  gegen  die  Ligurer 
uiul  gegen  Tauriskus  (A.  26),  auch  seine  I.iebschaft  mit  der  Keltenmutter.  Von 
den  Dorern  ist  di(>  Gestalt  des  Herakk^s  nordwärts  gewandert,  um  sich  mit 
keltischen  und  germaniscluMi  Erinnerungen  neu  zu  verbinden.  .Schliel.^lich  wollen 
auch  diese  V(")lker  Herakliden  sein:  die  gleiche  l^rsclieimmg  hier  wie  im  fernen 
Osten,  wo  Herakles  durch  di(>  klcinasiatischen  Derer  bekanntlicli  zum  I-vzier, 
sogar    zum    PhTinizier   g(M\(>rden   ist. 


'")   NiclU   mir   (icryoiies   ha(   lUircli    Herakles    im  ( .Maeroliiu«.  Sat.V  10.30;    Usciier.  Gc'itteriiamen  14;!. 

sicilisclien   A<;yrioii    (Diodor  IV  241   einen    Tdleneull,  M(it\e,   welelic   deni  llcral;les   ilie  versteckten   Kinder 

aueli    die    Sikuler,    die   dcaii    Herakles   die    (leryones-  zeiijle,     ist    die    l-^ionvnu'    iler    Stadt     (Hekataios    bei 

rinder    nelinieii    wollten ,     si>     l'ediokrales     liei    l"",nna  Steph.    s.  v.l 
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I.  ..I'.in  Saiiiii  \<Mi  T.aii-iiiien  faklt  das  ("istliche  J.ittorale  von  Korsika  ein.  Zur 
Somnierzfit  licrrschcn  liier  häufiye  und  lanye  Windstillen,  das  (Tebirg-e  hält  den 
reinigenden  .Mistral  oder  Nordwest  zurück.  So  brütet  denn  die  Intemperie 
ungestört:  im  Laufe  des  Mittelalters  hat  der  Mensch  ihr  den  alten  Culturboden 
preisg-egeben.  von  Ilastia  bis  Pento  vecchio  hinunter  auf  eim^r  Strecke  von  ca. 
150  Kilometern  findet  sieh  kein  Dorf  am  (iestade"  Nissen  ]  304.  I7nd  358  von 
den  .Sümpfen  .Sardiniens:  ..Die  liit''niperie  —  so  heil.it  hier  die  böse  Luft  — 
steigt  zu  einer  in  Italien  unerh(">rti'n  ]l(")he,  beh(>i-rscht  J-^beniMi  und  Küsten, 
mindi'stens  ein  \'iertid  des  gesamten  Areals,  und  zwar  vorwieg'c^nd  die  frucht- 
bare ( "ulturzone  .  .  .  Liimerhin  hallen  die  Lingi'borenen  an  Orten  aus.  an  denen 
jeder  l'"ingi-wandi-rt<'  binnen  kurzem  unfehlbar  erliegt  .  .  .  ICs  kann  wtnler  be- 
zweifelt werden,  dalJ  die  [ntenipi'rie  S(_'it  dem  .\ltertum  sich  verschlimmert  hat, 
noch  dalj  sie  di_-n  .\ufsi-luvung  di-s  Landes  wie  ein  I  Ueigewicht  hindert."  Der- 
gleichen tormt  sich  wie;  \nn  s''lb>t  zum  liilde.  uinl  so  biauclit  derselbe  geistvolle 
Historiker  1  po  ein  ilild:  ..  j-'.s  hat  auch  im  Altertum,  im  Rom  d(>r  Kaiserzeit, 
schlechti'  Luft  gegeben:  aber  langsam  hat  sich  daraus  die  Pt>stl)eule  entwickelt. 
Welche  den  schTinen  Leib  Italias  so  häi.ilich  \  crunstalti-t."  L.wig  brauen  Ix'ise 
DanKiiieii  über  .Sumpt  und  Wüste.  Zu  alleTi  Zeiten  di^s  Altertums  un<l  des  .Mittel- 
alters liebti-  es  die  Fhantasii'  di'r  X'i'ilki'r,  sicli  dii'  .Sumpiplage  unter  d(>m  ja  so 
natürlichen  Ilild  der  .Sumpfschlangc  \di-/.tistell.-n.'''"i  h'.in  im  .Mittelalter  viel  be- 
gangener Weg  in  .\rmenien  war  unpa'^sierbar,  da  ein  ieder.  der  in  das  \on  zwei 
Bergen  eingeschlossen!'  1  al  eintrat,  tot  niederfiel:  zwei  Di-acheu  hatten  durch 
iliri'ii  (liltatem  \'on  ji'uen  Px'rgen  her  dii-  Luft  \i-rpestet.'' '1  In  dem  \"on  Lber- 
schwemmungen  si-iner  grolJen  .Sii-rmu'  scliwi'r  luMiiigesiii-liten  Ass\-rien  iilerodot 
I  ii/i)  lel)te  diesollx;  \'orst' ■lliiiig  in  der  L''gende  und  in  tf-r  Religion  wie  in  der 
Argolis  am  einstigen  .Sumpfe  \dn  l.enia:  und  auch  das  haben  dii'  so  ver- 
schiedeni'ii  XTilker  gemein,  dai.l  die  von  ihnen  sell)st  zur  .Sicherung  gegen  das 
Stagnum  \'orgenommcnen  schwei-en  Arlx-iten  sich  in  dem  lÜlde  des  gegen  die 
Hydra  siegreich  kämpfenden  National'.4(!ttes   oder  .Vationalheldi'U   zusaiiimenfalJten 


'■'';   Kinij;ci  lit-i    l.i-u  1- rDlicniu-,  I ':i>  /..itilirr  di-.  rcic-ln'  i-iiulit.  hielte  nielit  iler  Drriclie  ilcr  bösen   l.uft 

Sdiincn^dtles   I    ei;!!.    Das    liil'l   Iie^lelit    .uuli    heute  Wache   v.ir   dem  ^oMetieii   \'lie(ie  der  Weizcncrnteii" 

in  Krei-eii,   die   d,er  .\inil;e   fern-teheii.    „Xcich    lieiiie  I  )ii  lic.is-Keyiiiüiid,    Deutsche   Riiiidscliau    IV  2.).|. 
trü;;e   in  It.ilien  man  die  einst  diclil  lievuUicrte  l-.iiiüde  ''''<  W.  llert/,  m;  (T.  :  Herder.  i'l)er  die  Lebende  i  I. 

J.ilirusli.-fto  .I.-s  r„t,Tr    ar.li:;..].  liwlitut.-,   I;.|    I.\.  ;; 
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und  auspräii'ten:  so  hat  Älarduk  gx-yen  Tianiat  bei  den  Assyriern  j^estritten,'"]  so 
]|iu-akles  g-eyen  die  Menschen  wie  A'ich  fressende.'  oder  sie  durch  den  bU)ijen 
Aniiaiu-h  verpestende  Hydra  von  I.erna  und  ihren  Heiter,  den  g-iftij^-en  Sumpf- 
krehs.  mit  Athenas  BeistancL  Dem  hellenisclien  I''m])fin(h:;n  ist  öffenthche  Xot  ein 
bhitig'es  Raul)tier,  ..ein  Wolf,  der  die  Hürde  ülierspringt  und  die  flüchtigen 
JMen.schen  im  äulJersten  Winkel  der  Hütte  packf'.'')  ..Die  große  Raupe  .Miß- 
wachs' kroch  durch  Feld  und  Au,  die  lernte  aufzimageu''  (Byron,  Don  Juan 
Will  i.'O);  „mit  tausend  Armen  greift  die  Xot  ins  Leben  ein"  (Goethe  im 
,h",lpenor'):  Ijeides  echthellenisch.  Für  Hellenen  ist  es  aljer  eine  feste  selbst- 
verständliche Anschauung.sform,  daß  die  Ansiedler  ihre  neue  Heimat  durch 
Überwindung  eines  Ungetüms  erst  gewinnen;  auf  Androklos'  Eberkampf  in  der 
Kay,stereben('  hat  eben  Benndorf,  Forschungen  in  I'.phesos  I  54  hingewiesen. 
Richtig  beurteilt  sind  jetzt  die  stymphalischen  Vog-el,  die  schwimmenden  Be- 
wohner des  Sumpfsees  von  Stymphalos,  welche  Herakles  erleg^te  oder  vertrieb; 
er  hatte  nach  dem  Glauben  der  Umwohner,  wie  Hellanikos  erzählte,  den  Abzugs- 
canal  der  .Sumpfregion  angelegt.'-)  Der  N'orfahr  und  stadtg-ründende  Held  der 
'J'hebaner  Kadmos  besteht  in  der  Fegende  (noch  bei  Ovid,  Metam.  III  V.  30  ff.j 
die  als  Hvdra,  zugleich  tds  Ort.sdämon,  deutlich  bezeichnete  Schlang-e  des  Sumpfes; 
er  soll  es  ja  g-ewe.sen  .sein,  der  die  Wasserverhältnisse  vt)n  Theben,  dieser  reichsten 
griechischen  Ouellenstadt,  reguliert  habe.'-')  ..  P'.s  zeugt  der  Xilschlamm  Ungeheuer 
jedes  Frevels-'  .sagt  Byron  (Don  Juan  Vlll  51).  .\us  dt'm  Sumpf  geboren,  ver- 
pestet und  verheert  die  delphische  Drächin  durch  ihren  Gifthauch  (noch  bei 
Ovid,  Metam.  I  V.  444)  das  krisaeische  Tal  vom  I/'leistos  h(;r  die  Berge  in 
mächtigen  Windungen  umkreisend,  Menschen  und  Vieli  vernichtend  und  die 
Bringerinnen  des  fu-dsegens,  die  Xymphen,  vertreib(>nd.  .Miasmensumpf',  Il'jiHo 
von  -'Jilscv,  heißt  Delphi,  das  Apollo  durch  J-lrschießen  der  ]Jrächin  erlöst;  er  ist 
dort  darum  der   \\y.:m. 

J-:in  .Sumpf  zieht  am  Gebirge  hin,  Den  faulen  Pfuhl  auch  abzuziehen, 

X'erpestet  alles  schon   Frrungene;  Das  letzte   war'   das  Huchsterrungene. 

'")  C.uiikcl,  SclK'ipfuiit;  und  Chaos  29  ff.  '-;  Wilamowitz,  Herakles  I"  (.3  A.  Bei  Catull 
'ij  Soluu  Kr.  4  V.  27  ff.  ..Unter  edlen  l-'reuden  (.S  V.  i  1 3  f.  liei;t  in  der  Gleichzeitigkeit  das  An- 
stirbt wiederwütis.;  das  L'nlieil,  gebändigt  wenn  der  /.riehen  einer  Contaniination  des  Bildeis  1  Styrapha- 
Gutt  Segen  herauflührt"  l'indar  Ol.  II  35  ff.  Genau  lideni  und  der  Hildbedeutung  ^Anlage  des  ,ia;;x9-po'/ 1 
so  Duliois-Reymond,  ..Der  Würgeengel  Test  Pocken.  vor.  Herakles  gelangt  durch  diese  Tal  (natürlich  nicht 
Skorbut)  gefesselt  durch  die  Xaturwisscnschaft."  ..Soll  allein  durch  sie)  an  den  Tisch  des  Zeus  und  in  den 
ich  das  Ungeheuer,  das  dich  zerreißen  kann,  in  seinen  Besitz  Hebes  (V.  II  5  f. '.  So  etwas  hatte  schon  Sappho 
Klüften  angeschlossen  halten"  (nämlich  das  graue  gedichtet  (Kr.  51:  vgl.  Vergib  Kkl.  IV  Ende). 
sagt   l'olynietis  im  .Elpcnor'.  '■')  E.   Curtius,   ties.  Abh.  I    144. 
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Wie  ab(^r  die  Hydra  in  J'I-ieben  zugleich  die  Hüterin  des  Ortes,  so  war  auch  di(> 
dclpliische  Schlan^-e  (He  OrakeHidiaberin "') :  ihr  Tod  durcli  Apollo  forderte  und 
fand,  wie  die   erschlavj'ene   Schlange   vnn   Theben,  seine  Si^ihne. 

Flüsse  stellen  die  Alten  als  Stiere  dar.  f.in  tiefsinnio-er  Mythus  mit  derber 
.Symbolik,  die  hier  L;anz  durchsichtiti-  ist,  berichtet,  wie  der  Stroniirott  Acheloos 
als  Stier,  als  SchlanL;i\  als  Mensch  mit  .Stiere'esi(~ht  um  die  sclK'hie  aetolischo 
Ki'hiiystochter  wirbt,  wie  ihn  llerakles  nach  scluveriMn  Ivani])fe  bändie-t  und  das 
eine  Hörn  von  seiner  wilden  .Stirne  bricht:  das  fruchtliorn  der  Griechen,  das 
.Svnibol    des   Xatursce'ens. 

•/sy/:'I(')v    ::dTO'j  i'.i/.ir/-;/   =/£   -:ovo:   äyocO. 
är'oov   -.'äo  -.z  äe-'o-jjIV  '.\''y'/.'&z'.y.z  v.i'^y.z  v:i7:. 


sayt  der  alte  I'hokylides.  ..  I  Ja-^  <  ileichnis  drückt  den  Kampt des  Menschen  L;'ee-en 
die  wilde  Xaturiuacht  aus.  \iin  dessen  Au^L;anL;  der  l'iesitz  imd  das  (iedeihen  des 
Landes  abhäne-f  meint  Nissen  I  v'"  \i''l  richtiger  als  die,  welche  im  l-'ruchthorn 
des  Acheloos  die  ewiL;e  .Seligkeit  <M-kennen  wolleii.  .\ur  dai.l  dii'sen  Kam]if  unter 
den  "(Utlichen  Personen  nicht  blol.i  Iler.akles  zu  tiihreu  hat,  sondern  allüberall  die 
besonderi'ii  .Scluitzpatroni'  der  1  .andsclialten,  welche  als  (je-chenk  ihres  l'dusses 
aufL;"efai,lt   w  urth'n.  '■') 

II.  lu'zählt  liaben  .auch  die  Anwuhnei-  der  Khone  \(in  der  fiezw  une('nen 
.Siimi)fschlanL;'e.  Nach  !'.  .Marii-ton,  La  teire  |)ro\-enca]e.  Paris  ii)'i,i  ]>.  )-,i  <>rhielt 
die  alte  ijetzt  erloscheni-i  Ai'leser  l-amilie  l)'Arlatan  .\del  und  Namen,  weil  sie 
Arles  von  einem  furchtbaren  Drachen  betri-it  ..eineni  amphibischen  Wesen,  einem 
X'erwü'^ter  der  LaiiiLchatl  und  üblem  <ienius  der  .Siinipfe,  welche  die  stanze 
(leeciid  bedeckti'ti"  ( p.  )  1 S  i.  An  die--iT  Leeende  i'i^cheiul  mir  wesentlich,  dal.i 
Are]ate-'K/.:'/y,.  L;i'ra<Ie  die  .Sumpistadt.  die  hii'r  \(un  .Sumptwui'm  beh'eite  Stadt 
ist.  Nacli  demsellieii  (lewährsinann  d.ichien  <lie  Arleser  sich  das  Tier  unierluall) 
der  ( 'onslantin-^bure•. 

l'.in  anderer  ]  )rache  sollte  am  j-el^en  \-(>n  iara-^con  i^'ehaust  haben  (p,it. 
I)ie  bi■^  in  da-^  Mittelalter  zuriieki^eheiiden  allen  Stadlsieed  \  on  Tarascon  zeie'eil 
das   Stadt--chloi.l    über   einem    Ljc^clnipiiten    Drachen.     .Noch    heute    heii.ti    der   Sumpf- 

'''    i-'uri|'iiir^.     Ij'lii;^.     r.iut-.      I-I^  tl.      I);i>     vnii  W'oli  II  ini  l;    (!(-■--   I  >i;u-lirii  s    ivi    Uciiu-    L:<'niit;finlr  li('i,'cn- 

ruileli-iii    .Xrch.    7a\\\\w^    .\  X  X  I  \    z\'\    iM^proclicnc  iit-l.ni/.    \'i(.lUirlil    L:ai'    r^    in    K\rciii-   eine   srlir   ,"ilin- 

allkyri-n.'li^ciir  \':i-.(iil)ili|  l.r.iiirlil  ..ii-li  \v  .-.'..■r  .Uli  Li-cni-  liclir   ln.ilc    1 'liciiic-lriiiii  u- 

iHtili    ;iut  KmiIihos*    1  )r,iflM-tik,nniit    zu    I M-/.i''ln:it.      |),is  ''i    I, tili. tu     \\    : 7 ::    .ili^    iimm     inliMii-,    .icofilunt 

'J\ifllli:ui>  -liiiimt  In-ilirli  i\\  K  ;i'lin.  i~  :  :il  ht  ■I.i- Srh  «■■!-  .Icui.lhIc-    IVmIo'. 
•'<-\\    /..  V>.    ilfr    A  r  •on.iutiTi^.wc     \'tn    'i<T    Oii'-li.-     lU 
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;l"ac'.io  dort  ;la  'J'arasque',  .Tarascus'  in  latfinisclion  l'rkuiulcn.  auch  dies  weihlich. 
Dil'  AI  1  liUluuLj'eii  Fig'.  6r  a — e  sind  der  l'^aillonschcn,  untf-n  citiertfn  Sclnitt 
,1  \::\-;)  (.MUnoninirn.  I)er  Drache  untiT  der  StadlburL;'  ist  das  Symlxil,  das 
jilaslisclu'  I)ild  der  SuniptVeyion.  üljer  welclicr  Sehldl.i  iiTid  Stadt  sicli  erhellen. 
l-"s  nnil.i  das  weisen  der  ül)hchen  kircldichcn  A  iislcyiinir  betent  werden,  die  in 
dem  Drachen  nichts  als  den  Hinweis  aui'  dii'  Wundertat  der  lieilioren  Ahirlha 
anerkennen   will.''') 


Via.  Ol 

St;ullsit.'<'el   von    'J'arascon. 


J3as  lindw  urniartij.^-e  Untier  ist  als  solches  niittelallerliche  (Testaltunj;:  dii' 
Ori^inah^  sind  die  Nilkrokodilo  ('J\'i,o-esL;(")tter  2J7  ff.).  ])ie  Antike  kennt  dafür, 
von  der  localäj^'ypti sehen  Tvpik  abtj'esehcn,  dii'  .Scldan;jfe.  nur  sie.  am  liebsten, 
aber  nicht  immer,  die  vielköphyo  II\-(lra,  yanz  der  Wirklichkeit  entsj^rechend, 
weil    in    d(.>n    Sümjjfen    die    \ielen   Schknig'en    lelien.      I)ii's    ins  Auge    gefatJt,  ver- 


''')   Marii'tons    lUicli     —     auf  welches  niieb   mein  'p. -|2li.    I'",rsclilai;en  wollen  sie  es  liaben  I    Dilettanten 

Collc},'e   Flirt   aufmerksam   machte   —   ist  dankenswert  werden    nicht  müde,    die  <irice'nen  mit  den  Selieußlich- 

dureli    die    mitgeteilten    Tatsachen,    unbrauebhar  alier  keiten    amlerer  Rclit;ioncn    zu  belasten.   Die  Hcnyalen 

in    allem,   was  ihre  ]!eurleilun<^  anseht.    Die  'I'araskos-  beten    wie   ihre  l'rväter   zu   ilem  Sumpfpesiteufel  ihrer 

scillanm',   der    Delphinreiter,   Taras,   von   Tarent  also.  Phantasie,     dem     die    leidliche     Cobra     der    (janyes- 

Tauriskos     A.  2()i,   das    s|ianisehe   'l'arraco   und   aller-  dscluinj;les    an    der    Schulter     ringelt.      Das     ist    die 

lei    sonst   mischt   er   wihl  durcheinander.   Die   Kellen-  Relii;ion     der    Mullosiykcit,     während     der    (Iricche 

^oltheit,    aucli   die   ^\lleL,'Orie    auf   das   Heidentum   im  durch    frcudiitc   'tat   das   Schreckende    der  Natur  und 

allfjemeinen,   lehnt   er   ricliti^;  ab,     (ieradezu   kindlich  d.imit   die    b'insternis    der   .Seele    bannt.      Die   Tat    ist 

aber  i^t   die    Idee,    dali   die   alten   liew(diner  <ler    l'ro-  ihm   alU's   wie   dem  baust.   Das  liat  Goethe  in    seinem 

vi-nce    das     l'ntier    und     .■il-.nliclie    .anyelietet'    hätten  .XchiUes   herrliih    zur   I  Jarstellun';  i;ebracht. 
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stehen  wir  erst  die  christliche  I.eg-eiide  in  der  dem  Rliabaniis  Araunis  zu- 
jj^'eschriehenen  Lelx^nshi-schreibiniL;'  der  heilii^cii  Martha,  der  Patronin  \"on 
Tarascon,  aus  wek'her  ich  nach  M.  l-'aillon,  Meniinients  iinMUts  sur  l'apostohit  de 
S.  Marie-Madeleiiie  (;n  Provence  et  sur  h\s  autres  apötr(>s  de  cette  contree, 
S.  I,azain>  S.  Maxiniin  S.  Marthe  Les  S.  ^^aries  etc..  Paris  iSds  (.Mittue)  IE  544  das 
für  unsere   Zweck».'   \\iclitig-(>  Stück  hers>'tze.'' 1 

I.  „Inter  .\ndateni  et  Avennicum.  X'icniieiisis  provinciae  ci\'itat(>s.  circa 
Rhddani  ripas  inter  infructunsa  tVuteta  et  glareas  Üuniinis  teraruni  reptiliunii[ue 
viruh'utorum  eremus  erat.  Phi  inter  ci'tera  \'eneiu)sa  aniniantia  (h'aco  terriliilis 
nherrahat  incredil>ilis  lengituchnis  et  niagnae  nielis:  fuiiuim  pesiiferum  llatu, 
scintillas  stdphurras  uculis,  sihilos  stridi-ntes  ere  rugitus(|ue  Imrrihih's  a(hincatis 
dentihus  ])r()tcrens,  iiuiihpiid  inciihsset  in  cum.  iingndis  et  dente  chhinians.  (|uid- 
([uid  jiropius  accessisset.  anhclitus  sui  tetore  niortiticans.  Incn-dihih»  est,  (piot 
pecora  past(iri'S(|ue  vnraverit.  ((uantani  lumiiiiuni  niuhitudim'ni  niah)  (nh)re 
nicirihundos  ad  niorti'ni  Cdnipidrril." 
Der  \'erglcich  ili'r  .Suni])t  h\-dra  \(in  Perna,  \\\v  <iie  Alten  sie  be^cllreiben.  ergibt 
(he   (jleichru'tig'keit   d('■^   gaHi^chc-n   rntieres.'"'    ll\gin.   sagt   laus  lierakles'  .i)(idek- 


;in\\cscnil    srr. 

"''      .\.M    l'liili|.|.i    7)     tisrll.  ln-t;f^;nct    l'hili|.|u,s 

im      l.niulc     tlcr     "O-^iaw:    einem  ocäy.fov:     5;:t:"_'V7,; 

TV/   V'MTOV     '-'/['Vi    l'.EHS/.aVf'l'livOV.     \  05   X'yl/.:'/   7.'>T>'J    av- 


'■1    In    .ler  S.)cirU-  Lircbrol.  .In  .\li.li  ile  la   l''i.inir 

VII,     l'.iri-   un.l    'r.Hil.in-c    iS'ni.     p.  -       5,1    l.e-]niriil 

der    .\1)!k'-  <  "aneto    lii*-    liii-r   errnterten  l-'uLien    in    ilim 

„i'.ssai   irun();^r.i|>hi<|ue    >nr   Sainte    ,\tiitiu-    et    ^nr    le 

niDM^tre     «jui     l'jeeoinpa<,;ne     oniinairemenl     «lan^     le-. 

('en\Te^   'T.irt   eliretien    ä    pro]M.,   li'nne    ^enlpture    lie^ 

lioi^erie-.   du   eimeur    <!''    S.iinte   .Maitln-  tr.\iuh";   al-        >''.'/.'/.s:  '/'jj://A   v^'z:   i-/Z7.:-/>h^y.Z'yj'.'  r.'iziz.   to   roeiv, 

x'iT'y')  i/.-:i-.y.nii'yi  ■)-iz  ~.i\y  =  :;  ;,'.  y.y.':  v,z'>/.'y''jll  =■. 
y.'iz'n:  -'/.\-K;  'J.'Sfiv  y.ai  r:/./,.''^-  ix  ^'ovf)-/  Tf^iv  övEf-e/ 
y.  y.  \   i  y.    ~  '^  /. '/.  0  '~j    ^j'.y.zz  \  h  y,  t  0  ^    i  /.',  z   ö   t  \  z.    i  _'>  y^  - 

T'-iv  -ot/^f.'.ov  irra-'j^avTC  'y'itft;-  ^-'j  ci  ö  .  .  .  yjjj.f'vt 
'/-j./::/','!  i\z  z',  rTÖ;'-7.  Z'/)  KyJ.y.'/tZ'.z.  ö  •/.yzy//'yl ^zy.;^ 
y'iZ'/)    Tev    '^y'i.'i     .  .  .   i    '/j.v.zy.z    z'vj    ;;t')/,3Öv    X'">to'j 


I'iie~ler  iM-lrai-lilet  er  seliDn  ilc-n  hlor.cn  iMalankiai 
einer  ^e-ehiehlliihen  i- nlw  ieiilniiL:  'le^  *"iill<>  al-- 
AliiTwii/.  41.  ;.i  uml  julielt.  .lall  drr  \'er-urli  l)e 
Linnov-,  ilie  Ia-;^end<-  vim  der  .\  u>\\  .uid.-run.,'  'ir> 
I.a/.aru-,  der  .Mallli.l,  dir  drei  Marien  .«idclle  alier 
nur  /.wed  Marien  ~ind:  Salume  i^[  niilit  .Mari.'  u.a. 
in  die  l*r(i\enee  .ils  un;^e<eliielilli(die  Lebende  /ai  er- 
weisen w.i.^  >ie  aueli  i^i  .  aut  d,i-ii  Index  ;,'!■-<  t/!  y.y.\  y.z.y./.'.zy.'yzizz  ~.y.z  i'/.yJ.Zz',z  ytz'y'i  y.y.  y.'j/.y.'ziZcv/ 
ua.rden  i~t.  Irli  entnelmii'  dem  l'.ueli  da~  l'dd  dei"  "v//  ■i-3ov,,' aviy.v  y>T'>'"i  y.z'/..  I 'ie  Seldan^^en  weiden 
.Marllia^rnppe  vi.n  .\neli  (.\n-ri  I-'i:;.  i'!,.  Ni.Iit  ;;e;i]ia!del  unii  ^eti'Uel.  hie  Saelie  .-idudnt  in  den 
Iie-^'.er  i--!  tier  Ci.aianlce.  auf  drn  \V'.ij>prnlaldet  n  \<in  Ae^a  aulLl'-ieiu-elit.  Die  Seldan^-ai  in  iler  allen 
Tara-ecjn  ».ille  an  di-n  1  ruirl  i.dc-r  an  eine  -yni-  l'..ider-ladl  llieia|Milis  1  ,l-3-.,M.eiv  •i'yy.Zhiy  n'y/./aev  r./.vj- 
Ixdivehc-  |)ar>t<dlunj;  i\<-^  lliddc-munw  an  -ieli  er-  .l'O'iry  Stepli.  -ind  di.-  liarmlci-en  A -l>lepi.is,rldauj;en. 
inneit  werden.  Naiier  dein  i\ielui;^eii  IvMmnil  I''r.  weleln'  /aldrt  ii  li  in  den  tempeln  der  I  Ieil:^<iller  ^e- 
.Mi-Ir.d,  I)i<ti.iiinairi'  pn  iv.- 1 1  am  ai<  -.  \.  [aia-i-M.  lal'eit  wurden.  Ilie  Sladimuller,  eine  SeldanL:e  aus 
Nacii  ilini  wäre  lier  i'raelie  ein  Ue]li~<lirr  |).'inem-  der  llaclieii  Siliale  lullernd,  anl  .Miln/.en  \(m  lliera- 
l'.cwiMve  leiden  aller.  I'da-nd-.rl  wird  ein  -paiii-ihei  pidi-:  .Mi..nnrl,  De-eriplinu  des  na'daille-  I  \"  J'e^s. 
r.in/.     .  I  .ir.i^ea'     erwäliul.     Lei    weLlein    der     iliaeli,-         1  .\  ,    S(j.      (iaii/.    anders    l'.riiidcner,    .\lli.   Mill.   .\  I  \'  7') 
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ntlil(is'"i:  ..H\-(lram  Lornaeam,  Typhonis  filiam.  cum  capitibus  novem  ad  fontem 
i,eriu"i'>um  inti.'rfecit.  Haec  tantam  vim  vciicni  liahuit,  ut  afHatu  homines  iiecaret, 
et  si  i|iiis  cam  (lormicntfm  transierat  \"osti^"ia  c;ius  atflabat;  i't  malorum  cruciatu 
uioriohatur.  Haue  Miner\"a  mDiistrante  iutcrlecit  et  cxcntiTavit  cxfjue  eins  feile 
sa.o-iitas  tinxit."  Apollodor  (ebenfalls  aus  dem  .1  )<)<lekathl(is')  JI  5,  2:  yjjrr^  oj  iv 
-.1''):  -V,:  AipvY,;  'f/s:  ly.zyj.ztliy.  ziiyr.'tvi  si:  to  -zZWi  y.'j).  ~7.  ~.z  Y^zv:i ^lyj.-.v.  v.y': 
TYjV  ■/(I)p7,v  5:£'^i)'£Lp£v.  £:/£  o't  vj  \'Zr,y.  'jT.zr,\{.i'(t\)zz  aion.a.  v.zzy.'/.y.t  iyj'i  ivvia.  zy.z  \\z'i 
iy.zi')  DYi^zy.;.  z\v  Zz  [dar//  äi)äv7.tC/V.  lolaos  zündet  auf  Herakles'  (ieheilj  einen  'J'eil 
d(>s  nahen  Waldes  an;  mit  den  lodernden  liränden  werden  die  stets  neu  auf- 
wachsenden Kepfstiimpfe  aus^^ebrannt,  neun  auch  nach  Alkaios  (h"r.  iiSi,  fünfzig' 
nach  Sinionides  (ebenda).  Den  einen  unsterblichen  aber  schlug-  Herakles  der 
I'x'stie  ab,  \erjyrub  ihn  und  lej^'te  einen  F(ds  darauf:  was  seit  Schoemann  dahin 
ausn'elegt  zu  werden  pfleg't,  daß  er  den  stärksten  Zufluß  des  Sumpfes  durch 
l'"(dsbauten  einq'ezwänjrt  habe.''')  Sei  endet  ..di(!  \ieltausendk(")pfig-e  CTifthydra, 
die  \'erhaßte  l^ienerin  der  X3'mphe  J.erna",  wie  sie  mit  urechter  Symbolik 
i'Airii)ides  ociiannt  hat;  diese  (iifthydra  ist  eben  nichts  anderes  als  die  \'er- 
k(")r[)erLnin'  di's  J'estsumpfes:  V.  419  tzv  t£  [cjoiv/.oavov  -^j'/Sjz^y/V/  y/r/x  Xiyn^z  "l'ooav 
£:£7:'jo(')-£v.  /j£/,£a:  t'  y.'vzz'jyj'  (j.i'/},  z\,'i  zy.z''')[<.y~^-j'/  ofaiv  iy.zy  ,'^oTy'i  "Ko'ji)'£:a:.  Uiiy^ezählte 
Ott(>ruköptc  an  einem  luigeh euren  Schlangcnlcibe  !  Byron  liat  das  \V\]d  (Don 
Juan   \'lil    3   ( iildcmeister),    wo    er  den   AnL;riff   der   Küssen    vor   Ismail   schildert; 

Wie  aus  der  Höhl'   ein   J.öwe,   schritt   das  Heer, 
Die   Menschenhvdra!   UnlK^il   atm(Mid   wand 
Sie  sich  aus  ihrem   i'fuhl   und  kroch   daher. 
Statt  Köi^fe  Helden,   die,   umsonst  g-emäht, 
Sich  stets  erneuern  mit   Raj)idität  .  .  . 
Und  wie  der  Acrtna,   loderten   die   ^Välle, 
Wenn  aufbrüllt  'JA'phon   aus  der  tiefen   Zelle. 

>ind  Wilamnwitz,  Herakles  11-  260;    vgl.  Furtwänyler,  liches  .\Uribut,   welelu's   nicht  l)erccbli^t,    die  Gestalt 

Münchner    Sitzuni^sbcr.    I0<>5    Heft  III 1.      Die    Stadt-  mit    Imhoof-Blunier    gej^en     die    Analoi,'ien     Hygieia 

^littiii      von      11.     mit      Turnikrone:     Imhoof- Blumer.  zu     nennen.      I'i)rij,'ens     hieti     Ilicraj^olis.      O'j:os0;t7, 

Klcinas.    .Münzen    1    2_;5    n.    3    fl'.      Das    d(irt    unter   ,S  ,Schlangcnj;asse'. 

aulijeführte   \uul   auf  l'af.  VII   ;  I    mitgeteilte  Kxem]ilar  '''1   0|nisctda    II    ImO.    Hursian,    Geographie    von 

lügt  der  die  Schlange   fütternden  Gr)ttin  mit  Kalathos  Griechenland  II  (17.   Wenn  Kuphoriim  Fr.  I.IV  :  Schol. 

den    kleinen    Ifeilgiitt    l)ei :     ein    neues,    aber    in    der  Arat.  519I   durcli  den  Giftatem  der  lernäisclicn  Hydra 

durch    die    schöne    Veröfl'entlicliung    der  .Altert,   von  (iras   und  Blätter  versengen  läl'.t,  so  ist  das  doch  wohl 

i  lier,ii)olis'   1 1  V.  I''rg.-Heft   des  Jahrbuches!  jetzt  erst  nicht   absonderlich,   wie   Schcimann   meint. 
ki-niilli(hen     Stadt     der     heißen    (Quellen     nur    naliir- 
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Avieiis  g-riechischer  Ouellbericht  \vul3te  von  einer  hei  Ivnyland  l^olegenen  Insel 
zu  erzählen,  dai.l  sie  durch  eine  furchtbare  Schlange  (»ntvölkert  worden  sei 
„vacuanKjue  nominis  fecit  sui-  i  V.  157);  sie  hieß  "O'^LoOaaa  ,<\ie  schlangenreiche'. 
Andere  Analogion  lasse  ich. 

2.   Der  Marthabiograph   fährt  fort: 

..  Una  (Herum  evangelizante  IJei  \'erbum  beatissima  (Martha")  turbis  quae 
convenerant  incidit  sermo.  ((ui  tunc  erat  omnis  de  dracone,  quibustlam  (|uidem 
devote  obsecrantibus,  quibusdam  vero  ut  assolet  tentando  dicentibus.  ut  hie, 
si  (jua  esset  Christi  sui  \-irtus.  ostonderet  bi'ata  virago;  nee  enini  posse  fieri, 
ut  ulla  humana  industria  draco  iste  d»;  niedio  tollcretur.  Ouibus  illa,  si,  ini|uit, 
parati  estis  credere,  oninia  possil)ilia  sunt  credenti  (Marcus  IX  221.  Mox 
fidcm  promittentes  populos  ipsa  gratulanter  praeeessit,  cubilia  draconis 
constanter  adiit,  signo  erueis  cdito  feritatem  eins  compescuit,  zona  sua 
propria  colhim  draconis  cinxit,  p()pidos(|ue  alonge  prospectantes  intuens,  (|iud 
est,  ait,  quod  tri'pidatis?  l-.cd'  serpentiMU  teneo,  et  vos  adhuc  cunctatis? 
Accedite  fortiti-r  in  noniino  l)oniini  Sahatoris  hanc(iue  \'irulentani  belluani 
in  frusta  conscinditc.  l)i-\it,  hincque  draconi,  ne  tlatu  cuiiiuam  vel  deute 
noceret,  potenti  \iruite  iiitenhcens,  indc  turi)as  niotlicae  hdei  increpans  atiiue 
ad  ferienduni  constanter  jirovoeans  draconi'ni  (|uideni  illico  compescuit, 
turbas  \'ero  vix  aniina\it.  Arniis  dcni(|ue  ac  \iribus  insistentes  bestiani 
fru--tatim  disccrpserunt  tidi-ni  et  coustanliam  bcatissimae  admiranti's.  i[uod 
tarn  ininiaui-ni  bdluam  lam  lacih-  ab^qui'  ulli>  pa\dre  zona  sua  fragili,  dum 
truucaretur,  tfuerot  ininiobilom.  N'ocabalur  })rius  hicus  ille  ereuii  Niger 
lucus,""'  exlUMc  riiarascona  dielus  est  a  dracoiio.  cpii  Iharasiuis  diceliatm'. 
Atque  ita  \i->o  \i-l  au<lito  miraculo  N'ii'uni'iisis  pro\'inciae  populi  crcdidiTuut 
1  )oniiiio  Sa1\'atori  et  baplizali  sunt  gloiitieantes  iJciim  in  miracubs  ancilla(; 
suao,  (|uai-  c-xtuuc  pro  mi^ritis  suis  pi-ai-cipuis  cunctis  pro\-incialibus  et  aniore 
extitit  et  honorc" 

I'aillon  hcrichti't  1  1217:  ..Nach  uraltci- ( ii-\\-(]huhoit  trägt  man  am  St.  .Martha- 
fi'sto  zu  J'arascon  an  di'r  Spitze  der  l'roci'ssion  und  \'or  di'ui  Kn'uzoein  ungohourcs 
Abbild  d''r  .'l'araskos',  \vlchc  «'in  juug.-s  Mädclu'u.  g.'kli'id''t  in  bkuuMi  .Salin  und 
]<.osaschli-ii.-r,   an   eim-m    seidfuc'ii   (nirioj    lesthält.     Sic   trägt  ein    Wi'ihlx'ckon    und 

^'1   Im  V'ikdnlicrl.ni'li;   ^iht   c«   i-iiu-n  iirt.  /,u1l-I/.i  i;än;;(rin     ilcs    A  iii;u'.lu>    ,il>     I  l.iin;;iiItlR-it     '\ic     dort 

\Ve;(st.aic)n     m:in^io  ,     l.iuus    .\u-u^ti,    Jl-i/-1    l.uc-ni-  n.icIiwcisiMr'-   Oi-a    .\iii;ust;i.   il.  i.   ili.-  mit   '!  ieihet/.i.-ii 

JJiois   M  ).  Iliricliluld,   Sit/.uii;;^lic-r.  .\1;,m1.  Wian   I'III  iincl    (ilaili,it(ucn^|urk-n    ;;cfciLTtt-    liclti-clu-    .\inlaita, 

296  IT.;.     Mcij;licli,   wie   llirchlelil   vermutet,   dall    X'cr-  i,'C\veseii    ist   i  .S.  2')i)l. 
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cinrn  Weihwcdcl  in  der  Hand  und  stellt  die  heiliy-e  Martha  dar.  wie  sie  über 
dies  üiii^idieiuM-  trium])hiert.  Um  die  (iestalt  noch  schreckli('lu;r  zu  machen, 
wendet  das  ])rachenal)l)ild  während  des  (iehens  von  Zeit  zu  Zeit  seinen  Colossal- 
leil)  tj-eyen  die  Zuschauer,  reckt  den  Kopf  und  öffnet  d(;n  Mund,  wie  um  sie  z\i 
verstdding'en.  I  )ann  besprengt  das  jung-e  Mädchen  den  Drachen,  und  das  wilde 
\'ieh  beruhigt  sich  und  scheint  seine  natürliche  AVut  zu  \'erg-essen.  \'or  utid 
hinter  dem  Tiere  schreiten  viele  Leute  mit  eilten  Piken  und  Streitkolbeii  ver- 
sehen und  mit  leichten  \Vaffenr<")cken  be- 
kleidet, deren  seltsame  Form  an  die  liewaff- 
nungsweise  des  Mittelalters  ei'innert.  Sie  be- 
zeichnen das  Volk  von  Tarascon,  welches  die 
U'araskos  zerstückelt.  Das  Ungetüm  wird  dort 
auch  am  Ostermontag  \'or,getührt  als  I-dement 
der  von  KTmig  Rcik''  eingerichteten  X'olks- 
sj)iele.""  '*')  .Sow  eit  J*"aillon.  ]{s  ist  g('nau  der 
Vorgang,  welchen  die  ^larthabilder  in  Malerei 
y^^Tv'  J.mt8  '  '^Sl     iM^\^^  '■'"''     Scidptur     vergeg-enwärtigen      (Faillon     I 

i2ioff.,  vgl.  V\g.  62  und  63),  wesentlich  der 
Inhalt  der  Marthabiog"i'aphie.  Jn  dieser,  ebenso 
in  diT  kirchlichen  Kunst  ist  der  Sumpfdrache 
Non  Tarascon  —  im  (iegen.satz  zu  der  localen 
I lezeichnung-  Ja  Tarasque'  —  männlich  .gleich- 
sam der  Eponvm  des  Sta<ltbezirkes,  ge- 
worden; die  gallischen  .Stadtnamen  auf  -on  pflegen,  wenig"stens  im  ( iriechischen, 
di(!  lüidung-  -a  neben  sich  zu  haben.  /..  \>.  Xzppz  neben  Xao^jwv  (.Steph.),  und  -or. 
/..  P).  'l'o'ja7.'!v(')7  (l'o'ja/ivfov)  neben  T'o'jT/.ivo:.  d.  i.  Roussillon.""-)  Ob  eine  lü'innerung  an 
diesen  Wandel  iles  (iesclilechtes  in  den  Sculpturen  von  Tarascon  sich  erhalten  hat, 


l-'ii,'.   62      Ifoclirclief    :\m    allen    l'ortal    der 
iMarllialvirchc  in   Tarascon 


^'j  Auf  dem  Carncval  in  Nizza  war  noch  vor 
wenig  Jahren  —  nach  Mislrals  Mitteilung  an  A. 
Maass  in  der  A.  Iü2  angeführten  Schrift  —  der 
Wagen  eines  schwarzen  Drachenungetiinis,  des  Ha- 
baus, zu  sehen,  .einer  Art  Taras(|üc':  aus  den  Nasen- 
löchern spie  er  Feuer,  um  den  Wagen  tanzten  rote 
'Icufel.  Man  hat  ilm  mit  llannihid  zusammenbringen 
wollen.  Kichtiger  wird  dies  Wesen  und  seine  hölli- 
sche Begleitung  als  ein  altheidnisches  Überbleibsel 
aufzufassen    sein;   vgl.  Mircio   VI    118   F>ertuch.    Viel- 


scherz   aufgefaljt.     .Sumpf    und    Hölle    verbindet    und 
vergleicht    Dante   (Inferno    XIX   46  fl".    Gildem.': 

Wenn    Val   di   Chianas   Lazarette   einmal 
l'nd   die   Maremmas   um   die  Zeit   der  Ähren 
l'nd  die  .Sardiniens   auch   mit   ihrer  Qual 
X'ereinigt  in   derselben    Grube   wären : 
Das   gab'   ein    I.eid,   wie   hier   war,   und   Gestank 
I'.rhob   sich   wie  von    luterfluß  und   Schwären. 

S-)  MüllenhofTa.  a.  (.).  I-  1S4;  Sonny,  De  Massil. 


leicht   war  es   wirldich   ,die   Taras(iue'   als   Carnevals-        rebus,   Petersburg    1887   p.  56. 


nie   (iriechen    in    Siul^i^;illicn 
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ilie  drill  Di'arlu'ii  fiiicn  1nirtig"en  Mämierkopf  yehon?  Auch  iH("  Hydra  der  driechcii 
pHegt  in  der  spät(>ren  Zeit  inmitten  der  Schlangen  einen  Menschenkopt  zu  liaben; 
es  ist  liier  aber  ausnahmslos  ein  Frauenkopf.^-')  Das  Wesentliche  ist  in  der  Legende, 
dalj  die  Männer  von  Tarascon  das  von  der  Heiligen  festgehaltene  eine  Tier  zer- 
stückidn.  Zweimal  fällt  die  WiMiduiig,  einmal  in  Form  eines  Befehles:  das  niulJ 
etwas  bedeuten.  W'arLim  genügte  das  I-',rschlagen  des 
rieres  nicht?  Warum  ward  das  Zerstückeln  ertordi'rt? 
Weil  die  X'orstellung  zugrunde  lai;-,  daij  das  Tier  ein 
vielgeteiltes  und  in  jetleni  der  \'ielen  Teile  auch  leben- 
diges Wesen  war.  I-'s  genügte  niclit,  dem  1  )raclieii  den 
Kopf  abzuschlagen,  ihn  zu  zi^rtrcien.  ihn  ins  Herz  zu 
treffen:  jeder  Ivinzelteil  war  zu  erschhf^en,  vcuii  anderen 
zu  trennen.  AVir  lernen:  der  mittejalti'rliche  l.iiulwurni 
zwar  ist  an  die  Stelli'  der  \'ielki"i])tigen  ITvdra  getreten: 
die  Zi-rstückelung  aber  in  tausend  und  abcrtauseiul  Teile 
ist  ein  stehen  gi'bliebeiier  Zul;"  der  dieser  mitli-lalterlichen 
L'mgestaltung  des  Typus  \nrau--]iee|.]i,li.ii  antiken  ll\-dra, 
der  |ejo:dzc.7.vs;,  welche  die  Leute  vim  darasccin  buch- 
stäblich in  Stücke  Zerschlagen,  der  Herrin  di's  weiten 
Malariasumptes.  L'ud  die  Iliulige?  Der  Zusamnienhang, 
in  den  sie  in  Kunst  wie  Legende  gi->tellt  erscheint  wie 
ein  Kirchenceremimiell.  war  \(ir  ihr  fertig  längst.  Wir 
haben  sie  auszuschalten.  .\ber  hatte  sie  einen  \'(ii"gängei- 
o(ler  eine  X'nre ängerin  in  dieser  tieschichter  l)ie  antiken, 
die  griechischen  Lesiedler  des  Khoiiesumples  zwischen  .\  i'elate -'Iv.lw^  nnd 
Taraskiis  kannten  die  Sache  eiidaeh  so  auch  im  liildi'  luud  der  griechisch(> 
Mythus  ist  \-or  allem  auch  ein  plastisches  Hihb  darstellen,  dal,!  sie  seihst  dii' 
\"ieltausi.'ndk(")])tige  Hydra  in  .Stücke  zerschlagen  hätten,  unbi'stimmt  mit  welchiT 
( iTitterhilte.  sicher  .iher  mit  solcher.  Als  lanpednkles  das  (o'biet  der  Selinuntier 
durch  geeignete  W'ässerungsanlageu   aid   eii^ene    Kosli'u    entseiu'ht   und   entsumpft 


l'i,U'-    ''S      Scul|>tur   au-^   iUt 
Kiiiiu'   in    .\u(.li. 


^''j   Hydr.i     aucii    diu   lcrn,'ii-chr      mit   Sch!.in^'-n-  ^i-niicrtT  in  ilen  KTun.  ,Miu.  i^'t^  S.iiotl.i.    ]-.s  sclicinl 

leih   und    I'>:iuenko]il",    ;ius   (Ilmii    sicli    s.lil.m^cn    licr-  mir  ;iik   den    :tii<:,'e/.eieiin<'ten    .\ri)eiton    <Kt  Areiuio- 

vorrin^cln:     Hell)!;;,    l-iihrer    I    M.    (i;:     11.    I..   rtlirh-  lciL;en  ül.er  dirvr  finippe  vi  m  I  ler.ddesnKinuiiiemen  die 

in    den    \'erli.   der   lii'irlilzcr   l'hilel.- \'er-;.    Is-niS.  12  llerkunll   des    ry|i\i-i   noeli   nie  lit  yerui^end   auf^^eliellt. 

ides    .Se|i:iral.didrucl;csV      Die^ellie     lM^'eniu:nlir!d;c-ii  D.ili  die  nirnscddiche  K(i]"indldun^  der  W.isscrsi'ldaiij^e 

lielirt  wieder  auf  einem  Kt'dnef  und  anderen  riifini^ili-  er>l   durch   L'l)ertr,i;:un:^   LJewonnen    un<l   ander>\\'o  ui- 

^;allisclien  .Mduumcntcn  ( I'.imner  jalirlj. 'i;. 'I I  iT.:    1  )r  i-  sprün^lieli    sei,   l>eli.>u|itel    l'rliclis. 

J.dir.-d.eUe  iL-,  .•,,t,.,r.  ar.li:i..l     lnsti:i,t,-,   IM.  I  .\  ^, 
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hatte.  l)'\y"inL;'  die  l'.iiuvolincrscliaft  am  J'lussc  ein  l'Vcuileiircst.  Da  erschien 
liiuTwartct  l^m})C(k)kk-s;  to'j;  o'  iz7:/y.-zzy:r.7.z  -yjzv.-riv.'i  ■/.%:  -yyzvy/t'j\\%:  ■/.y.\)-y.- 
■r.zzzl  li-ctoi/')  Die  stadtscliützende  Gottheit  mocliteii  die  erstiMi  (irieche-ii  im 
RhoiK-tale  bei  Heline  und  bei  laraskos  und  (hiriib(;r  hinaus  'l)eteibg't  denke-n. 
Welclu',  wird  sicli  niemand  g'etraueii  sicher  zu  entscheiden.  Aber  —  es  ist  die 
Stadtmutter  \-on  yVntiocheia,  welche  den  wilden  Orontes  be/.wingt.  ^\n  die  Meter 
der  Khenestädte  zunächst  zu  denken  bestimmt  mich  der  grolje  Marseiller  I-'und 
solclu'r  archaischer  .Mütter'  im  Jahre  i<S63  auf  dem  Iioden  der  ältesten  An- 
siedt'lung"  Massalias.  Si(!  erscheinen  sitzend,  (Uüi  Löwen  auf  den  Knieen,  in  einer 
ein  l)is  zwei  h'ul.i  hohen  Kapelle  (n.  30.  45.  ,=57  des  .Marsi'iller  Museums).  Man 
pflegt  sie  l\ybelebilder  zu  nennen,  weil  sie  iV-n  k(")wen  zum  Begleiter  haben. 
Allein  der  l,(")we  ist  als  der  l<.<")nig'  der  Tiere  der  g-rol.ien  .\aturg(")ttin  beigegeben, 
eine  ]-vückerinnerung  der  (iriechen  an  das  Leben  in  (ieg'enden,  wo  es  Löwen 
gab:  nicht  anders  als  das  Löwenfell  des  Herakles.  Wir  sollten  im  allgemeinen 
nicht  KybeU^,  sondern  , Meter'  sagen.  Das  .Steinmaterial  entstammt  der  nächsten 
Umg-ebung  der  Stadt,  beweist  also,  dal.i  diese-  N'otivstücke  von  Handwerkern  an 
Ort  und  Stellt!  gearbeitet  sind.  Fröhner  findet  es  wahrs(4ieinlich.  dalj  diese  etwa 
füntzig-  Tempelclien  einst  in  der  Lmgeljung  eines  ,K vbeleti-mpels'  aufgestellt 
waren."')  Allein  sie  sind  sämtlich  ohne  Inschrift.  ÄLig"  der  l-inidort  eine  Werk- 
statt oder  eine  X'erkaufsstelle  di(^ser  Geg'enstände  gewesen  sein:  sie  erinnern  an 
die  tragbaren,  mit  Kerzen  und  Lampen  Haus  bei  Haus  gt4ialtenen  Jülder  der 
Tutela  der  .Stadt  Rom;  Mutter  sagen  wir  auch  hier  am  besten  odi'r  .Unsere 
liebe  Frau',  ,Notre  dame  de  la  gfarde'  heilJt  jetzt  dii;  christliche  .Stadtmutter  in 
Mars(Mlle,  die  Nachfolgerin  nicht  der  ephesischen  Arteniis  (w'w  man  gemeint  hat), 
sondern  der  ,Massalia',  Meter  .Soteira  Sosipolis,'^'')  der  göttlichen  l'atronin  der  Stadt. 

^')    i^io^.    Ladt.    Vni    2,   70.  (IciKT   ,MüttcT'.    jede    mit   dem    T.öwen.   in    demselben 

'"■')    l>'rr)liner,  ("atalojjuc  des  antitjuites  «^recques  et  Kapcllelien    sitzt.    .\  n   vielen   Orten    der  liellcnisclien 

romaines    p.   12    n.  2^  —  03;     v^d.    n.    22<).    237.    '197:  Welt,  \('n  l*er_L;am<)n  bis  zu  den  Hellenen  im  Kelten- 

Conze,  Arcli.  .\nz.  1S66  Taf.   l'>,  S.  303  ff,;    Benndoii",  lande,     in     .Vtlien,    Kreta     und     .Sicilien     kommt    die 

Jahresbelte    II    33    bi.i^-3S.      Dazu    flirte    ,S.  Reinacli.  .MuUer'   in    der   Vereinzelung  und   zuj^leich   das   Paar 

l'iuU.    de     eoir.     hell.     XIII     543     mit     Taf.     i;leicbe  vor.      -m-.f.'^y.     'l'')/.^-     "='';    ZY,vi;    "EÄi'jOsfi'i'j.     ist 

areliaiscbe  vatoy.oi   mit   der  Meter  aus   K\nie    in    tler  l'ind.   (*l\in]>.  XII    I  fi".   ilie    ijiUtliclie   Scluitzerin    \on 

Aiolis,  auch  zablrciclic  alle  Terracottcn    und  Münzen  llimera,    der    iv    r.vr.i'V.    v.'!i\zyiC<yr.y.:    ö-cxl    vxs;.    iv 

der  .Stadt  ip.  54''! V  -/i'-zw.     TS     '/.x'-l/'i^yA     r.i'/.i\'.'y.     ■/.'/■;ofxl     yy)'/.y.zi'^'y.. 

^'')   ('I(i    3413.    .1415.     v;,d.     Die    Tagesgötter    in  l'vehe   war  Name   eines   Stadtteils  von    Syrakus   nach 

Rom   und   den    Provinzen    240  —  244.   Solche  , Mütter'  dem   Tempel    der   Göttin      Holm   a.  a.  ().   I   2041    und 

sind    aiH  li     in    Vienna    und    M.'icon     gefunden     (eine  die   massaliotische  Pllanzstadt  X^zil-r,   hieß  nach  dem 

ebenda  veröffentlicht  1.     .-VulTallend,   daß   in    Marseille  Rhodier  Timosthenes  vollständig '.V^xfl-ri  T'Jy_T,  (Steph. 

unter   n.   loS   ein   I'aar    nur    unwesentlich    unterschie-  s.  v.i.    In    Agathe   sind   Mt-  =  p  =  ;   inschriftlich   bezeugt 
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In  .Mas>alia  war  der  J.üwc  der  (röttin  AIünz\vap])('n.^')  Fii  Arles  ist  der  K(">nio'  der 
Tiere  noch  heute  das  Stadtwappen :  dort  wurde  im  frühen  Mittehdter  aus  Staats- 
mitteln ein  lehendig"<'r  ].("iwc  iielialten.  ..als  ein  lebendii.;'  I.andesw  appen",  wie 
Mistral  in  der  .Xerto'  sinn't,^"!  wie  die  Wölfin,  das  Tier  tles  Mars,  in  Rom:  ist 
das  der  l'herrest  d<'r  ;4'riechi--ehen  ..Mutter'  mit  di'm  l.öweii  auch  in  Arles?  l'nd 
haben  wir  als  X'oryiini^erin  der  draclieidiändio'endeii  Martha  diese  selbe  M<>ter 
der  Rhoneyrii'chen  in  Ileline  iiiul  Taraskos  und  sonst  xu  bi'tr,icht(Mi  ?  Die  erste 
l'i'ai^'e  niat;'  unbeantwortet  bleibon:  liir  die  andere  sprechen  die  ^Vnaloyien  so 
lebhaft,  dal.')  ich   nai;h   iliiuMi   eiits<'hi'iilen    nicJchti'. 

1.  1  )ie  .Meter  Von  (loja  iSo->ipolis  auf  den  .Minizinschriften)  erscheint  auf  den 
sch("iiifn  .Münzen  d^r  .Stadt  diMi  stiori^fbih loten  menschenk("i]>fiL;i'u  l''hii.!q-ott  (ielas 
bekränzoiid;  wie  denn  t^crade  I  )or<'rstädti'  in  Sicilien  ihr«'  .Motor,  ['.'i-v^^^  [i.z\''.-:;-.i^ 
oa'.ii.v/f'jv  OÄ'j^'.n:'')'/  Iv'  y.i/.7.:'/y.  iSojo  Fr.  ,-;oi,  aut  den  .Münzen  lioben.  niclit  immer 
nur  oinou  dor  ol\-mpis(dion  <  o'ittor.  .So  .Seocsta,  llimera.  .Solinus:  dio  schiinen 
.Münzen  hat  llolm  hintor  IhI.  111  auf  bo-^ondori'H  Tateln  zusammoneestellt. 
Mütizon  \dn  .Solinus  (Tat.  l\'i  zoji^cn  aut  dor  oin.n  .Soito  don  {•"lul.iLj'ott  llvpsas 
als  .Stior,  auf  dor  anderen  oola^-crt  .Mi'ti'r,  mit  i\i-y  Koclitiui  dio  \-or  ihr  auf- 
Ljcricluoto  .Schlanoo.  den  <  )rts'.^oniu-'.  borührond.  Ihm  opfert  andorswo  (ha f.  Illi 
dorsolhi'  Mul.lyott  in  mon-chliclior  (n-sialt,  oi'lii"ii-nt,  ;ius  <'inor  .Schale  ,iul  soiinn 
.\ltar.  l)assoll>o  (  )pl'or  bosoi-i^t  aut  himor;iischi-n  .Münzon  wieder  .Motor.  .Meter  ist 
—i'iz'.r.^^/.::.  schützt  \cir  alhun  ihr  Land  und  ihr  \'olk  auch  L;'eL;'on  die  Suni]>l  In'dra: 
„(rott    hat   das    Laml.   <ior    .Monsch    dio  Stadt    oomachf    d>yrou   a.  a.  (  ).   III    \i<\. 

2.  l-'.s  läl.'it  sii-h  orkonnon,  wii'  .Mi.'t'T  <'inmal  durch  lloi-aklos.  ein  andiM^nal 
durch  einen  .Monschon  \or<lrän'4't  und  or--otzt  i--t.  1  )io  \-on  lior.aklos  orloL;to  (iift- 
hvdra,  „die  \iolmordondo  mit  zohntausi'iid  KTipli'U",  i^t  l)ii'nerin  der  .Motor  odor 
.\vmpho  I,ern;i:  dio  ratronin  dos  i  )rte>  nuu.lto  ihror  (  iciltlichkoit  iwohl  erst 
durch  den  Dichter  der  1  lor,ikle>tateu  i  luitkli'idot  wenlon,  ifiniit  Jloi'akles  der 
lietroier  ili-r  l.audscliatl  wüi'ilo.  l 'rsprüuelich  war  .Moli'r  selbst  was  in  l\'j(ov 
Xiyn^i  ausi^-odrückt  lie^t.  ilio  Ilerriu  \i'U  l.eru.i  uiul  zui.;leich  die  l 'boi'w  Inderin 
der  Schlauyc.  hei'  andc-ro  fall  beirillf  Selinus.  i-'.mpoiloklo,  hatte  die  l.andschalt 
eiitsumiift.  die  .Malaii.i   bezwuie^on:   o'JTf.i   vi.   /./rxvro;   z'/i   '/.v.'w'i   v.y':   Tf'iv   X:/.;'/'>jvTi'')'/ 


ICiSz^It.    Sir  ~ini;  nii  lit  ii"l\\  eniii;^ 'iic  lirri  ;^,illi~r!irn  li.i-    .Mün/lnlii     \"\-i     Srlimi-;    rrl.'iuU-rl     li.is.     w  fini    e^ 

.\!:itriMieri.  -    Siepli.  n.  il.   W .  \i^>':i;-'  .  .  (•<;    \',/.y.-.y.'.;-  'li-r  l-.ii.iuteriuit;  ln-d.irl".   (i.m/.  ;iinlei>    I'r.  .\i;u\.  .Xcnr 

V.-iy'<>-(,\.  i-',  zi,:i\\v'-/.'/.-i,z  ^--'/i.   1^/  \i^<':,vi  .■/.-.:/. '■J.'i-  J.iliili.    XIII    'i^.pl.     <I'l/.-,-/.:V,tv,  :    i-t    il.-r   ■.0.'//.-.-i\<\iTt 

-v,'.  ii  ■/•/.":  r.7.-,.l-iv-,'>:  ,i'',i:,0/'..   Di,-  .inrrli  S..;,li,.lJc- ii.-.  äv,;-,  .il~s..l.lHr    S..),,  l-r     V'.   o,   |;.t-U     ■/.tv,;{,;'vjäo;. 
l^  mnli-    Ciir\-'-.     -i.  i.  <lir    .Mrl.r    \"n    Ciir\-r.     >rii.lcl  ^i    Ile.i.i,    llot.ni.i    nuniMOini    S. 

ilire  Silil.in;;.-.    di-n   Imii-Ii  in  .^Ini;^   l'lnloklrl   /u  ii.-il'.rn:  "     l'liei~.    Min    l'.i-iiurli    Cip.   W    iinil    S.    rSii. 

1  .  ^- 
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c'J(':"/oj'i.iv(ov  rroTc  r.y.yj.  ~.w.  -otxiko:  t-'::.y:n^rj:.  töv  'I'',;'.7:j5ov./,£7..  to'j:  5'  zzy.-r/.z-.y.T.y.i 
T^'y^-:v:y/v:i  v.y.':  T.yj~v'y/tn\\-y:.  y.y.W-y.r.z'-r^':  i)'E<o'.  il),  ]-.  \'III  i.  701:  er  hatte  (löttliclifs 
L;-t'!.an.  liio   Stadt  ycrcttct. 

..l)i('  uns  y-cläufit^T;  al)strart('  Hi'zi'ichmnii;'  diT  Windnisc  iiacli  den  Wclt- 
Hi'yiMidcn  \vidiTstr('l)tc  dci'  coiicrotcn  l)ciik-  und  Sinncsw  eise  des  Altertums" 
srlin-ibt  Xissen  J  3<Sr.  Die  r>erichterstatter  lielx'U  es,  ihre  licimatlicheu  An- 
schauune-cn,  auch  allerh'i  pro\incielle  lundrückc  und  Aiisih-ückc  und  Unter- 
schiede, mit  den  ]*j-L;'el)iiissen  (h'r  exacten  allj^cinein  w  issenscliafthchen  Physik  in 
iunklane-  zu  brin^-en.  ])ies  System  und  jem-  J'Lin/.eltatsai-hen  der  J{rfaliruiiy  liegen 
vielfach   im   Streit   und   verdunkeln   di(_'   Sache. 

(ianz  erhebliche  Schwierij^-keiten  hat  Xame  und  l'>edeutunt^  des  Windes 
Hoxa'/.ia;  den  Auslegern,  besonders  Kaibel  gema<'ht  in  seiner  schönen  Arbeit 
über  die  antiken  ^Vindrosen '"''):  fast  hätte  er  ihn  aufgelöst  un<l  auf  eine  \'er- 
wcc.hslung  mit  dem  aus  Thrakien  wehenden  und  daruiri  von  den  an  der  Ki^iste 
entlang  fahrenden  drii'chen  Ho7.L-/.i7.:  genannten  XW  ziirückgefiihrt.  Das  geht  nun 
aber  aui  keinen  J'"all.  Der  Saclncrhalt  ist  der.  Zwei  l')exe-ichnungen  für  den  an 
der    mittleren    und     unteren    Rhnne    gegen    .Massalia    \(ir\viegen<l    blasenden    XW 


"''')  llc-rmcs  XX  615  II.  l'iiii^e  F.ri;;inzun.i;en  zu 
Kaihrl.  Der  '.-"lyj.zyJ.'J.i  i'r);^y.'.y.ix-  falsch  dit-  Jldss,) 
lieilll  nach  l's.-.\  ristdtelcs  Ilsfl  ävi|uov2-l7  Rdse  ii\ 
'Ihialdcn  aiicli  Z-.'^'}\i'y/ix-.  v.aTi  5=  ^\v['j.y,yJi;i  inicht 
in  '\--j.y.'i;i  zu  äiulcin;  vyl.  Strabo  IX  391;  l'lin.  II 
47,  120  ...Alhcnicnsilius  Sciron,  ]iaiüo  ab  Aifjestc 
(IclU'Wis,  reliiiuac  (Iracciae  i^notus;  aliubi  llalus  idcm 
,()lvm]>ias'   viicalui".    Anders  Kaibcd   a.  a.  ().   ,S.  (,;ii 

y.-j'.'.  ^L.'.y.z'/.lx:  \\:y/.iy.-  ^ix  -i  rLVilv  äno  to'j  K: f.y. xto'j 
(palU  nur  lür  Italien;  es  ist  ein  durch  Zusammen- 
dräu;.ien  einer  ausführlichen  Vorlai^e  entstandenes 
i'bel;  anders  Kaibell.  \'itruv  ]  6,  10  nennt  ,.ad  latera 
f'auri  Circias  et  ("orus.  circa  sentclllriotleui  Thracias 
'wirklich  der  idirakier:  anders  Kaibeli  et  (iallicus, 
nämlich  der  'Ihrascias.  'A~y/.'.(ö"7,^  lu-ilU  in  'fripolis 
in  l'lu'uiizien  IUole'');  i  "OTXitS'j;  Ildss;  er  kommt  aber 
v(in    einer   näher  geschilderten    l''.l)ene    her»,     im    issi- 

sclien  .Meerl)usen  )L.'jy.y:i''yj-  iwohl  nicht  aus  ^.-yy.y.-/ 
entstanden.      Der     Wind     heil't     sonst    auch     einlach 


he   (■[ 


ihesische   AE-ii; 


aucli 
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l'.enndorf  ,S.  52  A .  ■.  ber  'ly.T.-iz  ist  in  farent  i;-/.-j/./.v,- 
t:vo;  '/.ni  yi'V.i'yi  ly.'j/./.v.T'io'j .  y.y-.y.  isop  x/. sovto 
'l'p'j'ix;.  /u  schreiben  ist  \\()hl  y.xTX  0  lt^y.~'//.:y. 
I'iu  liewcis  mehr,  d.ilj  si(di  ilierapolis  in  alter  Zeit 
lucht  zu  l'liry^ien  gerechnet  hat  zwischen  l'hryt;ien 
und  l,\dieu  lie^t  es  bei  .Steph.  s.  v.'.  Der  J\xVy.ix; 
kommt  für  i.esbos  xrc-  y-^'/\yf,z  ::3o:o'j  ToO  'J~=,o  KÄsx- 
T'.y.c.'/  yi/,-ov.  er  heil'.t  Hy,;ivx;.  Diese  auch  dem 
lleriidian  wohl  bek.Dinte  l-orni  i^t  nicht  zu  bean- 
standen I,vl;1.  .Meiiieke  zu  Steph.  s.  v.  Aix'/X  und 
'I5')f^'>;  .  I''ei  llipp(d;ratcs  Uly.  yiyri  15  p.57  Kühlew. 
ist  iler  am  Vliasis  wehende  heiUe  Wind  y.xi  y.i'^- 
■jyviy.  'yjyixZ'y)'.  "i  -■iv'>\iy.  toOtoi  nicht  der  auch 
sonst  beliannte  y.X''i3eiv,  sondern  ,Hirsewind' wirklich. 
\'ol  A.O)  ttnd  l'.accll\lides  l-'.pi.yr.  2  'A.  )'.  \'I  5,V. 
wo  der  -.i-.y.-.',;  xv£;iciv  (ZephyroS'  eine  Capelle 
erhält  von  einem  Hauern,  auch  Theocrit  X  4(1  f.  So 
konnte  der  aus  dem  (bdf  wehende  Hauptwind 
rhöniziens  (W'i.  KoÄnix;  local  benannt,  zum  Vater 
der  .Menschen  werden  1  Philo  von  Ryblos  aus  dem 
so;^.  Sanchuniathon  bei  l'awebios,  Praeji.  evani;. 
I    10,    -1. 
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(den  .Galliens'  \'itru\'s  I  tn  waren  zunächst  bei  den  gTicehischen  Ansiedlern  an 
der  o'allischen  Küste  üblich :  Ki'iy.'.o;  (Cercius  und  ("ircius  bei  den  Römern'"')  tuid 
Hyy.T/J.y.z.  Jener  Xanie  ist  allLi-i-mein,  er  l.iedeutet  den  .kreisenden',  .wirbelnden' 
(a  tiu'bine  eins  et  vertii^'ine  sag"t  der  Arelat<»Tiser  l'"av(irinus  bei  dellius  II  23. 
welcher  den  anderen  Xanien  dort  nicht  anwendet),  und  die  lieschreibung'en  bei 
dem  aus  eigener  l-",rtahrung  sch("ipfend<'n  Puseidonios  (Seneca,  Ouaest.  nat.  V  17,5 
[sii'hi'  A.  (/;]  und  Strabo  [>.  iSj  -^xzl  yoOv  '■'j^^Zj'&x:  y.xl  7'jÄ:v53rai)-7.'.  tö)V  Äfihov  i'/'.o-jz. 
7.yr.y.z'K'j.z\^y:.  Z'z  to'j;  ävJl'OiÖTTO'j:  äni  t'ov  i-/'i^[>.'j.-j:ri  v.y).  yjiivoOjil'a;  xa:  irSz-W)  v.yl  £ail'r,TOC 
■j-i  Tv^:  £|i.7:voy,;'.  bei  dem  alten  (  ato  i(T(.-llius  II  j^  ventus  L'ercius  cum  lo(|uare 
buccam  im])li't,  armatum  homineni  plaustrum  oneratum  pi>rcellit),  endlich  bei 
Pünius  II  47,  ijd  ..Item  in  \arl)(inensi  provini-ia  clarissimus  \'enti)runi  (\st 
(ircius  nec  ullo  \i(ilentia  interinr"  lassen  an  Anschaulichki'it  nichts  zu  wünschen. 
I-'r  bringt  auch  \iel  Hagel  und  .^chnee.  hisenbahnwagi-n  wirft  er  aus  den  Schienen. 
(-)oy.zy.iy.:,  der  zweite  Xame  tür  ilenselben  Wind,  sieht  ganz  nacli  einer  localen 
r>e7.eiclinuug  aus,  wie  gerade  W'indn.imen  gern  liical  benannt  werden,  uiul  die 
I-'ndung"  -iy.z  erzwingt  die-.e  Autt'assunL;  zwar  nicht,  aber  si(i  emplieldt  sie  sehr: 
Ky.iy.'.y.:  V././:i^-iT.vr.':y.z  '\>yr^''.y.:  Wyj'i'.y.z  ( l/.'j;i7:ia:  '!i.->y.y.z  <l'o'.'/;xi7.;  HoÄ'.y.fx;  '\y.r:r^'.y.z 
ineben  '\y.->i  <l>o:v:f  X-jso;i.  Zwischi-n  \'ienna  und  dem  Keginn  des  Rlu)nedeltas 
etwa  niÜKite  die  tras^liciie  (  )rtlichkeit  gesuclit  werden.  I  )ii;  zweite  (irenz- 
bestinimung'  i^t  wegen  dei-  Richtune-  auf  .M.issalia  iXW'i  sell)st\'erständlich.  Die 
erste  ergibt  I'linius,  ;i.  a.  <•.:  ..Item  in  .\arbi>nensi  prii\incia  clarissinuis  ^cntnrum 
est  ('ircius  nec  ullo  \'ielentia  iiderior.  <  ).stiani  plerunnpie  recta  l.igusticd  mari 
])erferi,'tis.  Idem  nun  mo(h)  in  reliipiis  partibus  caeli  igimtus  est.  seil  n  !■ 
X'ieunam  i|uiili'm  eiusdem  ]ir(i\  ini'iae  urbeni  attiugeus  paucis  anti'  milibus 
iugi  modici  nccursu  tantus  ilje  \cnlus  cdercetur."  .\uu  gibt  es  eine  auf 
i'oseidenins'  ,.Mete(  ,r(  ildgie'  zurückgehende  .\<iti/.  dal,!  unz.'ihlige  Winde  ihre 
i'>eni'niHing"<Mi  \'<in  i'lü-.si'n.  Süm])fen  oder  (Jueben  erh.dteti  haben  (Kaibel  ,5X3. 
5<^1.  ijioi.  Taraskos  war.  wie  wir  sahen,  ein  sehr  ausgedehnti's  Sumplgebiet  an  der 
unteren  Rheine  genau  nurdwestlich  \<in  .Mas-,alia  uiul  ni'irdlich  \cin  1  lehne-. \relale 
bis  nach  X'ieinia  i("a[).  1  1.  Au-^  'iäsy.-y.o:  win^dc'  regelrecht  Ta^zt;y.;'z;  'rpy-j/iz;  werden, 
wie  Voll  taoz^;'')  I  TZc.z/_  I  Ilc.äj7'').  ScliwieriL;k<'iten  niru'hl  tue  .Xspii'aia.  (->oa7/.:'xc  würde 
die  Annahme  lurdern.  ilal.l  es  neben  '\  ■/.■^^y.z/.'j;  luiul  .Strabo-,  '[y.yj-yz/.'jZ  W  1,  3,  IJ 
]).  I7S,  lyi,,  iSji  .■in  Hz-iy.:;/.'^:  oili-r  TaS7.7/0:  gegeben  hätte,  etwa  wie  neben 
V'j'jt/.vi'jz  ein     l''y'j-/;v',:  iS.  17.21,  o(ler  auch    lusciis    i  iherius    Tarsos   neben  'Ihust-us 


'"'1    .Xu^    clrni   R.",nii-(li.'n    i-1    cicr  X.mii-    '\n<    S|i.ini-clir    ^i-ilrun;.:«'!!    iXi--i.'n    ;i.  a.  <)     S.    ^S^f 
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Thv'nris  Tharsos/")  Inschriften  fehlen  und  auf  die  Sclireibunq-  in  der  sogenannten 
Riiri;)anl)i()g"raphie  der  hl.  Martha  mit  Th,  'i'harascona  für  die  Stadt,  Tharascus 
!ür  die  l)i-ächin,  eine  Schreiliung.  welche  aucli  bei  diMi  liollandisten  hio  und  da 
\xiederkehrt  (Acta  Sanctoruni,  2i)  Juli,  VII  9  ff.),  i.st  gar  kein  N'erlalJ.  Mit  diesem 
N'orbehalte  wäre  der  'l'hraskias  der  gegen  Alas.salia  aus  der  Sumpfregion  \'on 
Taraskos  wehende  .\W,  Xord  natürlich  für  Heline-Arelate:  auch  der  Arleser 
Mistral  bezeichnet  den  Afistralwind  als  .Xord.''-)  besonders  die  massaliotische. 
aber  auch  die  rliodische  .Schiffahrt  wird  dem  Windn;imen  HsaazLa;  J'lingang  in 
die  Schilfers])rache  verschafft  haben.  Altester  Zeuge  ist  heute  für  den  Xamen 
^Vristotele.s  in  der  .Mf>teorologie'  und  dann  die  praktische  Geog'ra])hie.  So  hatte 
auch  Timosthenes  \T)n  Rhodos,  Admiral  I'tolemaios  des  Zweiten,  in  seiner  .Schrift 
,Ul)er  Häfen'  (Ivaibel  (n)-j)  den  NW  seiner  Windrose  Hc-aa/.iav  yJTOi  J\ipxLOv  Otto  -fov 
-zy.rJ.vMV  {övojtavö|i£vov)  genannt. 

Der  ..clarissimus  in  Xarbonensi  pro\incia  ventorum"  beherrscht  wie  ein 
Meiligor  (oder  .sollen  wir  lieber  sagen  wie  ein  (iigant'''')  heute  wie  \'or  zw'ei 
Jahrtausenden  das  Leben  der  I*ro\-encalen ;  er  fi'gte  die  Miasmen  der  Stagnation 
hinweg  und  machte  das  Klima  trotz  der  .Sumpfregion  geMiiid.''')  In  Marseille 
spürt  man  ihn  175  läge  vom  Jahre  (nach  einer  Mitteilung  Xisseus  a.  a.  O.); 
er  weht  mu'  zu  Lande,  um  schon  in  geringem  Abstände  von  der  Küste  völlig 
zu  erlöscluui.  Avignons  , Windigkeit'  ist  im  ganzen  Lande;  sprichwörtlich  mit 
einer  AVendung  ins  l'^thische,  wie  ich  aus  .Sternes,  'J'ristram  .Shaiulv  II  Cap.  123 
lerne.  Die  provencalische  Lyrik  des  zwölften  Jahrhunderts  und  ebeiiso  die 
L'elibers  von  heute  pflegen,  besonders  der  g-röijte  der  provencalischen  ])ichter 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  Lre(leri  Mistral,  wo  si(>  in  ihren  Dichtungen  die 
Localnatur    ihrer    schömen   Heimat    schildern    oder    berühri-n.    dieses    .Meisters  der 


'")    \V.  Scluilzc   a.  a.  O.   .S.  247.    Sle|ihan(is   s.  v. 

'•^'-)   X.  (>')   der  Steinitz^^clu-ii  .Viiswalil  lU-r  T^icnlcr. 

"■')  Zs'.f'if^O')  ■,'i','XVTo;  a'jf.x  Ai.scliylos.  Agam. 
()')2\  \f\.  ]lesio(l,  Op]).  5S2.  Wundcrliübscli  liat 
R(il)ert  Wood  (Veisuch  ülicr  ilas  Oriyinalfjcnie  des 
Jlonier  8(>  fl. )  den  Zeplnros,  wie  er  im  ionischen 
.Seliiffalirtsyeliiel  ist,  melir  Xordwestwind  als  West- 
wind, mit  den  liomerisclicn  Hesrl)reil)uni^en,  Anden- 
tnnf^en  und  Beiworten  verglichen  und  die  scliein- 
baren  Widersprüche  durch  die  .\nnalinie  i;elöst,  dal! 
ein  mihler  Cliarakter  dieses  eiijentlicli  lielii^en  und 
Nässe,  sellist  .Schnee  lirin^cnden  Windes  nur  in  den 
märclienliaften   Idvllicn    Homers    erwälml  werde,    liei 


den    ['liaiai;en    und   in   den    elysisclien   Gelilden. 

'■'")  Scneca.  Xatnr.  ipiaest.  V  \~  /■■  T.  aus  l'o- 
seidonios  _.\tal)idus  A]inli.nn  infestat,  fahdjriam 
Japyx.  ,'Vtlienas  Scir(ni,  Panij>ii\liani  Katai^is.  Gal- 
liam  ("ircius:  cni  aeditlcia  tpiassanti  tarnen  incolae 
i;ratias  a^unt,  tanquani  salul)rit.itcm  caeli  siii  del>eant 
ei.  i^i\us  ccrte  .Xu^nstus  tem]'luin  illi.  cum  in  (iallia 
moraretur.  et  vovit  et  fecit."  l-lbenlalls  wadil  ans 
l'oscidonios  l'linius  XVII  2  1  ..In  Xarlionensi  pro- 
vincia  at(]iie  I,if.;uria  et  j^arte  l'.trtiriae  contra  ("ircium 
sererc  imperitia  existiniatur  ennilenique  oldicuni  acei- 
]>ere  pr(v.identia.  Is  nanKjue  aestates  il)i  teniperat. 
sed   tanta   ]derunii(ue   violemia.   ut   atiferat   tecla.' 
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Winde'  nicht  zu  v('rij;-(',s.v<Mi,  des  ^listral,  nach  welchem  die  in  Majan<i  zwischen 
Arles  niul  Tarascon  angesessene   Familie   der  Mistrals  den   Xamen  träyt. 

Cnd   wo   wir  auch   von   der   Pro\-ence  lesen, 
Stolz    ist   sie   stets,   ist   immer   frei   gewesen, 
Stolz   wie   der  ^Fistral,   frei   so   wie  das  Meer.  — 

(joldene  Sonne  der   IVo\'ence, 

Wie   der   Mistral   stark   und   froli.  — 

])a    wo   dt-r  Mistral    wehft, 
l)a  grüni't   neu  di'-   Wi'lt. 

Dieser  gallische  ^Vind  spielt  in  diT  provcncalisclien  Pcjesie  eine  iiliidiche 
Rolle  wie  der  im  ionischen  Mcen-  .Sturm  und  auch  .Schnei^  hringenile  Zephvros. 
Auch  .der  idxdMasende-  /.-phyros  ist  .Meister  der  Winde,  schon  in  der  schönen 
.Scene  im  XXIII.  Iliashuch  (200  If.i.  wn  die  Winde  bei  ihm  in  der  thrakischen 
(Trotte  schmaus-n  i'/.zz'jyy.'^   o'j-7.£o;   äll-pdo:  £v5ov  zw.y.r.iri^-/  5aLVJVTCi. 

rherwindi-r  umi  .StilhT  der  Winde,  aber  auch  Winde'  sendend,  sind  Zeus 
und  -Vthene.  diese  aK  '}:/t[<.h)~.:z  aucli  im  (  ulte  im  m(\sse;iischi'n  Mothone,''-'^ 
ebenso  Herakles,  welcher  die  wilden  I ')oreass(")hiie  nach  dem  (ilauben  seiner 
\''erehrer  auf  'J'enos  bei  dieser  Insel  ins  .Meer  gejagt  haben  soll  ((i(")tt.  .\nz.  iS8() 
S.  830).  Zeus  und  Hi-rakles,  \'ater  und  .Sohn,  echte  .Xothelfei'.  bekämpten  die 
(  >rkan<lämouen.  'f\-phon  luid  I.chidtia:  t'jv; zv/io'/  ist  jede  Wiudhöhle.  auch  ^dil-oor 
und  rzpz';:  kommen  \i<r.  I-.in  alti-s  all'.^enieines  Woi't  Tih"  .Sturm  ist  7.'.\'lz 
Y.xzy.'.'f'.;:  y.'.-f'.'liv/  stürmen.  So  stürzt  sich  II.  II  1  |S  der  Zephvros,  dei'  reitlen.dste 
unter  den  Winden,  rassi'lnd  aut  <la-.  Land,  '/.y.-jy^;  i-y.v;\ !(•)'/.  .\isch\dos  liebt  y.V;'.t 
und  seine  .Mileitungen  '■')  und  besonders  die  Meteoroldgi-n  xnn  fach,  auch  die 
\'olkssprache.  I)atür  i'inige  lieh".^.-.  X'ou  dem  getürchteieu  ()rkan  an  der 
megarisc'h-attischen  Küste,  di-m  —-/.'.y-r/  '.\.  Sie,  schreibt  l'u^eidonios  bei  .Strabo 
\).   ,VM     '■'■~'^    ^^    "'•''/    a/.^'')'/    '.'/r.i'n    iden   .skironischen    l'elsi'ui    v.yr.y.'.'^'.'yj'r.y.    zy.y.v^i    z'^i 

■'1     l'.ius.     I  \'      i:,,    S.     Ci.ir;;!!     \\w\     ilrr    Suirin-  '>'iv    y.'.-.'/i    A  i^cli  \  In..,     (;h(],-|ili.    \'.   :;i)n.     /.■/.-■/:.- [K'^v.t 

(l.iiu'iri    'J'y[ilniii    wer'lcn     in    iIlt    .'iri'*     t::iT.    nt-Iirii  vuin    Sturm    nocli    .l'Kiin.'    l-'r.    i'jv      I.X'lu^    (;    ij).  u~ 

den    'liLj.inlen    ;lIs     i'L-sic;;tc    der    .\tiu-n.i    .tul"    ilirt-m  ^\'.u■ll^ln.     'j/.'JZi^    '^=    ;i"/,v    /.i'^v/~.y.:    'Ä    iv    z'tzz'^'yyi^'. 

l'cplns   {jehiMi-t.    .Ander-;    l'luld.    I  >i-   iDnipis    i:.  'J-'-'-'-^     ^"    \\':iili<nuiili :     ~'iy.z     '.-r- ''!'--'''-•   ''/.=;■, -y.')Voi  . 

^'•^ }  Suid.is   ^.  \-.   xi-'i^E:-/ !  o'.arry.v.   iy.  ;Li":y.'.^o7.: '  t'/'')"//.    'j,V['.'jy.    10.  T.iy.'.'.\y'i^z:'i  i  Äö'^'o:.    oicvsi    v.y.~.y.'.- 

T.-j.'j     '.   y.-y.l  -i   •y.l;rr=;iiz'.   y.-'j   -.•'•vi   v.-j-y.v-'.Ki'ri  !''-/■>■  '/-i'^z    yy'.    Z'izzi:z\>.v'>   yJ.-:.'/i   T.y.zy.vi'.-.zinvi'^z.    CaiKdle 

/.'-;    ■ '-'r.    t'i;  .      V-1.    Hr,\cli    yl^'.Ktz     v.y.zy.vj.zi;    '.:  a.   a.   i  i.   loln-n    .\ .    !!■   S.  C,:-    Icitcl    dies   mil    Kcclit 

y.'tz'yy,    nnd    i'ollux,    der   1    Ile    mit    y.y.zy.'.ylz    ;;lficli-  aus    l*o>fidonios   ah. 
sel/.l  T'j-jc)/.  zz-.'.::/.',:.  iv  =  ".',:  -i-.z-.zzi-.  y:,i"/,v,-:    y.'.;-.- 
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ys-'£'TV,v  [d.  i.  der  West,  aber  auch  der  Nordwest)  -y.'pwva  -pOjrjYÖpc'J^S'-v  \S.'&r^-/y.l'-y.: 
;r.f(iiu-e(lo,-.st>ti  trägt  eine  megarische  Höhe  den  Xamen  A'>j"!-ÄaY7.-:ov  ,sturm- 
^epi'itscht'  Mont  Ventoux,  v.a-aiyEc  wird  nach  demselben  Poseidonios  auch  der 
Xordwest  in  Pampliylien  genannt.''')  Und  wieder  Poseidonios  sagt  mit  homeri- 
schem Anlilang-  vom  gallisclien  Xordwest  oder  X'ord,  dem  n.£Äa|i,jips'.ov  -v£0|.ia 
([isXävaty:;),  er  stürme  lieftig  liinab  in  das  Rlionetal,  v.y.-y.'.Y'.-^'-  /-ä,if03;."'~)  Zeus 
aly'.oi  aiY-ooOyoi  aiyio/o;'''')  ist  wie  Athene  äv£[.iwt:;  '""j  gedacht  und  dargestellt  als 
Träger  des  Sturmsjnnbols,  welches  die  Ilias  JI  446  ff.  beschreibt.  Opfer  an  die 
Winddämonen  sind  sclion  aus  der  Ilias  XXII  195  bekannt  und  haben  nie  nach- 
gelassen; ^"')  auch  Beschwörungen  der  Winde  waren  üblich. 

Kaiser  Augustus  errichtete  dem  gallischen  Sturmwind,  dem  Circius-Thraskias 
in  Südgallien  einen  Tempel  (A.  94).  Er  wird  einer  alten  Cultgewohnheit  an  Ort 
und  Stelle  gefolgt  sein.  Noch  heute  w'cist  man  in  Languedoc  einem  Dämon  die 
Bildung  des  G.ewittersturmes  zu,  der  die  .Saaten  verdirbt."'-)  „Kin  schwarzer 
Älann  sitzt  auf  dem  nächsten  Berge,  die  ungeheuren  Flügel  ausgebreitet,  um 
daraus  die  Hagelschlossen  fallen  zu  lassen."  An  den  germanischen  Riesen,  der 
in  Adlergestalt  an  des  Himmels  Ende  sitzt  und  durch  seine  Schwingen  Sturm 
hervorbring-t,  ist  erinnert  worden,  auch  an  den  Teufel  selbst'"'')  (wie  denn  Dantes 
Lucifer  geflügelt  ist)  oder  an  die  Hexe  im  Wirbelwind.  Ob  Teufel,  Hexe,  Dämon: 
es  ist  die  uralte,  in  Südgallien  wie  in  allen  Griechenlanden  herrschende  Vor- 
stellung   von    dem    geflügelten   0,3piaTrj;   avsjioc,    Boreas  Thraskias  Caurus"")    oder 


'•')   Seiieca,    Quaest.    nat.    V    17,4;     vj^l.    Kailiel  l-'alinurum  und  IIpojp'O;,   der  mit  Xausithoos   zusam- 

a.  a.  O.   .S.  505.   A.  94.  iiien   im  Plialcron    einen  Cult  neben  dem  Tempel   des 

''^)   Strabo   IV  1<S2;    Diodor  V   26,   I.    Vgl.   II.  H  Si;iron   hat  (der  ja  auch     ein   "Windgott   islj,     sclieint 

148.  eigentlich    ö    v.y.-.'j.   np'j;ivav    i^Tr,-/.«;  avs;io;    zu    sein 

^')  al-r.o-  at','i5o'j/,C/;  in  den  Verzeichnissen  von  (vgl.  Pollux  a.  a.  O.).  S-'^i;  äv=;io;  ist  im  Homer  der 

i7if/./.r]a3i;     bei    Sludennind-Schöll,     Anecd.     var.    I  i'Jpo;  (SO))  sÄa-^fpi-aTo;  aber  der  Zephyros   (11.  XIX 

264;   266.  405). 

^■"')  ävsiuina;    (-6x2;  Et.  Magn.)    hieb    auch    der  ^"-)   .\ll)ert  Jlaass,  l'rovencalischer  Volksglaul)e 

dem   Orkan   geopferte   Esel   in   Tarent.  8    (Berliner  Beitr.äge    zur    germ.   und    roman.   Philol. 

^"^)   In  meinen   Griechen   und  .Semiten    habe  ich  XI). 

leider    .Stengels    Aufsatz    im    Hermes   XXXV    über-  ^"^)   Risop  im   Arcliiv    für    neuere    .Sprachen    JC 

sehen;    ich   hätte   mich   etwas  kürzer  gefaßt.   "Wilisch,  199. 

den  icli  Ijekämpfte,  hatte  seine  phönicische  Hypothese  '■"^)  Photius  (Hesycli)  y.aOfo;]  y.xy.i-.  o'jt«  Wo- 
selbst zurückgezogen  (Zittauer  Programin  1901  S,  5;.  cfoy./.v,;  Fr.  956  X.-  Hesych  y.topx]  'J,ipi;.  .corus 
Meine  Polemik  gegen  ihn  ist  dadurch  gegenstands-  Achates',  d.  i.  der  gewaltsame  Stein  (^.Magnet',  sagt 
los.  —  Vielleicht  ist  ,der  die  Schiffe  schnellende'  der  Gallier  Ausonius,  MosellaßlG  (wo  an  den  Wind 
legendarische  Steuermann  des  Tlieseus  in  dem  Sinne  nicht  gedacht  werden  kannV  Die  garstigen  AVinde 
.Steuermann,  wie  Palinurus,  der  Steuermann  des  nennt  allgemein  geradezu  cauri  Vergil  (Georg.  III  356) 
Aineias.    Winde  sind   es;  jenes  der  AVind   vom   Cap  und  Ausonius  293.   Der  Caurus  oder  Corus  genannte 
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Circius.  dit'  sich  durch  zweiundeinhalV)  Jahrtausende  erhalten  hat.  Eine  struppige 
oder  nicht  struppig-e  Männergcstalt  mit  mächtigen  Fliigehi  und  einem  oder  ilrei 
Köpfen,  manchmal  halb  Schlange.  ..Mit  seinen  schweren,  stumpfen  Armen  schlug 
der  Sturm   weit    und    breit   das    graue,   wüste   Gewässer"    Frenssen,    Hilligenlei   2. 

An  der  .Stelle  des  dorisidien  Heraklea  im  Rhonedelta  (A.  25)  liegt  heute  die 
Stadt  des  heiligen  Aegidius.  .S.  Gilles.  Der  Heilige,  einer  der  vierzehn  Xothelfer, 
soll  aus  Griechenland  (Athen)  an  dii-  Rhone  übergesiedelt  sein,  ,.um,  nicht 
gestört  von  den  seine  Weisheit  und  Frömmigkeit  anstaunenden  Athenern,  seinen 
heiligen  Neigungen  leben  zu  könni'U":  vmd  seine  Wunder  waren  zahlreich.  .Seine 
erste  Tat  war  die  I-".rrettung  eini-s  .Schiffes  durch  Gebet  aus  .Sturmesnot,  da.s  er 
vom  Ufer  aus  gegen  den  Orkan  kämpfend  gesehen  hatte;'"')  auf  diesem  selben 
Schiffe  geht  Aegidius  dann  an  die  Rhone  in  die  lunTide,  eine  Felsgrotte  bei 
Xismes.  .Sonst  bleil)t,  um  das  Wesi-n  und  ilen  Ursprung  des  Heiligen  zu 
bestimmen,  nur  sein  .N'ame  und  seine  Stadt.  ICr  heii.it  Aiyioio;  nach  sciy:;.  ■/.a-aiy;';, 
eine  liildung,  welche  von  aVyio;  nur  unwesentlich  durch  die  Fndung,  die  an 
As/.-.;{oio;  neben  As/.'f.c;  erinnert,  unti-rschieden  ist.  .Xegidius  ist  der  liedeutung 
seincN  Xaniens  zufoli^e  Siurniheiliger.  der  den  .Sturm  lieraulführt,  aber  auch,  <ler 
ihn  stillt.  Der  .gallische  Wind'  ist  nicht  l)loi.!  i-im-  Plage,  sontlern  c>in  .Segen: 
beseitigt  er  docli  die  .Miasmen  und  maclu  das  Klima  so  überaus  gesund.""') 
Durchsichtige  I  leiligennamen  trifft  man  mehrfach.  Das  bekannti;ste  Beispitd  ist 
wohl  .die  augenh(;ilende'  .S.  l.ucia.  I'.in  .anderes  i'hokas  von  .Sino])e:  ein  Xame, 
dessen  dorisi-he  l-.ndung  tri)tz  des  .\ccents  auf  das  iuUstehung.sgebiet  der  Gestalt 
hinweist;  dii-ser  .Scliiffsheiligi'  und  .Schutz|iatr(in  der  .Seeleute  ist  .Xachtolger  wohl 
des  alten  Robben-  oder  Delphinreiiers.' "')  Der  neugriechische  hl.  l^huitherios 
entbindet  seinem  .\amen  ents|)rechend  die  l-'rauen.'"")  l''ine  christliche  .Sagenwelt 
schuf  die  Phantasie  des  (llaubeiis  allmählich  in  den  ersten  jahrhunderti-n  des 
Christentums    vielfach    durch    L'mgi'staltuny    und    duri-h    schiichti'rne   Umnennung- 

Nordwest    ist    der    ventus     ;:.dli(U<:     ^"a('..;ir    \'    7.    ^  '"'>    ,Ve(a   Saiu  torum    I    Sei>t.   il    2()0^. 

.f"(inis    navi^ationeni      nach    Pjritannien      inipedieiiat.  '"')   Ich  linde,  tue  ;;e\vil'  echten  \'erse  II.   \  X  I  \' 

(jui    nia;jn.im     parteni     oninis     teniiiori^     in     liis    hici^  l'jtV.   erlvlären    sich    hieraus.    .Vpullo   legt   ilie  goldene 

tlare     consuevit."      .Mso     ''t;,^:z'\z      äv=;'.oc.     wie     der  .\igis    um    llelitors     Leiche,    alle    y.i'.-/.i'.r^.     auch    die 

hesiodischc     T)phon.      Wenn     hei     I.ydus,     De    o^l.  .Miasmen    der    \'erwesung    '-\\\).    lernzuhalten.      Der 

p.   ()5.     I')  K.     -jh:  ;,'/t,yj.:    '\-).~yf.    -■    K'(''ij.(')'.    ts    ver-  Oehr.iuch    der  .\igis   ist   liier  sclion    ül)ertragen,    alier 

hunden   wird,    .so    sollen    wohl    die   (irtlicheii    Sonder-  die    Wirkung   doch   die   ursprüngliclie   geblieben, 

nanien  Japyx  und  Corus   verbunden  den  eini-n   l'.egrilT  '"'1   (iriechen    und   Semiten    S.  ■j^;   Radermaclier 

.Nordwest*     ausmachen.      .Anders     t'apelle,      Hermes  iui   Archiv   für   Religiiinsw  iss.    VII    44:;  fl". 

XL  'j-l".  ^"^j    \'on    liasiner.    Rhein.    .Mus.    itio^    .S.  Uli  \. 
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der  Iteimischc^n  Dämonen  und  Göttor  auch  in  Gallien.'"'')  Nirgends  aber  war  die 
Cl'.riRtirinis'ieriincr  der  heidnischen  Religion  wohl  schonender,  äußerlicher,  als 
oIdch  in  Gallien,  wo  schon  die  Ehrfurcht  \'or  der  Druidenhierarchie  als  der 
oitriQ'cn  Hüterin  der  öffentlichen  und  ]jrivateu  Xationalreligioii  die  Apostel  der 
neuen  I,elir(^    zur  Vorsicht    veranlassen    mulite    und    wirklich    auch    veranlaßt  hat. 

Ich  glaube,  'latsachen  sind  genug  vorgeführt,  um  die  frage  wenigstens 
aufzuwerfen:  trügen  die  Spuren  oder  lehren  sie.  dal.)  sich  der  altgallische  Sturm- 
dämon in  christlicher  Umgestaltung  inni'rhalb  seinf;r  Heimat  erhalten  hat?  Es 
muß  hi(»r  jtnlem  überlassen  bleiben,  wie  er  antworten  will.  vSelten  ist  es  uns 
gegeb(ni,  Verhältnisse  dieser  Art  in  ihrem  \Verden  zu  erfassen.  Wer  der  rechte 
Historiker  ist,  wtnß.  daß  meistens  Zweifel  ist,  was  maTi  erreicht,  und  wie  der 
rechte  Naturforscher  fühlt  er  sich  ähnlich  einem  Kinde,  das  Muscheln  findet  am 
Kande  des  Weltmeere.s. 

Marburii-  in  Hessen.  ERNST  MAASS 


Zum  Erlaß  des  Kaisers  Valens  an  Eutropius. 

Di(^  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  mcige  entschuldigen,  wenn  ich  nach 
A.  vSchultens  g-elehrter  und  ausführlicher  Darlegung  oben  ,S.  40  ff.  einer  abweichenden 
Auffassung  des  Documentes  Ausdruck  gebe,  die  sich  mir  bei  längerer  Beschäfti- 
gung mit  dem  schwierigen  Texte  aufgedrängt  hat.  Als  Nichtfachmann  muß  ich 
mich  auf  die  aus  dem  Wortlaute  sich  unmittelbar  mir  ergebenden  Folgerungen 
beschränken,  weitergehende  .Schlüsse  seien  LV'rufenen  überlassen.  Wieviel  ich 
hierbei  .Schultens  Arbeit,  die  ich  schon  in  den  Druckbogen  einsehen  durfte,  ver- 
danke, wird  jedem  Leser  klar  werden  und  sei  hier  noch  ausdrücklich  hervor- 
gehoben. 

Inhaltlich  wie  formell  gliedert  sich  der  Erlaß  in  zwei  Hauptteile,  die  auch 
äußerlich  durch  Blatt  und  Spatium  in  Z.  q  geschieden  sind.  Z.  i — 9  recapituliert 
den  Inhalt  einer  l'ingabe  (refers  Z.  3)  des  .Statthalters  der  Provinz  Asia.  Eutropius. 
an  den  Raiser  \^alens;  Z.  q — 24  werden  die  auf  (xrund  dieses  ^'ortrages  vom 
Kaiser  getroffenen  Verfügungen  aufgezählt. 

Die  Eingabe  des  Eutropius  enthielt  wieder  zweievh'i:  erstens  einen  Bericht 
über   den  Erfolg   einer  kaiserlichen  .Schenkung  an   die  .Städte   Asiens  (e  reditibus 

'"■'1   Hübsche  Beispiele  Ijei   L.   Fricdlaender,   Erinueningcu   I   jIj;  11". 
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fuiuldrum,  qiHis-  coiicensimus  Z.  2  —  j),  der  in  den  Wortt'u  Ausdruck  findet:  capere 
quidem  urbes  .  ,  ,  .  ubereni  fructum  et  ...  .  in  antitjuam  sui  faciem  .  .  .  consurg-ere, 
verum  non  inteyram  yratiam  ....  pervenire  (Z.  3 — 5),  zweitens  einen  dvu'ch  die 
vom  .Statthalter  beobachteti'U  und  in  Z.  5  —  8  (siciuidem — accedi'rei  als  Motivierung" 
der  Behauptung-  noii  integram  gratiam  -  piTvenire  punktweise  dargelegten  JNIilJ- 
stäiule  veranlaßten  Abänderungsvorschlag,  derausdfm  Satze  Z.  5  dum — ministrandi 
zu  (;rschliel3en   ist. 

Versuchen  wir  den  Inhalt  jenes  kaiserlichen  Liberalitätsactes  zu  reconstruicren, 
so  ergibt  sich  aus  Z.  2  —  j  zunächst  ganz  allg-cmein,  dalJ  es  sich  um  Zuweisung 
eines  Teiles')  der  Einkünfte  gewisser  fundi  an  die  .Städte  Asiens  behufs  Wieder- 
aufbaues ihrer  Maui-rn  handelte  Es  ist  klar,  daü  die  Schenkung",  da  ja  bereits 
über  ihri'n  Erfolg  berichtet  wird,  dem  vorliegenden  Erlasse,  dessen  Zeit  Schulten 
mit  Sicherheit  auf  371  bestimmt  hat  iS.  ^4  und  371,  voranliegen  muß.-)  Einleuchtend 
richtig  hat  Sc.uilten  sie  mit  der  Cod.  1  ln'od.  X\'  i,  ^^^  angezogenen  Constitution 
des  X'alentinian  in  \'erbindung  gebracht  und  unter  1  «erücksichtigung"  des  Erd- 
bebens von  305  auf  das  I-'.ude  dieses  Jahres  datiert.  Jrrig"  scheint  mir  dagegen 
seine  Aimahme,  dalJ  N'alens  (untach  das  Gesetz  des  \'alentinian  auf  die  Provinz 
Asia  angewandt  habe.  Hieg'i'gen  spricht,  dal.l  in  diesem  (iCsi'tze  ausdrücklich  den 
Städten  ein  Drittoil  der  Einkünft(.'  zug"ewiesen  wird,  während  in  unserer  Inschriit 
durclvgängig  unbe^timmti-  Ausdrücke  gewählt  werden  ipro  certis  partibus  Z.  i  2, 
pro  partibus  prae^titis  Z.  3.  [)artem  redituum  Z.  10,  in  parte  concessa  Z.  10  11, 
retracto  f;o  redituum  modo,  quem — coiicensimus  Z.  17)  —  sicherlich  absichtlich, 
da  es  ebensowohl  präciser  als  einfacher  g"ewesen  wäre,  die  bestimmte  Zahl  zu 
neinien,  falls  eine  solche  einheitlich  festgesetzt  war.  ('Ijerhaupt  scheint  X'alens 
nicht  durch  einen  allgemeinen  h.rlaiJ  dii>  g-esamti.-n  \'erhältniss(^  auf  einmal  g-ereg-elt, 
sondern  in  ]-jnz(dverfügungen  den  .Städten  Ljesniulerte  \'ergünstigung"en  gewährt 
zu  lialien.  Wenigstens  für  l*qihesus  steht  dies  durch  Z.  o.  wie  noch  weiter  dar- 
gelegt werden  wird,  fest,  und  ähnliches  füi"  alle  <ider  tloch  einen  Teil  der  ül)rigen 
.Städte  anzunehmen,  berechtigt  <lie  Art,  wie  an  den  l)eiden  in  i'x'tracht  komnuMulen 
.Stellen   von   der   X'erh.'iliung  der   ri'ditus   di\-(M-sis  (|uil)usque  civitatiluis   Z,    2   und 

'j    Zu     .\iilan-      von      Z.     5      c-r-.in/.t      Schulten  is.   n.   S.   |S.)     j;enil-end   klaren    Ausilnuk.      I)a-eyen 

sum|niliu]s,    /.u    lan;^     fiir   die    l.ürke,    die    kna].]!    Iiir  \eriiiii;i    man    den     Hinweis,     dal!    mir    ein    '1  od    iler 

siclien    Buchstaben    Kaum   bietet.     Uer   (ledanke,   ilen  rediius     /aiLjewiesen     ^ei    iy^\.    die    im     texte    weiter 

er   durch    die    l-'.rijäii/.un^   pf.   certis    >uniiailius    --    in  unten     aii-etiihrten     l'.iralleleii;.      I  )ie>eni     Sinne    wie 

auch   s|ir.ichlicli  nicht  einwamllreier  Weise  —  hinein-  dem    Kaume   ^;enii;;t   bestens   iiarliliu^s. 
ljrin;;en  will,   die  Rücksicht   aut  die  I  i;>he  de-  jeweils  -i    Danach    ni.Xhte    ich     in    der    Lücke    am    liide 

erlorderlicheii  .Aulwaniie-.linilet  m  haldta  aestiniati.me  von    Z.  2    ergänzen:    iam   antea:    vel,   dudum    '/,■). 
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i:iilcuiqiie  cnntatum  Z.  17  gesprochen  wird.  Das  verstellt  man  gewiß  lieber  von 
faliweiser  Zuteilung  als  von  einmaliger  principieller  Regelung.  J-lin  weiteres 
Arg-ur.ont  wird  sich  noch  bei  Besprechung  von  Z.    10-12  ergeben. 

So  gewinnt  man  den  lündruck,  dalJ  X'alms  den  einzelnen  Städten  je  nach 
Größe  und  l^edürfnis  von  den  Einkünften  Ijestimmter  fundi  Zuweisungen  gemacht 
hatte,  wobei  die  Quote  je  nach  diesem  Gesichtspunkte  und  dem  P^trage  der 
fundi  wechselte:   das  ist  unter  habita  acstimatione  Z.   3  zu  verstehen. 

lüne  lü'örterung  verdient  die  Frage,  welche  fundi  es  waren,  über  deren 
Erträg'nis  der  Kaiser  Verfügung  traf  Ich  habe  (Jahreshefte  1905,  Beiblatt  72)  mit 
Rück.sicht  darauf,  daß  ihr  Erträgnis  der  res  privata  zufließt  iZ.  18,  21)  und  sie  in 
der  Verwaltung  der  actores  rei  privatae  .stehen  (Z.  5/6,  7,  18,  21/2),  in  Z.  2  un- 
bedenklich re[i  pribata(;  ergänzt  und  dabei  die  Zustimnumg  .Schultens  gefunden. 
Indes  kann,  wie  auch  Schulten  annimmt  und  im  Verlaufe  der  Erörterung  noch 
klarer  hervortreten  wird,  kein  Zweifel  bestehen,  daß  die  /..  2  und  sonst  genannten 
fimdi  mit  den  Z.  12  gemeinten  identisch  sind.  Dann  muß  methodischerweise  der 
hier  bezeugte  Terminus  auch  in  Z.  2  eing'esetzt  und  statt  pribatae,  von  dem  in 
der  Inschrift  keinerlei  Rest  erhalten  ist,  das  gleichviel  Buchstaben  zählende 
publicae  ergänzt  werden.  \'on  fundi  rei  publicae  sprechen  bezeiclmenderweise 
auch   alle  einschlägigen   Erlässe,  die   Schulten   beigebracht  hat.'') 

Ich  habe  im  bisherigen  durchgängig  von  der  Zuwfiisung  eines  Teiles  der 
Einkünfte  d(!r  fundi  rei  jjublicae  gesi)rochen ;  die  Begründung  meiner  Auffassung 
wird  sich  bei  Besprechung  des  vom  .Statthalter  erstatteten  Berichtes  ergeben,  zu 
der  ich  jetzt  übergehe. 

Wie  bereits  oben  hervorgehoben  wurde,  geht  dieser  dahin,  daß  zwar  ein 
erfreulicher  lüTolg   der  kaiserlichen  Ereigebigk(>it    nicht    zu    verkennen    sei,    ihre 


■^  I  O.  J->.  47  und  36,  Anm.  ^Q.  (>!>  seine  Be- 
h;«i|)Uini,',  fundi  rei  juiblicae  und  fundi  rei  privatae 
werde  in  den  Reeiitscjuellen  wie  in  der  Insclirift 
promiscue  ^ebrauclit,  zu  Recht  Ijestclie,  vermai;  ich 
nicht  naclizupriifen;  der  Beleg  aus  der  Inschrift 
kommt  nach  ()l)igem  siclierlich  in  WegfalL  Hin- 
tjcwiesen  sei  indes  auf  His,  Domänen  S.  42  und  die 
dort  -\.  1  zusanimeuf^estelltcn  Fälle,  wo  von  fundi 
rei   publicae  neben   f.  rei   privatae  die   Rede  ist. 

Die  scliwierige  und  weit  ausgreifende  Unter- 
suchung über  Wesen  und  Entstehung  der  fundi  rei 
puldicae  zu  führen,  niul!  ich  anderen  überlassen.  Nicht 
erledigt  scheint  sie  mir  durcli  die  Bemerkungen  His' 
a.a.O.;   er   scheint   anzunehmen,    daß   sie   aus   conlis- 


ciertcm  tiemeindeland  sich  zusammensetzten:  dies 
liel'e  begreiflirli  tniden,  dali  gerade  ihr  Erträgnis 
wenigstens  zum  'J'eile  den  Städten  als  den  ursprüng- 
lichen Eigentümern  wieder  zugewandt  werden  sollte 
(restituendi  '/,.  '-,'.  Aber  der  spracliliche  Ausdruck 
f.  rei  publicae  neben  dem  sftnst  mehrfach  vor- 
kommenden civitatum.  dem  wieder  templorum  zur 
.Seite  steht  ( Helege  bei  His  a.  a.  O.i.  fuhrt  eher  auf 
l'.ntstchung  aus  dem  agcr  p.  R.  Vielleicht  ist  beides 
anzunehmen,  indem  das  contiscierle  i-iemeindeland 
unter  denselben  Titel  wie  der  schließlich  ja  auf 
correlatem  Wege  erwachsene  ager  p.  R.  eingereiht 
und  für  bcitle  /.usammcn  der  alle  Xame  beibehalten 
wurde. 
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Frucht  aber  den  Städten  doch  nicht  in  vollem  Ausmaße  zug-ute  komme  aus 
Gründen,  die  in  dem  Satze  mit  si  quidem  Z.  5   aufgezählt  werden. 

Nachdem  Schulten  meinen  Vorschlag,  nach  siquidem  (>in  durch  Haplographie 
ausgefallenes  dum  einzuschieben,  angenommen  und  mit  denselben  (iründen,  die 
auch  mir  bei  Herstellung  des  Textes  la.  a.  O.  Sp.  72)  maljgebend  waren,  gerecht- 
fertigt hat,  brauche  ich  hierauf  nicht  zurücl-czukommen. 

]\Iit  Lnrecht  aber  hat  er  in  Z.  5  das  quam  nach  potius  gestrichen  und  sich 
so  den  Weg  ziim  \'erständnisse  des  ganzen  Satzes  verbaut.  Der  Zusammenhang 
ist  klärlich  folgender:  die  Städte  gelang-en  nicht  in  vollen  GenulJ  des  ihnen  zu- 
gedachten beneficium,  „soferne  (siquidemi  drei  Cbelstände  nicht  zu  beseitigen 
sind,  insolange  als  (dumi  ilmiMi  nur  die  Kiiiküntte  ireditus)  und  nicht  vielmehr 
(potius  (juami  die  (irundstücke  samt  den  I-.inkünften  (ijjsi  cum  reditifius  fundi) 
rückerstattet  und  in  \'ervvaltuiig  übergeben  werden  sollen  ifuerint  restituendi  et 
ministrandi,  das  Perfectum  aus  dem  Sinne  des  recapitulierenden  Kaisers  gewählt, 
der  ja,  wie  wir  später  selK'ii  werden,  eine  Abänderung  dieses  Zustandos  plaiiti.  Inso- 
lange nämlich  dieser  gegenwärtige  Zustand  tortdauert.  bestehen  auch  jene  drei  Miß- 
stände ff)rt,  daß  die  1  )<>mäiieiibeamten  i.  den  Städten  ihre  Anteile  nur  spät  und  mit 
.Schwierigkeiten  —  wohl  auch  Abzügen,  worauf  usuram  Z.  iS  zu  deuten  scheint  — 
ausbezahlen  ddem  reditus — triliuantun,  2.  ihnen  die  Uunte  von  einem  eventuellen 
Mehrerträgnis  durch  rnterschlagung  de->  (ianzen  entziehen  dd  t|uotl  am])lius — 
augmenti).  3.  da  sie  k(.'inerlei  Jnt<'res>e  an  Anielioration  des  Landes  haben,  auch 
in  dieser  Weisen  gegenüber  einer  durch  \'er\\  altuiig  seitens  der  Curialien  vielU'icht 
zu  erzielenden   hrhi'ihung  des    f'.rtrages  die   StTidte  \-erkürzen  q)(>ssitque — accedere). 

Sil  aufgefaßt,  ist  der  g-anze  I^assus  in  i  )r(liuing  und  quam  nicht  bhilJ  nicht 
sinnstörend,   sondern   geradezu   \inentbehrlicli. 

Wir  erkennen  nun  auch,  daß  der  im  Satze  mit  dum  als  Ijesleliend  geschilderte 
Zustand  eljeii  dem  ent^piiclit,  was  wii-  liislier  als  Inhalt  der  ersten  X'ertügungen 
des  N'alens  erschlossen  haben,  d.  h.  dal.!  den  Stä(ken  nur  ein  i'i'il  der  lunküntte, 
niclit  die  fundi   selbei-  zugewiesen   wurden    waren. 

Aber  aucli  der  \'(jrschlag  des  Statlliallei-s  tritt  nun  in  lii-lles  l.iclit.  Mit 
Recht  erkennt  er  das  (irundüliej  darin,  daß  die  .\dininistration  der  (lüter  in 
Händen  der  actores  r.  ]>.  \-erblieb.  und  suclit  ilmi  dui'ch  den  .\ntrag  abzuludten, 
den  Städten  die  tundi  in  eigene  X'erwallung  zu  ül)eranlw(>rien.  .\icdit  speciell 
angeführt,  weil  selbstNcrständlicli,  ist  die  l')estinimung.  dal.i  aucli  nacli  <lieseni 
Vorschlage  den  .Städten  mir  die  [)ars  c(ineessa  der  l-'.inkünile  zustellen,  der  Kest 
an   die   res   jirivata  abgidüln-l   werden   sollte. 
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]3iese  ]])arleg-uno-en  des  Stattluilters  hat  N'alcns  in  p(,'rsönlich  geführter  Unter- 
.-uchung-  (lUlig-eiiti  ctn-am  iuvestigatioue;  —  ott'(-iibar  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Asien  Mitte  371  (P>elege  bei  Schulten  S.  58  und  A.  64)  —  als  richtig  befunden 
viierspeximus  Z.  g,  vgl.  die  Parallele  im  ErlalJ  an  Festus  perspeximus  Z.  2 
^  ■/.y.TcVoy,a7.iiEv  Z.  16). 

Daraufhin  erfolgten  die  den  zweiten  Teil  der  Inschrift  bildenden  Verfügungen. 
Diese  gliedern  sich  in  drei  sachlicli  und,  wie  im  folgenden  darzulegen  sein  wird, 
zum  Teil  auch  zeitlich  geschiedene;  Akte,  die;  s[)rachlich  durch  et  primum  Z.  9, 
sane  Z.  1 2    und    ly   als  solche  gt'kennzeichnet  sind. 

Mit  den  l^ingangsworten  des  ersten  Teiles  et  primum  —  concessam  bezieht 
sich  der  Js.aiser,  den  Einzelfall  von  Ephesus  herausg-reifend,  auf  seine  ersten  An- 
ordnungen zurück;  beweisend  ist  hiefür  die  Hervorhebung  von  partem  redituum 
non  fundorum,  nicht  minder  das  Perfectum  fuisse  c(jncessam.  Nach  der  in 
perspe.vimus  Z.  y  implicite  ausgesprochenen  lülligung  des  Statthalterberichtes 
erwartet  man  eine  seinem  Antrage  entsprechende  X'ertügung;  diese  folgt  denn 
auch  mit  unde — decernamu.s,  jedoch  in  einer  Beschränkung,  die  deutlich  zeigt, 
^lalJ  \'alens  zwar  die  von  Eutrop  gerügten  AliiJstände  des  laisherigen  .Systems 
anerkennt,  über  die  Zweckmäßigkeit  der  von  ihm  beantragten  Abänderung  aber 
noch  liedenken  hegt.  Denn  nur  Interim  (Z.  loj  soll  die  Stadt  unter  Wahrung  der 
bisherigen  Anteilsquote  am  Erlrage  (das  mul.i  in  parte  conces.sa  bediniten,  wenn 
auch  der  Ausdruck  unter  dem  .Streben  nach  Eürze  etwas  unklar  geworden  ist) 
mit'j    dem   fundus  Eeuce    hundert  Joch    überwiesen    (tradi)  erhalten,    mit    der  aus- 

*)  NiclU  ohne  weiteres  klar  ist  das  Verliältnis  i'riieedenzlall  vom  Statthalter  in  der  Begründung 
der  centnni  iuga  zu  dem  fundus  Leute;  cum  lälit  seines  X'orschlages  nicht  hätte  übergangen  werden 
zunächst  die  do|)])elte  Auflassung  zu,  dal!  zu  dem  können  und  zugleich  auch  den  vom  Kaiser  an- 
fundus  Leuce  noch  hundert  Joch  zugefügt  werden,  gestellten  N'ersuch  probeweiser  Zuweisung  Über- 
oder daß  Kphesus  einschlieblich  Leuce  im  ganzen  llüssig  erscheinen  liebe.  Die  Schwierigkeit  löst  sich, 
liundert  Joch  erhalten  sollte.  Für  letztere  Deutung  wenn  wir  i.im  nicht  auf  die  Zeit  des  mandavimus, 
entscheidet  die  lu'wägung,  daß  andernfalls  wohl  das  sondern  aul  die  Al)fassung  des  Erlasses  beziehen, 
unzweideutige  praeter  (vgl.   Z.  151   gesetzt   wäre.  was    sprachlich    wie    sachlich   ivgl.   u.   S.    187'    unbe- 

Scliwierigkeiten  bereitet  auch  das  Verständnis  des  denklich    ist.     Der   Sachverhalt  ist  also   der,    daß   der 

J<.elativsatzes     quem  —  detentat.      Die    nächstliegende  in    Z.   II    enthaltene  Auftrag  des  Kaisers   bei  Krgang 

Vermutung,    die    Domäne    Leuce    sei    mit    den    Z.    lO  des  JIrlasses   erst  in   seinem  Leuce  betreffenden  Teile 

genannten    fundi    identisch,    w-ird     dadurch     hinfällig,  zur   Ausführung    gelangt  war.    was    sich    leicht    unter 

daß    detentat    nur     von     tatsächlichem     Besitze     ver-  der    N'oraussetzung    erklärt,    daß    der    zur   Ergänzung 

standen   werden   kann,   somit  der  ausdrücklichen  An-  auf  hundertjoch   noch   erforderliche  Grund  nur  einen 

gäbe  partem  redituum   non   fundorum   widerspricht.  Teil    einer    anderen    Domäne    bildete,    vor    der    Ein- 

Anzunehmen,      daß     Leuce     den     K]diesiern      bereits  antwortung    also     erst    aus     einem    größeren    Ganzen 

früher  in  vollen  Besitz   übergeben  worden   sei,   unter-  ausgeschieden   werden   mußte, 
liegt     dem     schweren     Ijedenken,      daß     ein     scilclier 
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(Iräcklichi'O  ] iegründiiiig-,  dali  der  Kaiser  die  Mal,ireg"(d  erst  an  einem  Beispiele 
erproben  (ut  eins  exemplo,  (|uid  ista  ....  profecerit,  intuente.si  und  je  nach  dem 
Ergebnisse  des  Versuches  über  ihre  allgemeine  r3urchfiihrung-  schlüssig  werden 
wolle  lan  reliiiuis  praestantlum  sit  similia,  decernamus). 

Diese  Interimsverfügnnig  tritt  nun  ab(;r  nicht  erst  durch  den  vorliegenden 
Erlaß  in  Kraft,  sondern  ist,  wie  promulgata  sanctione  beweist,  sclion  vorgängig 
erlassen  mid  öffentlich  bekannt  gemacht  worden.  .So  (jrhält  auch  das  Perfectum 
mandaximus  prägnante  fcdcnitung,''!  wonach  auch  advertimus  Z.  lo  zu  beurteilen 
ist.  Wann  diese  pronuilgata  sanctio  erging",  ist  nicht  zu  ermitteln  :  es  liegt  nahe, 
in  ihr  das  unmitti-lbare  Ergebnis  der  auf  Anlal.!  des  Statthalterberichtes  vor- 
genommenen Untersuchung  zu   erblicken. 

Hiemit  begnügt  sich  indes  der  Ivaisf>r  nicht,  er  stellt  vielmi^hr  im  zweiten 
Teile  dem  Antrage  des  Stattlialter>  einen  eigi-nen  X'orschlag"  an  die  Seite,  wobei 
er  ihm   die  Ent->cheidung-  zwisclien   beiilcn   iVt-istellt.   Xur  das  kann  in  den  Worten 

Z.  I  2  5  liegen:   hanc  sane otterendam   i'Kperientia''  tuae  credidimus  optionem, 

nicht,  wie  .Schulten  .S.  54  f  w"ill,  ein  directer  .Vuftrag.  TCs  ist  ja  sell)stverständlich, 
dalj  auch  in  dieser  (jestalt  die  Anregung  von  Kaisers  .Seite  es  über  den  eigenen 
(iedanken  des  .Statthalters  leicht  davontragi'n  konnte,  man  wird  diesen  Ausgang 
gewiß  \'on  vornherein  als  den  wabr.--chein]ichen  erachten;  aber  die  ganze  lun- 
kleidung  als  hiere  Phrase  zu  l)r'luuideln  und  der  „gleii.inerischen  .Spraclie  des 
(.'al)inets"  in  die  S('huhe  /u  scliieljen,  hallen  wir  gee-enüber  dem  unzweideutigen 
Wortlaute  ki'in  Reeht.  I-'.s  wäri'  die>  auch  unx'ereinbar  mit  dem  aus  dem  \'oraus- 
geliemlen  lunerkennbar  erhelJeiHlen  iMitschhisst',  einen  \'ersuch  aul  dem  vom 
Statthalter  empfohlenen    W'e^e   zu    maclien. 

E'raglich  bleibt,  ob  auch  dic'se  kaiserlicJK'  Willensmeiiumg  unserem  [•".rlasse 
Vorangehend  zu  denken  >ei  —  eiw'a  gleielizeiii^-  mit  dei-  ])r<)nndgata  sanctio, 
vielleicht  in  ihr  -^elb^t  enthalten,  llieiiii-  liei.le  sich  die  j-jntührung  ins  Perf'cUmi 
credidimus  anführen,  ilas  dem  mandaximus  di's  ersten  1  eiles  p;irallel  auttritt, 
während  im  dritten  Teile  ihm  das  Praesens  \-olinuis  gegenübersteht  (vgl.  auch 
cognii\'it  Z.  1,5  gegen  cupimus  und  f'alemin'  Z.  jo  und  211:  doch  ist  ein  zuverlässiger 
SchhUj    aus    dem     1  empusgebrauclie    allein    niclu    zu    zielien    (s.   u.   .V.   5)    und   die 

'■'   l''.ntsr1iei(lciicl    i-1     ilie^e^    .'N  r;:unii'nt     lür    -ic-Ii  /..    ;     "^    ■;f;iir-.y.:   '/-■    l~,    adnii-^inuis   /..  (i    ^    -;^iz- 

allein     niclu,    wie    der    -Sprac!iL;el)r.uKli    des    mir    um  r^y.y.y.i'^'/-     /-.    20.      alici      deilinuis     jioteslalem     /,.     ') 

weni^^es      jün;;eren      Fe>!userla>>es      /-'"i^l.      \^<>      die  ^    r:7.vi/o;U'/     "/^'.v.v    /.  1^    und    andei'seiis    erclinuis 

t;rieclii-rlie     l'liersel/.un;;    einr    CniuroK-     ei  mii;;!!.  lil.  /.    13     "^    v  =  vo:ity.'x;i  =  v   Z.  2i|.      F.s   hleilit   elien   zu   be- 

Dorl    linden    wir    perspexunu-.   Z.    2    ^    xxTi/'// 77.;iE'/  a(di:en.     dal,    hcide     l-'r].'is.-e     in     I'rielTorm     aiiLielaiit 

Z.    I'j,   vidcliaUir   Z.  .;    ^    ivo;'.':;i--,    /.  |i>,    l.i.ium    est  sind. 
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Au.-rii::!l;c''ikeit,   mit   der  die  !'",inzelheiteii  auseinaiulerg-esetzt  werden,  spricht  eher 
iauir.   6a.:}   üs  sich  um  eine  erstmalige   Darlegung-  handelt,    der  eigentliche  Inhalt 
iCs  Erlasses    also  schon    Z.    12    beginnt.      Sachlich  ändert    es    natürlich   nichts,    ob 
man   sich  für  die  eine  oder  die  andere   Auffassung  entscheidet. 

Xach  dem  X'orschlage  des  Kaisers  hätte  der  Statthalter  für  den  ganzem  Be- 
stand'') der  fundi  rei  publicae  (omnem  hanc  iugationem),  d.  i.  6736'  .,  iuga  er- 
tragsfilhigen,  703  iuga  unfruchtbaren  (xrunde.s,  \-on  denen  erstere  außer  dem 
Canon  von  8000')  solidi  extrinsecus'')  3000  solidi  einbringen,  während  das  Be- 
triebsdeficit  der  letzteren  aus  den  lünnahmen  der  ersteren  gedeckt  wird  (quae 
per    illa  ....    sustinentur),    die    JCinnahme    und    Abfuhr   des   Pachtertr;ige.s,  die 

hienach  und  nach  dem  früher  (s.  o.  .S.  47  f.)  (jcsagten  bisher  den  actores  zugestanden 
haben  muÜ  —  zu  eigener  Leistung  zu  übernehmen''],  d.  h.,  wie  im  folgentlen 
genauer  ausgeführt  wird,  von  der  (iesamt])achtsumme  die  den  Städten  zustehenden 
Anteile  (eo  redituum  modo,  i|uem  -  coiicensimus)  zur  Auszahlung  an  sie  zurück- 
zubehalten (retracto)  "^),  den  Rest  durch  seine  P>eamten  an  die  res  jjrivata  einzu- 
liefern.   Damit  war  erreicht,  daß  die;  Städte  einerseits  der  AVillkür  und  Habsucht 


''')  lugatio  erklärt  .Scliulten  ricbtiij  als  „Best.uiil 
der  iu^a"  (^^.55,);  die  j^elaufiye  Deutung;  als  .,(iruiKl- 
steiier"  verbietet  sich  mehr  noch  als  thircli  die  von 
ihm  angeführte  synonyme  NebeneinanderstelUni«^ 
fundos    iugationemque    Z.    20    durch    die    unmittelbar 

folgende  Erklärung;    id   est iuga.    Daß  die  für 

Steuerzwecke  geschaflene  Bezeichnung  auf  eine  l'lier- 
sicht  über  die  Verpachtungsverhältnisse  (s.  o.)  ülier- 
tragen  werden  konnte,  begreift  sich;  die  Steuerhufe 
bildete  die  naturgemäljc  Grundlage  für  die  Bemessung 
des  Pachtzinses. 

Die  Angaben  über  Zahl  der  Iuga,  Qualität  und 
Gesamtertrag  sind  natürlich  der  ratio  jilenissinia  ent- 
nommen, entsprechen  daher  auch  genau  den  Z.  123 
aufgestellten   Kategorien. 

')  Der  .Satz  quae  —  refcruntur  ist  mir  in  der 
überlieferten  h'assung  unverständlich;  Schultens  Auf- 
fassung .S.  ^o  ., der  l'>lrag  set/.te  sich  zusammen  aus 
einem  Fixum  in  Naturalien  und  einem  Canon  in 
Geld"  läl't  die  zweimalige  Setzung  von  solidorum 
unerklärt;  auch  niuli  hier  extrinsecus  in  ganz 
anderem  Sinne  verstanden  \\erden  als  an  der 
parallelen  Stelle  Z.  17/18,  wozu  amplius  Z.  6  zu 
vergleichen  ist.  Überhaupt  ist  die  unbestimmte 
Fassung  praeter  vinutu  gegenüber  den  ziflermälügen 
Angaben    im    ganzen    Abschnitte    unerträglich.     Ich 


hatte  ursprünglich  daran  gedacht,  nach  vinum  eine 
Zaldangabc  einzusetzen,  die  den  Wert  der  Xatural- 
angabe  in  solidi  bestimmt  hätte  und  zu  der  der 
Genetiv  zu  construieren  wäre,  wie  im  folgenden  tria 
milia  solidorum.  Das  richtige  sclieint  mir  jetzt 
L.  Mitteis  Savignys  Zeitschr.  R.  A.  I905  S.  390  f.  ge- 
sehen zu  haben,  der  vinum  für  verderbt  hält;  nur  möchte 
ich  statt  seines  Vorschlages  sex  milia  (VINUM  aus 
VIMIf.lA)  lieber  octo  milia  einsetzen.  Die  Verlesung 
liegt  jialäographisch  näher  I  VIN  statt  VIII  =  8000; 
und  die  höhere  Summe  eiupliehlt  sich,  da  so  der 
i'berschul)  (3000  solidi)  zum  Canon  (8000  solidi) 
in   ein  besseres  Verhältnis  kommt. 

^)  Die  Mehreinnahme  stamiut  meines  Frachtens 
zum  gröijlen  Teile  daher,  daß  die  fundi  elociert 
iZ.  21,221.  also  in  der  Regel  W(dil  höher  als  zuiu 
Canon   al>gegeben   wurden. 

■')  Suscipere  ist  Terminus  technicus  für  die  Ein- 
nahme der  Gefälle.  His  a.  a.  O.  .S.  56;  die  ebenda 
aufgestellte  Behauptung  „diese  Tätigkeit  lag  in  dieser 
ganzen  Periode  (d.  h.  nach  Diocletiani  den  Provinzi.il- 
statthaltern  ob"  erfährt  durch  unsere  Inschrift  eine 
Einschränkung  auf  die  Zeit  von  Valens  ab. 

^'^)  Schultens  „i/ctracto"  macht  den  Ausdruck 
nur  weniger  prägnant. 


Zum  Erlaß   des  Kaisers   Valens  an    Eutropius  loQ 

der  Domänenbeamten  entzogen  wurden  (ut  —  eripiamus).  indem  die  Auszahlung- 
ihrer  Anteile  in  die  Hände  des  Statthalters  überging,  von  dem  vorausgesetzt 
wird,  dal3  er  sich  von  solchen  Ungerechtigkeiten  frei  halten  würde,  andererseits 
an  dem  erzielten  Mehrertrag  über  den  Canon  hinaus  entsprechenden  Anteil  er- 
hielten  (si  quid  extrinsecus  lucri  est,  cedat  rationibus  civitatum). 

Neues  bringt  der  Zusatz  arbitrio  —  dispersa,  womit  der  Statthalter  beauf- 
tragt wird,  nach  eigenem  Ermessen  (arbitrio  tuo)  die  gesamte  iugatio  auf  die 
einzelnen  Curien  aufzuteilen")  (per  singulas  curias  dispersa).  -Sinn  und  Absicht 
dieser  Anordnung  ist  offenbar,  das  A'erfahren  zu  vereinfachen,  indem  (1(mi  Städten 
ihre  lünkünfte  nicht  mehr  nach  g-anzen  fundi  zugewiesen  werden  sollen,  wobei 
natürlich  die  Anteilsfjuoti'  entsprechend  dem  Verhältnis  des  Krtrag'es  der  fundi 
zum  l-'.rfordernis  der  betreffenden  (iemeinile  wechseln  mußte,  sondern  nach  iuga, 
deren  Anzahl  ohne  Schwierigkeit  so  zu  bemessen  war,  daß  bei  Durchführung 
eines  einheitlichen  Percentsatzes  für  alle  Anteile  —  in  dem  wir  zuversichtlich  die 
tertia  pars  alli'r  späteren  Constitutionen  erkennen  dürfen  —  das  Endergebnis  das- 
sellie  blieb.  Hieraus  erklärt  sich  die  lunführung  des  Terminus  iugatio  statt  des 
im  X'orangehendiMi  durchg-ängig  festgehaltenen  fundi:  die  in  AusdehnLing  wie 
Ertragsfälligkeit  ganz  ungleichen,  weil  historisch  growordenen  fundi  spielen  keine 
Rolle  mehr  gegenülier  den  nach  Ausmaß  und  (iüte  ein  für  alle  Mal  bestimmten  iuga. 

l-'.ine  solche  Aufteilung-  setzt  natürlich  die  Existenz  einer  Übersicht  über  die 
fundi  ri'i  publicae  nach  Quantität,  (Jualität  und  l-'.rtrag  voraus:  daher  wird  dies 
auch  ausdrücklich  constatiert  und  als  lii'grütulung  dem  ganzen  \'orschlage  vor- 
angesti-llt  (c|uia  ratione  plenissinia . . .  cognovit'.  Wann  diese  ratio  jilenissima  auf- 
gestellt wurde,  wird  nicht  ausdrücklich  gi'sagt:  kaum  vor  f'.rgang  der  X'erfügiingen 
von  363,  deren  verwickelte  I-'.igenart  off(Mibar  in  dem  L'ehlen  einer  solchen  Zu- 
sammenstellung ihre  Bes^i'ündung  fmdct,  wahrscheinlirh  vielmehr  anläßlich  der 
Untersuchung  371,  für  die  sie  die  notweiuligi'  (irutullage  bildet.  1  ifzeiclnuMul  ist,  daß 
der  .Statthalter  noch  von  Unti'rschlagungen  di's  Mchrertrages  durch  die  actores 
s|)richt  (Z.   7),   währciKl   diMU    Ivaiser  (Z.   13)  die  Hr)lie  desselben  bereits  ziffermäßig 

")   lliemit  kann  nur  eine  llienretisclie /.uweUiini;  propria    p  ra  e  s  1  a  t  i(i  n  e    zu   ühcrnelimen    lialie.      So 

einer    liestimniten    Anzahl    von    iiif;a,    als    ilenjeniijcn,  wenig  aus  siisti]iere  in;;ali(>nem  Ül)cr};anj;  der  •  inind- 

aus  deren    Krlra«^   je    eine   Staiit   ilirin    Anteil    zu   he-  slücke  in  die  A  dniinistr.ilion  des  Slallli.dters  <jefol;^erl 

ziehen   h.iUe,    j;emeint    sein,     niiht    etwa    talsäddiche  werden   darf,    ist    dies    auf  (irund    vi>ii   iu^jatione   dis- 

Ül)ert;al)e     in      die     Verwaltunj;      (h-r     ("uricn.      Dies  ))ersa   für  die  Städte  zulässig».     Widil    alier   wird   man 

widerspräclie    el)ensowohl     dem     ganzen     (leiste     des  aus   omni   erscldieljen   tlürfen,    daii    vorher    nicht    alle 

Erlasses,    insbesondere    dem     Vorbehalte     /,.    11,12.  lundi     rei    publicae    zur    Zuweisung;    ^elan;;t    waren, 

als   der   Bestimmung,   daß   der  Statthalter   die    iugatio  nun    aber    die    ^janze    iu;;atio    auft;cteilt    werden    soll. 

J.'ihrrshefte  iles  i'.sterr.  ar<h:u)l.  Instiliin-s  IUI.  IX,  25 
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nel.anrt  :st.  womit  jenem  Vorj^'chen  der  Domänenbeamten  ein  Riegel  Vf)rg"e- 
,-iclioijen  war. 

Den  dritten  Teil  des  Erlasses  bildet  der  Auftrag  an  Eutrop,  über  die  fundi 
i-i>i  publicae  (fundi  iugationemque  memoratam)  vollständige  Erhebungen  zu 
]iliegen  (plena  ratione  disquirere)  und  in  Tabellenform  (brevibus)  einzusenden, 
also  Ergänzungen  zu  der  ratio  plenissima  Z.  17,  die  ja  dem  Kaiser  bereits  vor- 
lag, zu  liefern. 

Die  ratio  plenissima  enthielt  die  Nachweise : 

A.  quot  i.   A.  r.  p.  iuga  esse  videantur:   7439' '2- 

B.  cixius  qualitatis:  6730'  ,,  opima  +   703  sterilia. 

C.  quantum  annua  praestatione  dependant:  8000  solidi  ad  fixum  canonem 
-f-  3000  solidi   extrinsocus. 

Nach  welcher  Richtung  sie  zu  veiwollständigen  sei,  setzen  die  Relativsätze 
Z.  20 — 23  auseinander.  .Schulten  ,S.  48  ff.  findet  hier  drei  Arten  von  .Xutzung  unter- 
schieden und  ergänzt  in  diesem  .Sinne  di(;  Lücke  Z.  20  21.  In  lieidem  kann  ich 
mich  ihm  nicht  anschließen. 

Sieht  man  zunächst  von  der  Lücke  ab,  so  ordnen  sich  die  gestellten  Eragen 
zu  zwei  sprachlich  deutlich  geschiedenen  (iruppen.  In  der  ersten  (bis  dependant) 
sind  als  .Subjecte  Personen  gedacht,  die  Verba  stehen  im  Praes.  act.,  in  der 
zweiten  bilden  das  Subject  die  fundi,  als  Prädicate  finden  wir  passive  Präterital- 
formen;  innerhalb  der  (iruppen  sind  possideant  und  dependant  diu"cli  et,  fuerint 
elocati  und  fuerint  derclicti  dichotomisch  sich  entsjirechend  durch  et  contra  ver- 
bunden, zwischen  beiden  (Trui^i^en  der  Übergang  durch  das  rein  anreihende  etiam 
„ferner"'   hergestellt. 

So  erhalten  wir  für  die  zweite  ratio   d\o  Rubriken: 
I    I.  qui   in   praesentem   diem   habe[ant. 

2.  f|ua   ratijone'-)  possideant. 

3.  (|uantum  per  iuga  singula  r.  pr.   n.  annua  praestatione   dependant. 

'^)  Nach  HA  '/..  20  ist  noch  ein  Rest  erhalten,  übrigen  Rubriken  kein  yünsti^es  Vorurteil  erweckt, 
der  von  dem  unteren  Winkel  eines  B,  D,  L,  kaum  Dies  vermeidet  die  im  Te.vte  voryebraclite  Ver- 
eines E  herrühren  kann,  danach  Raum  für  einen,  mutung,  die  sieh  inhaltlich  bestens  in  die  ülirigen 
höchstens  zwei  Buchstaben;  vor  ONE  '/,.  2  1  i.st  das  Frage]nmkte  einreiht,  s.  o.  Iier  .-Vnstoß,  den  man 
obere  Ende  einer  .senkrechten  Hasta  erkennbar,  an  dem  Asvndeton  habeant  —  possideant  nehmen 
davor  Platz  für  etwa  neun  Buchstaben.  Diesen  Be-  kilnnle,  scheint  mir  kaum  von  Gewicht,  wäre 
dingungen  ents])richt  .Scluiltens  Ergänzung  S.  43  übrigens  leicht  durch  die  .\nnahme  zu  beseitigen, 
ha[bi  ta  licitatijone;  zu  Hedenken  gibt  Anlali,  dali  dali  durch  eine  der  in  beiden  Valensinschriften  so 
sie  eine  ganz  specielle  Beschränkung  zu  ])ossideant  häufigen  Ha|ilogra|)liien  nach  habeant  ein  et  oder 
einführt,      für     die     der     allgemeine     Charakter     der  nacli    ()ua   ein   que  ausgefallen    sei. 
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II    ([ui   funcH   a)   opimi    atque    utiles  fisco   grati  singulis  qu.  potentissimis  fuerint 
elocati. 
b)  infccundi    ac    steriles    in    damnum    r.  n.    paenes   actores  fuerint 
derelicti. 

Man  erkennt,  daß  II  den  in  B  enthaltenen  Qualitätsnachweis  nach  iuga 
durch  die  Darst(>llung  nach  fundi  und  deren  Verwertung  vervollständigen  soll, 
ebenso,  daß  I  3  zu  den  in  C  ausgewiesenen  Gesamtsummen  den  Detailnachweis 
nach  iuga  (per  iug'a  singula)  zu  liefi-rn  hat.  Ein  neuer  Gesichtspunkt  wird  in 
I  I  und  2  eingeführt,  die  Berücksichtigung  der  g-egenwärtigen  Besitzverhältnisse, 
u.  zw.  nach  den  Inhabern  ic|ui  habeant)  und  der  Form  der  possessio '^)  (qua  ratione 
possideant).  .So  ergänzi'n  sich  I  und  II  gegenseitig  zu  einem  vollständigen  Bilde 
der  Verwertung  des  Landes:  I  behandelt  die  Frage  vom  (xesichtspunkte  der  In- 
habiT  aus,  II  nach  dem  der  Zugehörigkeit  der  iuga  zu  bestimmten  fundi. 

Besteht  die  im  X'orangehenden  vorgebrachte  Auslegung  des  Erlasses  zu 
Recht,  so  .stellt  (»r  sich  nicht  als  definitive  Regelung  tler  Angelegenheit  dar, 
sondern  als  Zwischenverfügung,  welche  jene  erst  vorbereiten  soll.  Daß  er  trotz- 
dem zur  Aufzi-ichnung  in  Ephesus  gelangte,  ist  wohl  auf  die  hervorrag'ende  Rolle 
zurückzuführen,  welche   die   .Stadt   in   ihm   spielt. 

W'w  die  endgültige  Entscheidung  lautete,  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
dem  Zustande  zu  erschließen,  den  einschlägige  \'erfügungen  der  nächsten  Jahr- 
zehnte voraussetzen.  Zunächst  kehrt  in  diesen  die  tertia  pars  der  lünkünfte  als  Ein- 
heitssatz ständig'  wieder;  schon  oben  wurde  vermutet,  daß  \'alens  mit  seinem  \'or- 
schlage  eine  solche  Regulierung  der  .\nteils(|uoten  beabsichtigt  habe.  Festgehaltt'n 
wird  ferner,  wf)rauf  g-leichfalls  bereits  hingmviesen  wurde,  die  Beschränkung-  auf 
die  fundi  rei  publicae  ivgl.  bes.  Cod.  Theod.  \'  14,  35,  auch  \'  13,  3;  .Schulten 
S.  boj.  An  alli'U  den  .Stellen  endlich,  die  von  der  |-',rhel)ung  oder  \'erwertung 
der  Einkünfte  handeln,  fnidet  sich  niclits,  was  auf  X'erwaltung  der  fundi  durch 
die  .Städte  deuten  würde  (anders  Schulten  S.  3(1):  vom  canon  hi'ißt  es  C^od.  Theod. 
X\'  1,33  <iui  conferri  solet,  \'  14,35  qui  confertur,  von  der  Aufteilung  der  Ein- 
künfte I\'  13,7  duae  partes...  perveniant.  tertia...  deputetur.  X\'  1.32  tertiam 
partem  .  .  .  deinitanuis:  praesumendum  X  \'  1.33  bildet  keine  ( iegeninstanz,  zumal 
es  neben  dem  schon  angefülu'ten  canon,  qui  conferri  solet  ersi^heint.  Dies  alles 
steht  mit  den  Bestimmungen  von  \'alens'  N'orschlag  in  unserem  I'.rlasse  so  gut 
in  Einklang,  daß  k'-in  Zweifel  obwalten  kann,  daß  er,  nicht  der  Antrag  des 
Eutropius,  die   (irimdlage  der  endgültigen    Regelung  gebildet   hat. 

'■'1   In  Betr. iclil  kommen  ilie  liek  muten  vier  l-'ormen  der  I  )um.'iiieMver^ebun^'.  die  1  lis  a  a.  (>.  .S.  S4    uiUählt. 
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I'asfen  wir  die  Resultate  unserer  Erörterung  zusammen,  so  ergibt  sich 
f.:';a'emier  historischer  Hergang:  Ende  365  erläßt  \'alens  eine  Reilie  von  teil- 
weise- vielleicht  durch  Bittgesandtschaften  veranlaßten  Verfügungen,  wonach  ver- 
schiedenen Städt(,'n  Asiens  alljährlich  von  den  Einkünften  einzelner  fundi  rei 
publicae  der  Provinz  je  nach  Umständen  wechselnde  Anteile  durch  die  actores 
ri'i  privatae  behufs  Wiederaufbau  der  Mauern  ausbezahlt  werden  sollten.  Durch 
die  dabei  sich  einstellenden  Alißbräuche  veranlaßt,  richtet  noch  vor  Mitte  371  der 
Statthalter  an  den  Kaiser  eine  Eingabe,  in  der  er  beantragt,  den  Städten  die 
fundi  in  eigene  Verwaltung  zu  übergeben.  Während  seiner  Anwesenheit  in 
Asien,  Mitte  371,  veranstaltet  Valens  eine  Untersuchung,  anläßlich  deren  die  ratio 
plenissima,  eine  Generalübersicht  über  Bestand,  Qualität  und  Ertrag  der  fundi  rei 
publicae  verfaßt  wird,  und  sich  die  Berechtigung  der  vom  Statthalter  gegen  die 
actor(;s  r.  pr.  erhobenen  Anschuldigungen  herausstellt.  Als  Resultat  derselben 
erfließt  eine  ])romulgata  sanctio,  wonach  der  Vorschlag  des  Statthalters  vorläufig 
für  Ephesus  ])robeweise  durchgeführt  werden  soll.  Noch  vor  Abgang  des  Eutropiu.s 
aus  der  Provinz,  Nov.  371,  ergeht  an  ihn  der  (;rhaltene  Erlaß,  der  außer  dem 
Auftrage,  die  plenissima  ratio  zu  ergänzen,  den  Cjegenvorschlag  des  Kaisers  ent- 
hält, der  Statthalter  solle  die  fundi  nach  iuga  (und  zu  einem  einheitlichen  Percent- 
satze) nach  den  Bedürfnissen  der  Städte  aufteilen  und  die  Erhebung  der  Gefälle 
und  Auszahlung  der  Anteile  an  die  Städte  und  die  res  privata  in  eigener  Regie 
übernehmen.  Dieser  Vorschlag  erhält  -  unbekannt  waiin  -  Gesetzeskraft  und 
bildet  die  Grundlage  für  einschlägige  spätere  Verfügungen. 

Athen,  im   Eebruar   igoO.  RUDOLF   HEBERDEY 


Ein  Fluchtäfelchen  mit  Liebeszauber  aus  Poetovio. 

Zu  der  (xruppe  epigraphischer  Urkunden  des  antiken  Zauberwesens,  welche 
wir  als  Eluchtäfelchen  zu  bezeichnen  pflegen,  denen  sich  wegen  ihrer  hervor- 
ragenden Wichtigkeit  für  die  Religions-  und  Sittengeschichte  g(!rade  in  jüngster 
Z(nt  -  unter  anderem  auch  in  dieser  Zeitschrift  —  das  g^elehrte  Interesse  wieder- 
holt   zugewandt    hat,')    tritt    nun     neuerdings    ein    lateinisches    ]{xemplar    hinzu, 

'}    V>;1.   die    verdienstliche    Sammlung  von    Aug.        (Paris    l')04);   dazu  A.  .Scluilten,   Literar.  Zcntrallilatt 
Audiillc-nt,   liefixionum   tabellae  ([uotquot  innotuerunt       LVI  (1905)  S.  549  f.;  R.  Münsterberg,  Zeitschr.  f.  d. 
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welches  durch  seinen  Fundort,  seine  eig-enartige  äußere  Herrichtung-  und  seinen 
Inhalt  einige  Aufmerksamkeit  für  sich  beanspruchen   darf. 

Das  kleine  Denkmal,  ein  zweiseitig  beschriebenes  lilei plättchen,  wurde  im 
Bereiche  der  olDerpannonischen  Colonie  Poetovio  (Pettau  in  Untersteiermark) 
anläl31ich  von  (rrabungen,  welche  der  erst  kürzlich  ins  Leben  getretene  JNIarburger 
Museumsverein  in  der  Zeit  vom  12.  bis  24.  September  1904  durch  den  Ausg-räber 
Martin  Vnuk  durchführen  lielJ,  auf  dem  Acker  dos  Landmannes  Zupancic  bei 
Lnter-Haidin  nächst  Pettau  gefunden.  Die  übrigen  teils  früher,  teils  gleichzeitig 
an  dieser  Stelle  zutage  getretenen  antiken  Gegenstände  lassen  auf  eine  sepulcrale 
Anlage  schließen.  Leider  wurden,  da  sich  das  Bleiplättchen  erst  später  bei  sorg- 
fältiger Reinigung  als  beschrieben  herausstellte,  die  näheren  Umstände  seiner 
Auffindung  nicht  genauer  beobachtet.  Durch  nachträgliches  Befragen  des  Au.s- 
gräbers  Vnuk  konnte  soviel  festgestellt  werden,  daß  das  'i'äfcdchen  selbst  zu- 
sammengebogen in  einem  Brandgrabe  lag  und  dalj  in  seiner  nächsten  Xähe  ein 
vielleicht  dazugehöriger  Xagd,  außerdem  eine  Tonlamije,  einige  (iefäßscherben 
und  Münzen  gefunden  wurdi.-n.  Diese  l'undumständi'  stimmen  zu  der  hinlänglich 
feststehenden  Tatsache,  daß  die  Lluchtäfelchen  l)esonders  häufig  in  Gräber  gelegt'-) 
oder  an  das  (iemäuer  von  Gralibauten  angeheftet  wurden,")  um  den  Fluch  durch 
Vermittlung  der  .SeeliMi  der  Abge>chic(Ienen  auf  kürzestem  Wege  zu  den  unt'^r- 
irdischen  Mächten  gelangen  zu  lassen.  Gegenwärtig  ist  das  Stück  mit  anderen 
Objecten  aus  römischiT  Zeit')  als  Inventarnummer  1508  in  den  .Sammlungen  des 
Marburger  Museumvereines  geborgen,  wehdie  im  (-rebäude  tler  städtischen  Haus- 
haltungs-  und  Fortbildungsschule  für  .Mädchen  (Marburg,  lüisalx'thstraße  i6, 
L  .Stock)  ein  Obdach  gefunden  haben.  Dem  liebenswürdigen  l'.ntgegt'nkommen 
des  Vereinsobmannes  Herrn  Mi'd.-Dr.  Amand  Rak  bin  ich  für  Kenntnis  \ind  go 
währte  Benutzung  des    Täfelchens  zu   bes()nder<>m   Danke  verpflichtet. 

(rleich  auf  den  Fundort  l'uetoxio  nuilJ  mit  Xachdruck  hingewiesen  werden. 
Die  aus  dem  griechischen  (  )sten  stammende  I''orm  der  Vertlucliung,  die  hier 
vorliegt,  tritt  uns  im  lateinischen  Westen  vorzüglich  in  den  CiMitren  ludUnnsti- 
sclien  luntlusses  in  zahlreichercMi  1 'xMsjjieleii  entgegen:  vor  allem  in  Kom,  in 
.Süditalien    und    in    .Xordatrika.      Weit   sjiärlicher   sind    ihre    Zeugnisse    in    an<l(>ren 

österr.  <iynin.  Ifi05  S.  7:5  ff.    .\  uCerilem   K.  .Miin-ter-  •'')   AuddUeiU    .1.  a.  (>.    (i.   CX\';     dazu    ('[[.    XI 

bcrj;,  Glasnik  zemaljsknr.  muzeja  u  lio..ni  XIII  M'ioi)  C'j'l   aus  Tudcr:   ilcllxa   umnumentis   ordiuis   derurici- 

.S.  589  ff.     eiu  .\ufs.itz,    dcT  .Audnllent    cnt^.ui;.;en    i-ic  uuni    noniina. 

derselbe,  Jatueslicfte    \'II    1)1  11.:     ,\.  Wühi-lm    tbd.  ')   S.    über    diese    meinen    15eriidu  Jalirbuch    der 

VII  I  Ji  ff.  Zentral-Kommissiun   II  i   l'i')04')  S.  181  IV. 
'     .AudciUem   a.  a.  1  I.  |).  ("X  11. 
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Roicli-.^)rovinzen.  in  welchen  die  Strömunj^en  des  Hellenismus  sehwächf^r  kreisten, 
;irj"cnüich  in  den  Rhein-  und  Donaulandschaften,  von  welchen  bisher  nur  Ger- 
rr.ariien  zehn,  Rätien  ein  einziges  Exemplar  geliefert  haben.'")  Dennoch  fügt 
sich  dieser  erste  auf  pannonischem  Boden  zutage  getretene  Zufallsfund  eines 
Fluchtafelchcns  und  seine  sittengeschiclitlichen  Aufschlüsse,  die  sogleich  des 
näheren  zu  erörtern  sein  werden,  sehr  passend  in  unsere  Vorstellung  von  dem 
Poeto\-io  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  ein.  In  dieser  zum  Teil  noch 
mit  ol)eritalischen  Ansiedlern'')  begründeten  Colonie  Trajans,  welche  ein  wichtiger 
Umschlagplatz  des  italisch-jjannonischen  llandi-ls  und  der  Sitz  zahlreicher 
Finanz-,  Rechnungs-  und  Zolll)ehörden,  zeitweilig  auch  Re.sidenz  des  Statthalters 
von  Oberpannonien  war,  mußte  aucli  in  mittlere  und  untere  Schichten  der  Be- 
völkerung, in  welcher  das  heimisch-kelti-sche  Element  vollständig  zurücktrat,  eine 
fast  italische  Cultur  Eingang  finden,  die  naturgemäß  eine  Fülle  hellenistischer 
Anschauungen  und   Übungen  vermittelte. 


I,   Außenseite: 


I'attlina  avcrsa  sit 
a  viris  oiunibns 


AA  IJTI  ?/b  M  N  I   CI  A^ ,  ^      :        ,/    äeficsa  sit.  ne  ,uül 


II.  Innenseite: 


«^   / 


_^      D  \  possit  iiuili  facere. 

\    AR/V  I  H  V  lyV  /VAAVW  n      I       „„„v„,  /„,„,,„,-,. 


Das  von  weißgrauer  Patina  überzogene  Bleiplättchen  bildet  annähernd  c^in  roh 
umgrenztes  Rechteck  mit  abgerundeten  Ecken.  Seine  größte  Breite  beträgt  o-io^'", 
die  Hölie  0-043 — 0-039'",  'üf"  Dicke  o'0(>35 '",  das  (-rewicht  104  Gramm,  l-'.twa  in  der 
Mitte  beider  .Seiten   geht  eine  Bruchlinie   tlurch,  wobei  jedoch   die  beiden  Hälften 


'')    ^'iS-     <''C    Zusammenslclluny     bei     AudüUent 
a.  a.  O.   p.  CVll  f.;   dazu   .Schullcii   a.  a.  O.   S.  550. 


')  ^^s''    meine    Bemerkungen    Arch.-epigr.  Mitt. 
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noch  immer  einen  wenn  auch  schwachen  Zusammenhah  haben.  Das  Täfelclien 
war  demnach  in  der  Mitte  ^'•ebogen  und  zusammengefaltet,  so  daß  die  im  Fac- 
simile  unten  stehende  Fläclie  ill)  sich  inwendig  bt'fand.  Während  die  Außenseite 
(1)  bis  auf  den  durch  Junbiegen  entstandenen  lirucli  unbeschädigt  blieb,  ist  auf  der 
Innenseite  (II)  links  vom  Einbuge  eine  kleinere,  rechts  davon  eine  größere  un- 
regelmäßige Vertiefung  vtirhanden,  die  offenbar  durch  das  Eindringen  eines 
metallischen  Körpers  in  das  J51ei  geschaffen  wurden.  Zumeist  wurde  der  zum 
Kitual  der  Defixion  gehörige  Xagel  so  gehandhabt,  daß  er  das  Plättchen  durch- 
bohrte') unil  in  den  (xegenstand,  an  welchem  tlieses  befestigt  werden  sollte, 
z.  B.  in  einen  Cirabcippus  eingetrieben  wurde.  Hier  hingeg-en  scheint  ein 
anderer  Vorgang  eingehalten  wcirdcn  zu  sein,  den  wir  freilich  mangels  eines 
grenaueren  Eundberichtes  und  lieoliachtungeii  an  anderen  .Stücken  bloß  ver- 
muten könncMi.  Der  Xagel  wurde  zuerst  mit  seinem  .Stift  tief  eingt'schlagen. 
dann  das  zusammengebogene  i'lättchen  mit  einiger  Xachhilfe  eines  Werkzeuges 
(etwa  einer  Zange)  mit  der  Innenseite  an  den  dreieckigen  Xagelkopf  ange- 
drückt, so  daß  jene  zwei  Vi'rtiefungen  entstand*'!!  uncl  die  beidi'n  Hälften  an 
tlem   Xagel  festsaßen. 

Wie  die  beiden  iKischriebeiien  .Seiten  <ies  1  äfelclu.'ns  sich  geonietrisch  decken, 
ist  aus  den  an  den  h.rke'ii  des  j-aoimili.'  beigi>setzten  liuchstabi'U  sofort  ersicht- 
lich. Was  im  .Sinne  der  .Schrift  aul  der  .Vußensi'ite  die  obere  Kante  ist  (<//'), 
wird  auf  der  Innenseite  zur  unteren  und  umgekehrt.  l)i<'  Schritt  ist  zwar  mh 
eingekratzt,  zeigt  al)er  durchaus  gut«'  homien,  so  daß  man  bei  der  Datierung 
kaum  über  die  Mitte  de-,  II.  Jh.  n.  (  hr.  wird  hinausg(_'hen  dürfi'u:  die  liöi!e  der  iUich- 
staben  schwankt  zwischen  o-od.^'-o-oo; '".  1  Itnibsichtigt  ist,  wie  ant  vielen  anderen 
I^xemplarei!  dieser  (iruppe.  eini-  .\rt  nai\ei-  ( leheinischrift,  welche  der  Autzeich- 
nung den  (üiaraktei-  des  .M\-sti>chen  und  /aubi'rischrni  geben,  zugleich  aber  die 
Entzifferung  und  somit  die  l-.mdeckung  di's  Urhebers  erschweren  sollte.  Das 
Recept  (liesc-r  i\r)-pt(igrapl!ie,  tiir  weh-hi-  ich  aus  deni  \-on  Audolleiit  zuhauf  ge- 
brachten .Material  nichts  unniittelljar  I-'.ntsprecheiides  nachzuweisen  vermag,")  ist 
ein  recht  einfaches.  l.)ie  Zeilen  sind  zu!n  Teil  in  nornialer  Weist'  \dn  links  nach 
rechts,  zum  Teil  d  Z.  i.  3)  aber  linksläutig  geführt,  was  einem  \(in  alti'rsher  in 
Aufzeichnungi'i!  dieser  .\i-l  geübten   llrauche  entspricht.''!    In   den  Zeilen  der  ersten 

■^,1    Vfjl.    z.    V>      die     .\bliiblun;;en     l)ei     Wilhclui  Abbildungen,    welclic    die    inirressnnle    l'aiäo^^rapliie 

a.  a.  f).    S.   I  I  t  fl'.;     daz\L    .\udollent   a.  a.  II.    |i.  I,\|;  der   !•  lucbtalelilieu    veranscllauliilu-n    \vüi<len. 
CXV.  ')    .Miinsterliei-.  J.diresliel'le  VH   it^;    .Vudidlenl 

'')    Leider   felilcn  <ler  lleilüjjen  .Vrlicit  .\udolb-nls  a.  a.  (1,    p.  i^I. 
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Art  sinci  Jann  vielfach  nach  links  orientierte  Buchstaben  eingestreut,  in  jenen 
ü.  ;•  /;,veite;'.  einige  nach  rechts  sehende  Zeichen.  Außerdem  kommen  in  beiderlei 
Zeilen  auf  den  Kopf  gestellte  Ruchstaben  zur  N'erwendung,  unter  welchen  ins- 
liesondere  V  oder  V  für  A,  A  für  V  durch  ihre  Häufigkeit  sogleich  auffallen;  doch 
findet  sich  gleiches  auch  bei  F  (1  Z.  3;  II  Z.  i),  L  (II  Z.  i),  R  (I  Z.  i),  T  (I  Z.  i.  3). 
Neben  diesen  umgestüljjten  erscheinen  aber  auch  des  öfteren  die  gewöhnlichen 
Formen. 

Die  im  übrigen  völlig  sichere  Entzifferung  dieser  primitiven  Cieheimschrift, 
die  auf  der  Außenseite  (I)  beginnt  und  sich  auf  der  Innenseite  (II)  fortsetzt,  be- 
gegnet einer  einzigen  .Schwierigkeit  an  jener  .Stelle  der  Innenseite  (II)  rechts 
vom  Einbuge,  welche  durch  diesen  und  den  l'indrui'k  d<^s  Nagelkopfes  doppelt  be- 
schädigt ist.  Doch  lassen  auch  hier  die  \-orhanden(ui  ,Schriftr(^ste  die  Lesung 
CJODV^-,  (1.  h.  doihis,  siclier  erscheinen.  Der  .Schreiber  setzte  übrigens,  wie  die 
vor  dem  O  erhaltene  schräge  Haste  zeigt,  w  ahrscheiiüich  zuerst  zu  CJVADVS, 
d.  h.  ciaiic/iis  an,  entschied  sich  ab(;r  dann  für  die  ihm  geläufigere  Vulgärform 
ciochjs. 

Mit  \'orstehenden  I')emerkungen  wird  dut  oben  (.S.  194)  gebotene  Coi.)ie  und 
Umschrift  des   Textes   zur  (ienüge  gerechtf(n-tigt   sein. 

Auch  inhaltlich  nimmt  die  vorliegende  Aufzeichnung,  so  kurz  und  einfach 
sie  ist,  ihren  ]:)eson(leren  Platz  ein.  Die  Anschaiumg,  welche  der  hier  bezeugten 
abergläubischen  Übung  zugrunde  lag,  war  zunächst  die,  daß  durch  symbolische 
Handlung-en,  wie  Anlegung  \-on  Ikuiden  (-/.xiaosiv,  lii^are,  oMii^arc)  oder  Fest- 
nagelung  (v.aTXüaTtaÄE'jELV,  dejiiicrc),  die  an  einer  Puppe  oder  an  einem  Täfelchen 
mit  dem  Namen  des  (iegners  oder  an  beiden  zugleich  tatsächlich  vollzogen 
wurden,  der  Gegner  auch  leiblicli  an  einzelnen  (iliedmaßen  oder  am  ganzen 
Körper  g-efi'sselt  und  gebannt  werde  luid  dadurch  unfähig  sei,  gewisse  schäd- 
liche Taten  zu  unternehmen.  Dies  tritt  auch  in  unserem  Täfelchen  klar  hervor. 
Aber  während  die  Fluchtäfelchen  in  ihrer  ur.sprünglichen  Textierung  sich  ent- 
weder b(!gnügen,  di('  Namen  der  zu  Bannenden  anzugeben  oder  höchstens  den 
Vollzug  des  Zauberritus  einfach  constatieren,  stellen  spätere  Formulare  die 
Handlung  unter  den  .Schutz  (unes  Gottes  oder  Dämons,  bis  schließlich  nicht 
so  sehr  der  symbolisclie  Act  der  oblii^cüin  oder  c/cjixio,  sondern  die  Cber- 
antwortung-  und  Ausliefi'rung  an  unterweltliche  Gottheiten  und  schädliche  Dämone, 
die  demaiichitio  oder  dciritin  durch  Gebet,  die  Hauptsache  wird.'")  Das  in  Rede 
stehende    .Stück    zeigt    nun    bereits    deutlich    den    Übergang   in    die   Wunsch-    und 

'"1   Gut   daryeleyt   von   A.   .Schuhen   a.   a.    ü.   S.    54()  f. 
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(xelietform.  An  Stelle  der  einfachen  Erklärung-,  daß  man  den  Gegner  ,l)anne' 
und  ,festnapfle'  :  avciio.  clcfigo^  tritt  der  durch  den  C'onjunctiv  austiedriickt(! 
Wunsch  avcrsd  sit  und  ddixii  sit  d  Z.  i.  3"),  und  [r/]oc/[i/.'^]  (II  Z.  2)  wendet  sich 
zweifellos  an  einen  ungenannten  Dämon,  der  etwa  an  der  Stätte,  wo  das 
Täfelchen  hinterlegt  wurde,  also  wohl  im  Grabe,  wohnend  gedacht  wurde.") 
Dagegen  ist  die  in  etwas  späteren  Urkunden  aus  Rom  und  Afrika  auftretende 
Häufung  von  Dämonentuinion,  Zauberformeln  und  magischen  Zeichen  unserer 
Aufzeichnung  noch   fremd. 

Ihrer  Mehrzahl  nach  enthalten  die  Fluchtäfelcheii  \'erwiinschungen  von 
Proceßg(>gnern,  von  Dieben,  lietrügeni  und  \'erleumdern,  entllicli  -  wie  die 
vielen  in  Xordafrika  gefundenen  späten  Stücke  -  von  gegnerischen  fircus- 
factionen.  Das  vorliegiMuli'  i-,.\eiiiplar  hingegen  geh(")rt  seinem  Inhalte  nach  in 
das  (rebiet  des  Liebeszaubi-rs,'-)  zu  di^r  ('lasse  der  anialoriac  Jcl'ixinitcf,  wii'  sie 
Audollent '•')  nennt:  es  i^t  bislier  das  ersti'  .Stück  dieser  (rattung,  welches  eine 
Verfluchung   von    Riwalinnen    in   di-r    hiebe   darl)ietet. 

(iegenstand  der  X'i-rw  üiix'hung  sind  zwi'i  Personen  weiblichen  Geschlechtes, 
Paulina  (I  Z.  11  und  Firmina  (11  Z.  21.  Gegen  die  erstere  sind  zwei  l-'lüche  ge- 
richtet, die  sich  meines  I'.rachti'us  gi'yenseitig  erläutern.  In  dem  ersten  Wunsclu' 
üversa  sit  ii  i'iris  oinniluis.  ,sie  sei  ferngehalten  von  allen  .Männern',  dürftig  das 
Verl)um  als  technischer  Ausdruck  der  Detixionen  aufzufas>en  sein.  Auf  einer  aqui- 
tanischen  Fluchtafel  "  1  wird  Procei.lgegnern  in  einer  Reihi-  Iiebi-i;icher  Parallcden 
dasselbe  Schicksal  angewünscht  wie  ein(Mii  liere,  das  bei  dem  Ritualact  d(>r 
ilcvntio  als  Opfer  gescldaclUet  worden  ist.  i)arin  heii.it  es  nun  </..  12  It.i:  sie  //["]>' 
[/;;]/;;;/(,•">'  avirsos  al'  luic  /[i]/c-  css^-.  ijii'iiU'Hli  Iiic  cciU-Hits  civcrsiis  csi  iiic  siirL^cTC 
pn/csli:  sit  iii'C  iiii.'''}  In  dem  cirirsiim  issc  ist  also  zweifellos  ein  Fernhalten  uml 
Verhindern   ausgesproehi-n. 

An  diesen  ersten  Wunscli  n-ilit  sich,  gegen  die  nämliche  Paulina  gerichtet, 
sinngemälJ   cler  zweite   an:   c7  Ji/ijs^i   si/,   iic  i/iiiJ  j^nssii   iiui/i  ßwciw   D'w  Festnage- 

^'      l'cispicle    für    \\'cTnhin;^cn     dit-si-r    A  rl    ln-i  t|uniuin -.uin-rstitionc  amatftria  ( Diss.  (ireifswiibi  i 'Ili^  t; 

Au'lollciit    a.   .1.    * '.   [t.  I.IX,     7.    Zur    .XnriitunL;    'l<'r  1,.  I'-;ili/.    i)r  j>nrt;truni    Koui.  doclrina    uiaL;irn    i  Rcli- 

Gei>tf.-r     <lcr    X'erslorin-nen     im     I,ii-bi-../.,uibrr     vcr^l.  ^ioilSLii-'^cliirlul.     Versut-lic     u.    VnrarbciU-u,    bcrausi,-. 

K.   Ueiio    in    der    unten     A.   tli    iinyeliibrien    S.lirill  von    .\ .   Diclcriili    u.    K.   Wünsc-b    Tl    ^     S     122  11. 
p.  25  f.;    34,  ''i   A.  a.  (1.    p.  I,XX\1.\  f.;    Index    p.  472  I. 

'^     Über    antiken    I.iebcszaulier    v^\.   t  1.   Ilirscb-  "j    R.  Cayiiat,    Keviie  arclucil.    III.  Srr.    XXXI 

febl.     De     ineaiitanientis     et    devinctii'nil)U'    aniatorii^  .iS<(7i     p.  i  ^j    n.    50:     .\uibtlleiit    a.    a.    <  >.    p.    i ')7   f. 

ajiuü   (jracc(js  Rotnandsipie  (  TMss.  Ki'inij^vber^   iso^i;  .;.    n.  iil.    112. 

Ivo    Firuns,   I'reull.  Jahrbüclier  i'IIi      Iioii   S.  Pi^ll.  '       .Xailollcnl   a.  a.  ( >.    p.   Krt    sclili^jt   alK■rdillI;^ 

-Vorträge   u.  AuNät/e    ^17(1.1;    K     !>cd.i,    Ijcanti-  eine  andere    \'erl)iniliin;^    der   paralieb-n    (ilieder   vnr. 
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iuiiir  t't'.''"i''o,  liier  /;/  tahella  ausgesprochen'")  und  sicherlich  gleichzeitig  symbolisch 
üurch  Eintreiben  des  Nagels  (o.  S.  195)  vollzogen,  soll  die  Paulina  an  „üblen 
Vrerken"  hindern.  Dieses  </;//</...;;;(///  /i/CcTt-  kann  natürlich  ganz  allgemein  ge- 
faiit  w(M-(Ien;  in  den  (iedankenkreis  jedocli,  in  welchen  uns  diese  Urkunde  stellt, 
würde  am  besten  eine  Beziehung  auf  schädliche  Zauberkünste  passen,  die  schon 
bei  zeitgenössischen  Schriftstellern  als  iim/cjicci  und  lUiileßcia  im  engeren  Sinne 
bezeichnet  werden.'')  Nichts  ist  natürlicher  als  das  Streben,  befürchtete  zaube- 
rische Einflüsse   durch  Gegenzauber  zu   hemmen.'^) 

Gegen  die  zweite  Frauensperson  richtet  sich  nur  eine  P>itte  an  den  unge- 
nannten Dämon:  Finniitani  [_cI']oila[_s\  ab  nuniilvis  liiinuiiiis,  wobei  hiimanis  wohl 
als  pluralisches  Neutrum  zu  fassen  ist  und  statt  houüuibns  steht:  ,Die  Eirmina 
schliel3  ab  von  allen  Menschen."'') 

Schließlich  sei  noch  gestattet,  mit  allem  \'orbehalt  eine  hoffentlich  nicht 
allzu  romanhaft  klingende  Vermutung  über  den  zugrunde  liegenden  Sachverhalt 
zu  äußern.  Der  allgemeine  Eindruck,  den  wir  aus  tler  Urkunde  empfangen,  ist 
wohl  der,  daß  Paulina  und  1^'irmina  df>n  Hetärenkreisen  der  pannonischen  Mittel- 
stadt Poetovio  angehören  und  daß  eine  Kivalin  aus  der  nämlichen  Classe  den 
gegen  jene  gerichteten  Zauber  vcranlaßte.  Paulina,  \-ielleicht  ein  Mitglied  jener 
weitverbreiteten  Hexenzunft,  deren  classisclu'  Vertreterinnen  Canidia  und  Sagana 
bei  Hornz  sind,-")  wird  anscheinend  \'erdächtigt,  durch  verpönte  Zauberkünste  — 
natürlich  gegen  Entgelt  —  ihren  Clientinnen  aus  der  galanten  Welt  begehrens- 
werte Verehrer  zuzubringen;  daher  der  gegen  sie  geschleuderte  Dopptdfluch,  der 
die  Männerwelt  ihrer  Einwirkung  entziehen,  Paulina  selbst  zur  Ausübung  ihrer 
Ränke  und  Praktiken  unfähig  machen  will,  l^ie  in  zweiter  Reihe  genannte  Fir- 
mina könnte  zu  der  weiblichen  Kundschaft  jener  Canidia  von  Poetovio  gezählt 
und  durch  ilu-e  Unterstützung  Erfolge  gewonnen  haben,  welche  die  Concurrentin 
V(>ranlaßten,  auch  sie  in   die  Verwünschung  einzubeziehen. 

Wien.  A.  v.  PREMERSTEL\ 

16)   Andere    ]'.eispiele     für     den     Gebrauch     von  1^)   Vgl.   dazu    Audollent   a.   a.    O.    p.  LXXXIII 

def]f;ere    in    den    Formeln    der    Fluclitäfelclien    selbst  mit   A.   6.    7. 

bei   Audollent   a.  a.  O.   (n.  134.   135.    258).  ''\l    Almliche  Wendungen   bei  Audollent   a.  a.  O. 

1")    Vgl.  Tacitus  ann.   II  69   two   zugleich  nomen  ]i.  I.VIIl;   Index   p.  483(1. 

(iermanici    plumbeis    tabulis   insculiitum,    also   Fluch-  -",1    Dazu     C).    llirschfeld    a.   a.    C>.    ]i.    14.    20fr.: 

täfeichen   erwähnt  werden);    Apuleius  metam.   IX  2i):  lUuns   a.  a.  O.   S.  347;    R.  Dedo   a.  a.  O.   ji.  30  f. 
cievotionibus  ac  uiulcficiis. 
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Kaiamis. 

Für  die  Zeitbestinimuiiy  des  Künstlers  Kalainis  pflegt  man  V(ni  der  Tat- 
sache auszugehen,  daiJ  Ivalamis  an  einer  von  Hieron  I  geweihten,  aber  erst  nach 
407  vollendeten  Statucngruppe  in  Olvmpia  zusammen  mit  Onatas  beschäftigt 
war  (Paus.  VI  12,  i).  Mit  dem  so  gewonnenen  Datum  470  465  sucht  man  alle 
sonstigen  Angaben  über  die  Werke  des  Kaiamis  in  Cbereinstimmung  zu  bringen, 
um  dann  dii^  gesamttni  Xachrichtfii  zu  dem  ßild(>  einer  einheitlichen  Künstler- 
])ersöidichkeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhund. -rts  zusammenzufügen. 
Dabei  hat  freilich  immer  eine  Nachricht  besondere  Schwierigkeiten  bereitet, 
['ausanias  X  19,  4  bezeugt  nämlich,  datj  ein  Schüler  des  Kaiamis,  Praxias  von 
AthiMi,  einen  der  Gii'bel  des  delphischen  Apollontempels  verfertigt  hat.  Da  man 
nun  in  dem  von  l-'ausanias  bcschriid^enen  Apollotempel  den  zu  h.nde  des  sechsten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  von  <lcn  Alkmeoniden  erbauten  Tempel  sah,  hat  man  sich 
in  Vermutungen  erschöpft,  um  die  Tätigkeit  eines  Kalamis-Schülers,  der  etwa 
460  )3(j  geh'bt  haben  mül.'iti-,  an  dem  TfUipel  des  sechsten  Jahrhunderts  be- 
greiflich zu  machen.  Jetzt  haben  uns  die  französischen  Ausgrabungen  in  Delphi 
die  (iewillheit  gebracht,  dcil.t  der  Alkmeimidentempel  schon  in  dem  ersten  Drittel 
des  vi(!rten  Jahrhunderts  völlig"  zerstört  und  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden 
ist.  Damit  sind  des  PausaniaN  Xachrichtcn  über  den  delphischen  l'empel  in  ein 
\'öllig  neues  Licht  gerückt,  und  es  scheint  an  der  Zeit,  daü  die  kunstg<'schichtliche 
l''orschung  den  X'ersuch  mache,  aus  diesem  neuen  Pichte  (entsprechenden  X'orteil 
zu  ziehen.  Dazu  wird  es  n.'kig'  sein,  zunächst  etwas  weiter  auszuholen,  um  die 
grundlegendiMi    Tatsachen   te>tZListellen.') 


Der  „neue"   Apollontcmpel   zu   Delphi   und  seine   Giebelsculptureii. 

Schon  L'.  KöihliT-)  hatte  .hircli  scharfsinnige  Interprt;tation  der  athenischen 
Inschrift  Id  II  ,51  i  l)ittenberg-er.  S\-lloge-'  18i)i  erkannt,  dal.i  die  c-ixoo^ir'a  toO  V£(Ö, 
an  der  Diony->io>  von  Svrakus  sowohl  wie  dii^  Atheiu-r  im  Jahre  3()  |.  v.  Chr. 
interessiert  waren,  van  einem  Xeubau  des  delphischen  A[)ollontempels  verstanden 
wenli-n  müs>e.  und  dal.l  dui'ch  i'ben  diesen  Neubau  auc'h  der  vom  delphischen 
Tempel   gebrauchte   Ausdruck   7.x:vo;  '/zö)z    bei    Aeschines   111    ini    seine   P.rklärung 

';    S'jjl.  llDiiiolle.  ''iHiiptes  reiidii-  iS'i;  y.   5;')  f.:        I'au-.mhis    V    3;S:    llilU-r    v.  riärtrin^jen    liei    Pauly- 
DuU.   de-   corr.  hell.    XX    i,^i.   h"     70:1!.:     l'unildw,        Wi-^-ow.i   IV    2S'',i- 

Khein.    Mu?.    T.I    32'H.    ;'.I   t. :     t.TI    loi;  f.;     Frazcr.  ■■    Atli.    Min.    F    j  ?  (. :    H.-rmes    XXN'I   ,) , '. 
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finde.  Aus  der  Erzählung  Xenoi)hons  Hollen.  \'l  4,  2  ließ  sich  dann  des  weiteren 
cr.tULhnien/')  daß  schon  bei  dem  h'riedenscongTijß  /,u  Sparta  im  Jahre  371  (iJiodor 
X\'  70)  ein  Beschluß  gefaßt  worden  war,  der  die  einzelnen  .Staatim  verpflichtete, 
Zürn  Wiederaufbau  des  delphischen  Tempels  beizusteuern.  Es  muß  also  nicht 
lange  \'or  371  v.  Chr.  der  Tem])el  der  Alkmeoniden  zerstört  worden  sein,  und  wenn 
Homolle  (Bull,  de  corr.  hell.  XX  691)  den  Anlaß  dazu  in  dem  großen  Erdbeben  von 
373  2  gesucht  hat,  so  steht  damit  nicht  in  Widerspruch,  daß  von  anderer  Seite 
vielmelir  ein  Brand  als  Ursachi^  der  Zerstörung  angenommen  worden  ist;  denn 
nichts  liegt  näher  als  die  Annahme,  daß  eben  im  Zusammenhang  mit  dem  ]'>d- 
beben  auch  ein  vernichtender  Brand  ausgel)r<)clien  ist.')  Es  darf  also  auch  die  Er- 
gänzung A.  R.  Munros  in  der  parischen  Marmorchronik  (Class.  Review  1901  p.  359; 
I(i  XII  fasc.  V  I,  444)  zu  Recht  bestehen,  wonach  Ep.  71  Z.  83  zu  lesen  wäre: 
5:f7_ovxo;  Ail-Z^vr^aLV  'Aaxdo'j  (373;  2)  ....  y.yr.v/.xi^  Zz  töte  7a['  0  £v  As//.;-.,::  vöok]. 

Daß  wirklich  der  Alkmeonidentempel  völlig  vernichtet  wurde  und  der  ,,neue" 
Temijel  von  Grund  auf  neu  gebaut  werden  mußte,  haben  die  Eundamente  und 
Baure,ste  des  Tempels  mit  völliger  Deutlichkeit  g^-ezeigt.  Über  die  Geldsammlungen 
für  den  Neubau  und  über  die  Geldgebarung  der  für  den  Tempelbau  eingesetzten 
Commission  g-eben  uns  zahlreiche,  leid(!r  nxvc  in  Bnichstückc-n  erhaltene  delphische 
Inschriften  Aufsclduß.")  Im  Erühjahre  3O7  sind  die  vao-010:  zum  erstenmal  zusammen- 
getreten (Bourguet,  Bull,  de  corr.  hell.  XXVII  23»;  aber  die  Gelder  scheinen  anfang-s 
nur  langsam  und  spärlich  eingeflossen  zu  sein,  so  daß  der  liau  noch  weit  von 
seiner  Vollendung-  entfernt  war,  als  die  Elioker  im  Frühsommer  356  Delphi  be- 
setzten. Aber  nicht  nur  die  Wirren  des  .heiligen'  Krieges,  auch  Xaturereignisse 
scheinen  den  Fortg-ang  des  Baues  gehemmt  zu  haben;  wenig"stens  glaubt  Homolle 
(Bull,  de  corr.  hell.  XX  5.S8)  die  Verschiedenheit  der  Bauart  im  östlichen  und  west- 
lichen Teil  des  l\>mi.iels  damit  erklären  zu  können,  dal.)  während  des  Baues  der 
westliche  Teil  durch  ein  —  kurz  vor  348  erfolgtes  -  neuerliches  Erdbeben  zerstört 
und  eilig  wieder  aufgebaut  worden    sei.     Nach    der  Beendigung-   des  Krieges   im 

■'}    Foucart,  Comptes  reiidus  1895  !'■  lö'jf.;   l'om-  vyl.   S.  201    A.   <). 
tow,    Klicin.    .Mus.   1 .1   3')0.  ■'!    Hüll,  ik- ccrr.  bell.  XX  1()7  ff.  1  Collitz-Baimack. 

■')   In    ilc-m    clclpliisclieii    ]")ecret    für    die   Tluiricr  Dialectiiisclir.  II   2502:    nittenberijer,  Sylloge-  I  140I; 

Bull,  de  corr.  lioU.  XX  678  (DiUcnberger,  Syllo<;c-<-|3;  XXII    304  ff.:     XXVI    40  ff.:     vol.    jetzt    Roiir-uct, 

Collilz-Baunack,    Dialcctinscliriften   II  2676)   aus  dem  T.'administratiou    l'niancüre    du   .sanctuaire    deliilii<iue 

Arcliontat   des  Tbeliat;oias  (320/8?)   ist  das  enlscliei-  (Paris    I905).   Ich    folge  in    den  Ansätzen   der  delpbi- 

dcnde    Wort,     das    über    ein    l'.reignis    der    Tempel-  sehen    .Vrchonten    den   neuesten   Aufstellungen    Bour- 

gesrhichte   l)erich(ete,   verslünimelt.    Wir  lesen   Z,  S:  gnets   und  verweise   für   die   früheren  Untersuchungen 

^~.^\  'j  vai;  •/.•/.-  .  .  'jit-r,,   was   Schmidt  zu  y.aT='/.c<')it-f,,  i.\\\   delphischen   Chronologie  auf  Pomtow  bei  I'auly- 

l'omtow  zu  y.y.Tsy'Jilri,  Foucart  zu '/.aTEÄOS-r,,   Homolle  Wissowa   IV    2'Oi.    :(i'if>. 
zu   y.xTr,V'')lly|,    Baunack   zu   y.'j.-'j.vi'^-f^    ergänzt  haben, 
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Jahre  3-1-6  wurde  der  Bau  mit  erneuter  Energ-ie  aufgenommen,  jedoch  war  340 
zwar  die  Osttassade  fertig,  aber  der  Tempel  noch  nicht  .eingeweiht',  wie  wir 
durch  Aeschines  III  116  erfahren.'')  und  als  unter  dem  .\rchontat  des  Etymondas 
(335/4)^)  Philodam  OS  seinen  Paian  auf  Dionysos  dichtete  (vgl.  unten  S.  206).  da 
war  nicht  nur  die  Innenausstattung,  sondern,  wie  es  scheint,  auch  der  Ausbau 
der  westlichen  Räume  noch  nicht  vollendet.^)  Immerhin  darf  man  annehmen, 
daß  um   330  der  Tempi-1  in   der  Hauptsache  als  fertig  gelten  konnte.'') 

Von  da  ab  ist  der  Bau,  wie  der  Zustand  der  Bauglieder  zeigt,  im  wesent- 
lichen unversehrt  erhalten  geblieben  (Homolle,  Bull,  de  corr.  hell.  XX  705).  Bei 
der  \"er\vüstung  des  'J'i-mpels  durch  thrakische  .Stämme  im  Jahre  83  v.  Chr.'") 
können  nur  die  Holzteile  des  Baues  zugrunde  gegangen  sein,  und  nur  auf  die 
Wiederherstellung  der  Inneiu'äume  und  die  Ausbt'sserung  gelegentlicher  Bau- 
schäden können  die  Xachrichtem  sich  beziehen,  tlie  von  der  \'ollendung  des 
Tempels  durch  Kaiser  Xero  (.Sclml.  Aeschin.  III  ii()i  und  Domitian  (Bull,  de  corr. 
hell.  XX  715)  erzählen.  Die  d<di)hiscln'n  -.MLhizen  der  Kaiserzeit  lassen  zwar  nicht 
viel  von  J'jiizelheiten  der  ^Xrchitektur  (»rkennen.  immerhin  ist  wichtig'.  da(3  einig'e 
Münzen  hadrianischer  Zeit  das  \'orhandensein  einer  hgurenreichen  ( iiebelgruppe 
bezeugen.") 

In  diesem  Zustand  hat  Pausanias  flcn  Tempel  gesidien;  er  erwähnt  noch 
(X  iq,  .\)  die  von  den  Atheni'rn  im  Jahre  340  an  dem  J{pistyl  der  ^^)rderseit(-' 
angebrachten  goldenen  Schildr  sowie  dii'  dalaterschilde  an  der  Rückseite  und 
der  linken  l,angseite.'-i  Erst  nacli  di'r  Zi'it  der  Antoninen,  vermutlich  erst  in 
der  letzti--n  Zeit  des  Altertums  wird  der  ']'(Mnpel  seines  künstlerisclien  .Schmuckes 
l)eraubt  worden  sein:  denn  dii;  Tatsaclu-.  daU  kein  einziges  J')ruchstück  der  (liebel- 
sculpturen  gefunden  wurde,  ist   wohl   mit  Kfcht  daraus  erklärt  worden,  daß  diese; 

"     I)ie  W(jrtL-:   '.-.: -/ytz'j.-^  ijr.io-/.:  v.vi.l=;'.=v  nf'-;  '")    l'lul.  Xuiiia  9;   l'omUiw,  Rhein.  Mu-;.  L.I,  37;. 

-v/y.X'.vv/  V3MV -piv  i;a;;3axr;>-/.'.  liut  KcM-hlcr,  lU-rmcs  ")    liull.    de   corr.    hell.    XX    35  f.    Taf.   XXVII 

XXVI    4;'  lier;;eslellt   und   crliiiilerl.  10— 1:.    Svoronos   ^laiilit   im   (nehell'eld   fünf  (lestal- 

' )  I'.edcnken  ;;e<;en  diesenZeiian-.[t/.für  läyniondas  ten,    darunter  eine   llironemle   in    der   .Mitte   zu   erken- 

liat  Hnmollc  i;ciiuHert,   liull.  de  rorr.  lull-  X  X  \'   i:(..  neu.     nh   die  Sieni|)elsclineider  auch   in    Einzelheiten 

";    Weil,    Bull.de   cnrr.  hell.    X I  .\    3'i3  I.:    IiicN,  d.is   V(irldld   der  Wirldichkeit    wiedergeben    oder   nur 

Sitzun(;sl)er.   Akad.   Berlin    I  S'jf,   .S.  -137  IT.  generell    den    1-andrucIc    einer    li^^urenreiehen   (-a)ni|)ü- 

''-    I-an    /.eu^jnis   für  die  Vollendun;^  des    reni|Kd>  .silicm  hervorrufen  wollten,   ni.i^'  d.diin^estclll  bleilien. 

im   Archontal   des   Theha^joras   (3:'i's;-i     würden    wir  \'erj;l.    Imlio(jf    und     (lardner,    J(-)urn.    of    hell.    stud. 

in    ilem    S.    :oo'  erw.Ihnten     delphischen    I  >ccrel    lie-  Vlll    1 3  1. 

sitzen,     wenn    die    i:r;;;inznn;.;    von    I  loniolle-l'.aunacU  '-i   -Vn  einer  .Metope,  die   nahe   der  .Südwesteeke 

(s-i't  ^  -rj-Kl  ■/.'j.-.-j.-i'üy(^  ,     die   mir    clie    ^r..r.te    Wahr-  ;,'erunden    wurde,     lieüen    sich    noch    die    Spuren    des 

sclieinlichkcit  zu  haben    scheint,   j;esichert  wäre:   v^l.  einst   d-ir.m  befestifjten  I  iallierschihles  erkennen;   v),d. 

Homnlle,    Jiull.    de   corr.    hell.    \X    '.s,.  Bull,   de   corr.   hell.    XVIIl    1 7r,. 
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ycii'i.'turen  schon  im  Altertum  herabyenommen  und  vermutlich  nach  Constantinopel 
überführt  worden  sind.'-') 

Nur  dadurch,  da(;i  die  verkehrte  Beurteilung  des  Pausanias,  die  eine  Zeitlang 
in  .Sclnvang  war,  noch  immer  nachwirkt,  ist  es  erklärlich,  dal.)  man  auch  noch 
nach  dem  Bekanntwerden  des  Fundbestandes  vielfach,  statt  die  Angaben  des 
Pausanias  für  den  „neuen"  Tem])el  zu  v(>r\verten,  es  vorzog,  alle  möglichen  Miß- 
verständnisse bei  Pausanias  vorauszusetzen,  indem  man  ihn  bald  beschuldigte, 
den  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhandenen  Alkmeonidentempel  beschrieben  zu 
haben,  bald  wieder  ihm  vorwarf,  den  Tempel  seiner  Zeit  fälschlich  für  den  Bau 
der  Alkmeoniden  ausgegeben  zu  haljen.")  In  Wahrheit  erwähnt  Pausanias  den 
Tempel  der  Alkmeoniden  überhaupt  nicht.  In  dem  geschichtlichen  I-lxcurs  über 
Delphi  (X  5,  9)  zählt  Pausanias  nach  den  drei  Tempeln  der  mythischen  Zeit 
als  vierten  den  des  Troi:)honios  und  Agamedes  auf,  der  534  \'.  Chr.  abgebrannt 
war,  töv  5'  z--f  ry^KOV  70)  iköi  vaov  ';)y.o2ö|i. 7,^7.7  'isv  y-.b  ~j<iv  ■jc.'ov  01  Wy.ziyr.'Vy'/i:  -/yi^\yjrj<Y). 
apxtxexTWV  ok  ziz  ^nt'vfl'apo;  iysvsTO  xO-oO  Kopivll'ioc.  Davon,  dalJ  zwischen  534  v.  (.'hr. 
und  dem  Tempel  seiner  Zeit  ein  , fünfter'  Tempel  erbaut  und  wieder  zerstört  worden 
war,  sagt  Pausanias  allerdings  nichts.'"')  Aber  „von  den  Amphiktyonen  aus  heiligen 
Geldern  erbaut"  war  der  Tempel  des  vierten  Jahrhunderts  natürlich  gerade  so 
gut  wie  der  Tempel  des  sechsten  Jahrhunderts.  Und  es  wäre  nicht  verwunderlich, 
wenn  Pausanias  den  Temi)el  des  sechsten  Jalirhunderts,  von  dem  kein  Stein  mehr 
über  der  J^rde  war,  hier  ebenso  unerwähnt  gelassen  hätte,  wie  so  viele  alte,  durch 
Neubauten  ersetzte  Tem])el  an  anderen  Orten.  Der  Xame  des  Baumeisters  lielJ 
sich  jedenfalls  bei  dem  Tempel  des  vierten  Jahrhunderts  viel  leichter  feststellen, 
als  bei  dem  Tempel  der  Alkmeoniden,  dessen  Baumeister  weder  von  Herodot 
noch  sonst  einem  Gcschichtschreiber  üb(>rliefert  ist.'") 

Mag  man  aber  die  Ausdrucksweise  des  Pausanias  in  diesem  historischen 
l'lxcurs  wie  immer  beurteilen,  so  kann  doch  hinsichtlich  der  einen  Teil  der 
Periegese  bildenden  Nachrichten  X  19,  4  nicht  im  geringsten  zweifelhaft  sein. 
daÜ    sie    nicht    auf  den  Tempel  der  Alkmeoniden,    sondern   auf  den  Tempel,    den 

'■')   Homollc,     Bull,    tle    Cdir.    hc-11.     X  VIII    17(1  "-')  Wenn  in  den  Baurccliminoen  Bull,  de  corr.  hell, 

(anders   XX   726):   Pomtow,   Arcli.   Anz.    I.S()5    .S.  3.  XX    197  f.    (CoUitz-Baunack.    Dialeclinschr.   II    2502; 

'■*)   Gegenüber    diesen     Hypothesen     hat    Frazer,  Dittenberger,  Sylloge  I  -  14O)  Z.  40  unter  dem  Archon 

l'ausanias  V  336f.  633  (I  S.  X('I  \')  von  Anfang  an  den  Nikon   (354/3)    und   später    ein   Xenodoros    als    iy/J.- 

.Standpunktder  rationellen  Paus. uiias-l'^.xegese  \ertrelen.  "ix.TWv    genannt    wird,     so    kann    das    natürlich    nach 

'■')    V^gl.    den    Bericht    des     Strabo     IX     p.   421:  keiner    Richtung    hin     beweisen.      Beaclitenswert    ist 

'cijv  äs  vxojv  -.i-i  |ijv  ruTip'.vov  sl;  "O'j;  |U)!l-c.!j;  Txy.-.iov.  aber,    daß   nicht  nur  viel    Baumaterial,    sondern   auch 

xiv  äs  äsuxspC/V  T(>c.:f(ovic'j  ■/.ai  jV.'fa|ir)äoi>;  sf^'ov  ^fait,  fertige  Bauglieder  für  den   Tempel    aus   Korinth   be- 

"iv  äs  v'jv  'Aii'.fty.T'Jcvsj  y.axssxs'jaaav.  zogen  worden   sind. 
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Pausanias  vor  sicli  sah,  d.  h.  also  auf  den  Tempel  des  vierten  Jahrhunderts  zu 
beziehen  sind.  Für  uns  kommen  hier  nur  die  Anj^j'aben  über  die  Giebel  in 
Betracht:  zx  5i  iv  Tsi;  v.zzy.z.  3a~'.v  "'ApTSi.ii;  v.a:  Ar^Ko  xai  'A-6ÄÄ(i)V  xac  MoOaai  S'jaij 
Ti  'H/.iO'j  •/.x:  A:dvjad;  te  7.7.:  %:  ■^•y/y.'.y.zi  vi  B'j'.xCcC.  tä  \i.v/  Sr,  -pöjToc  aO-uwv  A.i)'r//aro; 
\lo7.z:7.;  [ixih-.ViZ  Kx'/.y.iv.Zi;  ziz:-/  ipYaaänEvo;'  Xfivo'j  oi  m;  ö  vaö;  £-o:£rTCi  £vy:voii£VO'j 
U^y.iiy.'/  |'.37  s;.i.3/,/,£v  änzrs:'/  Ti  /_s£W7.  t7.  $£  •jr:oÄ£'.nöi-t£VX  xoO  £7  Totj  ä£Tor;  ■/.Ö3;ioi; 
£7:o(r,a£7  A.75po7tl'£7r|;.  7i7o;  [tc7  7.7.':  o'j-oc  'Ail'r(77.ro;,  [i7.i)-r^Ty,:  oi  K'>/.a5|xo'j. 

Wie  wir  vorhin  sahen,  dal,l  der  steinerne  Aufbau  des  'J'empels  seit  dem 
vierten  Jahrhundert  bis  zur  Zeit  des  Pausanias  unversehrt  erhalten  blieb,  so  darf 
anderseits  als  selbstvrständlich  ang"esehen  werden,  dal3  bei  dem  Tempel  des 
vierten  Jahrhunderts  .Scul])turenschmuck  für  die  (jiebel  von  Anfang-  an  vor- 
gesehen war  und  so  bald  als  möj^'lich  zur  Ausführung-  g-ebracht  wurde.  Die 
Bildstoffe  fügen  sich  auf  das  beste  in  den  Anschauungskreis  des  vierten  Jahr- 
hunderts: im  Osten  Apollon,  Artemis,  l.eto  und  (li(!  Musen,  im  Westen  Dionysos 
und  die  Thyiaden.''i  \'i(;lleicht  ist  es  nicht  bl(jl,i  Zufall,  daß  in  dem  delphischen 
Dionysoshymiuis  lUdl.  de  corr.  hell.  XIX  400  f.,  der  ausdrücklichen  Bezug  auf 
den  Tempelbau  nimmt,  uns  auch  diese  beiden  Cultvereine  \-or  Augen  gestellt 
werden,  Z.  .s^sf.:  MoOaat  5'  y.'rl/.y.  n7.stl'£70L  ■/:.-izt~\  7-£'I;aii£77.:  '/Sx/jj'}  nz  näjai  ;i£Ä'ij7.7 
7.il-ä7a':07  i:  y.z:  Wy.'.y.'i'.  z'y/.'/ly.  -'  ir.':  y.'/.iyj^y.:  ■  y.y-y.^^zz  5"  'A-g/,äo)7  und  Z.  21;  aüxör 
5'  y.:;zz'.  5Ö7  5iH.a:  zyJ.'/i'V/  Iz/.zizv/  z'y;  y.iyv.iz  llav/aa^oO  ~~Jy/y.z  'inzy-z.  Wie  schon 
Welcker  (Alte  Di'ukmäli-r  1  is.t'  gcsidiiMi  hat,  ist  die  5'ja:;  MIÄi'o'j.  von  der 
Pausanias  in  seiner  ungeschickten  P>eschreibung  spricht,  als  Teil  der  Darstellung" 
des  \Vestgi(;bels  aufzufassen,  da  die  TluiadenfeiiT  rds  abendliche  Feier  gekenn- 
zeichnet werden  sollte.  l)i-m  niederfahrenilen  Helios  in  (!(>r  einen  I-lcke  wird  in  der 
anderen  (iiebidecke  die  aufsteigeiule  ,S(dene  entspi-ocluui  haben.  .Schon  dieses 
Motiv  allein  hätte  genügiMi  sollen,  um  den  ( iedanken,  dal.l  dii' (ii(;bel  der  Zeit  vor 
Phidias  angehören,  zu  widerlegen,  denn  das  Iiild  <l(>s  untertauchenden  Helios  ist 
erst  als  (;ine  Weiterbildung  dc's  aufsteigenden  Helios  aus  dem  Parlhenongiebel 
verständlich.'^) 

Ich    verzichte    auf    einen    \^'i-such,    die    delpliischen    ( iiehelcomijositionen    im 

''i    An    (lern    .•MliniconitlciUcnipel    w,ir,     wie   «.lic  '^,)   C)I)    in  den   I-!clicn  des  delphischen  ( )sfL,'iebcls 

erlialtencn    SrulpInrrr;i;^nieiUe   lehren,    im    W'est^ieliel  etwn  dieselhen  Ilimniels^öller  in  der  (ieL,'enlie\ve^un<^ 

eine    '  ii;,'anU)nl;ichie      v^I.    I-',iirij>.    Ion    20^    und    d,i/,u  d:ir^estellt    \v;irell    iider    ol)    hier,     wie   im    Parthenon 

l'iirv.  Hermatliena  X  -77j.  im  ( )sl.^iel>el  vielleieht  »ler  arnlere  Xel)ei\li;^uren  di-n  I  Iimm<-lsL;t.Uern  entsprachen, 

Dreifaßstreit   des  Herakles   d  irLjr-irllt ;    vi;!.  Ilmmdle,  m.v^    daliinj^estellt    bleiben.      Die   iiilder  der  Münzen 

llull.  de  rorr.  hell.  XXV  (^7  I  ;  l'ern>t-(  diipie/.,    Hist.  'v;;!.  .S.  201  ")  wird  man  hier  kaum  zur   Entscheidunf,' 

de  l'art.    VIII    ;')0.  lieranziehen   dürlen. 
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f;n::c:nen  zu  reconstruieren,  um  mich  gleich  den  weiteren  Angaben  des  Pausanias 
.'.her  die  ]-vün.stler  der  (liebel  zuzuwenden.  ])a  ist  zunäclist  klar,  daß  die  Glaub- 
wi-irdig'keit  der  Nachricht  sich  wesentlich  erhöht  hat,  seit  wir  wissen,  daß  wir  (.-s 
mit  (-riebeln  des  vierten  Jahrhunderts  zu  tun  haben.  Wenn  es  bei  einem  Tempel 
des  sechsten  Jahrhunderts  auch  einem  findigen  Forscher  hellenistisclier  Zeit  nicht 
leicht  sein  mochte,  die  Kün.stler  der  Giebel  zu  ermitteln,  so  lagen  für  den 
delphischen  Tempel  des  vierten  Jahrhunderts  die  Nachrichten  um  so  r(;ichlicher 
und  offener  zutage,  handelt  es  sich  hier  doch  um  einen  Bau,  der  unter  Aufsicht 
gemeingriechischer  Behörden  mit  eingehender  öffentlicher  Rechnungslegung  aus- 
geführt wurde,  in  einer  Epoche,  in  der  gerade  für  J)el])hi  eine  so  reiche 
geschichtliche  und  antiquarische  J^iteratur  einsetzt,''']  daß  es  wahrhaftig  eine 
Kunst  gewesen  wäre,  angesichts  so  vieler  Zeugen  eine  falsche  Nachricht  über 
die  Tempelgiebel  zu  erfinden  und  weiter  zu  verbreiten. 

Dazu  kommt,  daß  die  von  Pausanias  genannten  Künstler  in  der  kunst- 
geschichtlichen Cberlieferung  sonst  unbekannt  sind  und  kaum  ein  Grund  sich 
ausdenken  ließe,  der  dazu  geführt  haben  könnte,  die  Giebel  willkürlich  erfundenen 
Unbekannten  zuzuweisen,  während  anderseits  die  Nachricht,  daß  der  Künstler  des 
Ostgiebels  die  Vollendung  des  Baues  nicht  erlebt  habe,  in  der  soeben  dargelegten 
Baugeschichte  des  Tempels  geradezu  eine  Bestätigung  findet.  Endlich  stimmt 
auch  die  Angabe,  daß  die  (xiebel  von  athenischen  Künstlern  hergestellt  seien, 
auf  das  briste  zu  der  Tatsache,  daß  sowohl  in  der  ersten  wie  in  der  zweiten  l'>au- 
periode  des  neuen  Tempels  (vor  und  nach  dem  , heiligen'  Kriegte)  die  Athener  in 
freundlichen  politischen  Beziehungen  zu  Delphi  standen.  Wenn  aber  nicht  alles 
trügt,  so  brauchen  wir  uns  jetzt  nicht  mehr  auf  solche  allgemeine  PLrwägungen 
zu  beschränken;  denn  wenigstens  einer  der  \'on  Pausanias  genannten  Namen, 
der  des  Praxias,  ist  gegen  alle  Anfechtungen  gesichert  durch  drei  schon  von 
Frazer  herangezogene  Künstlerinschriften,  die  uns  einen  athenischen  Bildhauer 
Praxias    gerade  während   der  Zeit   des    delphischen  Tempelbaues   keimen   lehren. 

Aus  der  athenischen  Inschrift  I(t  II  3,  i  20S  (Loewy,  Inschr.  gT.  Bildhauer  127 
.S.  XXII)  erfahren  wir,  daß  Praxias,  Sohn  des  Lysimachos  'Ayx'j/.y^ifEv.  ein  Anathem 
verfertigt  hat,  das  vierundzwanzig  Männer,  aic.si)'£[vt£C  'J-ji  A/.a['.wv  ts  äy]7./.na 
-'ji^'j7.'j\)-y.:  zl:  A'.f[po5:T£i  atscpaJvojtlivTE;  (j-b  xwv  5r,[|ic.Twv]  der  Aphrodite  geweiht 
haben.  Wahrscheinlich  war  auch  jenes  Aphroditebild,  das  den  Anlaß  zu  dieser 
Weihung  gegeben  hatte,  von  Praxias  selbst  oder  doch  von  ebendem  Bildhauer- 
atelier, in  dem  Praxias  arbeitete,  hergestellt.    Von  den  x'ierundzwanzig  namentlich 

''')    V"};!.  die   Zusainmenslellunj;   der  Autoren   l)ei   lliUer-(iiirtrii\i;en,    l'.uily-W'issowa   IV   2522. 


K:il;unis 


205 


aiig-etülirten  Mäiini'rn   sind  die  drt.-i   an  ersti-r  Stello   s^x-nannti^n:   Astyphilos,   Niko- 


mrnes,    Euthemmi    mit    Ereignissen  des    laln 


-rkiiüpft    (Wilhelm,  Jahres- 


hefte Vir  iiS):  da  wir  aul.ierdem  noch  wissen,  dali  Xikomeiies  374  .s  v.\\.z:'/--yy/fm') 
in  Delos,  der  Scihn  des  lüithenidn  aber  sowie  der  Neffe  des  Astyphilos  im  Jahre  323 
Trierarchen  iPminer.  .\th.  .Mitt.  XXVIII  3  [6)  waren,  so  diU-fen  wir  diese  Künstler- 
inschritt  des  l'raxias   kaum   früher  als   370,  kaum   später  als  36(5  ansetzen. 

Ein  zweitesmal  l)fs^-e<4net  uns  der  Xame  dieses  athenischen  Bildhauers 
Praxias-"i  aut  einer  liasis  von  Oropos,  Kr  \TI  430  (l.oewv  1277.  8.31X7^  die  die 
Porträtstalue  di's  Xeoiitolemos.  Sohnes  des  Stratokies.  trug.  Diese  Statue  war 
von  dem  Athener  Charias.  dem  .Sohne  des  Xcoptolemos,  geweiht  in  der  Zeit,  da 
Onipos  von  Athen  unabhängig  war.  also  nach  3(>i)  und  vor  33S.  wahrscheiidich, 
\vi(^  Preuner  a.  a.  O.  .S.  340  gezeigt  hat.  zwischen  300  und  350.  Und  auch  die 
dritte  bisluT  bekannt  gewortlene  Inschrift  des  Praxias  auf  einer  Statuenbasis  in 
Delos,  dii.'  ein  der  Artemis  i^ewi'ihtes  .Vnath(_'m  der  Archippe,  (xattin  des  Ikarios, 
trug,  darf  der  gleichen  Zeit  um  3110  zugi-wiesen  werden:  denn  von  Ikarios,  dem 
(ratten  dieser  Archippe,  befand  sich  nach  dem  .\us\veis  di>r  delischen  Inschriften 
im  Artemisinn  ein  \\'eihgesch''iik.  das  sich  bis  3011  zin-ück  verfolgen  läßt,  vgl. 
Homolle.  P.ull.  de  crr.  he]].   X\'   iiS  f 

I  )ai.i  dieser  Praxias,  dei-  kurz  \(ir  und  nacli  .^('lo  (mik^  Reihe  pri\'ater  Auf- 
träge ausgeführt  hat.  mit  ileni  Piaxias.  der  an  di'U  (iielieln  des  delphischen 
Tempels  Ix'schäftigl  war.  identi--(di  ist,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  W(.M(len. 
I.eidi'r  läl.lt  sich  aus  diMi  bi-^hl■r  \ii-("itf -ntlichten  liruchstücken  der  P>aurechnungen 
die  Zi-it])eriode.  in  di-r  (f -r  (  )-^tgii-bid  ausgelührt  w  urde,  nicht  genauer  bestim- 
men. Wir  dürlen  x'oraussetzen  und  die  oben  S.  200  angeführten  Tatsachen 
scheinen  es  zu  be■^tä^igl■n  dai.l  die  (  )sitassa(li'  zuerst  fertig  aufgebaut  und  die 
übrigen  feile  di's  'reni])els  zunächst  mu'  ])r(i\'isorisch  hergestellt  wurden.  Da 
unter  dem  Archontat  di'^  .Xrisioxi'iios  i3,s'i  ,s  i  die  Traiisp(]i-tkosten  für  zwTilf 
rrigl\4ihen  und  sech-,  l.pi^tvh'.  die  wnhl  i'iner  Schmalseiti'  des  hexastvlen 
l'empels  und  dem  aiiL^ri'nzenden  .Stück  der  l.angseitc-  zuge]i(")rlen.  vi'rrechiu't 
werden  lUdl.  de  coit.  lu-ll.  XX  lo'i  /.  2.S1.  so  mul.i  auch  dann,  wenn  wir  diese 
Bauglieder  nicht  der  Wi^st-.  smidiMU  di-i'  (  )st--eite  zuweisen  damals  die  (  )st- 
fassade   bis  zum   (ieb.'ilke   fertiggi'stellt   gewesen   sein. 

In  diesi-m  Zi'itpuid-;le  hatti-  man  sich  gewil.i  schnn  mit  <ler  Erage  derdiebel- 
sculpturen   beschält i^l,   \'ielleicht  auch  die  jlildhauei-ai'beiten    für   die  (  )stseite   schon 


-"1    .\uf   (1cm   Sti'ini-   i<i    in    iler    Iv liii-ilcriii-cli ritt        jji'lil;;!   und   durch    '\\yi^rj.'.'j-   ersetzt, 
di-s   Pr,ixi;is    das    I  li-nioul^.>n    '.\';-/'i>.v,  ^''^v    ii.irlu  r:iL:lii'li 
j.iiiT.-lirii.' .:.■^  ;,,:,-ri.  .,Hli:;.ii   in.iitiii,'^  i;.l  i.\. 
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in  Aiirtrag-  gegeben.  Aber  schwerlicli  kann  auch  die  Aufstellung  der  Giebel- 
.-.culpturen  noch  vor  den  Katastrophen  des  l'hokischen  Krieges  erfolgt  sein.  Im 
J:;hre  des  Damoxenos  (346/5)  wird  noch  an  der  Decke  der  Feristasis  gearbeitet 
vBull.  de  corr.  hell.  XXII  316).  im  Jahre  344/3  (?),  wie  es  scheint,  werden  die  vier 
Ecktriglyphen  der  Vorliallen  versetzt  (Bull,  de  corr.  hell.  XXVI  41  und  52),  unter 
Kleon  (343/2)  werden  die  Kosten  für  sechs  Epistyle  und  vierzehn  Triglyphen 
(^von  der  Westfassade  und  dem  angrenzenden  Eckstücke?]  verrechnet  iBull.  de  corr. 
hell.  XXII  323).  Ivrst  unter  dem  Archon  Chairolas  (342;'!)  wird  für  das  napäSsiyiia 
Tä;  A£0VTOXi'.fa/.äc  und  unter  Aristonymos  (340  39)  für  die  Ä£ov-07.sza/,a!  selbst 
Zahlung  geleistet  (Bull,  de  corr.  hell.  XX  204  Z.  107,  205  Z.  11).  Daß  aber  damals 
der  Ostgiebel  schon  seinen  Sculpturenschmuck  besaß,  dürfen  wir  wohl  daraus 
schließen,  daß  im  Jahre  340  als  ein  secundärer  Schmuck  der  Fassade  am  I-'.pist3d 
der  Ostseite  bereits  die  von  den  Athenern  ir.b  Mr,5wv  xac  (-JrjjjjiJwv  geweihten 
goldenen  Schilde  wieder  angebracht  waren  (vgl.  Aeschines  III  115;  Pausanias 
X  19,  4).  An  der  We.stfassade  aber  und  im  Iimern  mag  noch  das  ganze  folgende 
Jahrzehnt  hindurch  vielerlei  zu  tun  gewesen  sein,  wie  wir  aus  der  Mahnung  des 
Dionysoshymnus  von  335,4,  Z.  105,  schließen  dürfen:  iv-zi/lay.:  Si -päciv 'Ajx-.;;'.7.T'jova; 
Oci;  7.s/.£'j£:  li-yot.  so  daß  die  Fertigstellung  des  Westgiebels  durch  Androsthenes 
sich   wohl  bis  330  verzögert  haben  wird  (vgl.  oben  S.  2(ji). 

]\Iindest(;ns  bis  355  also,  vielleicht  aber  bis  340  wird  sich  die  Tätigkeit  des 
Praxias  in  Delphi  erstr(>rkt  haben,  weiter  herabzugehen  verliietet  jedoch  die  An- 
gabe des  Pausanias.  daß  Praxias  vor  Vollendung  des  Tempels  gestorben  war,  was 
wiederum  in  bester  Übereinstimmung  mit  dcT  Tatsache  steht,  daß  er  nach  dem 
Ausweis  der  vorher  besprochenen  Künstlerinschriften  schon  vor  360  ein  viel 
beschäftigter   Künstler  war. 

Dadurcli,  daß  sich  die  Nachricht  des  Pausanias  über  die  delphischen  Giebel 
in  ihrem  wichtigsten  Teile  als  authentisch  erwiesen  hat.  wird  natürlich  auch  die 
(ilaubwürdigkeit  der  übrigen  Angaben  über  Kaiamis  als  Lehrer  des  Praxias  und 
über  Androsthenes,  den  Schüler  des  Eukadmos,  auf  das  stärkste  gestützt.  Aber 
freilich  könnte  man  einwenden,  daß  zwar  die  Xamen  der  Bildhauer  aus  den 
Ilauinschriften  g'enommen,  die  Xamen  der  Lehrer  aber  aus  unlauteren  Ouellen 
hinzugefügt  worden  sein  könnten.  Auch  dieses  Bedenken  läßt  sich  als  nicht 
stichhaltig  erweisen. 

Wenn  bei  dem  (iewährsmanne  des  Pausanias  für  beide  Bildhauer  der 
(.riebelstatuen  die  Lehrer  namhaft  gemacht  waren,  so  wird  man  dabei  nicht  an 
eine  jener  kunstgeschichtlichen  Quellen   zu  denken  haben,    aus   denen    die  ander- 
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weitig  Überlieferten  Schillerlisten  geflossen  sind,  vielmehr  liegt  es  am  nächsten, 
auch  diese  Angaben  aus  der  reichen  Überlieferung-  der  delphischen  Orts- 
geschichte abzuleiten,  der  die  Kunde  von  den  i-vünstlern  der  Giebel  entnommen 
ist.  Dem  nahe  liegenden  lunwand,  dalJ  man,  um  den  Schein  der  Gelehrsamkeit 
zu  erborgen,  die  delphischen  Bildhauer  willkürlich  in  die  Schulen  berühmter 
Meister  eingegliedert  halten  könnte,  wird  dadurch  die  Spitze  abgebrochen,  dai3 
zwar  als  Lehrer  des  Praxias  der  Träger  eines  berühmten  Namens,  als  Lehrer 
des  Androsthenes  aber  ein  sonst  völlig  unbekannter  F.ukadmos,  den  wir  nach 
dem  Zusammenhang  di.T  Pausaniasstelle  wohl  als  Atliener  ansehen  dürfen, 
genannt  wird.  Die  X'ersuchung-,  diesen  Xanien  in  den  eines  anderweitig"  be- 
kannten Bildhauers  zu  corrigiercn,  werden  wir  um  so  melir  abweisen  müssen, 
als  gerade  die  .Seltenheit  di;s  Xaniens  ~-  bei  Pap(>-Benseler  ist  kein  zweiter 
J'Aikadmos  \-erzeichnet  —  dii,'  (iewähr  für  die  Richtigkeit  der  L'berlieferung 
bietet.  Zu  ihrer  L'nterstützung  lälJt  sich  aber,  wie  mir  scheint,  noch  ein  weiterer 
Beleg  beibringen.  \'on  Kirclmer  (Prosopogr.  Att.  n.  56O7)  wird  ein  IvJxaoM.iorj; 
Ko/,/.'j~c'j;  (I(t  II  586  Ai  zwisclii'ii  350  und  300  verzeichnet,  und  neuerdings  ist, 
wie  mir  Ad.  Wilhelm  miileiU.  ein  lv//.z2|i.o;  IvoÄ/.uTSÜ;,  der  wohl  jenes  lüikadmides 
\'ater  oder  .Sohn  war,  \ielleicht  sogar  mit  Lukadniides  identisch  ist,  in  zwei 
atlienischen  UrkundiMi  von  31g  .S  aufgetauclit.  Da  ist  die  Vermutung  wohl  nicht  zu 
külin,  dalj  zwischen  den  atlieiiischen  'l'rägern  dies(;s  singulären  Xamims  l'"amilien- 
verbindung  bestand,  wi.'un  niclit  etwa  geradezu  der  iiildhauer  mit  dem  lüikadmos 
V(jn   319   identiscli   sein   sollte. 

Dadurch  aber,  dalj  sich  so  für  ih'^  Pausanias  .Vngabe  ül)er  ilen  Lelirer  des 
Androsthen(;s  (.'ine  urkundliche  Bestätigung  geben  lälJt,  wird  auch  für  die 
Richtigkeit  der  Xachriclit,  die  uns  Kaiamis  als  Lehrer  d(>s  Praxias  nennt,  eine 
neue  liürgschaft  gewonnen  und  damit  dii-  P.xistenz  eines  jüngeren  Kaiamis  in 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jaln-hiinderts  erwiesen.  Wer  sicli  weigerte,  diese 
Folgerung  zu  ziehen  und  den  l,ehr(;r  <les  Praxias  auch  fernerliin  nocli  mit  dem 
-vormyronischen"  Kalamis-'i  zusammenbringen  wollte,  tk'm  bliebe  als  einziger 
Ausweg  die  von  Frazer  \'  3^»  angedeutete  Annahme,  dalJ  der  delphisclu' 
Praxias  verwechselt  wurden  sei  mit  einem  anderen  Praxias,  der  liundert  Jahre 
frülicT  gelebt  hätt(.'  und  w  irklich  Scliüler  jen(>s  Kaiamis  gew'esen  w  iire.  Das  würde 
nicht  nur  zur  \'orausM-tzung  lialjen,  daiJ  von  eiiu-m  sonst  gänzlich  unbekannten 
Praxias  des  tunft'-n  Jalirluinderts  der  Lehrer  ül)erlieh'rt  gew(.'sen,  von  dem 
berühmteren     Praxias     des     viertim    Jaluiuinderts    al)er    der    .Scliulzusamnienliang 

■'     L'ljcr    dicsc-ii     der    Kür/o    luiUiur    "ewälilteii    Ausilruck   \y\.   S.  Z2^. 
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iiiiau  "c'oklärt  g'ebli(.'ben  sei  —  es  würde  damit  auch  eine  qrobe  Personen- 
v.^:\.'o:hs]imy  eben  jenem  ^Vut(.)r  in  die  Schulie  yi'sehcjben  werden  müssen,  der 
si_)  vorzüglich  unterrichtet  war,  dal,i  er  s()t;'ar  (hüi  iinl)erülimten  Lehrer  des 
Androsthenes  nachzuweisen   vermochte. 

(ie^'cnübor  solchen  haltlosen  X'ermutuniy'en  ist  es  ein  (iebot  der  gesunden 
Kritik,  der  IJberlieferung  über  den  Lehrer  des  Praxias  di'n  ^-h'ichen  vollen  Wert 
zuzumessen,  der  den  anderen  Teilen  <lieser  als  durehaus  zuverlässig"  erwiesenen 
L'berlieferung-  zukommt.  Li  der  Tat  ist  ja  gerade  in  jüngster  Zeit  auch  von  ver- 
schiedenen Seiten  anerkannt  worden,  daü  auf  (jrund  der  in  Rede  stehenden 
Nachricht  des  Tansanias  die  Existenz  eines  jüng-eren  Kaiamis  g-efolgert  werden 
müsse,'-'-;  aber  man  liat  sich  begnügt,  diese  Tatsache  als  belanglose  Einzelheit 
der  Künstlergeschiclite  anzumerken,  die  keinen  (iewinn  für  unser  kunstgeschicht- 
liches Wissen  in  sich  berge.  Und  wirklich  ließe  aus  dieser  Xacliricht  allein  nicht 
viel  über  das  Lebensw(.'rk  des  jüngeren  Kaiamis  sich  (!rscldielJ(,'n.  Ich  hoffe  aber 
zu  zeigen,  dal.i  sich  zu  der  einen  Xacln-icht  ein(j  g-anze  Keihe  weiterer  Zeugnisse 
fügen  läl.it.  dit'  die  Persönlichkeit  dieses  Kaiamis  sehr  \iel  greifbarer  g-estalten 
lassen.  L'm  diese  Spuren  aufzudecken,  müssen  wir  uns  freilich  erst  durch  das 
üppig  wuchernde  Gestrüp])e  moderner  \'ermutungen  geduldig  den  Weg"  zu  der 
antiken    Ub(a"lieferung  freimachen. 


Kaiamis  als  Arbeitsgenos.se  des  Praxiteles  und  Skopas. 

Der  Name  des  Kaiamis  erscheint  bekanntlich  niclit  in  dem  chronologisclien 
Erzgießerverzeichnisse  des  Plinius,  er  wird  erst  34,  71  in  einen  kunstgeschicht- 
liclien  Zusammeidiang  dadurch  eingereiht,  daß  er  mit  Praxiteles  verknüpft 
erscheint:  „habet  simulacrum  et  benignitas  eins  (I^raxitelis),  Calamidis  enim 
(.iuadrig"ae  aurigam  suum  inposuit,  nc  melior  in  ct|Uorum  ei'figie  defecisse  in 
homine  crederetur."'  So  lange  maji  nur  s'on  dem  einen  Kaiamis  wußte,  der  mit 
Onatas  zusammen  um  4()8  v.  Clu".  tätig  w  ar.  gab  es  nur  zwei  .Mcig-Hchkeiten,  sich 
mit  der  ri)erlieferung  des  Plinius  al)zufmden.  i-'.ntweder  man  suchte  das  Zu- 
sammenti-eftiMi  der  beitlen  Künstlernamen  (kiniit  zu  erklären,  daß  auf  das  \'it.>r- 
ges])ann  des  Kaiamis  aus  irgendeini-m  (irunde  achtzig  jaln"e  später  ein  \Vagen- 
lenker    von    der   Hand    des   Praxit(»h^s    gestellt   wurden    sei -'•';    —    oder    aber    n"ian 

--)   So   aiK'li  vdii   Klrin,  Kmistyescli.  I  388,   :il)Or        p.    11;     l'.ninn,     Siu.ung^bcr.    A!cad.    Miiiiclicn     1S80 
v^l.   Klein,   l'iaxitelcs   24.  S.  43.]    (K\.  ScliiilUu   JI   731. 

"")    llrlichs,  Oljscrvationes  de  arte  IVaxitelis  18^8 
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nahm  an,  daü  es  in  der  Zeit  des  Kalanüs  und  Onatas  einen  älteren  Praxiteles 
gegeben  habe,  der  bei  Plinius  mit  dem  berühmten  Künstler  des  vierten  Jahr- 
hunderts verwechselt    wurden  sei.-'; 

Die  erste  ]-'.rkläruni;s\\  eise,  die  ein  stilistisch  unharmonisches  (Tanze  durch 
unwahrscheinliche  Zufälliyki'iten  ent.^tanden  si.'in  laut,  dürfen  wir  wohl  beiseite 
lassen;  denn  es  ist  selbstverständlich,  dal.!  idn  Ivunstwerk.  an  dem  die  Xamen  des 
Ivalamis  und  Praxiteles  \"erknüpt't  erscheinen,  nicht  anders  beurteilt  werden  darf. 
als  die  zahllosrn  anderi-n  StatuengTuppen,  an  denen  zwei  oder  mehrere  Künstler 
gi-nieinsam   gearbeitet  habi-n.-'j 

Was  die  zweite  I-.rkläruiig  der  Pliiiiusstelle  l^etrifft,  so  ist  bekanntlich  die 
I-.xistenz  jenes  älteren  Praxiteles,  der  in  den  neueren  H  econstructions\(n"suchen 
der  antiken  Kunstgeschichte  <-iiie  so  grol.le  Rdlle  spielt,  durch  kein  ausdrückliches 
Zeugnis  \"erbürgt.  Man  hat  wohl  ein  sdjches  zu  linden  geglaubt  in  der  Xachricht 
des  Pausanias  über  die  alheni>,che  1  )enieier-lakchosgruppe  1  2.  y.  yi^sy-nTZ'.  5;  i~l 
~j]>  Toi/w  Ypz|e'.7.~'.v  .\~.':/.'J.:  i'/'/J.  v:rj:.  IIo7.;'.t£/,0'j:.  Aber  die  Annahme,  daü  diese 
\-.-.:/.y.  ''/yy.\v<.-j.-.y.  nicht,  wie  ['.  Kcihler  Ath.  .Mitt.  IX  711)  erklärte,  archaisierende 
altische  Piuchstaljen  rcimischer  Zeit,  scjudern  wirklii'h  alte  x'oreuklidisclie  P)Uch- 
stalien  gewesen  seien  ulie  Pau--anias  \'I  19.  (>  ausdrücklich  als  y.y/y.'.y.  '\-.-.:y.y. 
■|'oä;i.y.ZTZ  bezeichnet^ '-'"i  mul.!  so  lange  Ijedenl-clich  erscheiu(Mi,  als  man  solche 
Künstlerin--chriften  in;  -.i]\  t^'-/';'  nicht  für  «las  tünlte  Jahrhundert  belegiMi  kann.-') 
währenil  sie  aU  naehlräeiich  angebrachte  Aufscdiriften  an  einem  in  n'nnischer 
Zeit  wiedcrheigi-siellten  liau  wehl  erklärlich  w.'lren.  l'iul  mir  scheint  unabhängig 
\'on  dieser  epigraphischen  l'rage  durch  die  ül)rigen  Nachrichten,  die  über  die 
lakchosgruppe  \  (iT'lieei-n,  geiiiiL;eiid  gesichert  zu  sein,  dal,i  wirklich  der  be- 
rühnite  Praxiteje-,  der  Ifheber  der  <irti|ipe  geweM-n  ist.-")  ^\ber  es  ist  hier 
nicht    der   <  )rt.     dies    anstühiiicher    darzulegc-n    dder    auf   alle    di<'   anderen  ti-ils 

scharfsinnig   erdachten,   teils    leiidulertig   erdichteten  Combinationen    über    den 


-'1    I'.(;nncli>rl,     C,„;i,    An/,   ts;!     .S.  (,i,,;      Kl, ■in,  711    n.   (,:,2. 
.Vrrli.-f/j.i-r.  ,Mi!i.    I  \'  '.  r.,    l'r.iM'.rlr-    ;)  1..   <irM!i.  ci.  -■  .    Kuln-it,    Anli.  .Mäiilicii    (,2    niiW-Iiti-   ilii-   von 

;;r.   Kiinsl   11    i;'i:      l-'iirl\v:iii:,'lrr.    .\Ici-lrr\v  rrU.-    I  ^7  I,  }';nl~;uii.i-i    i.-r>v  .iliiilr    lii-rlirill    als    ein    r-cplii>ni.i  .lut 

-'     Die    n.'icli-'e    Anal-i^i'.'    liirlcl     l'lin.    \\.    X'i:  r.i--<n,     in    di-in     l'r.iMU-K'-     L;cnaniU    war.      AUlt     -.d 

Iisicr.ilis    LiL;ic     l'iston    niuliermi    iniio-iiit.     W"     «lir  /.  ilil  la-icli     aucli     I  nsrli  rillrii     an      .M,iuc-ic|Hailfrn      und 

,niulirr'     aN     fil-fli     ;^ril,;ulrlrr    in^riKÜiclicr    \\'a:^rii-  l'.ir,i>la<k-n     sinii,     sii    wiüUe    icii    doch    kein     i'.uispiid 

h-nki-r    oder    —     walir^-ilu-inlirla-r    —    al>     l'.i'-il/a-rili  d.iliir,    dall   auch    an    der    Innenwand    einer   l'clla   eine 

der    l'lerde   ali/.n~cdien    i-l,  Keclmun^--    oilcr    l-.lircn>irk\illde    an^eliraclil    worilen 

'''^    V'/l    die   ■/.'//■j?.-j.   ■ '/.-j.'y'yj.-.-/.   .ml   d.c-r  l'ci-i-  des  \\-.äre. 
Von   l.ykios  ^earl.eiielen  W eiliL;escl)eid..'s  d.er.Xiiollo-  -'1    Vl;1.  K.'dder,  Alli.Mitt.   IX   70;    l-'razer,  l'.in- 

ni.ilen    Paus,    \'    ;;,  2     und    da/.u     ln~(lir,    \.    r)Iyni|,ia  saliia-   II    |iil.:    Terdri/el.   Rev,    d,  eludes    ;^r.   XI   So  I, 
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äkersn  Praxiteles  einziis'ehen.  Denn  .selbst  wenn  ein  älterer  Praxiteles  sicher 
iK'i.ciigewiesen  wäre,  blii^ben  A\ir  doch  verplhchtet,  den  , Wagenlenker'  in  Über- 
einstimmung' mit  Plinius  dem  berühmten  Praxiteles  so  lange  zu  belassen,  als 
niclit  ein  zwingender  (ieg'enbeweis  erbracht  werden  kann.  Der  einzige  schein- 
bare Gegengrund  gegen  die  Angabe  des  Plinius  ist  aber  in  dem  Augenblick 
hinfällig  geworden,  in  dem  wir  einen  Kaiamis  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts,  also  als  Z<'itgenossen  des  Praxiteles  nachweisen  können.  Damit  sind 
wir  aber  zugleich  der  Xc^twendigkeit  enthoben,  anzunehmen,  der  von  Plinius  be- 
nutzte Autor  sei  so  völlig  ohne  Kenntnis  über  das  Zeitalter  des  von  ihm  be- 
sprochenen Kaiamis  gewesen,  dal.l  er  sich  durch  ein  bloües  Mißverständnis  habe 
verleiten  lassen,  Kaiamis  an   den  bi;rühmten  Praxiteles  anzuschlielien. 

Leider  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  ausmachen,  aus  welcher  Quelle 
die  plinianisciien  Xachrichten  über  Praxiteles  und  über  jene  Quadriga  geflossen 
sind.  Auf  Antigonos  von  Kar3^stos  möchte  sie  Robert  ( Arch.  Alärchi'n  63)  zurück- 
führen, auf  einen  griechischen  , Katalog'  riet  Kalkmann  (Quellen  der  Kunstgesch. 
des  r^linius  200).  und  ]{.  Seilers  (Plinius,  Introduction  p.LX\')  möchte  die  Geschichte 
von  der  Quadriga  gar  dem  Duris  zuschreiben.  Sonderbarerweise  hat  man  sich 
durch  diese  Anschauungen  über  das  Quellenverhältnis  nicht  in  den  Vermutungen 
über  den  älteren  Praxiteles  beirren  lassen.  .Soll  man  aber  wirklich  glauben,  daß 
ein  Duris  seinen  Zeitgenossen,  die  zum  T(m1  noch  mit  eigenen  Augen  die  auch  für 
Laien  so  greifbare  Eigenart  praxitelischer  Kunstweise  hatten  erstehen  sehen,  eine 
Statue  der  vormyronischen  Stilstufe  als  Werk  des  Praxiteles  ausgeben  konnte, 
und  kann  man  es  ernsthaft  für  möglich  halten,  daß  ein  Mann  wie  Antigonos, 
dem  schon  mannig"fache  biographische  Arbeiten  und  stilgeschichtliche  Urteile 
vorlagen,  nicht  imstande  war,  einen  , Praxiteles'  von  einem  , Zeitgenossen  des 
Onatas'  zu  unterschcidcm  ? 

Mir  scheint  doch  einleuchtend,  daß  die  vorausgesetzte  Verwechslung  des 
berühmten  Praxiteles  mit  einem  fast  ein  Jahrhundert  älteren  Homonymen  um 
so  unwahrscheinlicher  wird,  je  höher  hinauf  die  plinianische  Nachricht  sich 
zurückverfolgen  läßt.  Und  so  viel  darf  man  wohl  als  gesichertes  Ergebnis  der 
cjuellengeschichtlichen  Untersuchung-en  ansehen,  daß  demselben  griechischen 
Autor  (aus  der  Zeit  nach  Xenokrates),  auf  den  die  plinianischen  Angaben  über 
Praxiteles  zurückgehen,  auch  jene  Xachricht  über  das  gemeinsame  Werk  des 
Kaiamis  und  Praxiteles  entnommen  ist.  Ol)  auch  die  lü-klärung-  dieser  Arbeits- 
gemeinschaft durch  die  ,beuiguilas'  des  Praxiteles  schon  aus  der  griechischen 
Quelle  stammt  oder  erst  von  einem  römischen  Autor  ang-esichts  der  —  vermutlich 
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in  Rom  befindlichen  —  Gruiipe  ersonnen  worden  ist,  mag-  dahingestellt  bleiben.  Es 
muß  daher  auch  unentschieden  gelassen  werden,  ob  wir  die  Viergespanngruppe 
als  gemeinsame  Arbeit  zweier  durch  gleichwertige  Leistung-en  (in  Tier-  und 
Menschenbildnerei)  als  (ebenbürtig  erachteten  Meister  anzusehen  haben  od(n-  i)b 
wir  uns  Kaiamis  als  den  leitenden  Künstler,  Praxiteles  als  jüngeren  Genossen, 
dem  ein  Anteil  an  der  Arbeit  überwiesen  war,  zu  denken  haben.  Da  wir  aber 
wohl  berechtigt  sind,  die  Statue  des  Praxiteles  noch  der  ersten  Periode  dieses 
Künstlers  zuzuweisen,  als  er  noch  nicht  sein  höchstes  Können  in  den  Schöpfungen 
idealisierender  Marmorplastik  suchte  und  fand,  so  können  wir  für  das  Viergespann 
des  jüngeren  Ivalamis  etwa  die  Zeitgrenzen   380  und  365   feststellen. 

Wir  werden  uns  angesichts  der  Arbeitsgemeinschaft,  die  Kaiamis,  den 
Lehrer  des  Praxias,  mit  Praxiteles  \-erknüpft,  der  Zwischenfrag-e  nicht  ent- 
schlagen können,  ob  nicht  etwa  J'raxias  und  Pr;ixit(des  als  Kurz-  und  Vollname 
einer  und  derselben  Person  anzusehiMi  seien,  wie  das  für  Hegesias  —  Plegias, 
Zeuxippos —  Zeuxis,  Polyklcitos  —  ivleiton-'')  erwiesen  ist.  Der  Athener  Praxias, 
der  um  360  ein  Anathem  für  Aphrodite  und  eini'  r\)rträtstatue  in  Or^pos,  etliche 
Jahre  später  eine  <  rif;belgrup])<!  in  Delphi  \-erfertigt,  hat  eine  verblüffende 
Ähnlichkeit  mit  dem  Atlii.'ner  Praxiteles,  der  schon  vor  360,  wie  es  scheint,  be- 
rühmte Aphroditestatuen,  (Mue  Porträtstatue  in  I^euktra''",'  und  eine  Giebelgruppe 
für  Theben  arbeitet,  -  Preundc  külmcr  (Kombinationen  könnten  wohl  auch  leicht 
einen  NVeg  ausfindig  machen,  der  zwi-^chen  den  .  Ihyiaden'  des  del[)hischen  West- 
g-iebi'ls  und  den  .Thyiadrn'  des  Praxibdes  eine  Verbitulung  ermöglichte.  Aber 
je  erwünschter  der  kuiistgi'schichtlichi'  (ii/winn  uns  wäre,  der  aus  solcher 
Identification  des  Praxias  und  Praxiteles  erwüchse,  desto  nachdrücklicher  werilen 
wir  die  Bedenken  unterstreichen,  die  <lagegen  geltend  gemacht  werden  k(")nnen. 
Dal3  der  delphische  (iewährsmann  des  Pausanias  von  ein<!r  Identität  di's  Praxias 
und  Praxiteles  offenbar  nichts  wuLite,  liiMJe  sich  noch  aus  dem  localen  Charakter 
der  l'berlieferung  biegreifen,  aber  schwer  zu  erklären  wäne  es,  dalJ  ein  K^ünsth'r, 
der    schon     unter    der    einen     .Xamensform    bcekannt     geworden     war,     in     seinen 

-^)  So  zuerst  Klein.  AnlKi"l(i;;isrli-epiL;r.i|ilnsclie  drizet,    Kevue   des   etiides   L;r.  XI  S7  f.   und  llomoUe, 

MiUeilunj;en    VII    7;     und    ncuerdinLjs    Weslerniann,  liidl.   de    corr.    XX   dl')'    ilem    jün;,'cren     l'raxiteles 

Cl.ass.   I<.evicw    XIX    S-.v  erste  Hallte  des  drillen   lalirluindcrts)  /.u^escbrieben, 

■")    l)a(j    die    Inselirilt     \i\     \'\l    ISjl     dem     lie-  während  Loewy,  Herl.  pliil.  Woclienselir.  1  S')*<  S.  142 1 

rühmten   Praxiteles  an;^chr>rl.     dtlrien    wir    nach    dem  sie   dem  Künstler  des   vierten  Jahrhunderts   zuweisen 

übereinstimmenden  l.'rteil  von  Ditteidier^^er  und  LMew\'  nti'iehte.   Auch    <ler  altere  Ke]diis()dotos  hat  in   I)eli>hi 

( Insehr.   ^r.   IMlflh.    761    wohl    als    ;^esiehert    ansehen.  ;^'earbeitct,     wie    die    von    Honttdle   wohl     richtig    be- 

I)ie  delphische  Insi-hriüliasis   des  Praxiteles   ivon  der  urteilte  Inschriftbasis    P.ull.   de   corr.   hell.  X  .\  \'    In.) 

Statue    <les    (Jharidenios    aus    Pitanet    wird    \()n    l*er-  beweist. 
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eip'onon  Sii;ii;itxiren  diese  Form  g'cwf'chselt  hätte,  \"or  allem  aber  erscheint 
die  \(in  U.  Köhler  auft;'cstellte  X'ermutunL;'.  dal.i  l'raxitfdes  dem  Df'mes  .S\-bridai 
r..'.;"e!iürte.'''')  so  y'ut  bet;-rün(let.  dai.l  die  Gleichstell uno'  des  l)erühmten  Künstlers 
mit  (Muem  Praxias  ans  dem  Demos  "Ay/.'j/.7ji)'£v  weiiij^stens  l>ei  dem  jetzi,i,''en  Stand 
unserer  Kenntnis    der   praxitelischen   l'"amilien,t,''eschichte    nicht    erlaubt    erscheint. 

i-'.bensowenig  wird  man  aber  dit'  (jleichung'  Praxiteles-I'raxias  in  dem  Sinne 
ausbeuten  dürfen,  dal3  man  den  Praxiteles,  der  an  dem  Vierg'espann  arbeitete,  für 
identisch  mit  dem  i\alamisschüler  Praxias  und  für  verschieden  von  de'm  berühmten 
l^raxiteles  erklärt.  Denn  wir  würden  auch  hier  wit'der  zu  der  unwahrscheinlichen 
Vorattssetzuns^"  zurückti"ezwunL;i'n  werden  (vtj'l.  S.  2101,  dai.l  schon  ein  .\utor  der 
vorrömischen  Zeit  durch  irrtümliche  (ileichsetzunt«"  des  Praxias  und  I-'raxiteles 
die  Lebensarbeit  des  berühmten  Praxit<des  in  ung-eschickter  Weise  um  ein 
fremdes  Werk  bereichert  habe.  An  den  chronologischen  Itrgebnissen  unserer 
Untersuchung-  würde  übrig'ens  eine  solche  Hvpothese  nichts  äiuh-rn.  da  dann  die 
plinianische  Nachricht  eben  nur  ein  weiteres  Zeugnis  dafür  ablegen  würde,  daß, 
wie  schon  aus  der  Stelle  di's  l^ausanias  X  i(),  4  hervorging',  ein  Bildhauer 
Kaiamis  mit  Praxias.  tlem  Künstler  aus  dem  zweiten  Drittel  des  vierten  Jahr- 
hundert.s,  zeitlich    verknüpft  war. 

Aber  nicht  nur  mit  Praxias  und  Praxiteles,  sondern  auch  mit  .Skopas  ist 
der  Xame  des  Kaiamis  in  tler  liti'rarischen  Ul^erlieferung-  auf  das  engste  verbunden. 
Von  den  drei  lüimenidenstatuen,  di(;  in  dem  Heiligtum  des  athenischen  Areopags 
standen,  war  die  mittlere  von  Kaiamis.  di(.'  beiden  anderen  von  Sko])as  verfertigt: 
vgl.  Schob  Aeschin.  I  i.SS  (S.  ,^S,  21  Schultz):  tosI';  -Ipy:!  y.-r.y:.  y':  Äsydusvat  '^Z'yrA 
W-zy).  y]  E'JiisvLos:  7,  'b^pivk;.  wv  -ä:  i-uv  2'jo  iy.y-iooW-v/  --/.i-y.z  i  llxs:o:  i~v:ipzv  i/.  ~.y'j 
Auyymj  Äitl'O'j.  tv^v  2s  |i£ar^v  Ky.'/.y.y.:;.  (dem.  Alex.  Protrept.  p.  47  ip.  41  Potti: 
Tö)V  ilsiivwv  Ai)7//rjaLV  -/.aAO'jidvfov  il'£(bv  ta:  [üv  oüs  ^y.i-y.z  zr.v.r^^ty  iy.  toO  7.7.äo'j|'.evo'j 
Äuyvscoj  ÄJil'O'j,  KäÄsiii:;  ( l\iX('):  codd.i '-;  2i  ty//  y.sT/^v  y.'jzyl-/.  i^TCsoOvTy.  £■/(•)  ac:  llo/.i|'.(ov7. 

■"1   In    den    jrarineurkundcn    von     ,^34  3  —  325/4  Vfjl.  Loe\v\-,  Insclir.  j;r.  Bildhauer  .S.  380.    Die   Xamcn 

lier;e<;net  ein  Kr, -.fiaoSo-o;  UfajiTiÄC'JJ  i^'jpi^i?'/,; (Kirch-  Praxiteles  und  Kephisodotos  Iiegc^nen   auch   noch   im 

ner,    l'rosopo^r.  Alt.  S334),    in  dem  Köhler  den  Sohn  ersten  Jahrlumdert  v.  Clir.   als  l'i;,y.iy.:     Kirchner  zu 

des   Bildhauers    l'raxileles    erkennt.      In    der    /.weilen  .S.  226^  die  von  Kephisodot  und  Tiniarch  als  lv.cs:i?Of. 

Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  linden  wir  dann  einen  IG   II   3,    1417;   I.oewy   54U).     Ks   j^iht   freilich   auch 

Braxitcles,  Sohn  des  Timarchos,  KipsatS'^;  als  Priester  einen   Kephisodotos  X^y.')/.'/,;!-;'/  (I(i    II  S31    aus  dem 

des  Asklepios  (Kirchner  1  2l6<)),  der  unter  der  Voraus-  J.   304/3). 

setzunjj,   dali  Timarchos   durch   Adoption    den  Demos  "'"-1     I.oeschckc,     Knneakrunosepisode     16     iDor- 

i,'e\vechselt   hat,  als  Nachkomme   des   'timarchos,   des  jiater  Programm    1SS3)    hat    die    Xaniensform   Kx/.(o; 

jüngeren  Sohnes  des  Praxiteles,  angeschen  werden  darf.  für    ursprünglich     gehalten     und    daran     weilgehende 

Danehen  käme  noch  die  Möglichkeit  in  Betracht,  daß  Coinbinationen   geknüiift,    denen    ich    nicht   zu   folgen 

Et,-;soi5xi  der  ursprüngliche  Demos   der   Familie  war,  vermag.   Ich  fürchte,  man  tut  dem  corrupten  Text  des 
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Of.v.v'riy.:  iv  tr,  ztzv-'j-y^  -po:  'i'^iaiov.  Die  Herkunft  der  Nachricht  aus  Polemon 
bestätigt  auch  Schul.  Soph.  Oed.  Col.  39:  vg-1.  Müller  FH(t  III  S.  127,  Wellmaun, 
De  Istro  Callimachiti  14. 

Auch  hier  hat  man  bishi'r  durch  dieselben  künstlichen  Hypothi.'sen,  wie  bei 
dem  Wagenlenker  des  Praxiteles,  das  Zusammentreffen  der  Xamen  Kaiamis  und 
Skopas  begreiflich  /,u  machen  versucht,  indem  man  entweder  annahm,  daf3  zu 
der  alten  Statue  di-s  Kaiamis  nachträglich  zwei  Statuen  des  Skopas  hinzugestellt 
worden  seien,  oder  aber  erklärt!:",  daß  der  Skojjas,  der  mit  Kaiamis  zusammen 
arbeitete,  nicht  der  berühmte  Sk()[)as,  sondern  ein  um  zwei  Generationen  älterer 
homonymer   Künstler  gewesen   sei. 

Die  erste  Annahme  mut<'t  nicht  nur  den  Athenern  des  N'ierten  Jahrhunderts 
dii>  ( leschmacklosigkeit  zu,  eine  Stalue  der  vorphidiasschen  Übergangszeit  mit 
zwei  .Statuen  dt.-r  neui'n  Richtung  zu  iMuer  (iruppe  vereinigt  zu  haben,  sie  läßt 
sich,  glaube  ich,  durch  rein  cultgescliichtliche  f'.rwägungen  als  hiiitällig  erweisen. 
Wo  immer  uns  '^vv/yl  odi-r  IvJi'.cVios;  hcycyncn,  lri>ten  sie  in  einer  Mehrzahl  auf,-'^) 
und  Ae>chylus  konnte  (t.s  in  Athen  es  w  agen,  sie  in  der  Vielzahl  des  Trag^ödien- 
chors  vorzuführen.  Um  eine  solche,  in  di'r  \'olksvorstellung  unbestimmt  große 
•Schar  gleichartiger  W'i'si'U  \'or  Aul^i'ii  zu  führen,  mußte  die  Kunst  hier  wie  anderswo 
als  kleinste,   eine  \'ic-lzahl    Nt-rsinnlichiMulc   (iruppc.-   den  J)rei\'erein   wählen. 

In  der  Tat  kennen  wir  die  Dri/izahl  der  lüimeniden  in  der  bildenden  Kunst 
schon  durch  die  X'otivreliets  \on  Argos,  in  denen  noidi  der  I{influl.]  alter 
Tradition  nac^h/.uwirken  scheint, ■")  und  aus  lüirijjides  i()r.  [oSf  [6,50)  lenu'n  wir, 
daß  der  durch  l'olemon  be/euL;"t<'  l)rei\cr(;in  dm-  athenischen  lüimeniden  auch 
schon  der  Dichtkunst  des  fünl'ti-n  Jahrhundi>rts  •^cläafig  war.  Auf  altes  Her- 
kcimnii'U  geht  wf)hl  auch  der  lirauch  zurück,  daß  die  .\reopagiten  an  drei  Tagen 
des  M(jnates  Recht  sprachen,  iy.zTTV,  t'^iv  W-iC'Yt  <v.y:i  r^jdszv  änovi|!.o'/~c;  uSchol. 
Aeschin.   I    11^    ]).  _'<S2  .Seh.;. 

!•".>  darf  danach  als  unm("'L;licli  be/eichin-t  werden,  dai.i  um  460  etwa  in  Athen 
eine  einzelne  -Z[<:n,  im  Ari'opaehi'iligtum  \erehrl  uiul  erst  späterhin  durch  einen 
Drei\erein    ersetzt   wurden    wäre,   'j      Auch    dii-   Angabi',   daß    Phylarchos   -      lange 

Clcnieus    zu    viel    l'.hre    .m    (v-1.    amli     ITiiilR-r,    .\tl.  :■,!-•)  f.,     v-1.    ila<    Kelicl    .lus   'lirviilli    L-;     in     Athen 

lienealci^ie    1 7 1  ),    wenn    mm   in   K-z.'i.m;   elwa~  an.lcrr-  l("i    I  \'    (ii.S     .IriUes  Jalirluinderl    v.  Clir.). 

als  einen    SchreihTeliler   sieht.  ■''' ■    Wenn   die   /,ue;st   vnn   ( ).  .Müller    auffiestellle 

■•'1    \'j\.    Rn^enlicr^.    1  lie    l'.rinveii    IS;')    S.  40!.:  Aii;^leicluuii;    der    .Seninen     an     Demcler    un<l     Ki.re 

rrelier-Rohert,   (irierh.    .M\ihi.l.    I*    s^;.  riihli^   wäre   .  vj;l.   l'sener,   tröttcrnamoi    22t'''j,   dann 

■'     .\th.    .\litt.   IV    i;:.    17.1    Til.   IX   f.:    Hi     IV  miilUe  am  .Vnlieginn    des  Culles   eine  Zweizahl,    nicht 

,71.    i7ll-:     l'(,l!ii/.-l'relh\  it/.,    e,r.    1  )iali-elinschr.    111  eine    lan/a-lli^ur    stellen. 

Jalir.-sbclt,-  ,l.-s  .-.^t.Tr.  .irrh;;..!,  Ill^ut.:^■^  IM    l\  2« 
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nach  Skopas  —  die  Zweizahl  der  athenischen  Eumeniden  bezeug^t  halje  (Schol. 
Oecl.  Col.  3g),  kann,  wenn  nicht  ein  iMilJverständnis  vorliegt,  nur  damit  erklärt 
werden,  dai3  Phylarchos  von  den  zwei  .Eumeniden'  die  dritte  Genossin  unter 
einem  Sondernamen  abtrennte.-"')  Und  es  wäre  ja  wohl  möylich,  daß,  wie  in 
anderen  g-öttlichen  .Frauenvereinen',  eine  der  Frauen  durch  Alter,  Tracht  und 
Attribute  von  den  anderen  beiden  unterschieden  worden  wäre.  Das  ändert  aber 
nichts  an  der  Tatsache,  daß  die  DreiergTuppe  vom  cultlichen  Gesichtspunkte 
sowohl  wie  vom  .Standpunkte  der  künstlerischen  Idee  als  eine  Einheit  aufzu- 
fassen ist.  Am  allerwenigsten  darf  dag^eg-en  der  Umstand  geltend  gemacht 
werden,  daß  Polemon  von  den  beiden  .Statuen  des  .Skopas  berichtete,  sie  wären 
ans  parischem  Eychnitesmarmor.  Denn  es  war  ein  Irrtum,  wenn  Brunn  daraus 
folgerte,''')  daß  die  Statue  des  Kaiamis  aus  Erz  gewesen  sei.  Vielmehr  soll  durch 
die  —  in  der  perieg-etischen  Literatur  nicht  vereinzelte  —  Angabe  der  Marmor- 
sorte nur  hervorg-ehoben  werden,  daß  der  Parier  Skopas  in  dem  kostbaren 
Material  seiner  Heimat  gearbeitet  hatte,  während  Kaiamis  das  in  Athen  ge- 
läufigere Material,  pentelischen  Marmor,  verwendet  haben  wird. 

Aus  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  die  drei  Eumeniden  eine  einheitliche 
Gruppe  seien,  ist  nun,  wie  vorher  erwähnt,  jene  zweite  Erklärung  der  Polemon- 
stelle  hervorgegangen,  die  den  von  Polemon  g-enannten  .Skopas  zu  einem  Zeit- 
genossen   des    Kaiamis    im    zweiten    Drittel    des    fünften    Jahrhunderts    macht.-'^) 

Aber  mit  der  Annahme  eines  älteren  .Skopas  ist  es  noch  viel  schlimmer 
be.stellt,  als  mit  der  eines  älteren  Praxiteles,  und  die  Gründe,  die  man  dafür 
geltend  gemacht  hat,  können  kritischer  Erwägung  nicht  standhalten.  In  der 
kunstgeschichtlichen  Überlieferung  ist  wohl  von  einem  jüngeren,  nicht  aber  von 
einem  ält(>ren  Skojjas  die  Rede,^'')  von  d(^n  literarisch  bezeugten  Werken  des 
Skopas  nötigst  uns  keines  über  das  vierte  Jahrhundert  hinaufzugehen;  daß  aber 
aus  dem  chronologischen  Erzgießerverzeichnisse  des  Pliniiis  34,  49,  das  Ol.  90 
(420/417)    neben  Polyklet,   Phradmon  und  Perellus   auch  .Skopas   anführt,'")    nicht 


•^■')  Ich   erinnere    an  Euonyme,    die   .Mutter'   der  (Xiitizie  degli  scavi  1S95  p.  458;   Rom.  Mitt.  XI  9g). 

Eumeniden  (Istros  liei  Schol.  .Soph.  Oed.  Col.  42)  und  Demnach  ist  bei  Plinius  34.  91  der  Ausdruck  .Scopas 

an    die  Tcpiaßstpa  'Ep'.vuwv  Eur.   Iph.   Taur.   963.  utcr(iue'    auf    den    berühmten    Skopas    und    auf    den 

■'")   Sitzungsber.    Akad.    München     iSfio    S.   461  durch  jenen  Hercules   in  Rom  volkstümlich  geworde- 

(Kl.  Schriften  II   84'!.  neu  jüngeren  Skopas  zu  beziehen;  vgl.  l.oewy,  Ri'mi. 

^*)  Klein,  Arch.-ejiigr.  Mitt.  IV  22;   Robert  bei  IMitt.  XII  56  f. 
Preller,    Griech.   Mythol.   841';     Arch.   Märchen    46.  '")   Unter  den   mannigfaltigen   Zufälligkeiten,   die 

•")  Vgl.  die  inschriftliche  Bezeichnung  des  römi-  zu  diesem  ]>linianischen  Zeitansatz  des  Skopas  geführt 

sehen   Hercules  Oliviarius   als    .oinis   Scopae  minoris'  haben   können,  mag   das  Zusammentreffen  der  Xaraen 
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für  Ol.  78  (468  465)    ein   Marmorbildner   Skopas  erschlossen  werden  kann,    bedarf 
keines  weiteren  Beweises. 

Von  allen  solchen  luftigen  Hypothesen  befreit  uns  auch  hier  wieder  die 
Erkenntnis,  daß  der  Kaiamis,  der  mit  Skopas  zusammen  gearbeitet  hat,  eben  der 
jüngere  Künstler  dieses  Xamens,  der  Lehrer  des  Praxias  ist.  Ob  man  daraus, 
daß  Kaiamis  die  mittlere  Figur  verfertigt  hat,  schlielJen  darf,  daß  er  der 
leitende  Künstler,  Skopas  der  von  ihm  beigezogene  Arbeitsgenosse  war,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Leider  läßt  sich  aus  der  Mitarbeit  des  Skoi)as  eine 
genauere  Zeitangabe  für  Kalaniis  nicht  ableiten,  da  nicht  sichersteht,  ob  die 
'J'ätigkeit  des  Skopas  in  Athen  vor  oder  nach  seiner  Tätigkeit  in  Tegea  anzu- 
setzen ist,")  in  keinem  Lalle  kann  man  aber  mit  den  ,Eumeniden'  über  385 
hinauf  und  unter  300  herab  gelien.  l^s  ist  wohl  mög-lich,  daß  die  damals  ver- 
fertigten .Statuen  überhaupt  die  ersten  lüimenidenstatuen  im  Areopagheiligtum 
gewesen  sind;  denn  <ler  Umstand,  daß  den  , hehren'  Göttinnen  schon  vor  Aeschylus 
Zeiten  (Lumen.  982)  Purpurgewänder  darg<'bracht  wurden,  reicht  kaum  aus,  um 
Rundbilder  für  das  fünfte  Jahrhundert  zu  erweisen.'-'  Wenn  Pausanias  I  28,  () 
bezeugt,  daß  den  atln-nischen  J-AnnenidiMistatu(Mi  nichts  , Schreckhaftes'  anhaftete, 
so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  daß  Kaiamis  und  .Skopas  den  (iöttinnen  die  gleiche 
(restalt  gegeben  haben,  die  für  .Sikyon  und  die  Argolis  uns  durch  Reliefs  (vgd. 
S.  213''')  bezeugt  ist,  nur  daß  wir  vielleicht  Lackidn  statt  d(!r  .Schlangen  in  den 
Händen  aller  oder  einzelner  anzuiudinien  haben.'")  Die  neuen,  in  den  Jahrzehnten 
zwischen  385  und  300  aufgestellten  Statuen  des  Areopagheiligtums  fügen  sicli 
auf  das  beste  ein  in  die  langt-  Reihe  statuarisclu'r  P>iUhverke,  mit  denen  der 
athenische  i\Larkt  und  die  aiigri-nzendi'ii  .Stadtteile  in  dieser  Zeit  geschmückt 
worden   sind. 

LLd)en  die  .Synchronismen  mit  Praxias,  Praxitfdes,  Skopas  uns  überein- 
stimmend Kaiamis  als  einen  KünstU'r  der  Zeit  zwischen  390  und  300  kenncni 
gelehrt,    so  kommt   noch   eine  vierti-  Nachricht   über   Kaiamis  iiinzu,    die   fast  den 

des  l'olyklet   und  Skoixis   im  Hel;atctcm|)el    zu  .\ii;(is  licnim.     zu     cm|>rc!ilcn,     womit     der     Charakter     der 

tjcnannt  sein.   Rckanntlieli  liat  I'linius  den  alteren  und  Seulpturen    sirli   wolil    vereinliaren   lielie.     l-'.inen    selir 

jüngeren    I'ohklet   nielit   i^eseliii-di-n.  s|i.'ilen     Ansatz     der    tegeatiselien    Seulpturen     vertritt 

"1   L'rliclis  iSknjias  l.ehen  yf-,  dem  die  Neueren  Klein,   (irieeb.    Kunsl;;escb.   11    :y<). 
meist  gefulgt  sind,  setzt  die  pelopi.nnesi^ehen  Arbeiten  ^-i    Kleine,    wohl    altertvimliebe    llolzhilder    der 

des   Skopas    in    die    Jahre    3r)4  —  3S6,     ilie    in    Athen  Eiuneniden   sind   für  Keryneia   im  östlichen   Teil    von 

nach    384.      nie    bisher    bekannt     gewordene-n    arehi-  Aehaia   bezeugt,   l'ausanias    VII    i,.   7. 
lektonischen     Zierglieder     des    Tempels     von     Tegea  ")    Über    die    Fackeln     <ler    athenischen     l-'.umc- 

(Alhen.  .Milth.  VJII  274;  I'.uU.  c<irr.  lull.  X.W  ;4i,i  niden,   vgl.  Kosenberg   a.  a.  O.   S.    12. 
scheinen   einen   etuas   späteren  .Ansatz,   etwa   um    370 
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A\'rrj-1  ^'incs  ("lirdiKildi^-ischcii  Zciij^''nissi's  li;il.  I'liiiiLis  X.  I  f.  31,  71  licrichtct  von 
i\a,;imis:  i-t  ulins  i|iia<lri^",is  l)ii4",is(|ii(;  Iccil,  (;(|iiis  sc)ii|)or  siiK-  ;ii'n}iil<)  cxpivssis."; 
i  >i''S(^  ,]>\^iu'.'  iikil;'  (l.'ihci  iuii-  ;i,n  ein  'Ä\\r.]'^its]):\.nn  oder  an  m'tlircri'  zn  di^nkcn 
sein  —  k(")nncii  nnr  als  Wcili^^csclu-nk  liir  einen  a^iinisti.sc.lien  Siejr  erklärt 
\vi'r<lon.  Nini  ist  aber  das  VVelllaliren  (]('r  /weij^resijaiine  in  01\'ni])ia  iil)erlian|)t 
erst  •  >l.  () .;  f.ioH)  einLi'elnJn-l  worden,'';  in  l)el|jlii  erst  Ol.  (^5,  ]  f,Vi7;-''V  l'nd  wenn 
aneli  an  den  l'anathenäen  schon  in  Iriiliei'ei-  Zeit  Zweie-espanne  L^elaiii'en  sind,''/ 
so  ist  clocli  die  Sitte,  \\\iti-ensieL;e  dni'eli  (tine  statuarische  (iru|)pe  /n  leiern,  in 
voi'liellenistischer  Zeit  ;inl  OUinpia  od(-r  doch  ,iid  ol\'nipische  Siej^re  ausschliel.ilich 
l)es(;hräid<t.'")  l'nd  so  ist  <'s  e'ewil.i  kein  Znlall,  daf.i  liie-ae  ül)erhan|)l  erst  liir 
Künstler  des  \ierten  |alirhiinderts  Ije/.en^l  sind,  so  liir  den  l'ol\'kletsehiiler 
Arist('ides  (l'lin.  ,vi,  7.'),  lü'"  l'.npliriinoi'  (l'lin.  ;^  1,  771,  liir  A  iNstodenms  nnd  I  isi- 
krales  (l'lin.  ,51,  Hd  nnd  M()i.  I''iir  das  .Ansehen,  in  dem  das  Wettfrdiren  '^■JV'Of.'!?'.. 
wohl  eben  seinei-  ,\'enheit  wee-cn  im  \iei-len  |ahrhnndei-t  stand, '*'')  Zentren  auüer 
den  ^•enannten  statnarischen  'irnppi'ii  anch  die  -  wohl  ekenlalls  als  \'oti\'e,  aber 
nicht  liir  ()lym|)ia  enlstandenen  -  liildc^r  dc's  .\ikias''")  nnd  I',nt)'chid<-s,''';  ebenso 
wie   die  (ioldstalere  l'liilip|)s  II,   dnrc'i   die   nm   die  JMitte  des   \iei'ten    |ahi"lnmderts 


"j    Aul  (Iniiid  der  l.i-s:irl  iIcs  h:iiiilHT(;cnsis,  (lc-i-  clciisirii^iiii-  I  iiscli  iilt|itillr- "IO-;y,;i..  af./.  ]  B'j.l  c;.  1 1|,5  Iht. 

,sc-    iiiijKui'    sl.dt    ,sr!ii]i{'r'    liiclrl,    w  il  1  'I  lau!  ir,    'i<-iii    l'..  '^^  i    Auch    in   I)i-liilii    isl    i;cin   'l('rarli;.;('s   ;\  iiatlicni 

Sclli'rs    lol;^!,    ,c(Hiis  sc   inipaii    sine   aciuuld   cxprc-ssis'  uacliwcisliar,      was     ^c^;cii      die     A  mialnuf,     «lal»     der 

luTslclIcn,   Wolle,   clic  icli  auch  naih  <h-r  vnu  'Irauhc,  ,  W  a;;ciih-iikcr"     und     die     Teds  v.ahisbasis     von     cdncni 

llcinics   X  X  .\  1 1 1    f  ]  ^    ^c;;rhcMcn    l'.ikhitun;;    niilit    /ai  a;;on  ist  Ischen  .\  nalhrm  licrridircii,  scliwiT  ins  ("icwichl 

vcrsddicn     vcrina;;.       Wenn    aus    (iiiinden    der    llaiid-  /ai   hiHen   siheinl.    In\\ie\\idl    die   X'cnnulun;,'    von  Svo- 

s(diiilleiikrilil<  .scinper'  als  verderlit  an;^eselieii  wei  den  KUios     lAlhener    Nationalmilseuiu     S.     153:      llerliner 

niül'ile,    so     wiirdi-     wolil     eine     lieler     sil/.enih-    Winnie  phil.    Wochenschr.    l'inS    ^-    Ist'".    ''■!''     ''''l'    .Wa;;c-n- 

an/amelinien    sein.  h-iikei'   zu    dem    von    l'aiisaiiias    X     I  s.    ''    l>c-schrieiie- 

■'■')    l'aiisanias    V    .S,    i(i;     Xeno|ili.    Hell.    I     2,   I  ;  neu    \'ieieespann    (h^s    Mallos   j^eln'ire,    mit   den    l^'und- 

Ki    II    2,  ijyS   ('llilleiiliei-;.;<-i',    Syllo^e-   (.<.■)).  unislainleii   veieinl.ar   isi    1  v;.;l.   lloinolK-,   liuU.  <le  corr. 

"')    In    der   .]>s.   I'ylhiade    l'aiis.    X    7,  7.  liell.    XX    'e)l;    XXI    z.Hl).    ist    liier   nicht    der   Ort    zu 

^^)    h'ür   das    seidisle    |  ah  rli  lindert     hdirt    dies    die  untersnidien.       hau    Weiheesclienk    ^aiiz    .inderer   ;\  ri 

pallatheniüsidie      Ainphoia      l'.nij^ons,      liir     das      liiilie  ist   es,   wenn    Alkesilaos    I  \'   von    l\\rene    den    \\'a;,'en. 

liinlte    lahrhiinilei  t    das   Keliel    einer   kleinen    Statuen-  mit    dem    der   Sie;.;    ;iewoniieii    wurde,    aK    .  Wcrli/.eu^'' 

li.asis,    Syliid    dy,]  1  ;     Sch.'iiie,    liiiech.   Kidiels    '/ I, ;     1 .1;  des    Si<-;es    in    r)idplii    weiht,    l'indar,    l'ylh.    V    .^2. 

nas     l'ar.   (iT,    3.    V'd.  eine   zweite    I  ra^nni-iitierle    llasis  '''1    V^;!.    nocli    die  I  nsclirillplatle    von    derallieni- 

mit     dem     Reliel    einer    r.i;;a    l.ei.Syhel    f.y;.,   und  das  sclnn    Aluopolis    lt.,    II,    3.    1;,,)^    i  "(».•in,-.:-/-iv    '(-r.w/ 

Keliel    in  .Madrid  .Ann.   iSd.:    p.    in^   'lal.Ci    (lliilmer,  G')V('if/l'2i  ,   ilie   naidi    Ki'ihler   niidit    später   als    5,0    aii- 

liildw.    viMl    Madrid    .'.11,    SS'lj-       -N  ui  li    die    -j'i-ilny/yl-  zusi'lzen     ist.       I  )aj;e^en     ist      l(i    II     I_;ii2     Wohl     llicllt 

in    den    , Wolken'    des    A  iisto|)hanes    V.    1^02    sind    in  Z','/(^)y.\v.,    sondern    /,a;i~7.]o'.   zu   er;.;änzen. 

/.usamnienhalt     niil     dem     'Ü^^fyio'/.O;     V.    ^1      wiild     alll  ''"1  l'lin .  ;Vs,  27:  .Nenieani adslallte  cum  liaculo 

a^onislisclien    i'etriel)   zu    beziehen.     Von  einem    Ana-  sene,   cuius   supra  capul  tahula  Ideae  dependet. 

I  liein  Ihr  idlieii  paiialheii,*iischen  Sie;;  Z'yM*)y/y.  rühr  t  die  ''b    I M in .  _^  ^ ,  1  .j  I  :    I'.ut\  ch  id  is  l)i;;ani  re;^il  \'ict(>ria. 
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(las  Z\veiL;"es])ann  in  den  Kreis  der  agonistisclion  Münztvjjon  aufo-enommen  worden 
ist  (Head,  Hist.  XunKirum   u/7). 

Wir  dürfen  (;s  deninadi  als  t>-esichert  erachten,  daß  jener  Künstler  Kaiamis, 
der  Bi,L;'en  verfertigt  hat,  (;rst  im  viertcMi  Jahrhundert  im  Di(!nste  (Mnes  olympischen 
\Vagensi<,'gers  tätig  war,  wie  er  ja  auch  wirklich  hei  Plinius  als  der  Zeitgenosse 
des  Praxiteles  ausdrücklich  l)ez(>ugt  ist.  Bevor  wir  auf  der  liasis  dieser  Zeugnisse, 
die  wir  unabhängig  \-(in  stilgeschichtlicluMi  oder  ästhetischen  Combinationen  ge- 
wonnen haben,  die  Suche  nach  et\\aigen  and<;ren  Werken  des  jüngeren  Kaiamis 
in  unserer  Uberlieterung  weiti-rtühren,  wird  es  sich  empfehkni,  zunächst  erst  jene 
Xachrichten  herauszuhebi'n,  dii'  mit  Sicherheit  auf  den  älteren  Kaiamis  bezogen 
werden  müssen,  um  so  auch  nach  der  andern  .Seite  hin  ein(>  feste  (jrundlage 
der  UntersuchunL'-  zu   LTewinnen. 


Die  gesicherten  Werke   des  älteren  Kaiamis. 

Den  festen  Ausgangs])Uiikl  liir  di(;  Chronologie  des  älteren  Kaiamis  bildet 
nach  wie  vor  die  Statuetigi-uppe,  die  von  Kc'hiig  llieron  aus  Anlal.l  seiner 
olvmpischen  Siege  besti-llt.  abi'r  erst  nach  Ilierons  Tod  (Ol.  78,  2  =  4O7  6) 
durch  TDfinomeiK's  geweiht  wurde.  XiOxmi  dem  von  ( )natas  gefertigten  \'icr- 
gespann  stand  jedcrscits  ein  \oii  einem  knabenhaften  Jockei  gerittenes  Kenn- 
pferd: y.i'/.y-z;  Zz  ir.-'y.  -y.yj.  to  'J.yyj-  'dt  v/.y.-.iwWvi  iz-:i^/.z  v.yX  sni  t'öv  ir.-i'yi  y.y.Wi- 
'Wi'.y:.  -y:.Ziz  .  .  .  .  Ti  \'.vi  ^^hrJ-y  -.y't  .\  ■-•;■.■/■/, to'j  zl  zv'.a.  I\  zÄyJc.oo:  oi  oi  'ir.-^y.  -z  rjl 
iy.y.-.zy''tl\z'/  y.y.l  in"  y.'j-j')-/  z'.zvi  v.  -y.'.'^z;  l'au^anias  \i  1  j,  i:  \gl.  \'lii  [j,  Si.  1  )er 
X'ierge^pannsieg  de^  llieron  fiel  in  das  Jahr  piS  i()l.  7S1,  die  beiden  Rennsieg(; 
in  .\-(i  lOl.  7111  und  .\- 2  i<»l.  77. -'-i  j-.s  besteht  also  die  Mciglichkeit,  dal.!  die 
.Reiter'  des  Kalatnis  schon  Mir  dem  X'iergespaniisieg,  etwa  aus  .\nlal.!  des 
zweiten  Kennsieges  '|7J'  aufgesti'llt  uml  erst  nachträglich  mit  deni  X'iergespann 
verc'inigt  worden  sin<l.  I  )a  aber  in  dem  Wi'ihepigramme  des  Deinomenes 
(l'ausanias  \'iil  |j,  oI  das  gaii/e  .\nalhem  als  eine  fänheit  aufgefal.it  wird,  so 
li(:;gl  es  näher  anzimehmen.  dal.l  erst  dei-  \'ierges])annsieg  von  408  dem  llieron 
den  Aidal.i  ge'_rel,en  hat.  <len  Daid-c  auch  für  die  ältenui  .Siege  nachti'äglich  ab- 
zustatten. Doch  sind  auch  in  diesem  falle  die  Keiterfiguren  nach  .\nlal.i  luid 
l')ililforni   als  selbstänilige    lunzelliL;  uren    anzirsehen,    so    dalj   wii'   uns    Kalaniis    inii 

'-     I);ill   iltr  cr-.Ic    J< i-iicr^ii-;,'   niclii.    wie    in    ili-ii        ilic  Sii_-L;i-Tli-ii-   ilcr  1  Ixyrryiu-lids-l'.ipyri   iM.-sliilijjl  \\<<f- 
l'iliil,ir<cli<ili<'n     ;;i-^cliricl..-n     -l-lu.     Ol.    ;),     ^i.nilL-rli         'Il-ii  ;    v^l.   Kohcil.    lic-niics    X  X  \  \'    I'.'.. 
1)1.  -1]  t.illl,    wie  ^cluiii   l'M-r'>li  i-rKMiinl   li.illc.    i<l  ilui-cli 
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4  63  incht  als  untergeordneten  Gehilfen  des  Onatas,  sondern  eher  als  jifleich- 
werligen  Künstler  denken  dürfen. 

Brunn  hat  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  dal,!  in  dem  Berichte  des 
Pausanias  X  13,  10  über  das  zweite  delphische  \Veihg(;schenk  der  Tarentiner 
in  den  verderbten  Wortt'n:  'i'/yt^  |'.sv  zy,  äv7.!>y'||.izT7.  'OvzTa  tcO  X'.'(:Y'(~y)  y.a;  Ka/.'jvH'O'j 
T£  Inv.'/MQ'.  i^oyo'j  der  Name  des  Kaiamis  verborgen  sein  könnte,"'^)  wodurch  wir 
noch  ein  zweites  Zeugnis  für  Kaiamis  als  Mitarbeiter  des  Onatas  gewinnen 
würden.  Das  Anathem  der  Tarentiner  y.T.b  py^'id^yMV  JU'j/.stöwv  feierte  offenbar 
einen  Sieg',  mit  dem  die  Tarentiner  ihre  473  erlittene  Niederlage  wieder  wett- 
gemacht hatten,  und  dürfte  in  den  Jahren  47(/463  aufgestellt  worden  sein,  also 
wenig  früher  oder  s])äter  als  die  olympische  CjrupjK;  Hierons. ■''■')  Leider  läßt  sich 
aber  die  Correctur  Brunns,  wenn  sie  auch  mit  der  handschriftlichen  Überlieferung 
nicht  schlechter  vereinbar  ist  als  die  übrig(;n  Verbesserungsvorschläge,  zu  keinem 
höheren  Grade  der  Gewißheit  erheben. 

Als  ein  sicheres  Werk  des  älteren  Ivalamis  ungefähr  aus  der  gleichen  Zeit 
dürfen  wir  dagegen  das  große  Weihgeschenk  der  Akragantiner  in  Olympia 
betrachten,  ül)er  das  Pausanias  V  25,  5  berichtet:  to'jto:;  to::  £v  MoT'jy,  ^j7,s:äpo:: 
(Lil)yer  und  PhcMnikier)  'Axpayav-rvoL  -/.axaaxävxc;  i;  -dÄc|iov  y.7.i  Äsfav  ~.z  y.7.1  /.ä-.f'jfa 
äiz'  a'Jxwv  Äajiivxs;  ävsö'scjav  to'j;  -%\o%t  e;  '( V/:i\s.-[%'i  xo'j;  yy'/.y.^y'jz.  -yj-.tb/rj-r.y.z  "£  ~.y.z 
osEix;  y.y).  c?'/,aa;i£voij:  eO/oiiEVO'.;  xrö  \)-t(~y  y.z'^r.y.:  ?£  £-■  xoO  zzlyo-jz  o'jxo'.  r/,:  "AÄx£(oc  ■ 
KaXajiLoo;  oe  sLix:  Q-j^y.c,  s^yoc  £y(ö  t£  ziy.%C,''jV .  y.y}.  It  xOtoü;  y.y.-.y.  17.  ySj-.y.  zJ.yv/  ö  äöyoc. 
Die  Umschweife,  mit  denen  Pausanias  den  kalamideischen  Ursprung  des  Werkes 
bezeugt,  werden  \erständlich,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dai.i  die  von 
Hieron  geweihten  .Statucni  des  Onatas  und  Kaiamis  zwar  erst  VI  12,  i  erwähnt 
werden,  im  Heiligtume  aber  ihren  Platz  in  nächster  Nähe  der  Akragantiner 
Knabengruppe     hatten, ■"'■"']     so     daß     man     die     reitenden    Knaben     hier    und    die 

•'')  Kayser   li;it  unter  Hinweis  auf  ilen  Kalliteles  Das  andere  (von  Ayeladas  gearbeitete)  AVeiligesclienk 

bei  Pausanias  V  27,  8  vori^esclilagen:  y.al  KaÄX'.Ts/.oyj,  der  Tarentiner  är.i  M=33a::iwv    (Pausanias  X   10,   6"i 

ö;  7,7  oi  Z'j'/i^-^i-,  .Seemann  (Ouacsl.  gramniat.  ad  Pau-  rauli   dagegen   in  wcsentlicli    frülicrer  Zeit,   wohl   noch 

saniani  18.S0)  S.  30:   y.ai  KaÄ/.'.xi/.O'jJ  äaTiv  oi  auvsf-p'J.  Ende    des    seclislen  Jahrliunderts    aufgestellt  worden 

Ivleiii   hat   einmal   (Arch.-opigr.  .Mitt.  V  i)2)  vermutet:  sein;   vgl.    P.usolt,   Griech.   Geschichte   II-   805  f. 
Y.a'i  'A";3ÄaSa  ia'i   xoO  Ap-fS'O'j,    was    S])iro    mit    Un-  ■'■'}  Der  Wagen   des  Hieron   stand  zwischen   dem 

recht  in    den   Text  gesetzt  hat.     Denn   Ageladas   und  Zeus    von    Platää  V   23,    1    (vgl.   VI    10,  6)    und    der 

Onatas     stehen     durch     .Schultradition     und     —     trotz  Statue  des  Tclcmachos  (VI  13,  1 1  1.    Die  Akragantiner- 

I'ausanias    VIII  42,  10  — -    auch    in  ihrer  .SchalTenszeit  gruppe,    die    auf  der  südlichen   Altismauer   stand,   — 

zu   weit   voneinander  ab,   als   dali   wir  wagen  dürften,  wenn   man   nicht    etwa   noch    eine   alte  ilauer  östlich 

sie    mittelst    einer    'J'extveränderung    zu    gemeinsamer  vom   Tempel  annehmen    will,    —    wird  kurz  vor  der 

Arbeit  zusammenzubringen.  Achaiergruppe  des  Onatas  V  25,  7  und  der  Nike  des 

'*)    ^ü^-    l'-J-  Meyer,    (iesch.  d.    Altert,    III    664.  Paionios   genannt,    die  beide  nur    wenige   Meter  vom 
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betenden  dort  wohl  mit  einem  lilick  überschauen  und  ihre  stilistische  Ähnlichkeit 
erkennen  konnte. 

Dali  das  Akragantiner  Anathcm  dem  älteren  Kaiamis  zugewiesen  werden 
muß,  kann  ja  auch  sonst  nicht  zweifelhaft  sein,  da  Akrag-as  schon  im  Jahre 
405  V.  Chr.  zerstört  wurde.  Vau  genauerer  Zeitansatz  wäre  freilich  nur  möglich, 
wenn  wir  wüßten,  wie  viel  von  den  Angaben  des  Pausanias  aus  der  Inschrift 
selbst  genommen  ist.  Da  d('r  v(jn  Pausanias  vorausgeschickte  geographische 
Excurs  über  Motye  einen  groben  .Schnitzer  enthält  und  da  uns  sonst  von  einem 
Kampfe  zwischen  Akrag^as  und  Motye  nichts  überliefert  ist,  so  hat  man  vermutet, 
daß  Pausanias  Motye  mit  Motyon,  einem  Städtchen  des  akragantinischen  (xebietes, 
verw'echselt  habe,  und  hat  das  Anatln-m  auf  die  Wiedereinnahme  dieses  Rlotyon 
451  V.  Chr.,  das  Duketios  vorübergehend  besetzt  hatte  (Diodor  XI  91),  bezogen.-""') 
Aber  diese  Kämpfe  ktumten  k(_»ine  große  JSeute  gebracht  haben  und  waren 
überhaupt  nicht  bedeutend  genug,  um  in  Olympia  durch  ein  Weihgeschenk 
gefeiert  zu  werden.  Ungleich  wahrscheinlicher  ist  es,  daß  das  Anathem  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist  mit  Kämpf'n,  die  an  den  großen  Sieg  bei  Himera 
480  V.  Chr.  sich  anschlossei'.. "  1  Über  dii;  lünzelheiten  jener  Käm]>fe  der  Akra- 
gantiner  sind  wir  ohne  Xachrichten,  wie  wir  z.  l\.  auch  von  dem  Sieg  der 
Selinuntier,  dem  die  Inschrift  I(t  XI\'  208  (I)itt(Miberger  .Sylloge-  751)  gilt, 
nichts  wissen.  Hohn  (desch.  .Siciliens  I  157)  und  Head  (Hist.  numor.  138) 
haben  die  Tetradrachmen  von  Mot\-e,  die  die  Typen  den-  akragantinischen 
Münzen  wiederholen,  als  Zeugen  für  die  Abhängigkeit  Motyes  von  Akragas  ver- 
wertet, was  möglich,  aber  fn'ilich  nicht  zwingend  ist."'^)  bemerkenswert  ist  aller 
jf.'dentalls,  dal,i  gerade  dit_'  Käm[)fe  di-r  Akragantiner  unter  Theron  durch  die 
ung"ewöhnliche  Größe  der  den  ,I)arbaren'  al)g(>nommenen  lieute  berühmt  waren 
(Diodor  XI  251,  und  nichts  ist  natüidicher,  als  daß  die  Akragantiner  in  der 
I'4)(iche,  in  der  sie  zu  HauM'  dem  Zi'lis  das  kolossale  (Jlympieion  bauten,  auch 
dem  Zeus  \'on  Olympia  eine  (iruppe  Ix'tender  Knaben  darbrachten.  Auch  wird 
der    gescliichtliche   ]{x<-ur>    des    Pau-^anias    über    die   Libyer    und   Phoinikier  dann 

Zeus     von     Platäfi    cntfcriu     st;milrn.     \.;\.    l)r)riircl(l,  ^"i    \'^1.    Brunn,    Künstlcrgcscliiclite  II    12^,    der 

Olympia  I  Sy;    Ilyilc,    1  >e  OK  nipionicaruui  siituis  (j  5  1.  sich    auf  Meyer  zu  Winokelniann  VI  2   S.   r22  Ijerult. 

^'■1    L'rlirlis,  Jalirb.    (.    I'liil.,1.   (..,   iiS^j     S.    ;7S;  ^^,    V-1.     Hill,     Cnins    ..f    Sicily    <)4.    14U.      .-Vur 

F.d.  Meyer,   (ieseh.  d.  .\Ueri.  III    '■(*,.    XdcIi  \veiiiL;er  .Münzen  von  Ilimera  ersilieint  die  Kralibc  von  Akra- 

ylücklieli  scheint  mir  der  Versueh  hreiananns    llistory  ^as   während   der  l''.|)oche,   in    der  ilimera   von  .\kra- 

of   Sicily    II   .\u<)-   550   l'.i,     das   Anatlieni    der    .Akra-  t;as    al)liänj^i;;    war    (Head    120:    Hill    dd).      I)ai;e.L;en 

jjintiner     mit    den     von      Diodor     XI     si,      erzählten  kann   die  ^Viedcrholuny   der    l'ypen    von   .Selinioit   auf 

Kämpfen  der  Sc;,'est.iner     (vi  v.  flir.)  in   X'erhindun;,'  .Münzen    \-on  .Solunt   (Hill   oS  '    nicht   durch    politische 

ru  brinjjen;   vyl.  Kijlder,    .\tli.  Mut.    IV'   ,^l.  Abhänj^ij^keit   erklärt  werden. 
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V.W.  'i)o-ti>.i  verstfuullich,  wenn  in  der  Inschrift  sell)st  die  l)esiej^-ten  Feinde 
o-(':inniit  waren,  wie  dies  auch  der  Sitte  der  Zeit  entspricht. '■■')  Waren  in  dieser 
inäcl'.ritt  nur  die  Akragantiner,  nicht  al)er  'I  hemn  als  .Stifter  tjenannt,  so  würde 
da>  Anathem  dadurcli  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Tlierons  (472J  und  der  \'er- 
treibunLT  seines  .Sohnes  (471)  datiert   werden. 

In  eine  weni,y  s]jätere  Zeit,  wie  die  bishcsr  besprochenen  Werke  des  Kaiamis, 
«gehört  auch  die  Statue  des  Ammon  in  Theljcn,  die  Pausanias  IX  16,  i  als  Werk 
des  Kaiamis  und  Weih^q-eschenk  des  Dichters  Pindar  bezeugt.  Denn  (,'s  kann 
wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  Pindar  die  Statue  nach  seinem  Aufenthalte  in 
Kyrene  anläßlich  seiner  ]{pinikien  für  den  iJVthischen  Wagensieg'  des  Arkesi- 
laos  IV  in   der   31.  I^ythiade   (46.2)   geweiht  hat."") 

Wichtiger  noch  für  die  Beurteilung  des  älteren  Kaiamis  ist,  daß  wir  ihm 
auch  den  erzenen  ApoUonkoloß.  den  .M.  Lucullus  im  Jahre  72  v.  Chr.  aus  dem 
pontischen  Ajiollonia  nach  Kom  l^rachte,  mit  .Sicherheit  zuweisen  können.''') 
Durch  Plinius,  der  34,  30  den  A])ollonkolol.i  als  ,audaciai'  exemplum'  des  Erz- 
gusses anführt''-)  (ohne  den  Künstler  zu  nennen),  erfahren  wir,  daß  die  .Statue 
30  Ellen  hoch  war,  und  diese  Aiigabe  könnte  zunächst  gegen  eine  frühe 
Datierung  'nedenklich  maclien,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  die  (iötterbilder.  die 
von  den  Griechen  nach  den  PiM-serkriegen  geweiht  wurden,  nur  10  und  12  Ellen 
hoch  waren."-')  Aber  diese  Maße  waren  niclit  durch  die  Grenzen  des  technischen 
Können.s,    sondern    durch    die    (xröl.ie    di-r   verfügbaren    (Tcldsummen    bestimmt.'''; 


••'■>)     Als    Analo>;ie     kiinnte     die     Jnscbrill     vom  vs-f/.s.      Fcli    mochte    ^laul)en,    daß   in   Kx/.y.Ti5or    der 

J  leime  des   Hieron   dienen    (Inschr.  v.  Olympia   2491:  unter  dem  l'.indul)  des   vorhererwälmteii  Kaliatis  ver- 

"lafcov  6  ditvo|iivEOj  xal  xcl  i^'jpaxoa'.oi  1(0  AI  T'jpxv"  derhte  Name   Kx/,y.ui5o;    steckt,    der    zusammen    mit 

ä,T.b  Ku|ix;.  KaÄa-;!;  das  Überspringen   einer  Zeile  veranlaßt  hat. 

"")   Christ,     Pindari     carmina     171;     L.   Sclimidl,  I3ie   irrtümliche   Angabe,    daß   der  ApoUon    auf   dem 

Pindars   Leben    28;   .Studnic/.ka,   Kyrene   83.  Palalin   stand,     erklärt    sich    aus   einer    Verwechslung 

'■')    Den  Xamen  des  Künstlers  der  auf  dem  Capi-  mit    dem     .tuscanischcn    Apollon'    auf    dem    Palatin, 

toi  aufgestellten   Statue    nennt    nur    .Strabo    VII     3I().  l'lin.  34,  43   vgl.  S.  221. 

Vielleicht    stand   er  einst  auch   in   dem  jetzt  Verderb-  ''-)   Vgl.  darüber  OverbecU,  Miscellanea  archaeol. 

ten   Te.\l    des   Appian,    lUyr.  30:     Jl'Jao'j;    dJ  Jldf/.o:  (Leipziger  Univers. -Programm  f.  18867;   S.  3  f. 

|iiv    A3'')7.c/./.'v;    y.y.-iipy.\i.t.     y.x:    i;    -.'.-•/    r.^j-.y.'vy/    in-  ''''!   Zwölf  l-.llen   hoch  war  der  nach  der  Schlacht 

;;a?,(i)V,  svO'X  sl:;iv 'KAÄ-/j7i5s;  i; -iÄii;  Jl'j^'x;  -xfoiv.oi.  von   Salamis   geweihte  Apollon   in   Delphi   Cl'aus.mias 

"Ic:t,ooc  -t  v.'jX  \Vj-r)zir.'j'/.:z.  v.y.':  "()5r,--i;  y.x'i  llsav,;!-  X    14,  5;    Herodot   VTII   121  .    zehn   Ellen   der  nach 

,:p.ia  .  ,  .  .    i;    7,j    sv    Ptoj-iv,    i"/.    KaÄaTt5^;    iii-vi'/ä-f/.i  der  Schlaclit    von   Platää    geweihte  Zeus    in  01yni]na 

-.b'i  ui-fxv  A-i/.Ätova  xiv   ävxy.3i|isvc/V  iv  Tei  \\y.'/.y.-J.m .  (Pausanias  V   23.  1;   Herodot   IX   M  ). 

Die    Lücke   ist   zweifellos,   da   scclis   Städte   aufgezählt  ''^     Aus   der  Dekate  der  Heule  von  Platää  wurde 

sein     mußten     (vgl.    Pick,    Ant.   Münzen    von    Dacicn  der    10   h'.llen    holie   Zeus    in    Olympia,    der    7    Ellen 

un.d   Moesien   <i.\*j.      Wesseling    schreibt:    iUr7,;i:cix  hohe    Püseiilon    auf   dem    Islhmos      Herodot    IX    Sli 

y.a'i   Kay.Äati;  v.yi  An^/.Acivta,  i;  v^;  3;   Ptoiir,'/    \it-'(f  und    der   goldene    Dreifuß    in     Del])lu     {\g\.    l^auly- 
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war 


Di(;  ZusammeiisetzuiiL;'  kolossaler  l-'.rzstatuiMi  aus  einzeln  g-egossenen  Stücken 
bei  der  damaligen  I-lntwicklung  des  J'>zgusses  im  wesentlichen  nur  mehr  ein 
statisches  Problem:  daß  aber  gerade  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
die  Tendenz  zur  Errichtung  riesengroljer  (xötterbilder  bestand,  wird  außer  durch 
jene  Aiiatheme  aus  der  Perserbeute  auch  durch  die  Statui'n  des  Onatas  '''■'')  und 
Myron''*')  erwiesen,  die  auch  in  s])äterer  Zeit  noch  ihrer  Kolossalität  wegen 
bewuiulert  wurden.  Unil  die  grolJ(i  Bronze-Athene  (.Promachos')  des  Phidias,  die 
jedenfalls  noch  \'or  4,50.  wenn  nicht  aufg-estellt,  so  doch  in  Auftrag  gegeben  war, 
kann  unter  30  Jvllen  nicht  weit  zurückgeblieben  sein.  Zwar  sagt  Pausanias  IX  4,  i 
von  der  Athene  im  Tempel  zu  Tegea:  [.ÜYiil'Oc  [xiv  o'j  -oÄ'j  oy,  z:  änocsi  r^,;  £v  y.y.^orS/.zi 
yx'/.v.fiZ.  woraus  ^[ichaelis  Ath.  Mitt.  II  S7  f.  auf  Grund  der  \ermutlichen  Maßverhält- 
nisse jenes  Tempels  für  die  AthiMie  der  Akropolis  eine  Höhe  \'on  etwa  7V,  Metern 
(16'/.,  Ellen)  gefolgert  liat.  Wie  aber  bei  der  abschätzenden  \'ergleicluing  eines 
Tempelbildes  und  einer  unter  fi-eiem  Himmel  stehenden  .Statue  ein  Irrtum  zu- 
ungunsten der  letzteren  fast  unvermeidlich  war,  so  lehren  die  Maße  der  auf  der 
Akropolis  noch  erkennbaren  Ilasis  der  ,Prf)machos'  15'.,  Meter  im  Quadrat)."^) 
daß  die  Statue,  auch  wenn  w  ir  den  architektonisclien  Charakter  des  freistehenden 
Postaments  in  Rechnung  stellen,  kaum  kleiner  gewesen  sein  kann  als  die  20  Ellen 
hohe  Athene  im  Parthenon,  deren  liasis  zwar  S  Meter  in  der  Breite,  aber  nur 
4  iSIeler  in  der  Tiefe  mil.lt.' '1  Auch  diese  Maße  und  seilest  das  Mal.i  des  Kolosses 
\-on  Ajxillonia  werden  noch  übertrumpft  durch  den  50'  hohen  ..tuseaniscluMi" 
Apollon  ,in  bibliotheca  templi  Augusti'  auf  dem  I'alatin  iPlin.  34.  431,  ^\L'n  wir, 
eben  weil  er  nocli  als  .Tu-^(•anicu-^■  bezei(;hnet  werden  konnte,  nicht  wohl  später 
als  in  der  ersten  Hälfte  des  füntfen  Jahrhunderts  uns  entstaiulen  denk<'n  k(")nnen.'''''j 
Hat  also   die  <  rrtil.ie   des  Apollon    \(]n  A|)ollonia  ausreichende   Parallelen   aus 

Wissowa  V    K'i.Si);    Pomtriw,    üirl.  pliil.  Worlu-n^clir.  fr.all.  24")   bezeichnet. 

I<)03   S.  2J2     ^^eweilit,    wnl>ei.    wie   ImIÜl;.    'lern    Zeus  '''     Jahn  -  .MiclKieli^,     Arx    Atlienaruni  ',     tahulae 

der  ^rcifUe   der   drei   Amcüe   /.ii-el allen    i-t.  p.  XXXVJII    I. 

''"':    Zehn     I'lllen     hmh     war     der     Herakles     des  ''^ '    V^l.  l-'.ramis  \'ind(iIionen>is  4.    l'ber  die  Basis 

Onatas  Tansanias  \'  2;.    12'.    Den  .Vpnllon  desselben  der    .\tliene    im    Tempel    von    l'riene    v^l.    \\'ie;^and- 

Kiinstlers    nennt    l'ausaniis    VIII    42.    7:     .I-Z'ei7.     iv  Sehradrr.    l'riene   110.    Die    Basis  des   IS  1-dlen  liolu'n 

-ot;    ;iä/.'.3":z    [i3','i.t-^'j:    ~.t    3/37.7.    7.7.':    i~':    zi^    ziy^/^.  /.eii^   der  l-".leer   in  ()l\nipia     Inseliritten  \on  (  )lynii)ia 

<  )b  der  per;.;ameni'ehr  Stein  mit  der  Kiinstlerinseliril't  z'na:      I'ausanias     \'    24.    4)     batte     eine     P>reite     von 

des   Onatas   'Insebr.   %■    I'er^^ainon    (S     /.n    einer    P.asis  niinib-stens    2'1^'''.    walirseheinlich    3"S->"'. 

j;clirirt    haben     kann,    die     für    einen    sulehen    Kubili  '''''    \''^\.   l'lin.    55,    154:    ante    liane    aedeni   'dem 

;4enü(^cn(l  ;;roll  war,  bedürfte  nneli  einer  L'ntersueliiini^.  4'(5    v.Chr.   ;^a'weihten   Tempel    der  ("eres  1   Tusoaniea 

''■''   Mvronische   .Statuen    werden   als   3;-';7  7-'>/.o--  omnia  in  aedibus  fuisse  auetor  est   \'arr(i:   v;,d.  ,^1,34: 

:;'.7.7.    vim    .Strabo    XI\'   '137b.     cii'HHicy    C"I''-.-'i    von  si;;na   Tn-eaniea:     Ouinlil.     Insiii,     (irat.     XII    10.    7: 

St.itius     Silv.  I    3.  :;  I  ,   ;i3','7./.'-'.   y.O.'yZZ'y.   von    Luki.m  lUiriora   et   Tuscanieis  prii.\inia  Callon  .  .  . 

I.ihr/-slir.fte  .l.-s  .-.-tcrr.  anU;;.,!.    In>titcU.s   IM.  I.\,  ;,, 


K.    Reiscb 


(lerZi'i!  des  ältiTiMi  Kalamis/")  so  wird  man  die  Errichtung-  eines  solchmi  Fvolosses 
in  einer  nach  Apollon  lienannten  Stadt  an  (hT  (Trcn/.e  des  I  >arl)ar(.'nlandes  um  so 
leichter  erklärlicli  finden.  Und  gewiß  wird  man  auch  hier  den  äulieren  AnlalJ  zu 
i\en  ungewöhnlichen  ( in'li.ienx'erhältnissi'n  in  diun  AusmalJe  des  licuteanteiles  zu 
suchen  haben,  den  die  Apolloniatcn  von  einem  Ixric'gszug'e  yegen  die  Xaclibar- 
völker  heimgebracht  hatten.  Als  Bestätigung"  di(»ser  Vermutung"  kann  uns  die 
Angabe  dienen,  die  Plinius  s(;iner  ("liarakti'ristik  des  Kolosses  beifügt:  /juingentis 
talentis  factus' 'b;  denn  eewii.!  gtdit  dies(.'  Xotiz.  mag"  sie  nun  auf  das  iM(;taHg"e\vicht 
oder  auf  den  (ieldwert  zu  bezieh('n  s(^in,  mittelbar  oder  unmittfdbar  auf  die  Weih- 
inschrift  der  Piasis  zui"üek.  I'ür  einem  so  ungew  (")hnliclien  kriegerischen  Erfolg" 
der  A])(>]loniaten.  wie  ihn  die  Aufstellung  der  Statue  voraussetzen  klljt.  scheinen 
aber  gerade  die  jahrzelmte  4S0  i^o  Kaum  zu  l)ieten.  da  damals  die  Widerstands- 
kraft der  thrakischeii  Ijarbaren  inl'olg"e  der  h'.xpeditioneu  des  Darius  und  jMegal)yzes 
gebrochen   war,    während    Ix'dd   danacli    (noch   vor   Mitte  des  fünften  Jahrlumderts) 

das  ( )dr\senreic,li  eim-n  neuen  .Vuf- 
sdiwung  nahm  und  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
schon  bis  zum  Istros  und  Pontes 
sich  ausdehnte;  vgl.  Thukvd.  II  97; 


a  h  c 

¥\'^.  (')\      A]i()llon    auf  rvlüti/.t-n    von    Ajmllonia. 
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( ilücklicherweise  b(>sitzen  wii"  eine  entsclieidende  I'n^stätigung  für  diese 
allgemeinen  h'rwägnngen  in  den  Münzen  xon  Apolloiiia,  deren  Bedeutsamkeit 
für  unsere  Erage  zuerst  von  Kick.  Jahrbuch  XIII  lOS  gcnvürdig-t  worden  ist. 
Auf  Silbermünzen  des  zweiten  und  auf  Kronzemünzen  des  ersten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  sehen  wir  einen  nackt<'n  Ai)ollon  mit  Zweig  in  der  Rechten.  I'xigen  in 
der  Linken  darg"estellt,  dei"  ohne  Zweifel  den  Typus  des  berühmtesten  l'iildwerkes 
der  Stadt,   (d)eii  jene^  A])olloi"ikoloss.>s,  wiedergibt'-!",    ganz   deutlich   läljt  sich  noch 

'")   Icl\    ei'iniicre    nocli    an    die  kolossale    Atlienc  \"erli;iltnis     licr/iistelleii     zu      der     Werlsumme,     die 

in    Aliphera    ( l'aiisajiins    V]  11    26,    5:     l'olvli.    IV  7S 1  I'linius   34,   41     iür   den    70    P'.Uen    liobcn    Kololi    des 

von    jrypatodovüs     und     Soslralos    (Robert.      Hermes  Cliares     anj^dbi  :      eßectuni     CCC      talentis.      Urlielis 

XXV  410),   die   noch    vor  4:;ü,   vielleiclit    iiiebl   idme  ('("hrestomatbia   Plin.    S.  313.1  dat;e^en  bat  an  let/.tercr 

Bezicbuiii;    zur    athcnisclieu     ,  l'roniaebiis'    entstanden  Stelle    die    Zabl    (XC    in    MCCC    verändert    und     für 

sein    wird,   sowie   au    die   30'   bobe  Statue  der  ,\tbene  den    ApoUonkololi    die   überlieferte   Zabl   licibebalten. 

von    I.indos   in    ("onstantinojiel   ('l'b.    Keiuafb,    Revue  Icdi     wcili     nicbt,    oh    s^enü;;endes    Ver,L;leicbsmaterial 

des   etudes   yr.    iSi)(i   p.  S<)i.    von    der   freilieb    frai;lieb  vindianden   ist,   ura   die    Fra^e   zu   entscbeiden. 
ist,   oll  sie   echt   arcbaiscli  oder  archaistiscb  (Petersen,  '•')   Xaf.    10  Abb.  2(1   und   2S   1  Silbermünzen)    2', 

Kinn.    Mitt.   Vlll    331)   war.  20,   30   (l'lronzeiuünzen '.      Pick    setzt   die   Münzen    2(1 

'b   Overbeelc   :i.  ,a.  ().  (v;;!,  oben  Anm.  (j2^   wollte  bis   28   in    die   erste  Hälfte   des   zweiten  Jabrlninderts. 

liier    ,L    talentis"     sebreiben,    um    ein   entsprecbendes  die  anderen   in    die   Zeit  kurz   vor   72   v.  Chr. 


I*Cal;imis 


erkennen.  dal3  dieses  Werk  in  dem  noch  etwas  b(^fano-onen  Stil  der  l'berg-angs- 
zeit  gearbeitet   war,  also   nach   4S0.  aber   vor  450   entstanden   sein   mulJ  (l'"igf.  64).'^) 

Halten  wir  diese  Tatsachen  mit  tlen  Zeitansätzen  zusammen,  die  wir  -soebeTi 
für  die  anderen  Werke  di-s  Kaiamis  ermittelt  haben.  s(_)  kommen  wir  zu  dem 
Scliluss<\  dal,i  tler  ^\pol!()nk(ilol,l  entweder  l<urz  vor  4()2  oder  unmittelbar  darnach 
verfertigt  sein  dürtti.-.  Seinem  so  entlegenen  ursj)rünglichen  Aufstellung-sorte 
zum  Trotze  ist  es  gerade  diesem  Werkt-  iles  Kaiamis  l)eschieden  g-ewesen, 
eine  grolJe  Rolle  in  der  kunstgescluchtlichen  Betrachtung  iler  siiäteren  Zeit  zu 
sinelen:  mir  wenigsti'ns  >clieint  es  niclit  zweil'elhaft,  dal.!  die  Charakteristik  iles 
Kaiamis  bei  ("icero.  Ouintilian  und  Fronto  eben  durch  diesen  72  v.  Chr.  nach 
Rom   gebrachten    Kolnij  l)e.stimmt    worden   ist. 

Cicero  beklagt  i  llrutus  i,s,  ;(ii.  (Ulli  in  der  Retlekunst  die  Altertündichkeit  nicht 
(heselhe  .Schätzung  ertalu'e  wie  in  anderen  Künsten:  i|uis  enim  eorum,  qui  haec 
minora  —  die  minderwertig'en  .scliiiuen'  Künste  -  animadvertunt.  non  intelleg'it, 
Caiuiclii  signa  rigidiora  esse.  (|uam  ut  imitentur  veritatem?  ("alamidis  ilura  illa 
(luidem,  ^,ed  tamen  melliura  i|uam  Canachi.  nonduni  .Mxrouis  satis  ad  veritatem 
ailducta.  iam  tamen.  i|uae  ik.ii  didjite-,  pulchra  dicere:  pidchriora  etiam  Polycleti 
et  iam  i)lane  ])erfecta,  ut  mihi  (|uidem  \  itleri  selent.  Und  (Juintilian  sagt  in 
einem  äl'.nlichen  Zusamim-nliang  Xli  m.  7:  duriora  et  Tuscanicis  proxima  Callon 
atipte  Megesias.  iam  mimis  rigida  Calamis.  molliora  adhuc  supra  dictis  Myron 
tecit.  Die  Meinung,  dati  dii_->e  L'i-teile  ül)er  archaisclu'  Künstler  aut  einen 
pergamenischen  r')ildhauerl-;anon  zurückgi'lien,  ist  heute  wohl  allgemi'in  aut- 
gegel)en  "' I :  gerade  für  die  Kennzeiclmung  <ler  .Mittelstiik'  wäre  in  l'erg-amon 
sicherlich  nicht  Kalaniis.  sdiidern  <  »ualas.  dessen  lia.uptwerk  seit  dem  zweiten 
Jahrhundert  v.  (  in-,  in  I'ergameu  ^land.  in  erster  Linie  genannt  worden.  .So 
gi,-wil.l  mir  zu  si'in  scheint.  dai.I  Cici-rn  '.^  i'ii'<'liischen  \'orl)ildern  tolgte,  wenn  er 
den  .Stil  der  Redner  durch  l'.irallelen  au->  dei-  eriechisclien  Kunstgeschichte 
erläuterte,  s(p  unwaln-sclii-inlich  i--l  ilii.'  .\nuidime.  ihit!  er  in  alli'ii  j-.inzelheiten 
einen  griechisclien  .\ul<ir  au^ge^clu-iel  leii  halie.  N'ielmelir  werden  wir  einräumen 
müss(Mi,  dalj  er  lii-i  der  Wahl  dd-  l'x'ispide  sowold  xnii  eii^enen  Kuusterhdn-ungen 
wie  \-on  der  Kück^ichl  aul  die  K  enntiii--'-e  seiner  i.andsleute  l)estimnit  worden 
ist.      Wenn    alsci   (  icern    im    .llruliis-.     <ler    im   Jahre     pi    v.    Cln-.    \-erl'al.lt    ist,     gerade 

'■■1    l-ii:.  '•\  I'   Liü'l    'liL-   sili>rnniin/.r    |,ilir!).    Xlll  mit     l'ii-lc     ilir    Icl/.R-run    als    (Ül-    stilisüscli    trciiL-ren 

T.if.   lu.    2S.    l-i-,   <i\,i.t    <lir    r.r(iii/..Miiüii/..'ti    Tal.   t".  .m^elu-ii. 

21/ vinii  ;o   wicli-r,     .\iif  iluii    l',rnn/a-nuiTi/,.-n    cr-irlu-inl  ■'     Xgl.     I{aii-cr.     Die     iK-uatt.     Kt-lirls     iSo     I.; 

der    A|.<.ll.jn     -rlir     viel     altrrluiiiliriiL-r    iiivl    sliiai;^ur  bränkrl.  .\  la-li.  Jalirluuh  \' I  , ;  :    l<  r''ilnicii,  ( 'anoiu-sne 

al~    auf    den    Sil! iL-rmün/.cii .      Mocli    .Uirlni    \\\r    wohl  i...c/ljruiii    i-U'.   lurnini?    ]Si,-   ^\.  (,(i. 
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Ka!".r.:-'uos  als  MfMstnr  der  archaischen  Zeit  hervorhebt,  sr)  erklärt  sich  das  durch 
di'.;;  .'.iltbedeutung-  des  didymäischeii  A])ollon,  d(;r  allen  debildeteii  aus  der  Literatur, 
■.■'.•.llt  icht  auch  durch  in  Rom  befindliche  Copien  t;-eläufig-  war.  Mvron  war  durch 
üen  Herakles  ,in  aede  J-'ompei  Mag'ni'  (Plin.  34,  57)  der  vermutlich  61  v.  Chr.  nach 
Rom  gebracht  worden  war,  bekannt.  Mit  dem  Namen  des  Kaiamis  aber  miußte 
im  Jahre  4O  für  jeden  Römer  das  P>ild  des  ApoUonkoIo.sses  auf  (l(;m  Capitol  sich 
\crbinden,  dessen  'J'ransport  und  Aufstellung  vor  zwei  Jahrzehnten  berechtigtes 
Aufsehen  erregt  hatte. 

Daß  wirklich  durch  solche  Rücksichtnahme  auf  stadtn'nnische  Kunstwerke 
die  Kunsturteih;  der  rc'imischen  Redner  mitljestimmt  sind,  scheint  mir  g-erade  in 
dies(>m  Falle  auch  durch  die  soeben  angeführte  .Stelle  des  Ouintilian  bestätigt  zu 
werden.  Quintilian,  dcsm  dabei  gewiti  die  Stelle  des  cicercjnischen  Brutus  \'or 
Aug"en  stand,  hat  den  Kaiamis  als  das  geläufigste  I Seispiel  der  Mittelstufe  bei- 
behalten, an  Stelle  des  Kanachos  aber  den  Kallon,  der  auch  in  griechischen  Hand- 
büchern dem  Kanachos  coordiniert  war  (vgl.  Paus.  VII  18,  10),  eingesetzt  und 
daneben  noch  Hegias  genannt,  dessen  ,J)ioskuren'  vor  dem  (22  v.  (  hr.  ge- 
weihten) Tempel  des  Juppiter  Tonans  auf  dem  Capitol  standen  (Plin.  34,  ycS;  und 
mit  dem  ApoUon  des  Kaiamis  bequem  verglichen  werden  konnten.  Wenn  er  des 
weiteren  diese  Werke  „Tuscanicis  proxima"  nennt,  so  scheint  sich  auch  das  am 
besten  durch  einen  vergleichenden  Seitenblick  auf  eben  jenen  ,tuscanischen ' 
A])ollon  auf  dem  Palatin  zu  erklären,'')  den  auch  Plinius  34,  39  in  einem  Atem- 
zug mit  dem  ^Vpollon  des  Kaiamis  nennt.  Ebenso  scheinen  mir  auch  die  Worte 
des  Fronte  (ad  \'(>rum  I  113,  17  Xabi'r)  erst  dann  ihre  rechte  Heutung  zu  erhalten, 
wenn  mit  dem  Namen  des  Kaiamis  (dien  die  Erinnerung  an  den  Koloß  des 
Capitols  untrennbar  verknüpft  war.  Her  Rhetor  begründet  an  dieser  Stelle,  die 
sot^ben  durch  Hauler  scharfsichtig  \-erbessert  und  erläutert  worden  ist,''')  den 
Satz,  daß  man  nicht  von  eincnn  Manne  Dinge  verlangen  könne,  die  nicht  seiner 
Art,  sondern  vielmehr  der  Art  seines  (iegenpols  entsj^rechen :  luberesne  me  niti 
contra  naturam  adverso  (|uod  aiunt  ilumine?  Quid  r  si  cpiis  postularet.  ut  Phiilias 
ludicra  aut  Canachus  deum  <simu)lacra  fingeret'')  aut  Calamis  lepturga  aut 
Polycletus    cirorg-a    (m-:    J^trusea).       Was    hier    an    letzter    Stelle  von    der    ersten 

""')   Der  Tempel    des  Apollo   Palalinus,   in  dessen  des   Kanachos    liier    vöUij;    in   Vergessenheit    ger.iten 

Bibliothek    die   Statne    stand,    war    28   v.  Chr.   ein^e-  ist.    Kannte    Kronto    nur  die   celetizontcs    des  Kana- 

weilu  worden.  chos   (Plin.   34,    75     (.der  dachte   er  etwa   gar  an   den 

"'')    Köm.     Mitt.    XIX     317;      Archiv    f.    lalein.  jüngeren  Kanachos  und  dessen  Athletcnstatuen  ■  l'ausa- 

l.e.\ikographie   XV    Iü6  f.  nias  VI    13.    7:   vgl.  X   ().  101? 

'')   Auffällig  ist,    dali    der  didynuiische  ApoUon 
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Hand  geschriebi^n  war,  ist  leider  unsicher:  dem  von  Haider  vorgeschlagenen 
jChirurga'  V("rmat;'  ich  eiii(>n  l)efriedig"enden  Sinn  nicht  abzug-ewinnen,  mit  ,col().s- 
surga'  aber,  das  sich  vitdleicht  in  einen  Gegensatz  zu  ,lepturg-a'  stellen  ließe,  scheinen 
die  Spuren  der  Schrift  nicht  vereinbar.'*)  So  müssen  wir  also  vorläufig  die  Lesart 
der  zweiten  Hand  zug-runde  legen,  die  ja  auch  hier,  wie  nachweisbar  in  anderen 
Fällen,  nicht  eine  l'orrectur,  sondern  die  ursprüngliche  Schreibung  ül)erliefert 
haben  könnte,  .l-ltrusca',  wenn  es  in  dem  Sinne  von  ,Tuscanica'  gesagt  war,  ließe 
sich  als  (xegensatz  zu  .lepturga'  begreifen.  Indem  es  Fronto  ausgeschlossen 
scheint,  da(3  Kalamis  lepturga  oder  Polyklet  Tuscanica  verfertigt,  wird  gleich- 
zeitig angedeutet,  dalJ  der  Kunstwei-e  des  Kalamis  vielmehr  die  Tuscanica,  der 
des  Polyklet  tlie  lej)turga.  die  bis  in  alle  F^inzelheiten  und  Feinheiten  durchge- 
führten Arbeiten,  entsprechen.  So  wenig  dies  für  den  Kalamis  der  neueren 
Kunsthistoriker  pat.it,  so  gut  verständlich  ist  es  für  Kalamis  als  Künstler  jenes 
großen  ApoUonkolosses,  den  zwar  (Juiutilian  weniger  .hart'  findet  als  die  ,opera 
Tuscanicis  ])roxima'.  den  aber  Ap])ian  —  und  vielleicht  nicht  er  allein  —  mit 
dem   ,tu.scanischen'   A])ollon   auf  dem   Palatin   verwechselt  hat   (vgl.  S.  220'''). 

Die  Tatsache,  datl  die  römischen  L'rtfile  über  Ivalamvs  auf  den  Apollonkoloß 
zurückgeführt  werden  können,  ist  für  uns  aber  namentlich  auch  deshalb  wichtig, 
weil  dadurch  aucli  für  jenes  Werk  des  Kalamis,  das  g(>wiß  erst  in  einer  späteren 
l.ebensperiode  des  Künstlers  enstanden  ist.  noch  ein  halbarchaischer  strenger  .Stil 
be'zeugt  wird,  womit  wieder  die  anderweitig  für  den  Künstler  gewonnene  Datierung' 
um  470  ()o  bestätigt  wird.  Denn  wenn  wir  auch  in  Betracht  ziehen  wollen,  dafi 
KolossaFtatuen  im  \'ergleich  mit  gleiclizi^itigi-n  ^Verkl'n  normaler  (iröße  immer 
den  l'.indruck  gröl.Jerer  1  iefangeidieit  und  .Steifheit  machen,  so  dürfen  w'ir  doch 
die  \-()n  Cicero  und  (Juiutilian  gegelx/ne  st  i  1  kri  tische  Abfolge  der  Künstler  im 
wesentlichen  mit  ihrei"  zeitlichen  .\ufeinauderfnlg(.'  gleichsetzen.  Wenn  also  der 
-Stil  des  Kalamis  ausdrücklich  für  .härter'  als  der  des  Myrou  erklärt  wird,  so 
müssen  wir  dii'sen  .vorm vrnnischen'  Künstler  tun  wenigstens  ein  oder  zwei  Jahr- 
zehnte früher  ansi'tzen.  als  .M\'ron.  dessen  .Schaffenszeit  etwa  durch  die  Jahre 
470  und  440  begrenzt  wird.  .Xat'li  oben  lassen  die  zur  .Stilvergleichung  lun'ange- 
zogenen  älteren  Kün>tler  einen  ziemlich  freien  Spielraum.  \Ve(ler  die  Tätigkeit 
des  Kanachos.''')   den   ich    für  den   ältesten   der  peloponnesischen  Erzgießer  halten 

"^1   .Man   küiHite  clwa   an  .coliirLja'   al^  eine  durch  iinil  .\n;;eliiin  lum  ;5or)  t;alt,   wird  liei  l'ausanias  \'II 

\'trdcrl)nis  aus  .colossurga"  cntslandcne  I'iirni  denken.  iS,  10  mit  Kanachos  zusaninient;estellt.  Die  Künsller- 

"■';    i'lier    Kan.irlios    v;^!.    Kc-laile    v.    Sir.idc.nit/,,  si^^natur  FG   I  .Su|>pl,    1,  37.5-''  ■■'  (F.oewy  27;    I.ollinf;, 

Silzun^;sKer.  .Akad,  l'.erlin    I'iO(.   S.  7S0.  '•)'!.    K.don,  Ky.-'j.'/.v/^-  vi     scheint   dem    l-.nde  des  sechsten  Jalir- 

der  nach   I'au^atnas    II    50,  ;  als   Schüh.'r  des  Tektaios  liunderts   an/,u;;ehriren. 
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möcr.'^.  noch  die  des  Aegineten  Kalon,  dürfte  sich  über  500  heraberstreckt 
habci:.  Xur  Hegias,  der  bei  Lukian,  Rlietor.  j^raec.  9  noch  neben  Kritios  und  Xesiotes 
g-e"annt  und  bei  Die  Chrysostomus  55  I  p.  282  als  Lehrer  des  Phidias  erscheint, 
muß  noch  die  Zeit  der  Perserkriege  überlebt  haben,  also  etwa  500 — 470  tätig 
gewesen  sein.''*")  Soweit  wir  also  den  von  Quintilian  übermittelten  Stilurteilen 
trauen  können,  dürfen  wir  die  Tätigkeit  des  älteren  Kaiamis  etwa  in  die  Jahr- 
zehnte 480 — 460  verweisen,  demnach  etwa  80 — loo  Jtihre  früher  ansetzen  als  die 
des  jüngeren  Kaiamis. 

Der  Zeitraum,  der  den  älteren  ErzgieiJer  und  den  jüngeren  homonymen 
P)ronze-  und  Marmorbildhauer  trennnt,  schließt  so  große  A^eränderungen  im  j)oli- 
tischen  Leben  und  einen  so  großen  Wandel  im  Kunstwollen,  im  technischen 
Können  wie  im  IMldstoff  in  sich,  daß  wir  hoffen  dürfen,  auch  bei  den  übrigen, 
unter  dem  Namen  des  Kaiamis  literarisch  überlieferten  Werken  oder  doch  bei 
einem  Teil  von  ihnen  aus  rein  geschichtlichen  Erwägungen  die  Affinität  zu  dem 
einen  oder  dem  andern  der  beiden  gleichnamigen  Künstler  feststellen  zu  können. 
Vorher  werden  wir  uns  aber  die  l<"rage  vorlegen  müssen,  in  welcher  Pjeziehung 
der  bei  Plinius  erwähnte  cadalor  KaUimis  zu  den  homonvmen  Bildhauern   steht. 


Der  Caelator  Kaiamis  und  seine  Apollonstatue. 

Plinius  hat,  wie  wir  vorhin  sahen,  den  Künstler  des  Apollonkolosses  nicht 
genannt  und  ist  so  um  die  Gelegenheit  gekommen,  den  ,vormyronischen'  Kalamis 
als  einen  älteren  Homonymen  von  jenem  Kaiamis,  den  er  34,  71  in  Zusammen- 
hang mit  Praxiteles  nennt,  zu  unterscheiden.  Wir  müssen  also  fürs  erste,  wie 
es  sich  für  die  an  der  gleichen  Stelle  (34,  71)  genannten  ,Bigen'  ausdrücklicli 
feststellen  ließ,  alle  A" achrichten  des  Plinius  über  Kaiamis  auf  den  jüngeren 
Künstler  dieses  Namens  beziehen,  insolange  sich  nicht  ein  (Gegenbeweis  er- 
bringen  läßt. 

Schon  vor  der  Besprechung  im  34.  P>uch  tj  71  hat  Plinius  zweimal,  ^-,:^,  156 
und  34,  47  den  caelator  Kaiamis  g-enannt.  Er  mußte  also,  wenn  er  nicht  ganz 
gedankenlos  verfuhr,  annehmen,  daß  seine  Leser  den  .sjjäter  (34,  71)  behandelten 
Bildhauer  Kaiamis,  da  er  \om  ("iseleur  nicht  unterschieden  wird,  als  identisch 
mit  dem  als  Ciseleur  genannten  Kaiamis  ansehen   würden  ;  so  hat  er  ja  auch,  als 

*")  Hegias,  den  l'.iusanias  VIII  42,  10  als  Zeit-  letztere  gewesen  sein.  Die  Künstlerinschrift  (IG  I 
genossen  des  Hageladas  und  ünatas  nennt,  muß  be-  Suppl,  I  ]).  203,  ,173-'''';  Lolling,  KciToc/.O'p;  n.  40> 
trächtlicli  jünger  als   der  erstere,   etwas   älter  als   der        gehört   noch   vor]iersischer  Zeit  an. 


Kaiami?  22; 

er  34.  S4  sclirieb:  ,J'>oethi  (luamquam  ai-j^ento  mL-lioris  intans',  es  offenbar  als  selbst- 
verständlich betraclitet,  daß  man  diesen  Boethos  mit  dem  ^2,  155  genannten 
C'iseleur  lioothos  identiticiore.  Aber  freilich  ist  dem  Plinius  ein  so  großes  Maß 
von  l-'lüchtigkeit  zuzutrauen,^')  dal,!  wir  uns  gerne  noch  nach  einer  weiteren  Stütze 
fih-  die  Identität  dos  C'iselcurs  mit  dem  jüngeren  Ivalamis  umsehen  werden,  um  so 
mehr,  als  die  Notizen  3 1,  7  1  (über  Kaiamis  als  Bildhauer)  kaum  aus  derselben 
Ouelle   stammen   k(")nncn.   wie  das  Caclatori-nverzeichnis   j;^,   155. 

lune  ausdrücklicho  Zcitl)estimmung  können  wir  nun  allerdings  aus  dem 
wenigen,  was  über  den  Caelator  ausgesagt  wird,  niclit  gewinnen.  Bekanntlich 
ist  das  X'crzeichnis  der  hervorragendsten  Cai'latoren  ;^;^,  135  nicht  nach  chrono- 
logischon  (T(!sichtspunktfii.  sondern  nach  i'incr  Stufenleiter  der  Berühmtheit  ange- 
legt. Zuerst  wird  als  der  weitaus  Ijerühmteste  unter  allen  Mentor  genannt,  hierauf 
folgen  als  .prtjxumi  ab  eo  in  admirationi-'  Akragas,  Boethos,  Mys,  deren  Werke 
noch  auf  Rhodu-^  zu  sehen  waren,  dann  heil.it  es:  ,post  hos  celebratus  est  C'alamis', 
worauf  noch  andere  Künstlernamen  angeschlossen  werden,  ilie,  wie  es  scheint,  in 
zwei  alphabetischen  Reihen  angi-ordnet  waren. ^-)  Unter  allen  im  Verzeichnisse 
(ienannten   würde  abgesehen   \()n    dem   sti"ittigen    I-valamis  Mys,    wenn    er 

mit  dem  /,l_■itgenos^en  des  Parrhasios  identisch  ist,  der  älteste  sein.  Die  Akraga.s- 
becher  darf  man  schon  ihrer  Bildstolfe  wegen  nicht  \'or  400  ansetzen.'"'')  Zur 
Bestimmung  \on  Mi'iitors  l,eben>zeit  sin<l  wir  auf  die  Angabe  angewiesei:,  dal.l 
sich  Arbeilen  \()n  ihm  sc^lion  in  di'ni  33*»  \-iM-brannten  Tempel  von  I-'.plu'sus  be- 
fanden. Dil.:  anderen  (aelaturen  gehi'in-n,  soweit  wir  wissen,  alle  erst  diM-  helle- 
nistischen   Zeit   an."') 

,So  wäi'i'  der  ältere  1-valamis  aN  bi-rühmter  (iseleur  eine  ganz  \ereinzelte 
I''.rscheinung.'"  '  um  so  mehr  als  man  die  A  uthenticität  der  zu  .Statins'  und  .Martials 
Zeiti'U  bew'underten  .Metallgefäi.!e  des  .Mvron'  l)illig  bezweifi-ln  darf,  da  Myron 
weder  im   ('aelatoren\-erzei('linis  di's    Plinius,   noch   in   dem  .\uszug  des   Atlu/naeus 

^')    So   lial    l'liniiH,   al-    LT   3  1,    s^    (iliaii    (.■  cacla-  laicwy,    Uiilorsucli.  /,.  ^riucli.  Künstlerj;esch.   55. 

torilnis  Str.ili'iiirii^     uiiil    ^4.  ')■)    i  Str.itdiucUh   cai-lahjr  '"'j   Nach    'l'h.  Keinacli.  Revue  an-li.    XXIV  17S 

ille/   auf  den    ^^,   1  ;'<    ;^'en.imU'Mi    ("iseleur  Sir.auniian  \\;ire    der   Xamen    des    Akr.i;,'as   ers(   aus   einem    .Miß- 

zurürkverwies.    nicht    :;eL:eli w.'irli;;    ijehabt,    ilall    eben  Verständnis     entstanden;     v;;!.     da^e^en     Dra^endoriT, 

viirlier    3),    Sj     der     Bddhauer    Str.iloiiicus    in    einer  l'err.i    si^illala     ■  l'.unner    Jalirh.    XCVIl     5S,    der    in 

.inderswolier     genommenen     Xai-hriidil     al-     iviinstler  .Mir.iu'as    einen    /.eil;;enosscn    des    I'.tiethcis    sielit. 

der    Attalossrhlaehten     schein     erwähnl    worden    war.  ^'1    (,'lier  lioethos  v^l.  Roiiert  liei  l'auly- Wissowa 

OnVnliar   wuCte    er    aucli    niclits    ülier    die    P'i.iLje,    uh  [II    Oü.)  f.  ;    ller/.o^',   Jahrestiefte    \'I    12\. 

der   Stratonicus   der  Attah^s- Weilii^e-elienlie   mit    dem  ^'1   .Mi'    dem    älteren    Kaiamis    hat    Ilauser    (Die 

Ci^eleur   identiscli    w.ir  oder   nicht.  neualt.   Reliefs    1 30.    170;   den    Caelalcir    idenliliciert, 

'-     V^l.    Benndorf,    iJe   anlhiduL^iae   C,r.  e]n;,'ram-  dessen    Arbeiten     i-r    wesentlichen     hanllnl'    auf    den 

mati-    ^v      f  urtwiliii^ler,     l'lir.iu^    u.    s.    ijuellen     13;  archaistischen    Stil   der   Spätzeit   auschreibt. 
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XI  ;o.:  B  'JII  p.  IQ  Kaibel)  erscheint/'')  Es  sj)richt  vielmehr  alUss  für  dii;  Annahme, 
C:/ß  die  Herstellung  künstlerisch  geschmückter  Becher  erst  kurz  \-or  der  Zeit  des 
]  eloijonnesischen  Krieg(;s  in  Aufschwung  gekommen  ist/'*')  und  noch  etwas  später 
dürfte  das  Wiederaufleben  des  uralten  Kunstgedankens  anzusetzen  sein,  zusammen- 
g-ehörige  Reliefbilder  auf  ein  Paar  gleichartiger  Becher  zu  setzen.^**)  Xun  ist 
wie  für  Mentor,  so  auch  für  Kaiamis  ein  solches  Paar  ciselierter  Becher  bezeugt 
(Plin.  34,  47),  das  einst  im  Besitze  des  Germanicus  Caesar  sich  befand  und  von 
Zenodoros,  dem  bedeutendsten  ]{rzg-ielJer  der  neronischen  Zeit,  mit  großer  Treue 
copiert  worden  ist.  Übereinstimmend  führen  also  diese  Erwägungen  dahin,  den 
Caelator  Kaiamis  nicht  über  das  vierte  Jahrhundert  hinaufzurücken.  Da  man  sich 
aber  bei  der  Seltenheit  des  Xamens  Kaiamis  kaum  zur  Annahme  eines  dritten 
Homonymen  in  hellenistischer  Zeit  wird  tnitschlielJen  wollen,  so  darf  die  von 
Plinius  vorausgesetzte  Identität  des  Ciseleurs  mit  dem  Künstler  der  Quadrigen 
und    I>igen   die  höchste;   Wahrscheinlichkeit  beanspruchen. 

Diese  Erkenntnis  i.st  für  uns  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  bei 
Plinius  an  anderer  Stelle  (36,  36)  eine  marmorne  Apolloustatue  in  den  servilianischen 
Gärten  zu  Rom  ausdrücklich  als  Werk  des  caelator  Calamis  bezeichnet  wird.  Wenn 
man  auf  Grund  dieser  Angabe  den  ,Miirmorbildner  und  Ciseleur'  Kaiamis  von  dem 
bei  Plin.  34,  71  erwähnten  ,Erzgieß(;r'  Kaiamis  hat  scheiden  wollen, **'■')  so  ist  dies 
natürlich  völlig  ungerechtfertigt.  Vielmehr  muß  im  Sinne  des  Plinius  Xamens- 
gleichheit  überall  als  Personengleichheit  aufgefaßt  werden,  wo  nicht  ausdrücklich 
das  Gegenteil  gesagt  ist,  wie  das  z.  B.  36,  34  geschieht:  Hermerotes....  Taurisci, 
non  caelatoris  illius  (33,  156),  sed  Tralliani.  Freilich  ist  weder  hier  wie  sonstwo 
bei  Plinius  ein  Irrtum  ausgeschlossen."")  Doch  hat  die  Nachricht  über  den 
ApoUon  des  Kaiamis  insofern  eine  bessere  (iewähr,  als  sie,  wie  eben  der  Zusatz 
,Calamidis  illius  caelatoris'  zeigt,  aus  derselben  Quelle  wie  die  Angaben  des  Caela- 
torenverzeichnisses  stammt,"')  also  nicht  bloße  Vermutung  des  Plinius  ist,  sondern 

'"')   Daß   der  N;ime  des   Myron    gerne  auf  .Silber-  \Vinckelmanns])rot;r.)   24. 

bcchcr  gefälsclU    wurde,    bezeugt    Phaedrus,   Fab.  Y.  -''}   Urlichs,  Ouellenrepister  zu  Plinius  1S7S  S.  0; 

prol.     Oder    sollte    man    bei    solchen    ,myronischen'  Overbeck,  .Schriftiiuellen  .S.   95. 

Bechern   an   den    jüngeren   I\[yron   denken   dürfen?  ^")   .So   sagt  Plinius   kurz   darauf  36,   41:   invenio 

*")  Kinen   mit  Athiopenfiguren   verzierten  P>echer  et    Canachuni    laudatum    intcr    statuarios   fecisse  niar- 

hielt    die    Nemesis    von    Rhamnus    in    der     1<-Cchtcn  morea,   wo   auf  den   Kanachos   34,    73,   den   Künstler 

(Pausanias  I  33,  3),  womit  vielleicht  die  q;;aÄxt  Xf'jaal  des     didymäischen     .VpoUon     zurückverwiesen     wird, 

A'.i)-l'y7t{5sj    in    den    atlienischen    Schatzverzeichnissen  während  die  Marmorfiguren  in   Wirklichkeit  wohl   von 

verglichen    werden    dürfen;    vgl.    I^ehner,    Über    die  dem  jüngeren    Kanachos   lierrührten. 

ath.   Schatzverzeichnisse    1890   S.  112.  '•'^'    f-oewy,     Untersuchungen     zur     griechisclien 

■"i  l^ernice,   Hellenist.  Silbergefliße  (58.  Berliner  Künstlergeschichte  31. 
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von  einem  andern  und  hoffentlich  ^'rundlicheren  Autor  licrüberL^cnommen  ist. 
Dazu  kommt.  dalJ  die  X'ielseitit^'keit  der  künstlerischen  lietätigtmg"  in  Marmor, 
Erzgulj  imd  caelatura  für  einen  Zeitgenossen  des  Onatas,  Pythagoras  tind  JMj'ron 
wohl  ohnegleichen  wäre,  während  sie  für  einen  Künstler  der  nachphidiasschen 
Zeit  und  insbesondere  für  einen  mit  Skopas,  Praxitedes,  Eu])hranor  wetteiternden 
Künstler  fast  si/lbstverständlich  ersch(dnt.  Wenn  wir  uns  nun  erinnern,  dal3  uns 
der  jüngere  Kaianns  g'erade  als  Künstler  einer  marmornen  lüimenidenstatue  und 
als  Lehrer  di.'s  Manmirbildhauers  Praxias  schon  früher  V:)eg'egnet  ist,  so  scheint 
sich  der  Ring  der  1  Jeweisführung  zu  sclilietJen.  indem  das  iMarmorwerk  des 
.('iseleiu's  Kaiamis'  ein  weiteres  Zeugnis  für  die  Identität  dieses  Ciseleurs  mit 
dem    Zeitgenossen    lies  Praxiti'les  erbringt. 

Clier  den  marmornen  Apollon  selbst  gibt  uns  Plinius  kein(>  weiteren  Nach- 
richten. Wenn  abi-r  die  ülirigen  in  den  si-rvilianischen  Gärten  autgestellten 
Werke,  soweit  wir  wissen.  (Uu"(;hwegs  erst  ih'ni  \ierten  Jahrhundert  angidirirten,''-! 
so  mag  vielleicht  nicdit  Zufall  allein,  sondern  der  Cieschmack  lies  Pesitzers  diese 
Auswahl  bedingt  liaben.  \'on  wem  und  woher  die  .Statue  des  Kaiamis  nach 
Kom  gebrticht  worden  ist,  läi.lt  sich  kaum  erraten.  Wenn  sie  aus  demselben 
Kunstr;uib  stammt,  wie  die  .Statuen,  die  l'liuius  zusanmien  mit  dem  Apollon  an- 
führt, <ler  ,Kallisthenes'  des  .Vmphistratds  und  die  ,1'austkämpfer'  iles  Derkylidas, 
so  läge  es  wohl  am  nächsten,  als  den  gi^meinsanii'U  I  lerkunttsort  aller  tlieser 
.Statuen  l)i'l[)hi  \-orauszusetzen,  wo  ein»;  Porträtstatue  di's  ivallisthenes  el)ensogut, 
wie  ,l-"austkäm])fersiatueir  neben  lineni  Werke  des  jüngeren  Kaiamis  (dem  wir 
in  Di-lphi  noch  bi'gegni-n  werdiMi  ihren  ursprüng'lichen  Platz  gehabt  haben 
komiten. 

l)ion\'S()s.   Hermes,   Apollon   .Vle.xikakos,  Asklepios. 

JJem  Apilllon  in  den  scrxilianischen  (lärten  gesellt  sich,  zunächst  dem 
Material'-  nach.  aK  PriidiT  der  ,l>innysn.s-  de>  Kaiamis  aus  i)arischem  .Marnior  zu, 
ilen  l'ausanias  IX  z<>.  \  in  jiMicni  1  )i(in\'sostenipel  von  i'anagra  sah,  in  dem  ein  als 
,'l  riton'  bezeichnetes  wumlerbares  Meeresweseii  die  ,1  [aiiptsehenswürdig'keif  bild^ti'. 
Nachbildungen  diesei'  .Statue  liesitzen  wir  wi(^  zuerst  hnhool-Plumer  (\Viener 
.\uniismat.  Zeitschr.  1  s;;  .S.  32)  erkannt  hat,  auf  tanagräischen  Münzini  des  Antoninus 
l'ius    und    ,M.  Aurel  d'ig.  05.'']     i)i(in\'sus  ist  hier  jugi-ndlich  darg'estellt.   in  kurzem 

"-1    l'liniu^     nennt    StaUifii     (\i.->     l'r.i\iu-U-^     lunl  1S.S7   ]..  10    T.il.  74    X  7   u.  N   ^wicili-rluill   in    un.ii.-rer 

.Sl;n|.as   ( ,V'.    2j    u.  25'.    des  .\  nllJlü^lr.lto^  iiml   l)crl^\--  Al)l)il(lun;^    l-'i-.  '<3  ./, /'<:    ('urtiu>.  .Vrcli,  /eiuinj,-  iSSj 

lid.i.s  (36,  30  .    l>ie  Zeil  de>  I)erl;\li'las  ist  unliesiiniint.  S.  ;^:,;    \Volier>,   .\rcli.   Zciiun^;    ISS,    S.  204;    Thrii- 

''■|    \',-i.  IinlxM.ru.  iiardner,  J.miii.  ui  lirll,  sUnl.  nier   in    Koscher-    I.e\.    il.    Myiliol.    112'.. 
J,,lir,-,li.-tte  .1,-s  ;;»!,■, r.  ,u(li:;.il.  In^iiime-  11.1.  1\.  30 
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Cliit  ■:'.  riilamvs  und  hohen  Stiefehi,  mit  'l'hyrsos  im  linken  Arm  und  Kanthams 
iii  t'',-i'  \"org'e,streckten  Rechten.'")  Da  unterhalb  des  IJionysos  ein  'J'riton  an- 
Q-obracht  ist,  so  kann  an  der  Identität  des  Münzbildi-s  mit  jenem  von  Pausanias 
.tjvsehenen  Dionysos  kaum  ein  Zweifel  sein,  \vol)ei  es  j.^deichg'ültig"  l)leibt,  ob  wir 
den  Triton  der  Münzen  (mit  Wolters)  für  ein  stilisiertes  Jüld  des  im  Tempel 
aufl)e\vahrten  , Meerwunders'  oder  (mit  Wernicke,  Jahrbuch  11  114  f.)  für  die 
Nachhildunt^'  ein(;s  im  g^leichen  Tempel  Ijehndlichen  künstlerischen  Tritonljildes 
ansehen.  Wenn  Wolters  nichtsdestowenig-(;r  di(^  Beziehung-  des  Münzbildes  zum 
Dionysos  des  Kaiamis  bestritt,  so  tat  er  dies,  weil  er  im  Banne  der  üblichen 
Kalamis-Chronoloyie  keinen  andern  Ausweg"  fand,  nachdem  er  richtig-  erkannt 
hatte,  dal.)  der  Dionysos  der  Münzen  in  yorphidiasscher  Zeit  undenkbar  sei. 
Erstaunlicher  ist,    daß    umgekehrt,  wie  früher  ("urtiiis,    so    neuerdings  Studni<v.ka, 

indem  er  den  Zusammenhang'  der  Münzen 
mit  dem  Tempelbilde  anerkannte  (Jahrbuch 
XIX  2),  sich  \-erleiten  lieü,  mit  Hintan- 
setzung" deutlicher  stilg'rschichtlicher  Kriterien 
tlen  Dionysos  der  Münzen  in  die  Zeit  des 
^j  ;,  älteren     l^alamis     hinaufzurücken.     Jetzt,    wo 

Fij;.  6:;      Dionysos   -.mf  Münzen   von   Tana^ia.        wir     von      den     Z wailg-SVorstellung-en,     die     mit 

dem  Xamen  des  Kaiamis  \'erbunden  waren,  befreit  sind,  bedarf  es,  wie  ich  glaube, 
keines  ausführlicheren  Nachweises  dafür,  dal.)  diese  Dionysosfigur  wirklich  nicht 
vor  dem  vierten  Jahrhundert  entstanden  sein  kann.  Nach  Stellungsmotiv,  Be- 
\V(;g"ung"  und  Tracht  darf  sie  im  Verg'leiche  mit  d(mi  I  )ion3'sos  aus  den  Thermen, 
d(Mi  Furtwäng'ler  auf  E\iphranor  zurückführen  wollte,  eher  für  jüng'er  als  für  älter 
g'elten.  Der  Zuweisung"  an  den  jüngeren  l\alamis  steht  aber  um  so  weniger 
etwiis  im  Weg"e,  als  gerade  in  die  Zeit,  in  der  dieser  Künstler  tätig"  war, 
zwischen  ^SO  und  373  für  Tanagra  eine  kurze  Periode  des  Aufschwunges  fällt. 
\vi(>  die   selbständig"e  Prägung"  der  Münzen  beweist.''"' 

Man  wird  angesichts  dieser  Sachlage  sogar  die  Mög"lichkeit  in  Erwäg"ung" 
ziehen  müssen,  dal.i  auch  die  —  im  einzelnen  gewiti  moditiciert  wiedergegebene  — 
Architektur,  innerhalb  welclu'r  der  Dionysos  des  Miinzbildes  stidit.  vor  allem  also  die 


■'h    Die  Almliflikeit  zwisclien    dem  Dionysos   der  ''"'i  i'l>er  die 'J'rümmer  des  tanai;räiscl)en  Tcmiiels, 

Münzen    nnd   dem   Dionysos   anf  dem    Volivrelief  aus  den   man  mit  ilem  Dionvsostenipel  identilicierl,   kenne 

Koropi,  das  icli  (Irieeli.  Weihjjesclicnke  I  24  al)i;el)ildet  ieli  nur  die  kurzen  Rerielite  der  Ilf ay.T'.v.x  1800  r.  33  f. 

Iialie,   ist    so  j.;rol'i,   dali  eine  miUelbare   oder  unmillel-  und    l)ei    Krazer.    Pausanias   V    79,     aus    denen   keine 

bare  Ahliänyifjkeit  des  Dionysostypus  auf  dem  Relief  .Schlüsse    ül)er     das     Aller    des    Baues     sich     ziehen 

von  der  Stalue   in  Tanajjra  angenommen  werden  darf.  lassen. 
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beiden  .Tclanioiie' '"')  schon  der  Zeit  des  jüng-eren  Kalamis  angehören.  Wenigstens 
scheinen  die  (leider  stark  übermaltem  Fig'uren  der  (Gebälkträger  auf  der  be- 
kannten Unterweltsvase  von  Altamara  (Neapel  3222  Heydemann;  Wiener  Vorlege- 
blätter  E  T.  Ui  die  \'er\vendung"  ähnlicher  Stützfiguren  schon  für  die  Zeit  vor  350 
erschlieljen  zu  lassen.''')  J5ei  der  stilistischen  Unzu\erlässigkeit  der  Zeichnung-  auf 
den  Münzen  ist  aber  ein   sicheres   Urteil  nicht  mog-lich. 

Aul.ier  dem  Dionysos  stand  zu  'J'anagra  noch  ein  Hermes  Ky^ysir^r,:  des 
iKalamis.''"!  Xach  dem  X'ors^ange  Imhoof-Pjlumers  (Wiener  Zeitschr.  f  Xumism. 
1S77  S.  30)  i)fli-g-t  man  eine  Xachbildung-  dieser  Statue,  in  der  ohne  Zweifel  der 
(iott  als  Ephebc^  dargest(.'llt  war,  in  der  FigHir  eines  jugendlichen  nackten  Hermes 
zu  sehi'n,  die  auf  J*>ronzemünzen  von  Tanagra  darg-estellt  ist,  vgl.  Fig.  ()0. '■''')  Aber 
die  Übereinstimmung  des  Motivs  erlaubt  keinen  sicheren  Schlut.!,  da  sowohl  die 
jugendliche  llildung  des  Hermes,  wie  auch  der  T3'pus  des  Jüng-ling-s,  der  ein  Tier  auf 
seinen  Schultern  träL;t,  schon  der  früharchaischen  Kunst 
g-eläufig  sind''")  und  das  .Stanilnioti\'  des  Hermes  auf 
den  Münzen  mehr  einem  Xoanon  des  sechsten  J'i'i''- 
hunderts  als  einem  ivunstwerk  aus  dem  zweiten  \'i(,'rtel 
des  fünften  Jahrhunderts  zu  entspri'chen  scheint.  .Vuf 
v\nc  .Statue  des  älteren  Kaiamis  liei.le  sich  also  das 
Münzbild  nur  unter  der  \'oraus->eizun^  zurückführi'U.  dal,l  der  Künstler  in  seinem 
neuen  l'iilde  absichtlich  einen  älteren  Tvpus  beil)elialten  hab(\  wobei  uns  immer- 
hin freistünde  ida  die  Münzbilder  k(;in  Urli'il  über  die  Formengebung  der  Figur 
im  einzelnen  erlaubeni,  diesen  'l'vpus  durch  Kaiamis  in  die  Fornu'nsprache  des 
frühen    tüntten   jahi'hundcTls  übersetzt   zu   (h-nken. 

(iegenüber  dii'ser  Mrii^lichkeit,  die  sich  auch  für  ein  Werk  des  jüngeren 
Kalaniis  aufstellen  liei.;e.  wird  aber  die  X'ermutung.  dalj  das  Münzbild  und  die 
Figur    (li'>    Kalamin    nichts    miteinandi-r    zu    tun    hätten,    als    nicht    minder    wahi'- 


,1  b 

]'"\'^.   '>')     Mün/.er    von   'tanaj^ra. 


"'  .\1^  „in.'iilnliclu-  l'"iL:iirLMi  in  t;iir/fiii  ('hitiin'* 
he^clircüit  Imhoof-liUmifr  Xmni-^in.  /cit-clir.  is~7 
S.  ^]i  die  ( r<-..taltfn.  Sic  rrhrlicll  ■a\>vv  niclu  l\iän/.i' 
in  fU-Ti  Itiiuk-n.  Sdiiiicrn  sUit/ni  das  I  )acli  des  i'.al- 
daidiiiis;  \'^].  W.dicrs  a.  a  I).  S.  :i,y,  Caial.  niCoins 
in    I'.rit.  .M\ls.,  (a-ntr.il    (in-caa-   Ctli    n.   =,'t. 

•'1  Sind  SU  viLdlcirlit  alirli  iÜl-  Stalurn.  ddc  das 
,tai>crn.uadiini'  A  IcxandiTs  <l(/s  (irolu-n  siiit/icn  i  Plin. 
3},  |S_i  zu  viT~IrliL*n  r  I-"ür  iU-i^piLdr  späicia-r  /*il 
v;^l.  Curliu-.  .\rili.  ZriiuiiL;    XXXIX    1'^. 

"     l'aiisanias    I.X    22,    i:    i:    ^s    r'yt      l-lvioO    '.y. 


■/.(')/.  ■/.%:  ini  ■:o''iT"i  \\-i.'i.y.\' 


-.'/:( --.vi  ■): '/j.'/.'\y.  'V.yvA 
ziyy'iy.  y.y.^yi  inl  ~S'vi  <''vy'vr  'j;  0  y:i  v.yy:.  -wi  iz\- 
_:fM'/  -zv/.y.'^l^  ~K  i'Z'ji  v.y'/'t:.z~'^t,  ^y'r.^^z  iv  t'^O  V.yyy* 
-.1   i'^/Tv,   T.iziiiz:-/  iv  y.'V/,/.(;i  -i  Tii/o;   s/iov  y.yrj.  ir.\ 

-filV    /n;U'>V. 

''')  Iinlioof  u.  Crariincr.  lourii.  dt"  tudl.  slud. 
N'III    I ::     'l'.'.f.    71  X    II    11.    12;     <larnacli     I''i,i;.    'i(.  .;. /'. 

^"'i  Sidicrer  in  Knscliers  I.l-\.  1  J,Vt3  !  llcUiiL.', 
('cdlriiii.n  l'.arrata-o  /ai  Tal".  ^I;  ri'rdri/.i;t.  üull.  de 
curr.   hell.    .X.WII  300. 
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2.3; 


F.    R^eiscli 


?cli'^'':''"'ch  /A\  K'^clit  bestehen  können.  Es  wäre  sehr  wohl  d(Mikbrir,  daß  in  dem 
Hi  r:ne?ht'iliii'tiim  auch  schon  ein  älteres  izti  Pausanias  Zeit  vielleiclit  bereits 
'.  erscliwimdenes)   HernK^sbild  stand  eben  jenes,  das  die   Münzen   n^ichbilden    — 

;i'id  dal,)  daneben  in  der  Zeit  des  jüni,>"eren  l\alamis  eine  neue  Statue,  die  Hermes 
als  den  .schönsten  Jüngling''  (vgl.  Pausanias  IX  22,  2)  z(;igte,  aufgestellt  wurde. 
Für  diesen  Sachverhalt  ließe  sich  die  Tatsaclu'  gelten<l  machen,  daß  auch  in  dem 
zweiten  tanagräischen  Pl(>rmesh(;iligtum,  dem  d(;s  Hermes  Promachos.  wie  uns  die 
Münzbihhn-  zeigen  (Fig.  67),  eine  Statue  stand,  (li(;  sicher  nicht  vf)r  dem  Anfange 
des  vierten  Jahrliunderts  vertV'rtigt  worden  ist  und  vielleicht  geradezu  wenn  niclit 
mit  dem  Xamen,  so  doch  mit  der  Zeit  des  Kaiamis  verknüpft  werden  darf.'"') 
Fndlicli  würde  für  die  Zuweisung  d(^s  taiuigräischen  Kriophoros  an  den  jüngeren 
Is-alamis    auch    der    Umstand    sprechen,    daß    die    Tätigkeit    diesi-s    Ivünstlers    für 

'J'anagra  durch  die  Uion_\'sosstatue  bezeugt 
ist.  Daß  Pausanias,  der  unmittell^ar  hinter- 
einander den  Hermes  (IX  20,  4)  und  den 
Dionysos  (IX  22,  n  sali,  doch  die  Persön- 
lichkeiten der  beiden  Homf)nymen  hätte 
scheiden  müssen,  wenn  es  sich  um  Werke 
vc^rschiedener  Künstler  gehandelt  hätte, 
wird  man  nicht  weiter  betonen  dürfen, 
da  die  Meinungen  über  die  JUdastungsproben,  die  dem  stilkritischen  Urti'il  und 
der  schrift.stellerischen  Methode  des  Pausanias  zugemutet  werden  können,  weit 
auseinandergehen  und  I^au.sanias  tatsäcldicli  kurz  vor  dem  Dionysos  des  jüngeren 
Kahimis  jene  Ammon.statue  erwähnt  hat  dX  i(),  i),  die  wir  dem  älteren  Kaiamis 
glaubten  belasstm  zu   müssen. 

Auf  eine  ähnliche  Argumentation  wie  bei  dem  Hm-mes  sind  wir  aucli  bei 
dem  Apollon  .Alexikakos  des  Kaiamis  in  .\then  augewiesen.'"-)  Wie  j-'ausanias 
mitti'ilt,  b(V,og  man  den  Beinamen  'AÄicöxaxc-:  (der  zunächst  dem  (Jotte,  nicht  der 
.Statue  zukam)  auf  die  Abweln-  der  großen  Pest  von  430  und  man  wurde  damit 
dem  .Sinne  des  Beiwortes  jedenfalls  besser  g-erecht,'" ')    als   die    neueren  Erklärer, 


Fi-.    6 


Hermes   Promachos   .-xuf  Münzen    von   X.nnaj;r;i. 


^'")  Inilioof-Blumer,  AVicner  Numisni.  Zeitsclir.  5i  ToO  VSM  Tiv  |i=v  As(0-/X|:r,:.  iv  5s  v.'x'/.'Az:-!  Xltil- 
l'"^?/  ^-  32;  Inilioof  u.  Ganlner,  Journ.  of  hell.  sUul.  y.y.v.vi  KiÄaui;  i7:oir,-3.  Ti  5i  'i'ivyj.  -j]'  !V=j;i  -[f/iz^'J.: 
VIII  12  Taf.  74  X  15  11.  16  (danaeh  Fig.  (>~,I,lA.  Der  '/.i-"y>y:i.  i-.:  -.i;i  /.oi'ieior,  z-S'.z:  virov  i'yA  -.'<:  \W/.'.-y,- 
Baunistamni  neben  Flermes  ist  durch  die  Feilende, 
die  der  Statue  zui^runde  lie<^t,   nicjtiviert. 

'"-)   Tansanias  I  3,  4:  E'V.;pav(0|i i-oiTi^sv 

iv   "fo   vscei   TÖv   .V~6ÄÄwva    lIxTpeiov    ^~•.^/./.'f^z'.'t  '   "pö 


/.i'^''^')z:y.  OTi  TV// /.oi;uM07^  -'j:r'.  vorov  0 

vy.'tci-/  -oÄsi-tei    -■.iZ''y'>z-x'/  y.xTa  ;'.avT3'j;'.y.  iny.'jrsv   =y. 

As/.'.f('i'/. 

"^)  Bei    Pausanias    VT    24.    ()     und    VIIT    41,   8 
wird  der  'Xv.iz'.Oi  in  Flis  und  'E-iy.O'Jf  :o;  in  Pliigalia, 


Kaiamis  2  33 

die  dabei  an  die  Abwendung"  der  -  überhaupt  nicht  abj^'ewendeten  —  Perser- 
,i,'-efahr  denken.  Die  Beziehung  auf  die  Pest  von  430  würde  den  Gedanken  an 
ein  Werk  des  älteren  Kaiamis  von  vornherein  ausschlieljen,  ließe  sich  aber  für 
eine  Statue  des  jüngeren  Kaiamis  iint<n-  der  Voraussetzung  aufrechterhalten,  daß 
(wie  dies  auch  sonst  häulig  geschehen  ist)  das  Orakel  zunächst  nur  Altar  und 
Opfer  an  den  Ah-xikakos  vorschrieb,  während  die  Statue  erst  Jahrzehnte  später 
hinzutrat.  Ks  bh^ibt  aljer  die  Möglichkeit,  daß  die  von  Pausanias  ül)erlieferte 
volkstümliche  l-'rklärung  des  , Alexikakos'  erst  nachträglich  aus  dem  Beinamen 
herausgedeutet  worden  ist,  welcher  in  der  Weiliinschrift  den-  Basis  (oder  eines 
zugelnJrigen  Altars  1  di'm  (iotte  gegi'ben  wordim  war,  ohne  daß  ein  bestimmter 
einzelner  Anlaß  dazu  vorlag  (vgl.  IG  III  177I.  Vor  dem  I^nde  des  fünften  Jahr- 
hunderts scheint  das  Beiwort  für  Apollon  freilich  überhaupt  nicht  nachweisbar 
zu  sein.'"') 

Für  dii'  Meinung,  daß  ih'r  atb.enische  A])ollon  vom  jüngeren  Kaiamis,  dessen 
Tätigkeit  in  Atln'n  un>  sclmn  anderweitig  bekannt  geword(Mi  ist  (vgl.  S.  212),  her- 
rührte, lii-ße  sich  auch  drr  .Standort  der  .Statue  neben  einem  A])ollon  des  I-eochares 
und  vor  dem  Tempel  dfs  Patroos  geltend  machen.  Wenn  wirklich,  wie  man  aus 
Pausanias  schliei.ieu  möchte,  in  dir-sem  Tempel  d>'r  Apollon  des  F,u])hranor  das 
einzige  Tempelbild  war.  sn  b'i'gt  es  nahe,  den  1  em])el  als  einen  Xeubau  aus 
di-m  zweiten  X'iertel  di's  vii'rti'U  Jahi-lumderts  anzusehen,  was  nichts  Befremd- 
liches hätte,  da  wir  wissen,  daß  selbst  so  wichtige  Cultbauten,  wie  das  lü'ech- 
theion  und  der  Tempel  des  l)i(invMi>  Fleuthrreus,  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  fünften  Jahrhundfrts  ihre  b.iuliche  l'.riieueru ng  gefunden  haben.  Aber  Ireilich 
könnte  auch  eine  älti'rc.  schon  \drher  im  .Vp^llunheiligium  befindliche  .Statue 
nach  I'.rbaiumg  des  neuen  i'cmijels  den  Platz  vnr  dem  Eingang  erhalten  haben. 
I-.ine  sichere  l{ntschi'idung  \'i'rsagi'n  uns  hier  l(>ider  die  athenischen  Münzen,  ob- 
wohl oder  vii'lmehr  weil  sie  einr  gr("jßere  .Anzahl  \'on  .\pollontv|ien  aus  dem 
fünften  sowohl  wi(;  aus  dem  vierten  Jahrhundert  überliefi>rn.  Keiner  \<>n  ihnen 
läßt  sich,  so  viel  ich  sehe,  durch  eine  iiul.lere  Ilandhabi'  gerade  mit  dem  .Alexi- 
kakos  verknüpfen;  dii'  .\hnlichkeit  aber,  die  eine  dieser  Apollonfiguren  mit  dem 
.Apollon   von    .\])(illiinia   i  S.    222»    verbinilet,'" '1    reicht    nicht    weit    genug,    uni    das 

hei    .Macruti.   ,S;iiurn    I    17,    \\    '!rr  .\ '.{;'.■.'.:    in    I.iiulos  .\tlien   nocli    dem    lleraliles   zuliommt,    vicllcii'lu  aucli 

dem  alheni^clien  .-Vlcxikalcns  ^li.-ir]i;,;(.*stelli ;   v;^d.  nf)cli  sclion    iür   .\pollnn    ^eläufi^'   ;^e\vcsen    sein. 
Die  nr.  32.    ,6  |).  2S3    .\rniin.  '"■'J   Iirliool'  w.   (lardiK-r  a.   a.   O.   .S.  .[o;   Tal'.   76 

'"'     Wc-nn  l)ei  .\ri-tiii'liaiu--^  >  l'.u-,    (22     Try^aicis  < '('   n.    X\'l    u.    XVII    '  1  )verl)rclc,    .VpoUoii    .Mün/.tal. 

ankündi^l,    dali    alle  .Städte    dem    llerme>    .d..   .\lr\i-  \\    ;;   ;    v^l.    I'ick,   Jalirliiudi    XIII    Kai.    171. 
kakd'   oplcrii    uerdeii.   so   111. i;^   d.is  t^pitheton.   <las    in 


2  34  E.    Reisch 

^'oil.ilä  des  athenischen  Stem])elschneiders  als  ein  Werk  des  äUeren  Kaiamis 
.»rv.  :ir.c:i  zu  können. 

/Lu  größerer  Sicherheit  als  bei  dem  Hermes  und  dem  Apollon  können  wir. 
_;;-uiulie  ich,  bei  dem  Asklepios  des  Kaiamis,  einem  (ioldeUenbeinbild  in  .Sikyon, 
gelano-en.""')  Wieseler  hat  einmal  den  Xacliwcis  zu  führen  unternommen  (Götting-er 
Nachrichten  1888  S.  14.3),  „daß  man  sehr  irre,  wenn  man  sich  d<-n  Gott  wesentlich 
nur  in  früherer  Zeit  jugendlich  darg-estellt  denkt,"  es  fehle  vielmehr  auch  im  vierten 
Jahrhundert  und  später  nicht  an  Beispielen  für  den  jugendlichen  Asklepios,  während 
es  anderseits  „als  wahrscheinlich  zu  bezeichnen  sei,  daß  Äskulap  im  fünften  Jahr- 
hundert auch  schon  bärtig  dargestellt  wurde,"  nicht  nur  jugtmdlich,  wie  in  der 
Statue  des  i^alamis.  Hier  sind  durch  falsche  Frag-estellung-  die  Probleme,  die 
mit  der  Darstellung-  des  jug^endlichen  Asklejjios  verknüpft  sind,  geradezu  auf  den 
Kopf  g-estellt.  In  Wahrheit  ist  Asklepios  im  fünften  Jahrhundert,  wo  immer  er 
uns  begegnet,  bärtig  dargestellt,  wie  dies  der  ursi)rünglichen  Wesenheit  dieses 
,chthonisch(in'  (rottes  entspricht,  und  ein  Asklepios  -(vtv.y.  o'j/.  lyw/  stünde  in  der 
Zeit,  in  die  man  bisher  die  Statue  des  Kaiamis  versetzte,  völlig  vereinzelt.'"^) 
Erst  für  Skopas  ist  uns  eine  Statue  des  bartlosen  Asklepios  in  Gortys  bezeugt 
(Pau.sanias  VIII  28,  i)  und  ungefähr  in  die  gdeiche  Zeit  gehört  auch  der  Asklejjios 
des  Timotheos  in  Trozen,  den  wir  uns  sicher  gleichfalls  jug-endlich  denken  müssen, 
da  man  ihn  sonst  nicht  für  ein  I^ild  des  schönen  Hip])olytos  hätte  ausgeben 
können  (Pausanias  II  32,  4).  Damit  stimmt,  daß  unter  den  erhaltenen  Statuen  des 
jug"endlichen  Asklepios  keine  über  das  vierte  Jahrhundert  hinaufgerückt  werden 
kann.'"^) 

Sobald  wir  den  sikyonischen  Asklepios  als  Schöpfung  des  jüngeren  Kaiamis 
erkennen,  fügt  er  sich  auf  das  beste  in  den  Gang  der  kunstgeschichtlichen  Ent- 
wicklung. Dieselbe  künstlerische  Tendenz  zur  Verjüngung*'  der  Göttergestalten, 
tlie  seit  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts   für  Dionj'sos   und  Ares   die 

""",1   PuusiUiias    II     10.    3:     iasÄt)-C'ja;    o'z  (i-    Ti  den    Slil   des   fünften   Julirhunderls   erkennen   möchte, 

!\ 3y./.r|-iSlov/  i  il-si;  i3Tiv  oOy.  s/_rov ';ivsia.  yc^'j^oO  y.xi  ^ewiR  mit   Unrcclil:    viel    clier    dürfte    m;in   jetzt    an 

iAi'.favTOj.   KaÄä;i:^':'^  oi  'iy^O'r  iyj.',  os  y.xl  ay.'/^TTTpov.  eine    P>czieluin^    der  Fi}:;ur    zum    jüngeren    Kaiami? 

y.al  irj.  •:■?;;  |-i,cx;  "/sifi;  t1-.<j'j-  y.xpr.iv  Tr,;  r,;ii,oo'j.  denl;en.    In   die  erslc  Hälfte  des  vierten  Jalirhundertü 

"")  Von    den    Darstellungen    des    Asklepios    als  könnte  der  Typus  der   ejiidaurisclien    Statuette  Kav- 

Kind   können   wir  hier  absehen,    sie    sind    ebenso   zu  vadias,    Nationalmuseum   n.   270    gehören,    wenn    der 

beurteilen,  wie   die  I'ilder  anderer  göttlicher  Kinder.  Kopf   wirlvlicli    zugehörig    ist.      Die    ko]iflose    .Statue 

'Vjy.ÄTiTt'.ig  -xt;  ist   von  Pausanias   für   Thelpusa   und  aus   der  .Sammlung   Somzee    i^Furtwängler  Taf.  X   141 

Megalopolis   in  .\rlia<licn  bezeugt  VIII  25.   11;    32.5.  mit   liartlosem   Kopfe   zu   ergänzen,    liegt   kein   Anlaß 

'"^)   Vgl.  Michon,   Monuments  et  memoires  (F(^n-  vor;   sie   ist   ülirigens  viel  zu  weit  entwickelt,   um  der 

(hilidii     l'iot)    III     ^i)  f.,     der    freilich    in    dem    S.    60  Zeit     des    älteren     Kaiamis     zugewiesen     werden    zu 

veröflentlichten    Slatuettenfragiuent   des  I.ouvre    nocli  können. 
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JüiiLj'liny'so-estalt  eiiig'ebürgrrt  hatte,  hat  mit  Beginn  des  vierten  Jalirhunderts 
auch  der  (xestalt  des  AskU'[)i(is  sich  liemächtig't,  wofür  mehr  noch  als  durch  die 
Kiiidheitssayen  durcli  das  A'erhältnis  des  Asklepios  zu.  Apollon  die  reliyions- 
g-eschichthche  RechtfertiyuiiL;-  darg-eboten  schien.'"'')  Es  ist  übrigens  schwerlicli 
Zufall,  daß  die  Darstellungen  des  jugendlichen  Asklepios  auf  einen  örtlich  eng- 
begrenzten  Kreis  beschränkt  scheinen;  zu  den  Statuen  in  (iortys.  Trozen,  Sikyon 
kommt  noch  (;in  jugendlicher  Asklepios  zu  Phlius  ( Pausanias  [1  13,  5),  vielleiclit 
auch  noch  der  Asklepios  i-J.y.Ar^';:y  Tost'jvio;  in  Titane  (Pausanias  11  11.  8)  —  den 
man  von  Asklejiios  in  (xorlys  auch  dann  nicht  wird  scheiden  dürfen,  wenn  das 
Epitheton  auf  'J'hessalien  zurückweisen  sollte,"")  —  und  der  Asklepios  in  Tegea. 
iler  ebenso  wie  der  gf>rtynisclie  \-i)n  Skopas  \-erfertigt  war  (Pausanias  VIII  47,  i).'"i 
Es  wäre  möglich,  dal.i  ursprünglich  in  dem  jugendlichen  Asklepios  auch  ein 
cultlichiM-  oder  localpolitischer  (ieg-en^atz  zu  dem  Ask1e[)ios  von  I'.pidauros  sich 
verkörperte.  JiMlenfalls  rückt  ab<'r  der  ( ioldelfenbein-Asklepios  von  Sikyon  in  ein 
neues  Eicht,  wenn  (m*  auch  zeitlich  als  ein  (ieg"enstück  zu  dem  Goldelfenbeinl)ild 
in  l^pidaurii^  erscheint,  das  etwa  um  37')  von  rhras\-m(-des  verfertigt  wurde,"-) 
Denn  auch  die  Statue  di-s  Kaiamis  wird  man  >ich  erst  nach  ilem  Erieden  des 
Antialkidas,  <lcr  für  Sik\'on  nach  langen  Kriegsläuften  eine  ruliigere  Zeit  brachte, 
entstanden  di'iiki'n,  in  denselben  )aln-i'n  etwa,  in  denen  auch  Skopas  seinen  Herakles 
für  dii-  .Sik_\-oiiier  arbi'itet'-. 

Alkmcne,  Herniionc,  Nike  iVptcros. 

An  die  S])itze  der  kalamideisclii'n  l-'raui'nstatuen  stellen  wir  billigerweisi^ 
die  .Mknii'iK-:  ni'  videatur  ((  alaniis)  in  honiiuum  efligie  inferior,  ^Mcmena  nullius 
est  nobilior  (Plin.  3).  711.  Dii^  Kichti-^ki'it  des  handschriftlich  ül)erliefi'rten  Namens 
.Vlcniena"';  ist  angi-zweifi-lt  wordi-n.    Da  bei   l'linius  nach  (K;n  angi.-führien  Worten 

'"''j  Die  \'iilli-iliiinliclil;ril  clit-^e^  ( 1  ril.ini>i-ii  s  wiril  eine  ilcut  ;uiti;e>telile  Statue  iles  Kalaniis     -    lieililiscil 

liurcli    <iie  ''lescniclite    vi.m    1  )iiiii\si(f^  von  S\ral;ll>  In--  ^e\\()rileli    W'.ir. 

/eu;^t.    der   iloin  (iuMelfi-iilM-iiiliiM    de^  A-l;le|'iiis   dm  i'-''    Für   die  Zeil   dieses  'J'eni|iell)ildes  lassen  die 

j;<ildeTieii    liart   a!>ne1imen    liilU   .tiei|ue  eiiim  eonveiiire  l'.aiiiii-elirilteii     dc^     .\.sklepii)sleiii|iels    Id     IV    1-1^4, 

liarleuunl    e^se    lilivim.  riiiii   in  imilii:ili>  l.iiii<  paler  ini-  zu  dem-ll  nnch  die  K  üiistleriilsediritt  des  Tlir.isymedes 

lierliis   e->ef    ii'ie.    De   Hat.   .ienr.    III    s.V-  J''   '^    ''7-  Inii/.ukomiiit,  einen  zietiilicli  weiten  .Spiel- 

""     \'^1.   V.    W'il.inuAvii/.,    D\ll.is   35;      lliraeiiier  r.iuin /.uiMlien  Vi'J  nnil  .;'"->;  v^l.  Foueart.  Hüll,  di- corr. 

liei  l'atih-\Vis.(]\ia   II    l'.7'i;    (  i^iell  .eru;,    Sacra  Corin-  lirll.  .\  I  \'   ^S^i;    Kavv,idi,i>,    Fiiililles   d' l-'.i.idaure  Hj  f. 

tbia   Sie\niiia    l'iiliaMa    luJ.  "'    .\li:niiiii  ti  l'':nu\).  1  Mcjinc  cl  \'>-],  Ahliiiiictia 

■"j    Die    Staluelte    de-    jii^eiullielien     .\>l>le|.i(.s  dieü!.ri^eii   1  land-elirilieii.    Die  Furni  .  1/i/h;.7;.(  l)ietet 

ini  l.nuvre  i  v;;l.  Aiim.IuSi  statiiint  au--    Taiia^ra.    Ducli  der    Ctide^    von    llyi;ins    l-'alieln.      V;;l.  jet/.t   die  /u- 

w.'ire    es    wohl    zu    lailui.    daraus    lol_L;erii    zu    wnlleu.  s.iinmeri-telluni;    der     Naiiieusliiriuen     im     Tiiesaune- 

dal>    tlieser  'i'\[>us   auch    in    Tana^ra            etw.i    durch  lin^uae   lat.    I    I  ^  ei. 
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isr  X;i:iie  des  Alkameiu^s  folgt  (mit  dem  das  alphabetische  Verzeichnis  der  I*>z- 
;..i.»..r  anhebt),  so  hat  man  ginneint,  daß  ,Alclumena'  unter  dem  Einflüsse  des 
^vanuMis  ,Alkamenes'  an  Stelle  eines  anderen  Wortes  in  den  Text  gedrungen  sein 
könnte.^")  Aber  glücklicherweise  sind  nicht  alle  Möglichkeiten  der  Textverderbnis 
zu  ^Virklichkeiten  geworden,  und  so  bedarf  es,  um  eine  ("orrui^tel  glaubhaft  zu 
machen,  doch  noch  besser(;r  Grunde  als  des  bloßen  Hinweises  auf  eine  Zutällig- 
keit,  die  zu  einer  Fehler([uelle  hätte  werden  können.  Mag  also  immerhin  das 
benachbarte  ,Alcamenes'  auf  die  orthogra])hische  Schreibung  des  Xamens 
Alkmene  in  den  Handschriften  eingewirkt  haben,  die  J'Lxisteuz  der  kalamideischen 
,Alkmene'  ist  so  gut  und  sicher  wie  die  irgendeines  andern  von  Plinius  genannten 
Werkes  bezeugt. 

Und  auch  darüber,  daß  nach  Plinius'  Meinung-  diese  , Alkmene'  ein  Werk 
des  jüngeren  Kaiamis  war,  lal.it  der  Zusammenhang  der  .Stelle  keinen  Zweifel, 
nennt  doch  I^linius  die  , Alkmene'  in  einem  Athem  mit  den  ,Ouadrigen'  und 
,Bigen'.  Das  Lob  der  , Alkmene'  steht  freilich  in  so  plumpem  Widerspruch  zu 
der  Pointe  der  eben  vorher  von  Plinius  erzählten  Praxitelesanekdote  (vgl.  S.  208), 
daß  man  Bedenken  trägt,  die  Form,  in  der  Plinius  den  , Wagenlenker'  des  Praxiteles 
mit  der  , Alkmene'  verbindet,  auf  einen  ernsten  (iewälirsmann  zurückzuführen;  man 
wird  vielmehr  die  Möglichkeit  offen  halten  müssen,  daß  die  , Alkmene'  nicht  aus 
derselben  literarischen  Ouelle  wie  dii;  , Pferde'  des  Kalaniis  herübergenoramen, 
sontlern  dem  Plinius  von  andi-rswoher,  vielleicht  aus  persönlicher  Kenntnis  als 
Werk  des  Kaiamis  bekannt  geworden  war  (vgl.  S.  2öü).  Aber  auch  in  diesem  Falle 
dürften  wir  die  Möglichkeit,  daß  die  .Alkmene'  eines  homonymen  Künstlers  fälsch- 
lich den  ,Ouadrigen'  und  ,]'>igen'  des  jüngeren  Kaiamis  eingereiht  worden  wäre, 
erst  dann  in  ernstliche  Erwägung  ziehen,  wenn  innere  (iründe  die  von  Plinius 
gegebene  \"erknüi)fung  der  , Alkmene'  mit  dem  jüngeren  Kaiamis  als  unmöglich 
erwtnsen  würden.  Es  scheint  aber  im  Geg'enteile  die  , Alkmene'  sich  sehr  viel 
besser  in  den  Rahmen  der  Kunstübung  des  vierten  Jahrhunderts  als  in  den  des 
fünften  Jahrhunderts  zu  fügen.  Und  die  einzig-e  Alkmenestatue,  von  der  wir 
anderweitig  Kunde  haben,  stammt  gerade  aus  der  Zeit,,  in  die  wir  die  Blüte  des 
jüngeren   Kaiamis  zu  setzen  haben. 

In  Delphi  stand,  wie  Pausanias  X  10,  5  berichtet,  eine  Statuengruppe  dt^r 
argivischen   Herrscherfamilie,    die    \on    den   Argivern    anläßlich    ihrer  Pieihilfe    bei 

"*j  Vi;l.  Blümner,  Arcliäol.  SUidieii  zu  Lukian  ,Alcman  iHieUi',  die  ]-",.  Seilers,  The  eider  l'liny's 
I  xr»7  S.  11;  C'dllignon -Thraemer,  (i-esch.  d.  grieeh.  chaptcrs  on  tlie  bist,  of  art  (lS<)6i,p.58  in  den  Text 
i'laslik    1     420.      Zur  Keclitfertigung    der    Coniectur:        gesetzt  hat,   weil!   ieh    nichts   beizubringen. 
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der  Gründung-  von  Afessene,    also   kurz   nach   3()()    o-e\veilit    war:    rjcwov  Ss  s'.aiv  y:. 

/sipa;  ;t4vr,  ttov  äos/.-^HV.  nasz  2e  y.'j'\'/  v.y.l  ö  A'j7-/.c"j;  za:  a'-7.v  tö  J'^^cv,;  xOtcov  ysvoc 
Ti  k  lloy./.Aiy.  -.e  y.y.l  t-.:  noÖTSoov  7.ail7j7.ov  £;  llspasa.  Das  gTol-k'  Halbrund,  das  zur 
Aufnahme  dieser  Statuen  diente,  ist  bei  den  französischen  Ausg-rabungen  auf  der 
rechten  (nördlichen  1  Seite  des  Weges  wieder  aufgefunden  worden,  unmittelbar 
westlich  von  dem  Weiligeschenke  der  Arkader. "■■)  das  fast  zu  gleichtn"  Zeit  kurz 
nach  der  Gründung  \-on  Megalopolis  aufgestellt  worden  war;  vgl.  HomoUe,  Bull, 
de  corr.  hell.  XX  005:  XXI  ^oi  <4üi>.  Von  der  Statuenbasis  selbst  sind  noch 
acht  aneinander  ]iassende  Steine  gefunden  worden,  deren  Inschriften  uns  die 
Xamen  der  ivon  rechts  nach  linksi  nebeneinander  stehenden  Figuren  \-on  Lvnkeus, 
Abas,  Akri>ios,  Danae,  l'erseus,  .\lektr_von,  Alkniene,  Herakles  nennen.  Mit  der 
Statue  des  HerakU.-s  war  di(i  ganze  (rru])pe  links  abgeschlossen,  während  rechts 
von  dt.'r  Basis  des  Lvnkeus  no(-h  sechs  weitere  .Steine  zur  I'>gänzung  des  Halb- 
kreises voratisgesctzt  werden  müssen."'')  Daraus  scheint  mir  aber  mit  Xotwendig- 
keit  die  Folgerung  sich  zu  ergelien,  dal.!  aui.ler  den  von  Pausanias  genannten 
I'iguren  des  Danaos  und  der  llypermestra  rechts  noch  weitere  (zur  Zeit  des 
Pausanias  xielleicht  nicht  mehr  vorhandene  1  vier  .Statuen  ihren  Platz  hatten, 
di.'ren  Xamen  wir  unti-r  den  X'ortahren  des  Danaos  zu  suchen  hätten,  etwa  Zeus, 
lo.  Fpaphos  i.Sdhn  di-r  lo  und  des  Zeusi."';  Belos  i.Sohn  der  Uby(.^  und  des 
Fpa])hos.  X'ater  des  Zeusi;  \-gl.  .Vi'schvl.  Sup))!.  300  f."~)  l'ber  den  (oder  dii?)  \'er- 
fertiger  aller  dii-ser  Statuen  hat  Pausanias  nichts  berichtet,  doch  hat  sich  auf 
dem  .Steine,  di/r  die  Statui:  d^r  Danae  trug,  die  K  ünstlerinschrift  \Vv::-.;7.vyj;  in'jbi^nz 
"AsY=ro;  gefunden,  (jegen  die  .Meinung  Ibimcilles,  dalj  Anliphane>  damit  als  \'er- 
fertiger  der  g^anzen  Statiiengruppe  bezeugt  sei,  scheint  mir  der  Umstand  zu 
sprechen,    daiJ    die    KünstU.'rinschritt  wenn    ich    mir  ein   ricluigfes  Bild   von  der 

"■'(    P.iu^ania^    X    <),   5.    v^'l.    Uiill.   tle   i-cirr.    hell.  I.<iesclu-l;es   il,n-li    zu    unsiclifr.    als    dali    man    waj;cii 

XXI    27'i;    XXIH    3S0.  dürflc.  ilaran  cini.-  wciti-ic  W-nmitun^  über  die  delplii- 

""1    I)ic  (ilii;.'i.-n    l''ol;^i-run;;cii    ■iiiiil    l(.-ili;^lirh    aul  sclu-    lltrkiinrt   diT  .  l'>L->anli-i'   an/.iikniiiifcn. 
die    An;;alH'n     Himiollcs,     l'.ull.    de    lairr.    litdl.    ,\  .\  I  "^ '     Man     köniitL'     sich     die     (iruppe     aiieli     in 

3ul       101,    ;;e.4ründe!,  da  irli  lirine  <  iele;;enlieit  liatle,  der    Weise    vervoUstäniliL;!    denken,     d.di    reclils    V(in 

die   Steine   srll).^[   i\\   unter^uelien.  IXmaos     die    [ilteren     .irL^ivisehen     Iv(")ni^e     aus     dem 

'^' I  .\  Is  i  rruppe  \-on  In  und  i-.jiaplios  liat  I.oeselicl^e  (iescldeidit    ^\^:y,    l'lioroneus   standen    'Paus.   IT    1(),    I'; 

il  >ori)ater  !*ro;^r.  1  S>Su  .S.  I  o  die  von  I'alian   e.  (irarc.  33  i  doch    wiird.e   dies   dem    L^etleah'oischen    Charaliti-r   <ler 

erwälllite  .l'.e-anti>'    des  Deillomrncs   •\'^\.  S.  2;S!  [;e-  Statuelireilie    weliii^er    entsprechen.      l''ür    die   Verl)in- 

deutet:     an    die   ,Io'    auf    der   .Mir-ipolis     Pausanias    1  dun;,'\on  (ii'jttern  un<l    .Heroen'    ^ibt.   uiu   von    iilteren 

25,   Ij     dürlle    dal)ci     frciliih     niclil     ;;i'da(lu    werden  l'.ei-pielen     7.11     scli\veii;en ,      das     arkadiselie     Weili- 

v^l.  I.oe«  y,  L'nter^ucli.  zur  ;;riecli.  I\ün-tler^escli.  35 '.  ;,'esclicnk     eine     Par.iUele      i.Xpidlou     Nike     Kallisto, 

.Aber    aucli    ^onst    ist    die    sc]iarl"sinni;^'e  rotul)in.ition  Paus.iuias    X    i),    5). 

|..Iir.-,li,-ft.-  ,1,-,  r„t.Tr     .,r,li:;.,l.    Instant.-.    II, I     I  .\ .  !I 
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Ancr'/'miiig"  der  Figuren  gemacht  habe  —  nicht  in  der  Mitte  des  Postamentes, 
'Oiniern  beträchtlich  Hnks  davon  stand,  so  dalJ  die  Künstlersignatur  zunächst  nur 
a;if  die  Statue  der  Danac  und  ilire  n;ichsten  Nachijarn  bezogen  werden  darf. 
15er  Sitte  der  Zeit  würde  es  durchaus  entsprechen,  wenn  auch  das  Argivcr- 
anathem  nicht  von  Antiphanes  allein,"'')  sondern  von  mehreren  Künstlern  ge- 
meinscliaftlich  hergestellt  worden  war,  und  es  wäre  bei  dem  jetzigen  Zustande 
der  stark  verscheuerten  Basissteine  nicht  unmöglich,  daß  unterhalb  der  jetzt  noch 
lesbaren  Personennamen  einst  noch  weitere  Künstlerinschriften  standen.'-")  Dann 
dürfte  man  also  die  Möglichkeit  erwägen,  daß  die  (von  Pausanias  nicht  namentlich 
angeführte)  ,Alkmene'  des  Argiverweihgeschenkes  eben  das  von  Plinius  ge- 
nannte Werk  des  Kaiamis  war,  das  etwii  durch  Nero  nach  Rom  entführt 
worden  war.'-*) 

Aber  auch  abgx'sehen  von  dieser  Combination,  die  hoffentlich  bei  weiterf;r 
Prüfung  der  Steine  sich  wird  erledigen  lassen,  vermag  die  delphische  ,iVlkmene' 
uns  jedenfalls  als  einzige  geg-enständliche  Parallele  einen  Anhalt  für  die  Ent- 
stehungszeit auch  der  kalamidei.schen  Pigur  zu  bieten.  Man  könnte  sich  denken, 
daß  eine  ähnliche  .genealogische'  .Statuen grupjje  wie  in  Delphi  auch  in  Arges 
aufgestellt  war  oder  daß  ,Alkmene'  als  Einzelfigur,  die  politische  oder  sagen- 
geschichtliche Zusammenhänge  verkörpern  sollte,  in  l)el])hi,  Theben  oder  in  Athen 
g'eweiht  worden  war.'--)  Aber  ich  folge  wohl  nicht  bloß  unberechtigtem  sul)- 
jectiven  Empfinden,  wenn  ich  die  statuarische  Darstellung  einer  solchen  (jestalt, 
die  nur  mehr  als  sagengeschichtliche  Eigur  bedeutsam  war,  dem  Zeitgeist  des 
frühen  fünften  Jahrhundert,s  für  ebenso  fremd,  wie  der  Denkweise  des  vierten 
Jahrhunderts  geläufig  glaube.  Ich  erinnere  nur,  um  die  .lokaste'  des  Silanion  bei- 
seite zu  lassen,  an  die  ,Kallist()'  des  Arkaderweihgeschenkcs  in  Delphi  sowie  an 
die  ,Io'  und  ,K.allisto'  des  Deinomenes  auf  der  Jiurg  von  Athen  (Pausanias  I  25,  i). 
Diese  beiilen  Statuen,  die;  man  keinen  Anlati  hat.  dem  von  Plin.  54,  30  auf  Ol.  95 
(400/397)   angesetzten    Deinomenes   abzusjsrechen,    werden    am    besten    verständlich 

"'■')   An  (lern  delphisclicn  Anatheiii  iles  I.j'sander  neiiommon   und   nach  Rom   <,'el)racht;   ich  erinnere  an 

(Pausanias   X   f),  S;    Bull,  de  corr.  hell.  XXI    :.S6f.i  die  Tauclierin  Hydna  aus  Delphi  (Pausanias  X  1 1|.  2  < 

hat  Antiplianes   mit  aclil,   an  dem  arliadisclien  AVeih-  und   an   den   ,Odysseus'   aus   der  olvmpischen  (Truppe 

{jeschenk    (Pausanias   X   q,  5)   mit    drei  anderen  I'>iUl-  des   Onatas   (Pausanias   V    25,  Sl. 
Ilanern   zusammengearlieitel.  ''^'-)   Für  Atlien  Vi;l.  Pausanias   1    K),  3  (Altar  der 

^^")  Ich    verweise    aul"   das,     was    P>ull.   de    corr.  Allvmene  und   des  J(.)la()s  im  K  \  nosar^^es  i;  IG  II  5S1 

XXIII  (1899)  p.  3S0  ül)er  die  naehtraylich   entdeckte  (Alkmene  neben  Hebe  in  einem  Heiligtum  des  Uennis 

Inschrift  auf  der  Elatosbasis   gesagt  wird.  ,\ixone,   wie   es   scheint^    Schol.   Aristiiph.  Plut.  385 

*"')  Bekanntlich    hat  Xero   auch   sonst   mehrfach  1  das  bald  Pampliilos  bald  A]tollodoros  zugeschriebene 

l'.inzelfiguren    aus    größeren    Statnengruppen     heraus-  Bild   der   ,Herakliden'   in    Athen). 
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als  .politische-  Wt'ih^-cscheiike,  die  durch  die  Ililder  der  \'ertreterinnen  von  Arges 
und  Arkadien  freundschaftliche  Beziehungen  der  betreffenden  l^änder  zu  Athen 
aussprechen  sollten,  ganz  ähnlich  wie  jene  gröiJeren  Figurenreihen  der  argi  vischen 
und  arkadischen  Stiftungen   in   Delphi. 

In  diese  Reihe  von  politischen  Weihg'eschenken  des  vierten  Jahrhunderts 
darf  man  aber  gewit.i  auch  die  von  den  Lakedcämoniern  nach  Delphi  geweihte 
Hermione  des  Kalaniis  in  Delphi  stellen,  die  man  ohnehin  von  dem  Künstler 
der  ,Alkmene'  nicht  wird  trennen  wollen.'-^)  liei  Pausanias  wird  wohl  auf  (Irund- 
lage  der  Inschrift  Hermione  als  'l'ochter  des  Menelaos  bezeichnet,  ebenso  wie  die 
Alkmene  des  Argiverweihgeschenkes  als  'A/.£y.x,c.üovoc  'A/.y.iir^vry  benannt  ist.  Indem 
die  .Statue  an  di^n  Rund  eriimert,  den  Hermione  mit  dem  delphischen  Heros  Xeo- 
ptolemos  eingegangen  war,  soll  sie  den  engen  Verband  verkörpern,  der  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  vierti'ii  Jahrhunderts  zwischen  Delphi  und  hakedämoniern 
bestand.  M("»glich  auch,  daß  ein  unmitttdbarer  Anlal.!  zur  Weihung  durch  die 
Einrichtung  di's  neuen  Xenptolenidsheiligtums  gegel.)en  war,  das  Homolle  (lUill.  de 
corr.  hell.  XXlll  1:51  bald  nach  der  Zerstiirung  des  alten  Tempels  (^372)  beg-ründet 
glaubt;  war  es  doch  Menelaos,  der  die  Deiche  des  Xeoptolemos,  die  unter  der 
Schwelle  di's  Tempels  verbürgen  war,  zuerst  in  einem  besonderen  Heiligtum 
beigesetzt   hatte  l'\'gl.  Schol.  l'ind.  .Xem.  \'I1  02). 

In  dii'se  (}ru[)pe  jiolitischer  W'eihgeschenki.'  glaubr>  ich  aber  auch  noch  ilie 
von  den  Mantineern  nach  ()l\'m])ia  gewi'ihte  .flügellose'  Xike  des  Kaiamis  ein- 
reihen zu  sollen. '-'1  Wenn  Pausanias  die  l-'Iügelldsigkeit  der  Xike  aus  der  Xach- 
ahmung  der  atlienis<'hen  .Statue  ih.T  ".\-t30'.,:  erklärt,  so  werden  wir  das  nicht  auf 
Rechnung  seiner  eigenen  (Ombinationsgabe  setzen  tlürf-n,  sondern  wir  werden 
darin  die  l'berlieferuug  der  (ilynipischen  I'.xi'geten  zu  erkennen  haben,  die 
auf  die  tatsächliche  ("bereinstiunmnig  des  Ts-pus  oder  auf  eine  Inschrift  oder 
auf  beides  >ich  stützte.  1  )(Min  w<miu  l'ausanias  sdust  durchwegs  die  Atheiui  Nike 
der  .\kropolis  —  und  nur  diese  -  mit  einem  volkstümlichen  Xamen  als  }\'.y.f^ 
y.-zzcr,;  Ix-zeichnet  d  jj,  4:  II  3'),  2:  111  1,5.71,  ^^i''  ■'^'*'  '^'""  anderen  auch  schlecht- 
weg N:-/.y,  genannt  wird,'-')   so  dürfen  wir   wohl  auch  in  der  olympischen   ,Xike'  der 

'-■)   l'aus,ini;is   X     !'■.    1    \y./.i',y..]<.'./'.fy/   K'z  'j:rX-  -v.f -.■/.:  Slv.-f,-  tx'itt//  Mav-ivs!;  ävi!>=3av,  tov  TriÄijiov 

;t-r,Hy.    =:;-■.■/    ir.y.'ü'f-/..    l\'-/./,v>-'.i',;    ?i    i'/','.'',     V.yv.iri,  0=   '/t  'yi/.'Az:i    iv  -.i]\  i-:-'/^'X\m-j.-:.      K'a/,a;u;  5i  O'j-/. 

■;,   MsvEAac-'j   >i- '/}.-.■(, ■:^.  lyyny:/    -"'//.    t.'/.-^z'/:.    /.i'.'STa'.     ano;i'.iio-'j;isvc.;     -.K 

'■"1    l'aii^.inia^    V    2('i,   '.:    \\'i:( -.':■/,   '^i  .  .  .  .  A;iy,-  A>vivy,-'.  "v,:  '\T.'.iy^-i   -/.x/.'y'jjiivr,;   li'j.-ivi. 
•rj.z   ■}.■■■/.'/. <y/.   i--.i,y.t  -/.yj:/'.-.   in:v.='.;'.  =  vr,   ■/.-/:.   x.'yv.  iv-  '-"'     \'^1.   ilii-   .Su-llcn     iici    j;iliii  -  .\Iiili:u'lis,    .\  rx 

?  =  ?'jy.'j!x'      N''.-/.c^a|i'y;    <<-Vi     iW ' iz'J.~.^j     -i     IIa:/-//.'.'.,;,  .MlR-narum"  4  V    Für  .Me^.ira   iiliorlierert  auch  l'.iusa- 

'H/.='(')v  ■5i   i~.:-i  -/vxO-y,;e/.'   -■/.'//.  5i    ty,'  ".\lt'',''äv  -=-  nias  I  .j:,   4   ileu  Cultnamcn:  ".\U-r|Va  v.a/.o'Jiisvr,  NJzr,. 
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~\ia': tirifor  eine  — vermutlich  durch  die  Wcihinschrift  ausdrückheh  so  benannte  — 
r'i.lc.na  Xike  erkennen,'-")  und  das  um  so  mehr,  als  diese  ,Nike'  bei  Pausanias  zu 
■'.  •  daneben  stehenden  ,mit  Helm  und  Aegis  ausgerüsteten'  Atliena  des  Xiko- 
(lamos  in  g"eg'ensätzlichen  Zusamm(>nhang  gebracht  zu  sein  scheint.  Damit  ge- 
winnen wir  aber  zugleich  einen  Anhaltspunkt  für  die  Entstehungszeit  der 
olj'mpischen  .Xike  Apteros'. 

Da  wir  jetzt  durch  eine  iSyj  gefundene  Inschrift  wissen.  dalJ  der  Bau  eines 
Tempels  und  Altars  für  Athena  Xike  auf  der  AkropoHs  erst  um  150  beschlossen 
und  nicht  viel  vor  432  vcjllendet  worden  ist'-'),  so  muß  die  olympisclu;  ,Xike 
A])teros',  wenn  sie  in  Abhängigkeit  von  dem  athenischen  Tempelbild  entstanden 
ist,  erst  nacli  430  verfertigt  worden  sein,  also  in  einer  Zeit,  in  der  der  ältere 
Kaiamis  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein  kann.  Und  da  die  Weihung  einer 
erst  durch  den  athenischen  Cult  bedeutsam  gcworden(>n  Göttergestalt  doch  eine 
Huldigung  für  Athen  in  sich  schließt,  so  kann  sie  mir  erfolgt  sein  zu  einer  Zeit, 
in  der  Mantinea  mit  Athen  in  Freundschaftsverhältnis  stand.  Da  das  kurze 
Bündnis  Aon  418  zu  einem  Anathem  der  Mantineer  kaum  einen  Anlaß  bot,  so 
liegt  es  \vohl  am  nächsten,  an  das  360  gesclilossene  Bündnis  oder  vielmehr  geradezu 
an  die  Schlacht  von  Mantinea  362  zu  denken,  in  der  das  iüngrcifi'n  der  Athener 
die  Stadt  Mantinea  und  ihre  P>iindesgenossen  vor  einer  Xiederlage  bewahrte. 
Wie  hocli  dieser  F.rfolo"  der  Athener  veranschlasft  wurde,  lehrt  das  (-iemälde  des 
Euphranor  in  der  Stoa  am  athenischen  Markte  (Paus.  I  3,  3)  und  die  Copie 
dieses  Gemäldes,  die  die  Mantineer  für  ihre  Stadt  haben  anfertigen  lassen 
(Paus.  Vin  i),  8). 

Aus  diesen  Ereignissen  und  Stimmungen  heraus  würde,  scheint  mir,  die 
Athena  Nik(!  der  Mantineer  in  Olympia,  der  vielleicht  ein  gleiches  Weihgeschenk 
im  athenischen  Nikeheiligtum  entsprach,'-^)  am  besten  verständlich  werdini.  Und 
aus  den  rasch   wechselnden  Bundesbeziehungen  der  Mantineer  in  dieser  Zeit  würde 

'^'')    Benndorf,    Festschr.    z.   Gründun;,'    d.   arch.  von   der   Wiederlierstellun^  einer  Suitue   der   Athena 

Inslitnls  in   ]<om    1879   .S.   IS.  Nike,    die    naili   den    Erfolgen   von   426   und   4:5     er- 

'2'}  Kavv.idias,  "E-.fy,;i.  y.y/.   1S97   '•  '7''  (niHen-  richtet  war;  v;;!.  Koeliler.  Hermes  XXVI  43  f.:  Behr, 

herger.  Syll.  -   911),  vgl.  Keil,  .Anonymus  Argentorat.  Hermes  XXX  447  f.;   Fiirt\vanj;ler.  Meisterwcrlce  210 

,;02;    Furtwän^dcr,    Meisterwerke    210;     Sit/,iini;sl)er.  (der  in   diesem  Wciligeschenk    das  Tenipelbild   scllist 

Akad.    München    1S9.S   .S.  385  f.;    1904   S.  380.  erkennen  möchtet   Durch  die  Inschrift  IG  II  3.  371b 

'-^)    Solche    .Stiftungen    an    Athena   Xike    niiigen  erfaliren   wir    von   .Schlachtenliildern,   die  in    der  Zeit 

in   Athen   nicht    selten    gewesen    sein.      Die  Inschrift  des    Antigonos    Gonatas    der    Athena    Xike    geweiht 

IG    11   5,    198  c     —    von   der,     wie   mir  Ad.  Wilhelm  wurden.     Und   aucli    die    Reliefplatten   der   Xikelialu- 

mittcilt,    ein    weiteres   Bruchstück   in    IG    II   5,    5I3e  strade  selbst  sind   wohl  als   ein    solches   Anathem   an 

erliallen  ist  liandclt   Izwisclien  330  u.  ^20  v.  Chr.)  die   Göttin  aufz-ufissen. 
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es  sich  auch  leicht  erklären,  daß.  wie  Pausanias  saL;t,  der  Anlaß  zur  Weihung- 
auf der  Basis  des  Weilig-oschenkes  nicht  ausdrücklich  g-enannt  war.  Endlich  ist 
es  vielleicht  auch  kein  Zufall,  daß  die  ,Xikf  der  Mantineer  in  Olympia  neben 
einer  von  den  Eleern  g-eweihten  .Athene'  des  Xikodamos  ihren  Platz  hatte;  denn 
auch  diese  , Athene'  könnte  zur  g-leichen  Zeit,  ja  vielleicht  aus  gleichem  Anlaf3, 
gewiß  aber  aus  ähnlichem  VorstellungskriMs  heraus  gestiftet  worden  sein. 
Xikodamos  muß  ja  ungefähr  in  derselben  Zeit  tätig  gewesen  sein,  wie  der 
jüngere  Kaiamis.  Seine  olym])ische  Inschrift  Olympia  V  n.  158  (Loewy  n.  98 j 
setzen  Dittenberger  und  Purgold  in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  die 
beiden  anderen  Athletenstatuen  sein(^r  Hand  fallen  nach  Ol.  91  (416)  und  vor 
Ol.  10 j   (,5681'-"';. 

Aphrodite,    So.sandra. 

Es  bleiben  uns  noch  zwei  -  vielfach  für  identisch  erklärte  —  Statuen  des 
Kaiamis  zu  besprechen,  die  Aphrodite,  die?  Pausanias  1  2,5,  2  auf  der  athenischen 
Akropolis  zwischen  der  ,L<niina'  und  der  .Statue  des  Diitrephes  erwähnt,'-'*)  und 
die  .Sosandra,  die  T,ukian  I  Kiy.i'/zz  41  i;  t-i-,-/  ä7.c.i~oÄ:v  ävO.tl-wv  bewundert  hat. 
Pausanias  nennt  die  .A])lu-odite'  ein  .\nath(.'ni  des  Kallias.  ohne  uns  darübiM-  auf- 
zuklären, welches  Mitglied  dieser  berühniti-ii  Pamilie  gemeint  sei.  .Solange  man 
mit  deni  X'amen  des  Kalanüs  eine  imzweideutige  Zeitbestinimung  gegeben  glaubte, 
konnte  man  in  Kallias  nur  den  .l.akkoplutos'  der  Perserzeit  sehen  und  es  lag 
nahe  zu  vermuten,  daß  eine  auf  der  Akropolis  gefundene  Basis,  die  eine  Weih- 
inschrift dieses  Kallias  trägt'-''i  und  oben  die  Einsatzlöcher  für  eine  P)ronzefig-ur 
zeigt,  zu  der  .Xplircidit«-  di's  Kaiamis  g-ehilrti'.  Aber  wenn  auch  di.'r  Stein,  als 
ihn  Köhler  zuerst  bemi-rkcc'  -'  nicht  allzu  weil  von  der  .Stelle  entfernt  lag,  an 
der  nach  Pausani;is  j<;ni'  .V])hrndit'v->tatue  gestanden  haben  mul.i.  so  scheint  doch 
g-egen  die  Zugehörigki-it  der  ilasis  der  L'mstand  schwer  ins  (jewicht  zu  fallen, 
daß  der  .Stein  wedi/r  eine  Künstlersignatur  noch  (une  Aufschrift,  die  auf 
Aphroditi-    hinweisen    würde,    trägt.     Ohne    ein    solches    Zeugnis    wird    man    aber 


'■■''    \''^y    n\iit',    i  ><■   i  »I\  nipioniraruni    >l.iluis    3:.  Irro/iy.o   ä'/ilt-i'/i'/. 

''")   llaj."/   ',i   y/r.!,/     'li-r    I.eaini     iy/.'/.'yj.    \.y',-  '-1  ,.\ul  dem  riatc.iu,  welches  sicli  l>L'im  Heraus- 

^{■:-^,;   0    KaÄ/.{c'i    ~.i    'jari-/    7.vx,t-/,H7.    v:rj:.    y.yX    iy/y  ticten    aus   den    l'rojul.'ien   auf   dem    iUir^raum   rechts 

Ka/.äu'.^c.:.       II/.7,~'!ov     5i      i'~'.     A'.'."vi'_"'>'i:     '/'jjy.''Az  beiludet.-    Her  .Stein.  <ler  auch  seither  mehrfacii  seine 

v.'/op'.'i;.  Steile   gewechselt    hat.    w.ir    wohl    erst    liei    einer  ^e- 

'  ")   Ivoehler.    Hernies    Hl    166:    It'r  I  3't-  .Suppl.  le^etitlichen     AntVäumun;,'    auf    der     Httr«^     an     jenen 

I    ]>.    \\\    l>itlenl)er^cr,   .Svllti^^-e"    i::     I.oewv,   Tnschr.  Platz     L;ek(>innien.    da    er    sonst    schwerlich    so    lauL^e 

j;r.    I'.ildh.   415.     l.oUin^.    Ku.-.x'/.'^;'.-     I0|:     iiy.'/./.iy.-  unlicuierkt   •^eljlieben   wäre. 
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bt  i  cirem  Anathem  des  älteren  Kallias.  der  dreimal  in  Olvmpia  f^'esie^'-t  hat  und 
■;;u  ^o  \  ielen  politisch  wichtigen  X'ori^-äiio-cn  beteiligt  war,  kaum  eine  , Aphrodite' 
c;)s  juichstlieyenden  IiildgeL^en.stand  \('rmut(;n  wnllen.  Ja,  ich  weilj  nicht  einmal, 
ob  man  nach  den  Formen  der  Buchstaben  die  Mög-lichkeit  ausschlieljen  darf,  daß 
die  Inschrift,  die  merkwürdig  ung-eschickt  disponiert  ist,  noch  vorpersischer  Zeit 
entstamme,  in  wt'lclumi  I'"alle  an  ihre  /ugehörigkeit  zu  der  von  Pausanias  g-esehenen 
Statue  nicht  mehr  g'cdacht  werden  könnte. 

Müssen  wir  aber  bei  der  Entscheidung-  der  Frage  von  dem  Inschriftstein 
absehen,  so  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dalj  die  , Aphrodite'  erst  \'on  dem 
jüngeren  Kallias  geweiht, '•'■-)  also  von  dem  jüngeren  Kalamis  verfertigt  war.  In 
elem  reichbewegten  Lebenslauf  dieses  jüng-eren  Kallias  würde  es  an  Ereignissen 
nicht  gefehlt  haben,  die  ihm  zur  Aufstellung  einer  Aphroditestatue  hätten  Anlaß 
p'eben  können. 

o 

Den  Versuch  aber,  durch  Identification  dieser  Aphrodite  mit  der  ,Sosandra' 
weitere  Aufschlüsse  über  das  Anathem  des  JKallias  zu  gewinnen,  wird  man, 
glaube  ich,  ablehnen  müssen.'"'')  Unser  Wissen  von  der  ,Sosan(lra.  des  Kaiamis 
beruht  bekanntlich  ausschließlich  auf  einigen  Stellen  des  Lukian.  In  dem  Dialog 
Fji"/.6vci;,  in  dem  versucht  wird,  mit  Hilfe  berühmter  Frauenbilder  eine  Vorstellung 
von  der  Schönheit  der  Smyrnäerin  Panthea  (der  Geliebten  des  Kaisers  Verus) 
zu  geben,  wird  neben  der  knidischen  .\phrodite,  der  Ai)hrodite  iv  7.r'|7:'>::,  der 
Athene  Lemnia  und  der  Amazone  des  Phidias  auch  die  ,Sosandra"'  des  Kaiamis 
herangezogen.'-'"')  Und  ein  zweites  Mal  wird  dieselbe  ,Sosandra'  in  den  Hetären- 
dialogen 3,  2  als  ein  Musterbild  weihlicher  Schönheit  g-enannt.'-'''!  Aber  der 
Umstand,  daß  für  diese  ,Sosandra'  ebenso  wie  für  die  Aphrodite  des  Kallias  die 
Akropolis  als  Standort  bezinigt  ist,  reicht  doch  nicht  aus,  um  die  Identität  tler 
beiden  Statuen  zu  erwcnsen,  solange  der  Beiname  ,Sosandra'  für  Aphrodite 
nicht  belegt  odt'r  w^-nigstens  glaubhaft  g'emacht  werden  kann.  Der  geistreiche 
\'ersuch,  den  Übernamen  gerade  für  eine  vom  älteren  Ivallias  geweihte  Ai)hrodite- 


"■')  Dieser    Kallias,   der    schon  421    von    l-",upolis  r/,-/   KaÄi;ii5o;   l(o;av5pxv  ~.t^i%z-J.:;   vgl.   >;   6   (unten 

verspoltet   worden   war,   gint;   371    als   Gesandter  nach  Amn.   146.) 

Sparta  und  war  noch  358/7  am  Leben;  vgl.  Kirclnier,  '"'^')  r;  Bai";    5i  iva^Täaa  (<)'//■! ^z-jT-'j    -pio-r,    i-o- 

Prosopogr.   Att.   I   7821..  ',")nvo05X  IrX  r.o/.'j  tx  z-^^y/j.   ei;    ;iivy,    -/.-y./,-/.   'iyytz'x 

'''^)  Die  ältere  Literatur  über  diese  Fraye  ist  bei        y.zO.^vZ.    2=    Onsp;-/','/:'.    ~.i    S'jp'jli-;'.'..'/    v.y.':    -.i 

lilümner  im   Commentar    der    Hilzigsclicn    Pausanias-  •/.=/_o,^r,;r,."-;vov.    y.y.':   iv.   S'J   nsi;   -.'f-i    y.iÜÄpxv  i   r^'j; 

ausgäbe  1    254   ver/,eichnet.  v.x':  Z'j    zz-i'/si    cb;    y.'j'ij-yi    y.'r.    'jj.'/.y.    ;rjpix.    -/.-j.9y.-z'^ 

'■'■')  i^  4;  'E-/.='.vo  uiv  ■[-.  (')  lIo/.O-TfXTE.  ■>•)-/.  ;;=-  -'i-i  Kx/.a;i'.?o;  -mzx-ry.x-j  i-xi/mv,  a/,/,"   'yj/_l  Hxtia. 

^y/pvyj'.i  zz  E'.  zoÄ/.axi;  i;  z'i,-/  iy-^irS/.'.-/  xvsaIH'iv  y.-xi  y,v  y.x:  z'-i  o!;!)-/   z'i'/j.'y}z\'.i-ri;i  r,;ilv  z'iy  izv.. 
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Statue  erklärlich  erscheinen  zu  lassen,'-'')  kann  jetzt,  wo  die  Zuweisung  der  ,  Aphrodite' 
an  den  iUteren  Kallias  nicht  mehr  als  gesichert  betrachtet  werden  darf,  nicht  zum 
Ausgangspunkt  weiterer  \'ermutungen  gemacht  werden,  zumal  die  Annahme 
bedenklich  wäre,  daß  ein  auf  (xrund  intimer  Familiengeschichte  in  der  Perserzeit 
entstandener  Cbername  erst  bei  Lukian,  da  aber  wie  etwas  Allbekanntes  auf- 
tauchte,  während   er  bei   Pausanias   gar  nicht  erwähnt  sein  würde. 

Müssen  wir  uns  also  für  die  Beurteilung  der  ,Sosandra'  auf  die  Bemerkungen 
Lukians  beschränkt'n,  so  wertlen  wir  zunächst  versuclien  müssen,  die  Pt;rsönlich- 
keit,  die  unter  dem  Xamen  .S(jsaiulra'  sich  birgt,  festzustellen.  Da  Lukian  in  der 
\'erteidigung-sschrift  'j-kz,  ~0>v  ziy.i'/or/  113  UTid  18)  sich  geg^en  den  \'orwurf  wehrt, 
die  Panthiui  den  Göttiiin(»n  Aphrodite,  Hera  und  Athene  gleichgesetzt  zu  hallen 
(\'gl.  Anm.  140.  ■'-^o  hat  Frifdi-richs '•'■")  in  der  Meinung,  dal.l  an  der  vorher  ange- 
führten Stelle  des  ersten  Dialogs  {Z'.y.i-/z:  4)  eine  ,llera'  genaimt  sein  müsse,  tue 
jSosandra'  als  Hera  erklärt.  In  WirklichkiMt  bezi(d)t  sich  aber  jene  Erwähnung 
der  Hera  in  d(;r  \'erteiiligungsschrift  idie  den  desamtinhalt  der  früheren  Schrift 
berücksichtigt!  auf  eine  anderii  .Stelle  der  I'/V.öv3;  S  7,  wo  unter  den  (iemälden, 
die  dem  Schönheitsideal  ihn-  i-'arbcii  leihen  sollen,  an  erster  Stelle  die  ,Hera'  des 
l-'.uphranor  steht.'-'')  l-',s  ist  abi'r  ein  Zii-kelschlul,l.  wemi  man  erst  die  ,.Sosandra' 
für  i-ine  ( röttin  erkläi't  und  dann  eim-  der  ( i("ittinnen,  dit;  in  der  X'erteidigungs- 
schrift  genannt  sind,  zur  Doutiing  di;r  ..Sosandra'  heranzieht,  während  diese 
doch,  wenn  sie  kein  (iott("rbild  war,  in  der  X'erteidigungsschrift  überhau[)t  nicht 
berücksichtigt  werdon  konnte  l'nd  mit  wclclieni  Rochte  durfte  Lukian  er- 
warteni,  dal.!  man  dieselbe  .Stalue  des  Kaiainis,  <lie  in  der  ersten  .Schritt  zweimal 
„Sosandra"  genannt  wird,  in  der  zweitei\  .Schrilt  unter  dem  .\amen  ,Hera'  wieder- 
erkennen würde?  Der  Xame  , Sosandra'  ist  für  Hera  so  wt.'uig  wie  für  Aphrodite 
bezeugt."") 

Wenn  als  .Retti-riiinen'  .\rlenii>.  l\ore.  Athene  gefeiert  w-(»rden,  so  käm(^ 
als  ,.\Linnereri-eiteriir  nach  attischen  X'orstellungen  wohl  in  erster  Linie  Athene 
in  I')etracht   und    so  lielje   sich   denken.    <Ial.i   etwa  Atiiena   Nike    in   dem   Kiiigranim 

'■'■J     Bcnivliirr,    F(.-..isclir.    /.iir    5ojähr.   ( MÜnrluiij;  diu;   drs    Kallias.    soikU-iii    liir   die    .\]dir<)dite    l'aiidc- 

dcs   ari'häcjli)^.    lns;it.   /.u    Koni    1S7')   S.    15.  niiis  liii  ik-m  I  leiliijUim  am  liur,L;auf;;anL;.  Paus.  I   22.31 

'  'j    l'r.i.\ilek-s     2'-,:      y^\.   i'dümiirr.     A  ri-luK-olo;^.  halten:   alier  sein   I  liinveis  auf  l'liilemon  1  Athen.  XII 1 

Studien   zu    Lukian   S;     Wei/.sä.d;ei-.   Jaliili.   I.    I'liih.l.  V"ie.    II    \-'i   K..ek  .  ihr  die  solonisehe  l  Irdnun^  des 

l,i,;   (18S0     .S.   M.  Ilelärenwesens     ein    '.r,n'^-.:y.'yi    -'//.■■^'y/.    ■/.-/}.    zm'.i,y.'.-i 

'■''1    V;^l.  .Michaelis,    .\  reh.  /eitunv    l.'-i'i.)    ■  X  .\  1 1  nannte,     düiite    kaum    ausreiidien,     uni    das    l-'.|.illietoii 

S.    I*")0.  .Sosandra'  ;;laill>hat'l  erseiieinen  /u  lassen.    \';^1.   Uliim- 

""1    Petersen  1  Xuove  .Mcimirie  d.  Inst,  wr,    Rom.  ner  a.  a.  <  >.   S.   tu. 
,\litt.  \'II    50;   will  die  Susandr.i  niilu  lür  die  Aphro- 
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■ine:'  T  ctivstntue  g'flcg-entlich  diesen  Beinamen  erhalten  hätte;  "\)  aber  für  che 
•ta'aie  iles  Kalaniis  scheint  die  Deutung-  auf  Athena  dadurcii  ausyesclilossen,  daß  (he 
.Sd.sandra'  nicht  äxaiaxäA'j-to;  war  (Luk.  siz.  6),  also  wohl  Schleier  oder  Obergewand 
i'J  )(-r  das  Hinterhaupt  grezogen  hatte,  ein  Motiv,  das  auch  der  andern  göttlichen  ,Rette- 
riir,  die  noch  in  Betracht  kommen  könnte,  der  Artemis,  schlecht  anstehen  würde."-) 
Solange  in  all  den  so  zahlreichen  cultg-eschichtlichen  Zeugnissen  auch  niclit 
ein  einziges  Mal  ^(oaav5^sx  als  I')einamen  einer  (iöttin  nachweisbar  ist,  müssen  wir 
es  als  wahrscheinlich  ansehen,  daO  auch  die  Zeitgenossen  Lukians  bei  diesem 
Xamen  nicht  an  eine  (iöttin,  sondcM'n  eben  nur  an  eine  ,Sosandra'  genannte  Frau 
aus  menschlichem  Kreise  denken  konnten.  Als  Personennamen  ist  ^(o^y.vopa  nicht 
nur  durch  (h>n  Männernamen  — (öaavSpoc  und  durch  sinnverwandte  Frauennamen, 
w  ie  —i!)-iz^jy.,  ^(oa~07.-7|.  ^(oaLvi'y.y^  g-cnügond  gesichert,  gerade  für  Athen  können  wir 
wenigstens  eine  Sosandra  (um  loo  v.  Chr.)  noch  nachweisen.  Bull,  de  corr.  hell.  XI 
262  (Kirchner,  Prosopogr.  13.15g).  Wenn  man  bedenkt,  wie  gering-  die  Zahl  di-r 
uns  Ijekannten  Frauen  im  Vergleich  zu  der  der  Männer  ist,  so  wird  man  die 
Annahme  erlaubt  finden,  daß  der  Name  Scjsandra  ebenso  häufig  war,  wie  der 
entsprechende  Männername  Sosandros,  zumal  sich  auch  unter  dem  Kurznamen 
-(oaw  manche  .Sosandra  berg-en  ktinnte.  Wir  werden  also  auch  die  .Statue  des 
Kaiamis,  wenn  nicht  schwerwieg-ende  (iründe  dies  verbieten  sollten,  nach  einer 
solchen   h'rau   des   menschlichen    Kreises  benannt  glauben."-') 

Nun  hat  allerding's  Petersen  (Nuove  memorie  d.  Inst.  100),  dem  sich  lilünnier 
(a.  a.  O.  S.  8)  und  Weizsäcker  (a.  a.  <).  S.  20)  angeschlossen  hab(;n,  g-eglaubt.  aus  einem 
Hinweis  Fukians  O-so  sizdviov  23  erschließen  zu  können,  daß  die  .Sosandra'  ein 
(roldelfenbeinbild  g-ewescn  sei,  also  schon  durch  das  Material  als  Götterbild  sich 
erweise;;  da  nämlich  Lukian  sag't:  o'j  il-sar;  33.  (•)  ,j£/.-Lat-c,,  ilV.aaa,  zz'/y.zör/  2s  äyati-wv 
5-^(ii;o'jfY-/^|ioca:.  Äftl'ou  -/.xi  -/yj:///)  y]  zAZzy.'/'zoz  Tzzr.'-y.y^i'.b/'^:;.  so  müsse  eine  der  in  der 
Lobschrift  genannten  .Statuen  aus  ,I-;ifenbein'  verfertig-t  sein;  das  könne  aber  nur 
die  , Sosandra'   gewesen   sein,  da  für  die  anderen  mit  der  .Statue   des    Kaiamis  zu- 

'"j  Vl;1.  Su|i1i.  l'liil.  134:  .Ni-/.-^,  ■;'  "Ai)-/,vä  llo/.'.a;.  , Sosandra'    ein    Ik-iname    der    l)raiir(inisclicn    .\rlemis 

■/,    jW^si  ;i''/.3L;    ICi  II  O77    ]  2(>:   'Siv.Yi  ilc'jTSifZ     .t'jÖt  "cwcseti    sei   —    Annahmen,     für    die    ich   keine    aus- 

v<,'l.  Lehner,  .Athen.  Sclialzs'er/.  58) ;   l.e  iias-Waddin^-  reielienden    Gründe   selie. 

ton   III   2778    (Dittenber<;er,    Oricntis    gr.   inser.    17):  '^''j  Ich  will  nicht  versäumen,  daraufhinzuweisen. 

"AOT/yä  ilüixatpa  ^(.'/.'Q   (erste    l'tolemäerzeil).  da)!   die   Deutung  der  .Sosandra-Figur  als  Göttin   sich 

^^')   —t'^jy.'/'^^^y.  ist  i^ei  Steph.  B\'z.  als  Xame  einer  auf    Umwegen    in    (1er    -\rt    aufVeclit    erhallen    lieljc, 

kretischen    Insel   ülierlielcrt.  auf  der  einst  die  .Männer  dal!    man    voraussetzte,     es    sei     im    Volksmund     der 

von    Lyklos  Kettung   fanden.   .Studniczka  lKvrene44'  Xame    der   Weihenden    i.Sosandrai    auf   das    Bild    der 

hat   in    der  Voraussetzung,   dal!   die   Insel  nach  einem  geweihten   Göttin    übertragen   worden, 
(iölternamcn    benannt     sein     dürfte,     vermutet,     daß 
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sammcn  g-eiiannten  Statuen  feststehe,  daiJ  sie  aus  IMarmor  und  Krz  waren.  Aber 
die  Annalime.  dali  jedes  einzelne  Wort  des  zweiten  Dialogs  unter  so  sorgfältiger 
liedachtnahme  auf  die  Satz«'  des  ersten  Dialogs  gewählt  sei,  wird  man  bei  einer 
rhetorischen  Zusammenstellung  der  künstlerisch  verarbeiteten  Materialien  um  so 
weniger  wahrscheinlich  linden,  als  in  Lukians  Phraseologie  ,(ioldelfenbein'  sich 
automatisch  dort  (hinzustellen  pll(>gt,  wo  er  \on  Götterbilileni  spricht,  vgl.  (iall.  24, 
Ouom.  bist,  conscrib.  sit  51.  wo  von  ( roldelfcnbeinl)il(U'rn  des  MjTon  und  Praxi- 
teles die    Rede   ist,   von   denen   sonst  kein   Zeugnis   meldet. 

Prüfen  wir  aber  den  sonsti<>'en  Zusanimenhano",  in  dem  die  ,Sosandra'  des 
Kaiamis  bei  Lukian  gi/nannt  wird,  so  finden  wir  nichts,  was  uns  nötigen  würde, 
die  Statue  als  (jötterbild  aufzufassen.  Pukian  vergleicht  ja,  wie  er  selbst  erklärt, 
di(!  Schönheit  der  Panthea  nicht  mit  der  .Schönheit  der  (iöttinnen.  sond(M-n  mit 
der  .Schönheit  iler  in  Kunstwerken  dargestellten  Frauen,  unter  denen  natürlich 
(röttinnen  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen.  Aber  neben  den  P)il(lern  dt;r 
(TÖttinnen  wird  auch  die  ..Xnuizonc  des  Phidias,  die  .Kassandra'  des  Polygnot, 
die  .Pankaspe'  des  .Vpi-lles.  die  .Khoxani''  des  Ation  für  die  Zusammensetzung 
der  Idealschönheit  herangezegen.  Uiul  schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden, 
dali  an  der  Stelle  <ler  \'erteidigungs>chrift  iiSi.'")  die  auf  den  W'rgleich  der 
Panthea  mit  dötüunen  hinweist,  die  Knidierin  und  dit'  (jartenaphrudite,  Hera 
und  Athene,  nicht  aber  Sosamfi-a  genannt  sind."')  Aus  welchen  Gründen  aber 
Lnkian  <lie  Purlrätstatue  einer  j-rau  für  seine  Idealschönheit  mitverwertete,  läüt 
>i(di  aus  den   [-'inzelheiten,  die  er  dem  P>ilde  <](.-r  Sosandra  entlehnt,"'')  noch  erraten. 

Da  die  l'anthea  nach  H(")flinesptlielit  niclit  nur  als  .Xusbund  körperlicher  .Schöiii- 
heit  sondern  aueh  aU  .Muster  von  K  euschhi'it,  zugleich  aber  auch  in  ihrer  ( lesamt- 
ersclieiiuing  als  Inbegriff  höielisier  (irazie  in  Schritt  und  (iewandung  geschildert 
Werden  sollte,  so  konnte  füi-  ihr  ilijd  <lie  nackte  Aplu'odite  von  l\nidos,  der  nach 
J.aieiiurteil  (he  n(">tige  zioc'i:  nicht  ziie-esproclien  werden  konnte,  ebensowenig  aus- 
reiclien,  wie  die  alluK  xli^ch  L;eklei(lelen  (((illinnen  des  tünt'ten  Jahrhunderts,  die  in 
Tracht  und  llaltung  von  den  l-iauen  der  sjiäteren  Kaiserzeit  docli  allzusehr  \cr- 
sciiie(len  waren.  .Xach  beiden  Kichtungeii  konnte  da  die  ..Sosandra'  aushellen;  sie 
zeigte  niclit  nui"  ein  ehrbar  unschiihh-obes    Lächeln,   sie   war   auch   nüt  einer  züchti- 

"'1   ■i-i^   'A   '/i  yyi,   y.r.'w.'y;-i\zv.z.\y.:.   i'/i'i  ^z-:j.  cni-yLlDiiiitiic    S2    S.  .jn/'-'. 

';-■.    -■!,    =■/    Kv»;!    ■/.■/.':    -.1,    iv    \\i\-',::    ■/.-/■      11;-'/    v-'y.:  ''''1   Kiz.   f>-    '',   -ozi/i^y.    oi    v.y.:    K'i/.a;u;  y.ii'y. 

.\.l-vv7.   -i,v   ;i',c.--(;/   y.iy.T.'/.y.-.-.i'Vi    ■■•y.y.zy.   v^l.  i  :  ;,   wn  -/.;z\\\Z'/iz:i    yJr.i;/    y.al  -i   ;iE'.'»/u7.   z\\vi'/i  v.y.:  'i.z'/.-i- 

i\\r     .Xllieiif    dos     I'lii.li:i^     und     ■!).-      \  pli  r,,ilit(_-     von  W',-   c'.-r.so   -ö   iz-iivv,:   s:^-/.'..    y.y.':   tc   3'j:;T7./.=  ;   ',1  v.y.\ 

Kniiios  j^cnaniit   Mcr(l(;ii.  v.iz'y.'/i  './,:  '/■/y. ;,'/>. v,;  n'/p-y.  -■/,;  Z"izy.'i'.;^y.;.  -/.v,v  'yV. 

''*'      \'^1.     P.iir~ian     in     l'.rsrli    n.   (IiuIkts    RcmI-  y.y.y.-.y.y.y.'/.'tr.'.'zz   y.'i'.y^   'iz'.y.:   Tv.v  v.i'-:y.).'i^/. 

J.ilir.-sh.-fto  .I.-s  iist.-rr     .iri-l]:iol.    lnslitut.■^    li.ri.N  32 
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?;e:i  Gewandung'  angetan,  deren  Wurf  einigermaßen  der  ,Anabo]e',  wie  sie  Pan- 
Liiea  l)eliebte,  vergleichbar  war.  Wenn  aber  die  '^tatue  des  Kaiamis  solchen  An- 
forderung-en  genüg-en  konnte,  dann  werden  wir  dazu  g'eführt,  sie  uns  eher  nach 
dem  Bilde  einer  Gewandstatue  des  vierten  Jahrhunderts,  als  im  'Jypus  einer  Vesta 
Giustiniani,  wie  man  wohl  vermutet  hat,  oder  g-ar  einer  archaischen  Akropolisfigur 
zu  denken.  June  solche  'A-cil'i;  ÜTiöasiivc;  fPhilostr.  Imag.  I  2g)  des  vierten  Jahr- 
hunderts, die  als  Masterbild  keuscher  Schöniieit  berühmt  geworden  war,  würde 
auch  in  jener  zornigen  Rede  der  Hetäre  Philinna  (dial.  meretr.  3,  2)  gut  am 
Platze  sein  als  Gegenpol   zu   d(;r  Hetäre  Thais."'') 

Unvermerkt  sind  wir  so  zu  demselben  späteren  Zeitansatz  für  die  Sosandra 
gekommen,  auf  den  uns  auch  sclion  die  Deutung  der  Statue  als  Porträtfigur  ver- 
wiesen hat.  Denn  so  vereinzelt  eine  Frauenstatue  des  älteren  Kaiamis  im  zweiten 
Viertel  des  fünften  Jahrhunderts  auf  der  Akropolis  gewesen  sein  würde,  sowenig 
hätte  eine  Porträtstatue  des  jüng'eren  Kaiamis  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  etwas  Auffälliges.^'^)  Am  nächsten  läg'e  es  wohl,  dabei  an  die  Statue 
einer  Priesterin  zu  denken,  zu  der  die  ,cliduchos  eximia  forma'  des  Eujjhranor 
(Plin.  34,  77)  in  jeder  Beziehung  ein  Gegenstück  bilden  würde.  Und  endlich  ließe 
es  sich  bei  dieser  Auffassung  der  , Sosandra'  auch  auf  das  beste  verstehen,  daß 
Pausanias,  den  das  Gegenständliche  an  den  BiJdwerkc^n  mehr  als  das  Künstlerische 
interessierte,  die  , Sosandra'  ebenso  wie  antlere  Porträtstatuen  unlierülimter  Leute 
übergangen  hat. 

Das  P)ild,  das  wir  auf  dem  Umweg  dieser  umständlichen  Betrachtung  von  der 
, Sosandra'  gewinnen  würden,  stimmt  freilich  schlecht  mit  dem,  was  als  communis 
opinio  in  unseren  kunstgeschichtlichen  Handlnichern  über  den  Stil  dieser  Statue 
vorg-etrag"en  zu  werden  pflegt.  Seit  H.  Brunn  (Künstlergesch.  I  130)  haben  wir  uns 
daran  gewöhnt,  Lukians  Urteil  über  die  .Sosandra'  als  zutreffende  Charakteristik 
eines  Kunstwerkes  anzusehen,  das  seiner  Stilstufe  nach  den  Werken  eines  PeruginOj 
Francia  oder  Mino  da  .l>'iesole  entsprochen  habe,  und  wir  pflegen  eben  um  dieser 
, Sosandra'  willi'u  Lukian  unser  besonder(\s  Compliment  zu  machen,  weil  er,  unsere 
Geschmacksrichtung  vorwegnehmend,  die  Reize  des  antiken  Ouattrocento  zu 
würdigen    verstand.      Aber   die    Worte,    mit    denen    Lukian    die    ,. Sosandra'    kenn- 

'^')   Vyl.  Aiini.   136.      Ol)    man   aus   der  dort  ge-  Sohwester    standen    siy.ivs;    auf    der     Hiiry    A"''-    -^ 

seliildcrten  Action   der  Thais   auch   für  , Sosandra'  ein  oratt.    839  D).      Ungefälir    in   die   gleiche   Epoche  ge- 

, fußfreies'  Gewand  erschlieficn  darf  oder  ob  .Sosandra  liTirt    die    ,I,ysimache'    des    Demetrios    (Plin.    34.   76; 

nur  allgemein   als  i'ypus  eines  schönen  und  züchtigen  I(i    II    1376).     Aus   etwas   späterer  Zeit   stammen   die 

AVeibes  genannt  wird,  mag  hier  unentschieden  bleiben.  I'rauenstatuen  des  Euphranor  i^Plin.  34,  77'  und  Sthen- 

"'*)   Von    der    Mutter    des    Isokrates    und     ihrer  nis   ll'lin.   34,   qo). 
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zeichni^t,  enthalten  in  Wahrheit  nichts,  was  uns  an  die  , herbe  Grazie'  vorphidias- 
scher  Zeit  zu  denken  nötigen  würde,  sie  bi^rühren  sich  viehnehr  auf  das  nächste 
mit  den  Ausdrücken,  in  denen  derselbe  Lukian  (Amor.  131  die  praxitelische  Aphro- 
dite preist,  vgl.  j.ic'.oiau.x  a£|.iviv  xa:  XzAr^iYö;  .  .  .  .  ti  sj^uO-iiov  xa'.  v.z-/opr^'fr^\xzvo^i 
7.7.1  TG  :;-.;'jocv  (o;  y.y.'/.i-/  (bei  Sosandra)  —  O-spy.;  xvov  v.y.l  ■3i~f^'jöv.  ylÄtOTi  |-U-/.piv  O-o- 
[.ic'.ouo  j  7-.  rräv  5i  ~.b  zy.ÄÄoc  xOtt,;  ixaXuTfrov  ....  n/.v//  oaa  xf,  STspy.  7,c'-p'-  tvjv  xioio 
/.£/,r,il-ÖTWC '''■')  i-'.y.s'jHTi'.v  .  .  .  ;iV|OoO  -.t  y.vl  y.w^ivt^z  £"'  sÜlI-j  -cTa|x£V7,;  xyp:  -o5ö; 
T,7.p'.,jCOii£vo:   i'jit-[,to:'  d)ei  Aphnidite). 

Man  mag  immerhin  darüber  hinwegsehen,  dalj  Lukian  eine  ,Quattrocentisten'- 
Schönheit  mit  Werken,  die  50  und  mit  anderen,  die  loo  Jahre  spcäter  entstanden 
.sind,  zu  einer  neuen  .Schönheitseiidieit  zusammenfließen  ließ,  da  die  Vorstellung, 
daß  eine  Idealschönheit  aus  vielen  EinzelschönheitiMi  .sich  zusammensetzen  ließe, 
auch  für  die  besten  Köpfe  des  Altertums  nichts  Anstößiges  hatte.  Aber  es  läßt 
sich  wohl  nicht  leugnen,  daß  die  Durchführung  dieses  Gedankens  bei  Lukian 
nur  gewinnen  würde,  wenn  die  ,. Sosandra",  die  mit  Werken  der  reifen  phidias- 
schen  und  der  praxitelischen  L.poche  zusammengebracht  wird,  nicht  als  ein  Werk 
vormyronischer  Zeit,  sonchn'n  als  eine  .Schöpfung  jener  Epoche  anzusehen  wäre, 
die  von   Alkamenes  zu   Praxiteles  hitüiberleitete. 

An  dieser  Sti'lli'  müssen  wir  uns  auch  mit  dem  zweiten  antiken  Kunsturteile 
auseinandersetzen,  das  dii'  Modernen  ihren  Vorstellungen  über  die  Sosandra  zu- 
grunde zu  legen  pflegen,  dem  Urteile,  das  Dionysius  von  Halikarnass  (de  Isoer.  3, 
I  p.  59  Usener)  gelegentlich  einer  Würdigung  dc>s  Isukrates  und  Lysias  über  Kaiamis 
abgibt.  Dionvsius  fülirt  aus,  daß  ls(ikrates  an  yiy.;  dem  Lysias  nachstehe,  an  hohem 
.Schwung  und  Würde  ihm  ülx'rlegen  sei:  il'Z'jn.ajTÖv  -'zo  ov,  y.y.l  \'.v(y.  ~.b  t/,;  'Iao7.p.xTO'j; 
y.y.-.y.z/.v yl ^i  'j'y^;.  \w:y:l^i  ny.'/.'/.yi  \  y:A^-WT.':a^z  z''j~i('i;  oizziov.  5o7.£;  2r',  [iv.  |Ly,  ä~o  a/.o-oO 
z:;  ''j:i  i'./.y.zy:.  -.'!•/  ;i£v  'l^o/.oaTO'j;  yi-'jy:/:t'i  tv,  ii'y/.'j7./.£(T';'j  zz  y.yl  <l'£'.2:'o'j  ~.i'/y\.  y.y.zy.  zb 
7£;ivov  y.y}.  \i,f;yj.iziyyvi  y.y:.  y.\:t<vyj.z:y.yr  z'iy  Vz  \-i'y.yi  z\  KxÄz^i'.oo:  y.y}.  \\y'/J:.\\.y:/yi  zv^z 
Azr.zizy^z'., ;  Vizy.y.  y.y.':  tv,:  •/äpiTo:-  ih-jT.Z'j  yicp  £7.£('/fov  y.  [dv  iv  toi;  zi.y.zz''j'j:  y.%: 
ävi)-po)r::7.o:;  iy^^'-i  '■'■''■'  z'jz-y/zzzzyy.  zwi  zziy'Yi.  '2  V  vi  zy.t  [t£:"Ioa:  7.ai  i)'£lot£,oo'.; 
Zzz'.tjizzyy..  v'Jzi');  y.y.':  zi'-rt  ^.,i~iy'Yi  ö  |dv  £v  zv.z  jir/.fo::  izz:  c;o-fwt£po;,  i  5'  £V  toi; 
H£Yä/.o:;  7:£0'.':TÖt£po:. 

Man  hat  bisher  m  dem  hier  mit  Lvsias  \-erglichenen  Kaiamis  denselben 
Künstler  gesehen,  di.'ssen  Wcrki.'  (  icero  .dura  illa  (piidem,  senl  tamen  molliora 
quam    Canachi'    nt.-nnt,     während     ihnen    i)ei    l-'r<into    die    ,lepturga'    des    Polyklet 

u!*     Wenn    da-^    Fieiwort    aucli    znnächsi    auf  die        \-olli-n     Sinn     ilooh     erst    durch     i\en    enlsprecliondcii 
Bcwefjun^'  der  Hand  sich  bciielil,   so  erliäll  es  seinen        Ausdruck    des   Gesiclites. 
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;.;\Ma(lozu  als  Gegensatz  yog-enüberg-('st(;llt  werden  (\'gl.  S.  223  f.).  Und  natürlich 
rcnlj  sich  ja  jedem  /.uiiächst  die;  Annahme  aufdrängen,  dall  der  römische  wie  der 
grlecliisclie  Rhettir  den  gleichen  Ivalamis  im  Auge  haben;  aber  zwingende  Kraft 
würde  diese  \'oraussetzung  nur  dann  habtm,  wenn  sich  wahrscheinlich  machen  lieiJe, 
daß  beide  Schriftsteller  aus  der  gleicluMi  Quelle  geschöpft  haben.  L'nd  tatsächlich 
hat  man  einen  Kunstschriftsteller  oder  einen  Rhetor  aus  dem  pergamenischen  (je- 
lehrtenkreisc  als  solches  gemeinsames  Vorbild  ansetzen  wolhm.''")  Aber  zwischen 
dem,  was  Cicero,  und  dem,  was  Dionysius  über  Kaiamis  aussagt,  g'ibt  es  keinerlei 
Berührung-spunkt.  Und  so  wenig  wie  bei  ('icero  (vgl.  .S.  223;  ist  bei  Dion\-sius 
Anlaß,  das  Urteil  über  Kaiamis  auf  einen  .pergamenischen  Kanon'  zurückzu- 
führen. Schien  uns  bei  Ciceros  Erwähnung  des  älteren  Kaiamis  Rücksichtnahme 
auf  reimische  Verhältnisse  wahrscheinlich,  so  liegt  es  bei  Dionysius,  der  so  viele 
Lehrmeinungen  von  Theophr.ast  und  seiner  .Schule  übernommen  hat,  grewiß  am 
nächsten,  auch  die  Vergleiche  zwischen  Künstlern  und  Rednern  auf  einen  \'or- 
gänger  aus  dem  Kreise  der  athenischen  Rhetoren  zurückzuführen,  zimial  auch 
die  Erwähnung  des  Kallimacho.s,  für  den  die  Athener  den  Xamen  des  y.y.-y.- 
r/jC(-£/voj  geprägt  haben,'''')  in  gleiche  Richtung  zu  weisen  scheint. '■'-;  Wenn 
uns  ilamit  das  Recht  und  die  Pflicht  erwächst,  die  Stelle  des  lüonysius  zunächst 
nur  aus  ihrem  eig-enen  Zusammenhang'  heraus  zu  beiu'teilen,  so  wird  es  nicht 
mehr  als  unmittelbar  einleuchtend  hing'estellt  werden  können,  daß  Dionysius,  der 
uns  —  sei  es  aus  eigenem,  sei  es  aus  fremdem  Urteile  -  -  so  manches  treffende 
Wort  zur  (Charakteristik  der  Redner  übermittelt  hat,  die  in  sicherer  Natürlichkeit 
und  Freiheit  sich  bewegende  Rede  des  Eysias  gerade  der  noch  vielfach  ge- 
bundenen und  stilisierenden  Vortragsweise  eines  ,vormyronischen'  Meisters 
gleichgesetzt  haben  müsse.'"-') 

Ich    weiß    nicht,    ob    ein    (iräcist    von    heutzutage    geneigt    sein    würde,    den 
Stil    des   Eysias   der  Stilstuf"    des  Omphalos-Apollon    oder    des  Casseler  Apollon 

l^")   J<.ül)ert,   Arcliäol.   Mäix'licn    54.  dilij;enti:\  abstulerit. 

'"'')    Vilriiv  IV    I,   10    v,t;l.  I'lin.  34,  ()2;     Paus.  I  '■^')   Wenn    Dionysius    (de   Isaeo    4    ]>.  591)    den 

26,  6.    Den  .\usdiu(k   y.y.--J.-i-/.v:i  .  .   zy.-   -.iyy'J.-^   vor-  T.ysias  y.XTi  ty,'/  y-j.i-.i -.y.  v.y}.  -'i;i  /Zf.v   den  .älteren 

wendet    Dionysius,    de   vi   Deraostlienis   51    y.  II 14.  Hildern',    den    Isäus   aber    -y.'.-    -•.    sy.-sn'yvr/isvxi;  -  = 

'^2)   Mit    dem    von    Vitruv    übermittelten    atheni-  v.yX    -.tyy:vM-.iyj.:z    -;f,y.-^y.l-   vcrgleiclit,     so   darf    man 

seilen    Urteil,    in    dem    die  ,elei;antia  et   sulililitas'   des  nicht    vergessen,    dal!    als    y.y/yX.y:.    ■['^y.zy.'.    nielit   die 

Kallimaelius    in    lobendem    Sinne    erwälmt    ist,    deckt  ,arcliaiscbcn'   Gemälde  unserer  Terminolo.nie,    sondern 

sich    ofTenbar    die    Ansielit    des    Dionvsius;     ,subtilis  die   i;esamten   älteren  .M.alwerke   (am"''    uoch   die  eines 

at(|ue  elegans'  ist  ja  auclt  I.ysias   I  Cic.  iirut.  35).    Von  Zeuxis  und  'l'iniantlies  vgl.   ("ic.  Brut.    It<.  70)  liis  zur 

einem    Übermaß   des  Fleißes  bei  Kallimachus   spricht  Epoclie  der    .Licht-   und   Scliattenmalerei'    Ijczeichnel 

in     tadelndem    Sinn    der    Gewälirsmann     des    l'linius  werden. 
34,92:   cmendatum  opus,   sed   in  (|U0  yratiam  omn  em 
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o-leichzustellcii;  (ib  ihm  nicht  vielleiclit.  um  dir  sclilichti»  Anmut  und  die  einfache, 
aber  scharf  zutreffende  Charakteristik  des  Lj-sias  zu  erläutern,  ein  Hinweis  auf 
Werke  wie  dii^  lürene  des  Kephisodot  oder  die  (jrabreliefs  des  frühen  vierten 
Jahrhunderts  nälierlieyen  würde.  Und  auch  für  Cicero  darf  man.  wenn  man 
seine  Urteile  über  Uysias  liest,  bezweifeln,  ob  er  Lj'sias  g-erade  mit  dem  älteren 
Kalamis  in  Parallele  ^-estellt  hätte.'""')  Wir  werden  also  jedenfalls  der  Frage,  ob 
bei  Dionysius  statt  des  älteren  Kalamis  nicht  vielmehr  der  jüngere  zu  verstehen 
sei,  um  so  weniger  ausweiclu'n  können,  als  gerade  im  Kreise  athenischer  Schrift- 
steller die  Werke  des  jüngeren  Kalamis  mindestens  ebensogut  bekannt  gewesen 
sein  müssen,   wie  die  des  älteren. 

Hiebei  ist  namentlich  zu  erwägen,  dal3  bei  Dionysius  neben  Kalamis  noch 
Kallimachos  genannt  wird  (vgl.  S.  21.7).  Man  hat  eben  dieser  Zusammenstellung 
wegen  auch  Kallimachos  trülu-r  ziemlich  hoch  ins  fünfte  Jahrhundert  hinauf- 
gerückt.''') Aber  die  wenigen  Xachriclitcn  aus  seinem  Ueb(Mi,  die  chronologisch  ver- 
wertbar sind,  die  .I^rtindung'  di's  korinthischi'U  Capitells  und  die  \'erfertigung  einer 
H'Tastatue  in  di^m  427  0  i'rbauten  Tempel  von  l^latää,  weisen  nicht  über  die  letzten 
Jahrzehnte  des  fünften  Jahrhumlerts  hinauf,'"')  ja,  sie  lassen  es  als  nicht  unmöglich 
erscheinen.  dalJ  dii'  Tätigki'it  dt's  Kallimachos  in  den  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hundi-rts  herabgi-rf'icht  hab«'.'  ''i  Die  antike  Auffassung  künstlerischer  .Erfindungen' 
würde  dii"  Annahme  nicht  ausschliei.ii'n,  daß  das  V<'rdienst  der  .l-'.rfindung'  des 
korinthischen  Ca])iti'lls  statt  mit  einer  der  Vorstufen,  wie  sie  das  Capitell  von 
Phigalia  zeigt,  \-ielmehr  mit  den  i'utwickelten  l-'ormen,  wie  sie  an  d(>n  Tholos- 
bauten  von  Delplii  uml  f'.pidauros  und  gewii.!  auch  an  dem  Tempel  von  Tegea 
zur  \'er\vendung  gekommen  war<'n.  verknüpft  worden  sei.  Und  dal.i  auch  die 
.Statue  in  l'latää  erst  lange  nach  [2(t  entstanden  sein  könnt(j,  ziMgt  die  Hera- 
statue des  Praxiteles,  die  im  gleichen  Tem]>el  siaiul  (i'ausanias  IX  2,  7)  und 
zwischen    3S6   und   37.^,   verlertigt   worden   sein   dürfte. 

'■■')    Vj;l.   (  ir.   Unit.    55:   OL;rci;ie   sulitilis   scriplor  '  '')    \'itruv   I  \'   1.  lü;    Paus.  I.X   2,  7   (s. 'J'liukyd, 

al'|ue  clci.;.!?!-.   cnn-in    i  1111   |.rn;ir  amlca^  iiralurcm  per-  III    'iSi.     \'i^\.    l'~url\v.'in;;lcr,    .Meisterwerke    d.   ijriecli. 

lectuni     ilirere.      In     '1er    siufeiireilii-     der     llildliauer  l'lasiik    2ou  1'.:     Sit/,un;;sher.     .\l;ail.     .Müiiclien     lHi)K 

werden   .d^   .pidcri'ira   et   i.un   plme  perl'c-et.i,   ut   mihi  1    ;,  i7>    ^'an    kann    Ireüiidi    die  .M(i^;lieldieit   nielit   ans- 

«juidem    vid.eri    <(>lcnf"    erst    die    Werke    de~     l*<d\klet  seldieTa-n,   dal',  die  Statue  des  Kalliniaelios   aus  einem 

ein;;eiirdnet,  die  vnn  den  Werl^en  des  iilteren  Kahimi--.  älteren    Temiiel     in     den     Xeuliau    lierüher^cnonmien 

n<ieh    dureh    die    /,wi--elien^lure    di-s    Myrun    getrennt  worden    ist. 

^ind,:  \^l.  S.  22v  .<*i'Us  perleetuiu  (de^.'.ns  «dahoratuin.  '"1    F-^ii.-   den    .l,y(din('>'    im    Tempel    der   .\thenc 

nennt  Cirer"  <  \'err  I  V  ^7.  I  2;  '  die  Sapidm  des  Silaiii'  n.  I'idias  il'aus.  I  21 1,  <>•   l.'ilU  sieh  aus  der  liauL^eseliielUe 

''")    V'.;!.  /,ulet/.t  Ivekule  v.  Sir  idMiii',/..  (iiitt.  Anz.  der  .Vkrupolistempel   ein    sieherer  Zeitp\iid;t   nielit  j^'e. 

ISVt    S.  '.27  1.  winnen. 
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r.Lig"  man  aber  die  Blütezeit  des  Kallimaclios  dreißig  Jahre  frülier  oder 
^■iiliter  ansetzen  —  zwischen  ihr  und  der  Zeit  des  älteren  Kahimis  lag  jedesfalls 
die  g'anze  Epoche  des  Myron  und  Phidias.  Und  wenn  wir  auch  gewiß  bei  dem 
älteren  Kaiamis  ebensogut  , Anmut  und  Feinheit'  vorauszusetzen  berechtiget  sind 
wie  bei  Kallimachos,  so  müssen  es  doch  recht  verschiedene  ,(irazien'  gewesen 
sein,  die  diesen  beiden  Künstlern  eigen  waren;  die  yäv.;  und  \z-~i~i^t  des  Lysias 
konnte  aber  nur  entweder  der  einen  oder  der  andern  gleichartig  gewesen  sein. 
Dagegen  dürfte  der  jüngere  Kaiamis  nach  Zeit  und  Art  dem  Kallimachos  nahe 
genug  gestanden  haben,  um  ohne  Gewaltsamkeit  mit  ihm  zusammen  als  ein  Paar 
dem  Paare:  Phidias  und  l*olyklct  gegenübergestellt  werden  zu  können.  Wie  diese 
wegen  des  gleichartigen  Charakters  ihrer  prunkvollen  Göttergestalten  zur  Er- 
läuterung isokratischen  Stils  nebeneinander  genannt  werden,'"'')  so  hätte  der 
jüngere  Kalami.s,  den  wir  als  Ciseleur  und  Verfertiger  von  Frauenstatuen  kennen, 
neben  Kallimachos,  dem  Künstler  des  erzc'nen  Eychnos  und  der  , tanzenden 
Lakonerinnen',  sehr  wohl  eine  Stelle  erhalten  können.  Daß  mit  den  das  Erhabene 
und  Prunkvolle  meidenden  Reden  des  Lysias  die  Werke  des  jüngeren  Kaiamis 
auch  nach  Auswahl  und  Auffassung  der  Bildstoffe  besser  übereinstimmen  als  die 
des  älteren  Kaiamis  (des  Verfertig(>rs  des  Apollonkf)losses  und  der  Ammons- 
statue),  soll  s})äter  noch  in  anderem  Zusammenhange  dargelegt  werden  (vgl.  S.  261). 

Ich  gclie  gerne  zu,  daß  alle  derartigen  Erwägungt-n  nur  eine  beschränkte 
Beweiskraft  beanspruchen  können,  da  solchen  Vergleichen  zwischen  Bild-  und 
Redekunst  nur  ein  geringer  Grad  von  Bestimmtheit  anhaftet  und  dabei  neben 
dem  , Stilistischen'  auch  das  (xegenständliche  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Aber 
soviel,  scheint  mir,  wird  zug"estanden  werden  müssen,  daß  alles,  was  Dionj'sius 
von  Kaiamis  sagt,  mit  dem  Bilde  des  jüngeren  Kaiamis  vereinbar  wäre.  Die 
Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  Auffassung  würde  natürlich  wesentlich  verstärkt, 
wenn  die  ,Sosandra',  deren  Charakteristik  durch  Eukian  der  von  Dionysius  ge- 
gebenen Charakteristik  des  Kaiamis  innerlich  verwandt  scheint,  als  Werk  des 
jüngeren  Kalamis  angesehen  werden  dürfte,  wie  ich  vorher  wahrscheinlich  zu 
machen  suchte. 

Die  römische  Künstlerinschrift  des  Kaiamis. 

Wenn  uns  sonst  so  manchesmal  eine  Künstlerinschrift  fe.sten  Anhalt  für  die 
Lcbi>nslaufl)alin   eines   Künstlers  bietet,    so  haben  sich  bei   der  einzigen   Künstler- 

u.s^    Wie    aus    dem     Zusammcnlian«;    der    SlcUe        Ileia   im   .Vu;;e,    das   Polyklct   im   "Wetteifer    mit    den 
hervorsteht,    halle    Dionysius    bei    der    Nennung    des        Göttergcstaltcn   des   T'liidias   geschaflV'n   hatte. 
l'olvUlct   nur   das  Cioldelfcnbcinbild    der   arpivischen 
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Inschrift,  dit;  wir  von  Kalaiiiis  besitzen,  alle  bösen  Zutalli,cfkeiten  vereinigt,  um 
den  chronolcig-ischen  Wert  dii\ses  Zeugnisses  z.u  schmälern.  Nicht  nur,  daü  die 
Inschrift  offenbar  nicht  die  ursprünglich  dem  Originalwerk  beig-eg-eliene  Signatur, 
sondern  eine  nachträgliche  Aufschrift  römischer  Zeit  ist,  ist  auch  diese  römische 
Inschrift  heute  weiterer  Xachpri^ifung  entzogen,  da  sie  nicht  mehr  erhalten  und  nur 
durch  unzureichende  Al3schrift(;n  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  bekannt  ist. 
Suarez  und  .Spon  haben  uns  die  Kunde  von  einer  (rruppe  von  Künstler- 
inschritten überliefert,  die;  auf  mehreren,  bei  der  porta  Latina  in  Rom  gefunde- 
nen und  in  die  Villa  Mattei  verbrachten  Bruchstücken  eines  ,l*"ries(;s'  standen.'-"''') 
Ich  setze  sie,  soweit  sie  sicher  überliefert  oder  zweifellos  ergänzt  sind,  gleich  in 
Umschrift  her  : 

1.  Ai'ov  -.f'./.öaoro:  'lviE7io;       |       ^il'fvv.c  i-y.z: 

2.  AYriZMIAHriA  Ar,M.':-/o:to:  j-o:3i  "'") 

3.  '|--so:2r,:  f^roo       |       [Z]='j[=]iä[5]7,:  3-0(3: 

4.  'r:;i4il'£o:  'A()'r,v[7.io;]       |       llo/.'j7.o[7.-V|;  It.v.i:'] 

5.  .  .   TOr  'i-.-y.-jo-j   Il3/.or:ov[vy','7:c-c  Ky.'/.y.y.:;  i-o;c:  "■'') 
().    .  .  ETAIPAHPOAO        ,        EOTEPOZ. 

Wir  hallen  es  hi(.'r  (jffeid)ar  iii<",ht  mit  den  ursprünglichi'n  InschriftfMi  der 
griechischen  Statuenbas(.'n,  soiuleni  mit  erklärenden  Unterschriften  zu  tun,  <lie 
den  Statuen  bei  ihrer  Wiederaufstellung  in  Rom  beig-egeben  worden  sind.  Da 
in  solchiMi  Von  retrospecti ver  ( ielehrsamkeit  beeintUißten  Inschriften  die  lie- 
zeichnung  i~.y:.'^y.  keinen  Anstoti  erregiMi  kami,  scheint  i;s  mir  erlaubt,  die  sechste 
Inschrift,  für  die  Kaibed  keine  I)eutung  in  \'orschlag  bring-t,  auf  (iruntl  der 
Nachrichten   'l'atians  '''-';    auf    eine    Hetärenstatue    des   Künstler.s    H(.'rodotos    (oder 


'"■'     Ki   XI\"    114<);    [-■.cwy,  liisi-lir.  t;ik-i-li.   I'.ild-  AiKU-nir.ills  iiiürjle  man  an  einen  \inl)ekannlen  Milcsier 

hauer    481    -(><;.      Die    A  l>-rlirilten     de^     ^*'~~     ^''f-  l.y~is   denlien,    <ler   wiibl   aucli    als    ,1'liilosopli'   aiizu- 

storlienen    Snare/,    in    den   jei/,t    valicani^elii-n  Si-Iied,en  s(dien  wäre,    wie   der  l-.|die-ici-  Dien.    Deinokritos.  der 

'1140   f.   4')     sind    zuerst     vun      Kailiel     lieran'jc/.cii^en  in    der   ersten    H.'ilUc   des    vierten    Jalirliunderls  lebte, 

worden.    Die   .dteren    l'iiMir.itinnen    i;ründen    siidi    auf  lial   nach    l'lin.  3|,   Sy    IMiil(,s(i|diensl,iluen    vericrtitjt. 

lue     lierirluc    v.in    S|,..n      Sjh.u    et    Wluder,     \'nya-is  '''''■    .  .  TOZ    Suarez,    .  .   TTOZ   Spon. 

d'Ilalie    167S     III    158    und    Spon,    .M  iscellanea    eru<I.  '''-1   Contra    C.raecos    -~,-~,:     '\'y\-n;i   ts   -Y,v   iniX^-J:! 

anti<|uitatis   idS  -   I  \'    \zu\.\.    I  )ie  seciiste  Inschrift  hat  'iulv  W-^y.l'.-.i/.v,;   ■/.■r.  'Wyyj'j'.'j-  ni-OLv'y.a;'..    54:   5'.a   -J. 

Suarez  allein   ilherliefert.  \"/.'y/.i-.'j:i    -.1,/    \-.-jlyj:i    ■/.■/>.    '.\'/\v.'j:i    -Ji;i    ^'j.'ir.y.'j.-i    ', 

"";    Die     rmschrirt     A'j^i:     M'/.7,-:-y.    erre-t     lie-  "O/.'V/it'.o:   'Wy.'.'r.'.i   ■/.■j."zv.i-'y/.zvr.     l'her   die   Schrei- 

denlcen,    da    .\0-;;    nur    al^    Männernatue    iddicli    isi.  liun;;    '11  jc.c;c)f 0:     v;;l.    I.oewy     S.   S :;    Muj-O,     S.    171 

Sollte    in    M'./.v,-;-/    vielleicht   der  \'aiernanie    'S\i/.i,z'.y.-  1232),    S.     5s ;       103:',     1  1 2'  1.      Suar<-z'   Alisclirift    ist 

stecken    und    in   I.ysis   der  lii-rühmle  l'vih,[;^oräer   und  nicht  /an  erhässi;»  j^enu^',  um  lür    \i;.'A'j-'^:  jjefjen   ll^i- 

Lehrer    des   l'-,paniinfin<las    zu   erkennen    sein,    <lessen  ^("i^'^r   entscheiilen    z\i    können. 
\'.itername,    soviel   ich    sehe,    nir;'cMds  iiljerliefert   ist? 
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I-Iovodoros)  zu  Ijeziehen.  In  ZOTEPOZ  dürfte  ein  unterscheidender  Zusatz  zum 
j-Lünstlernamen  stecken:  paläog-raphiscli  am  näclisten  läj^e  vielli-icht  nodTSOo;.  doch 
wui.Ue  ich  in  der  Terminologie  der  Kunstschriftsteller  dafür  keine  Analoj^ie,  es 
wäre  denn  der  nicht  völlig"  vergleichbare  Ausdruck  bei  Plin.  34,  87:  ,Cephi- 
soiloti  prioris'.  So  wird  man  sich  lieber  für  vswTcf-oc,  wozu  auch  Ad.  Wilhelm 
rät,  entscheiden;  vgl.  Plin.  35,  59  (alias  Rlikon,  qui  minoris  cognf)mine  distinguitur) 
und  die  stadtrömische  Inschrift  \ot.  d.  scavi  1895  p.  458  (opus  .Scopae  minoris, 
s.  o.  .S.  214  Anm.  39).  Die  Inschrift  könnte  also  beispielsweise  gelautet  haben: 
[<l>füv7j  £T7.fpa  'JIp6oo[To;  b-o'.c:  'OÄüvÜ'io;  ö  v]£WT£fo;. "'■^) 

Die  sehr  verschiedenartig'e  P)erühmtheit  der  Dargestellten  wie  der  Künstler 
deutet  wohl  darauf  hin,  dalj  sich  die  Inschriften  auf  willkürlich  zusammengestellte 
und  vielleicht  gemeinsam  geraubte  Originalstatuen,  nicht  aber  auf  ]ilanmäßig 
ausgewählte  Copien  bezogen.  Da  die  Inschriften  i,  2,  3,  4,  6  sicher  zu  Porträt- 
statuen g'ehörten,  so  lag  es  nahe,  auch  in  der  Statue  des  Kaiamis  eine  geschicht- 
liche Persönlichkeit  zu  suchen.  Doch  müssen  meines  Krachtens  alle  derartigen 
Erklärungsversuche  an  der  Bezeichnung  IIöÄo-ovvt^cjio;  scheitern,  die  in  solchen 
lialbgelehrten  Inschriften  als  Heiinatsan,gabe  einer  geschichtlich  bekannten 
Persönlichkeit  unmöglich  scheint.  Dagegen  findet  sich  die  Bezeichnung  llsÄo- 
Tiovv/ja'.og  in  den  genealogischen  Listen  der  m3'thischen  Geschlechter.  Itei  Hygin 
(XIV  47,  II  Schmidt)  lesen  wir  in  der  Piste  der  Argonauten:  Iphitus  Xaubdli 
filius  Phocensis  (alii  Hippasi  filiiim  ex  Peloponneso  fuisse  dicunti.'' ')  Es  scheint 
mir  kaum  zweifelhaft,  daß  wir  eben  diesen  Iphitos,  den  .Sohn  des  Hippasos 
aus  dem  Peloponnes,  auch  in  der  Inschrift  ....  to:  'Ir.r.y.-jyj  lli/.07:ov[v/, 5:0:]  zu 
erkennen  haben.  Wir  haben  es  bei  dieser  Xamensgebung  wohl  mit  einer  der 
vielen  genealogischen  Combinationen  zu  tun,  die  die  Abstammung  der  Plioker 
aus  dem  Peloponnes  erhärten  sollten.  Denn  gewiß  sind  nicht  zwei  verschiedene 
Persönlichkeiten  namens  Iphitos  ursprünglich  geschieden,  sondern  es  gab  nur 
verschiedene  Ansichten  über  lien  Vater  jenes  einen  Iphitos,  der  als  Vater  des 
Schedios  in  der  Sagengeschichte  der  Phoker  eine   Rolle  spielt. 

Den  Anlaß  zu  (uner  statuarischen  Darstellung-  dieses  Iphitos,  wird  man 
aber  nicht  in  seiner  Teilnahme  beim  Argonautenzug',  sondern  in  seiner  iMg'en- 
schaft  als   plu)kischer  Xationalheros    zu    suchen    haben.      Da    er    aber    nur    g'cnea- 

"■■';  Man   könnte  nocli    an   ST'po;  oder  ?S'j-3po;,  '''^J    V^'l.  Hygin  47  n.  23    cod.   Fi;  Actor  Hippasi 

denken.      Bei    Tatian     ist    der     ,EIert)dot()s',    der    die  lilins    ex    l'elojionncso.      Im    Verzeielmis    der    Argo- 

l'liryne     darstellte,    viclleielit    verschieden     von     dem  nauten    bei  AjioUodor   I   112   werden  'Ay.-.o>c    \r.~iz''yi 

.Olyntliier    Ileruilotos',    der  die    Statue    der    (ilvkera  und    "Iv:-"o;   Xa'j,;i/,0'j   genannt. 
jjescliaflen    Iiatte. 
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logische  Bedeutsamkeit  haben  konnte,  so  wird  man  seine  Statue  kaum  als 
Einzidwerk,  sondern  als  Figur  in  einer  größeren  Reihe  von  Heroenstatuen 
denken  dürfen.  Wir  werden  uns  dabei  dos  Anathems  der  Phoker  in  Delphi 
erinnern,  das  die  Siege  feierte,  die  von  den  Phokern  in  vorpersischer  Zeit  über 
die  Thessaler  en-ungen  worden  waren;  Pausanias  X  i,  lo:  ävafh'jM.ata  o:  <l>(o-/.sr; 
ii.T,iz~i''/.y:t  iz  A;//^o'jc  And/.Äwvz  y.a:  '\'z/'/J.y:/  -.i~z  tov  \'.i'r.':i  "'")  v.y.':  izv.  iix/oiiEvoi^ 
y'/S/.v.  ziz'.z:'/  tz-.';^y.Ti-;-t^~y:/,  n'ri  2s  aÖToic  v.y).  ■i^'juiy.c  -(ov  i-L/topLiov  soya  5s  xi  sixivsj 
'ApiaTOiiEOCvrir  S'.a'.v  Apysfo'j:  vi^X.  Pausanias  X  13,  6.  In  einer  solchen  Gruppe 
konnte  man  auch  eine  Statue  des  Ijjhitos  sich  denken  und  da  Aristomedon 
schwerlich  ilie  zalilreichen  Figuren  des  delphisclu'n  Weihgescheiikes  allein  und 
ohne  Mithilfe  anderer  Kunstb'r  \-erfertigt  haben  dürfte,  wäre  sogar  die  Alöglich- 
keit  zu  erwägen,  ob  nicht  the  Iphitos-Statue  des  Kalaniis  ursprünglich  zu  der 
(.-irujjpe  des  Aristomedon  zugi-hiirt  hatte,  in  der  Zeit  des  Pausanias  aber  schon 
nacli  Rom  eiufülu-t  \v(jrden  war.  Aber  auch  abgesehen  von  dieser  Möglichkeit 
gibt  uns  di'-  (iruppe  des  Aristoim-don  —  ähuHch  wie  die  delphische  druppe  der 
Argiver  für  die  ,.\lkmene'  S.  23S  —  eine  gi^genständliclu^  Parallele  zum  ,lphitos', 
die   \'ielleicht  chronologisch   verwertbar  ist. 

Leider  wissen  wir  sonst  Tiichts  über  die  Zeit  des  Aristomedon.  Pausanias 
war  offenbar  (ier  Meinung,  (kiU  die  <iruppe  des  Aristomedon  aus  derselben  Zeit 
stammte,  wie  die  von  (hionis  und  i)i\llos  verfertigte  (iruppe  des  ,i)reifut.istreites 
zwi.schtMi  AjioHon  und  Ilerakles-  iPaiis.  X  13.71,  'Ü''  ■^'<"i  'l''"  Phokern  nach  den 
Sieg(Mi  über  die  J  hessaler  /wisclien  y)n   und    (So  nacli  Dc^lphi  geweiht  worden  war. 

Da  aber  Herodot  \'ill  27,  lier  dieselben  lü-eignisse  berichtet,  nur  von  der 
Weihung  de-,  ..  I  )reifui.!-Su'eite>"  wcii.i  und  ein  1  )oppel\\  eihgeschenk  aus  gleichem 
AidalJ  in  vor^jersischer  Zeit  sehr  unwahrsciieinlich  ist,  so  drängt  sich  die  \'er- 
mutung  auf,  daij  (lie(;rup])e  des  Aristomeilon  erst  einer  späteren  Zeit  angelujrte. "''') 
Man  könnte  daran  denkiMi.  (Uil.i  das  Anatbem  in  naclipersisclier  Zeit  geweiht  worden 
sei,  etwa  als  (ieL;en>tück  zu  der  pliidiassclien  (  inippe  (bu'  attisclien  Heroen 
(Paus.   X  10,    II.    Ahi'r   für   die    ZusammeiistelUmg   von    lünzelfeldherri'n,   Sehern.''") 


"";  l'lic-r  die  trijcrlicrcruil;;  des  l'i-xu-s  vuryl.  aucll  in  Aliii  ein  .'ilinliclies  .\nallieni  aur^estelll 
Sauer,  Anfän^ie  der  slaluar.  (iriipjie  17  Anm.  6^,  worden,  vielleieiit  die  von  l'aiisanias  X  35,  )  er- 
der "iv  -.'.-.%   \vj:r::i   z.u    -.-lireilien    vnr-ehl'i^;.  wälmlen    Siaiuen    von    .VpoUon.    I.elo    und    .\rten)i^; 

''■'')  Zu  Delphi  st.ind  /aidein  noch  ein  anderes  v;;!.  Sauer.  .Xnfan^^e  il.  statuar.  (Iruppe  15''-,  27"". 
.'\natlleni    der  l'holier   7.-',  H  =  r--/./.er/    '  l'au^.   X    1^,    ):  ''''i    Kin    Irüln-s     Beispiel    für    die    Weihun;;    der 

_.\pollon,    Atliene,    .\rleiiiis"  ,     <hi-    wohl    .null    noeli  Slalue   eine^    Sidier~,    der   -ich    um  den  Selilaeluensiei,' 

vorpersi^elier  Zeil  entslanimte.   Zur  ;;leirluni  Zeil,    wie  verdient   j;eui,udu   hat.    ;,'ilit    die   Statue   des   ■rolini<les 

der  .DreifuCslrritMn  Delplii.  war  na(di  Herodot  VI  II  27  l'atis.    I    27,  5. 

J,,ho-,l,.-fe    ,les    ,;»tiTr.    :.l,  l,;n.l.    Iii-Olul,-,     11.1.    I\.  33 
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Heroen  imd  »Vpollon  findet  sich  sonst  kein  fri^iiieres  Beispiel  als  das  df;l])liische 
Anaihem  d(>s  Lysander,  so  dal.!  man  auch  das  Plioker\veilig-esch<-nk  am  li(,'ljst(;ii  als 
eiTi  Anathem  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ansehen  würde,  djis 
unter  dem  Bilde  der  (-rroütaten  der  Vorzeit  die  siegreiche  Tapferkeit  der  Phoker 
und  ihren  (leqensatz  zu  den  Thessalern  in  J'lrinneruny  bringen  sollte;  vgl.  Furt- 
wäng-ler,  Sitzungsber.  Akad.  München  1901    S.  409;  Pomtow,  Arch.  ^Vnz.  1902  .S.  83. 

Aber  auch  unabhängig  \-on  der  Ansetzung  der  Aristomedongrujjpe  dürfen 
wir  wohl  sagen,  daß  eine  (iruppe,  in  der  die  Iphitosstatue  eine  Stelle  finden 
konnte,  einen  so  ausgeprägten  ,genealogischen'  Charakter  hatte,  wie  er  erst  im 
vierten  Jahrhundert  denkbar  ist.  Die  S.  237  besprochenen  Gruppen  der  Arkader 
und  Argiver  (Paus.  X  g,  5 ;  10  4)  aus  der  Zeit  um  370 '360  geben  die  besten  Ana- 
logien für  die  Statue  des  wesenlosiMi  ,A'aters  des  Schedios',  die  wir  demnach  dem 
jüngeren  und   nicht  dem   älteren   Kaiamis  werden   zuw(;isen   müssen."'") 

Da(3  wirklich  die  Phoker  auch  ncjch  wälirend  di'r  Zeit  tles  .heiligen  Krieges' 
durch  die  Aufstellung  solcher  figurenreicher  (iruppen  ihren  ruhmredigen  Patriotismus 
betätigt  hallen,  dafür  gibt  einen  \veit(M"en  ]5eleg  die  von  Bourguet  besprochene 
delphische  Inschrift  Jkill.  de  corr.  Ix'll.  XX[I  321  Z.  42,  in  der  unter  dem  Archontat 
de.s  Kleon  (343/2)  folg'ende  Ausgaben  verzeichnet  sind:  K'r/.c,y.-z:  ~y.  'Ai)'yy.  izy.';y.';z'.') 
1%  'Ov'j|xäp-/o'j  •/.%'.  t^LÄoiATjAou   v.y}.  -.y.t  siziva;  s;o;  '.zysi  5px/_;(.a'   Ö7.-:o).  i'j^f/.v.  Tpsic, 

KXewvt  Toi»c  LTjäouc  ävsAsiv  v.y).  tcjc    äv5p'.äv:a; '''''j    (ieliörte  abt'r  die  Iphitos- 

Statue  des  Kaiamis  zu  einem  solchen  .politischen'  Anathem  der  Phoker  aus 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhundi'rts,  so  würde  sich  auch  verstehen  lassen, 
daß  hier  I])hitos  als  Nachkomme  eines  .Peloponnesiers'  bezeichnet  war,  womit 
gewissen    actuellen  politischen   Beziehungen    Rechnung  getragen   werden   mochte. 

Aus  Delphi   könnte,    soweit   ich   sehe  ohne    die    geschichtlichen   Verhält- 

nisse für  die  einzelnen  Persönlichkeiten  genauer  untersucht  zu  haben  —  mit 
der  Iphitos-Statue  auch  die  ganze  Gruijpe  der  anderen  in  Rom  mit  ihr  gemein- 
schaftlich aufgestellten  Statuen  stammen.  Und  endlich  darf,  wo  entscheidende 
Argumente  fehlen,  zugunsten  des  jüngeren  Kaiamis  noch  ein  kleines  Gewicht 
auch    der  Umstand    beanspruchen,     daß    auch    diese    anderen    Statuen,  sow'i'it  die 

"''*)   Jüne   weitere  Aiialo;;ie  zu   diesen  gciiealogi-  als    Dioslcuren ,    Paris    (Bull,    de    corr.    liell.    X    367: 

sehen    AVciligesclienken    yibt    das   (iemälde    des   Om-  Klalee    p.   10  f.    223!    nielu    oline    Wahrselicinlichlieil 

plialion   l'aus.    IV   31,   12.  als  I.andesherden  erklärte,  unter  Hinweis   auf  l'liokos, 

'"■')   Aus     dem    J-'iiij^ranime    von    Klilea    KV    IX  ilen  Sohn  des  Tuseidon.  Wir  hätten  also  liier  vielleiclit 

130  erfahren  wir,  dali   in  der  ersten  Hälfte  oder  Mitte  ein   gleichzeitiges  Gegenstück   zu   der  groüen   l'lioker- 

des   vierten  Jahrliunderts  die  Stadt  Elatea  dem  Posei-  gruppe   des   Aristomedon. 
den  xc/'jai'  rjii'.S'ioug  aoixfypa;  weihte,  die  Dittenl)ergcr 
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dargestellten  Persiinlichkeiten  (Timotheos,  H\'peride.s)  und  die  Künstler  (Denm- 
kritos,  öthennis,  Zeuxiades,  Herodotos?)  ein  Urteil  erlauben,  alle  in  der  Zeit 
zwischen   370  und  33(j  verfertigt  worden  sein  müssen. 


Die  kunstgeschichtliche  Stellung  des  älteren  und  des  jüngeren  Kaiamis. 

Die  Prüfung  der  antiken  Zeugnisse  hat  ergeben,  dalj  von  den  Werken  des 
.Kalamis-  eiiu;  beträchtliche  Anzahl  dem  jüngert'n  Künstler  dieses  Namens  zu- 
gewiesen werden  muiJ,  während  andere  wenigstens  mit  ebensovielen  Wahr- 
scheinlichkeitsgründen für  den  jüngeren  ivünstler  wie  für  den  älteri'ii  in  Anspruch 
genommen  werdi-n  konntcMi.  I-'s  bleüit  uns  noch  zu  untersuchen,  inwieweit  sich 
zwischen  den  bisher  einzeln  bes])rochenen  Zeugnissen  Wechselbeziehungen  nach- 
weisen lassen,  die  für  dii-  Zuw-eisuiig  d.ir  Werke  bedeutungsvoll  sein  könnten. 
Dies  wird  am  besti-n  in  diT  Form  geschehen,  dalj  wir  versuchen,  die  im  vorher- 
gehend(;n  ermittelti-n  kuiistgcschichtliclu'ii  Tatsachen  zu  eincnn  Gesamtbilde  zu- 
sammenzufassen  und   in   di-ii   R;ihmen   i'iiK.'r   Künstlerbiographie  einzufügen. 

Dabei  wird  es  sich  en.pfi-hliMi,  zunächst  noch  einmal  die  Zeugnisse  zu  ver- 
hören, die  uns  noch  tür  den  älteren  Kalamis  verblieben  sind  (vgl.  S.  217).  Wir 
haben  jetzt  von  diesem  Künstler,  im  \'(_'rgli'ich  zu  den  bish(>rigen  Anschauungen, 
ein  sehr  \iel  IjescheidiMieri's.  aber  auch  einheitlicheres  Bild  gewonnen.  Seine 
Tätigkeit,  dii.'  iti  dii'  Zi'it  vim  \So  {\''>}  bis  \(h)  ^450)  tlillt,  scheint  sich  ebenso, 
wie  die  der  anderen  ujToijen  i'.rzi^iel.ier  dieNcr  I'.poche,  ausschlieülich  auf  I^rzguß 
beschränkt  zu  haben,  l'ber  seine  Herkunft  klärt  uns  kein  Zeugnis  auf  Der 
Xame  K-Ji'/.y.ii.:;.  dc-n  neui'rdiugs  J'x'clitel  als  I)(Vi'i(~hnung  eines  , rohrdünnen  (ie- 
sellen'  erklärt,''";  l)egi,'enet  in  griechischer  Zeit  je  einmal  in  Akraephia  (IG  \'l\ 
2745:  K  y.'/.y.y.n.z'j  und  in  'i'hasos  lAth.  Mitt.  X  .\  1 1  133  n.  11:  KäXa;ec  Asfoo'y.O'j),'"') 
in  r(')mischer  Zeit  auch  in  Athen  (IG  111  m  A  11!  30  und  IG  111  1078).  I-"ür 
böoti^clien  Grsprung  des  älteren  Kalamis  lieiJe  sich  seine  Px'ziehung  zu  Pindar, 
für  ionischi'  Ijerkunit  iV(jn  ilen  Inseln,  aus  Kleinasien  oder  Xordgriecheiüand  .■') 
der   Auftrag   der    pl)nti-^chl;ll    Apulli  Miiaten    '.^clti'ud    machen. 

.Mehr  als  aus  dem    Xameii   und   der  Herkunft,  die   in   dieser  h.poche  der  hrei- 


''"1    liriecli.      rfr-oncnn.mKMi      au^     S])it/,n.\men  '"')    \)MU  kommt  der  Name  Kx/,a;i;--/.o;   in  einer 

.\1)1kiii<11.    <1.    (ie^ellscli.    .1.    Wiss.    (ir.ttin^eii     I.Sv>^)  Inschrill  aus  (  Irmele   in    IMirv^icn    Hüll,  de  corr.  hell. 

S.  Ki.      Früher  luihcn    Kick   und  l'.echtel     Die   ;;riech.  II    S''   "'!''    Hl    tj'j'J  "  '   ''-■  -''■      "•-■"    >-'anien    K'/A-y.- 

I'ersi)nenr:uiien-   2(|S  i   den    N'amen    mit   dem    in    .Milet  ;ii'f');     rührt     ein    Athlet    aus    Kyzikos    hei    .\then. 

und  Kolonien  nachweisbaren  Monatsnamen  KxAana'.ojv  X    41  Se      Kick-Bechtel,    Die   griechischen    l'ersonen- 

in    Zusamnienhan;^'   zu   bringen   versucht.  nanien  -    15'-*'. 
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sl':,i^keit  nicht  mehr  allein  übcT  den  Schulziisammciihaiig"  entscheidet,  kcinnte  für 
:]io  künstlerische  Stellung-  des  älteren  Kaiamis  die  Tatsache  zu  lehren  scheinen, 
daü  er  gemeinsam  mit  dem  Aegineten  Onatas  an  einem  und  demselben  Weih- 
geschenke beschäftigt  war;  doch  ist  eine  \-öllig  sichere  Basis  auch  damit  nicht 
gewonnen,  da,  wie  wir  sahen  (S.  217),  die  -/.EÄrj-fZov-sc  des  Kaiamis  in  der  Gruppe 
des  Hieron  eine  ganz  selbständige  Stellung  einnahmen  und  die  Mitarbeit  des 
Kalaniis  an  einer  zweiten  Gruppe  des  Onatas  (der  delphischen,  vgl.  S.  2i8j  nicht 
gesichert  ist.  Immerhin  ließe  sich  für  die  Annahme,  daß  Kaiamis  in  näherer 
Beziehung"  zu  den  äginetischen  Werkstätt(>n  stand,  auch  der  Umstand  geltend 
machen,  daß  Kalami.s  in  der  Herstellung  von  Kolossalstatuen,  die  von  den 
Aegineten  zuerst  betrieben  worden  zu  sein  scheint  {vgl.  S.  220),  große  technische 
Meisterschaft  betätigte. 

In  seinen  Bildstoffen  und  Motiven  bewegt  sich  der  ältere  Kaiamis  durchaus 
in  dem  Rahmen  der  Zeitkunst,  so  daß  wir  kaum  ein  Recht  haben,  in  ihm  einen 
kühnen  Neuerer  und  Erfinder  zu  sehen.  ,Celetizontes'  sind  schon  für  Kanachos  (Plin. 
34,  75)  und  Hegias  (Plin.  34,  78)  bezeugt,  das  Alotiv  der  Akrag-antiner  .betenden 
Knaben'  (S.  218)  ist  an  olympischen  Si(!gerstatuen  dieser  Zeit  mehrfach,''^)  so  wie 
auch  vorher  schon,  wie  es  scheint,  an  der  .Statue  des  Milon^'-'i  nachweisbar.  Der 
kolossale  Apollon  von  ApoUonia  schließt  sich  enge  an  einen  durch  viele  Spiel- 
arten vertretenen  Typus  der  vorphidiasschen  Zeit  an.  Und  auch  der  Zeus  Ammon 
wird  nicht  als  eine  Xeuschöpfung,  sondern  als  eint-  beabsichtigte  Xachahmung 
eines  in  Kyrene  geprägten  TyjDus  aufzufassen  sein.'"')  Gew'iß  ist  damit  der  Stoff- 
kreis des  Künstlers  nicht  erschöpft;  soweit  aber  die  sicher  bezeugten  Werke 
einen  Schluß  erlauben,  liegt  es  wohl  näher  sicli  den  älteren  Kaiamis  als  Verfertiger 
von  Athletenstatuen  und  Bildern  männlicher  (jötter  zu  denken,  denn  als  Künstler 
einer  Aphrodite  oder  ,Sosandra'. 

Wenn  ich  oben  S.  218  die  Worte  des  Pausanias  A'  25.  5  richtig  gedeutet 
habe,  so  scheint  nach  dem  Urteile  des  Altertums  besonders  in  den  Knaben- 
gestalten di(,'  typische  lüg'enart  des  Kaiamis  sich  ausgeprägt  zu  haben.     Daß  der 

''^)   Vgl.   die  Statuen    des   Anaxandms    und    des  (Paus.   X    13,    5)     in    Delphi    aufgestellt    worden    ist 

Diagoras  aus  Ol.  79/464  (Paus.  VI  I,  7;   Scliol.  Pindar  (etwa   in   der  Zeit   der  Vertreibung    der    kyrenäisclien 

Olymp.  VII  und  dazu  Robert,  Hermes  XXXV  l()4).  K/inigsdynastie?),   Jlan  würde  gerne  zwischen  diesem 

*'')  Philostr.  Vit.  Apollon.  IV  28;  Paus.  VI  14.  5  delphischen    , Amnion'    und  dem  "Weihgeschenke  des 

und   dazu  Blümner-Hitzigs  Commentar  II  2  S.  601  f.;  Pindar  eine  nähere   Beziehung  annehmen.     Ülier  die 

vgl.  R.v.  Schneider.Erzstatue  vomllelenenlierg  (Jahrb.  .\ninionstypcn   des   fünften  Jahrhunderts,    von    denen 

d.  lauisth.   Samml.   d.   a.  h.  Kaiserhauses   XV')   S.  14.  keiner    in     die   Zeit    des   Kaiamis    hinaufreicht,    vgl. 

"')  I.eider  wissen  wir  nicht,  wann  der  von  den  Furtwänglcr,  Statuencopien  im  Altertum  (Abhandl.  d. 

Kyreniiern    geweihte  ,Aramon  auf  dem  Viergespann'  bayr.  Akad.  XX   1896)  .S.  563  f. 
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Künstler  auch  Pferde  vortrefflich  darzustellen  vermochte,  zeigt  die  olympische 
(iruppi%    in  der  Hierons   Rennsiege  verewigt  wiiren. 

Aber  als  den  berühmten  Pferdedarsteller  werden  wir  in  (Tbcreinstimmung 
mit  tlem  Zeugnisse  des  Plinius  34,  71  (vgl.  S.  210)  doch  den  jüngeren,  nicht  den 
älteren  Kaiamis  ansehen  müssen,  nicht  sow'ohl  deshalb,  weil  b(-i  jenem  Weih- 
geschenk des  Hieron  die  Pferde  des  \'ierg(_'spannes.  in  deren  Darstellung  die 
Pferdebildhauer  zu  allen  Zeiten  ihr  liestes  taten,  nicht  dem  Kaiamis,  sonderndem 
Onatas  übertragen  wari-n,  sondern  weil  die  ,exacti  e(|ui',  die  Properz  (III  g,  10) 
dem  Kaiamis  nachrülimt  (vgl.  S.  260),  besser  zu  der  Weise  des  jüngeren  Künstlers 
als  zu  der  des  älteren  passen,  dessen  Werke  nach  Ciceros  und  Ouintilians  Urteil 
(vgl.  .S.  223)  noch  weit  abstt'lu'n  von  den  ,noch  nicht  der  Wahrheit  genügend  ange- 
näherten'  Werken   des   Myron   und   den  , vollendeten'  des  Polyklet. 

Dieses  Urteil  der  römischen  Rh<>toren  l)leibt  zunächst  unsere  einzige  Grund- 
lage, wenn  wir  über  den  Stil  des  Künstlers  eine  \'orstelUing  gewinnen  wollen. 
Von  da  ist  auch  Conze  ausgegangen,  als  er  zuerst  ([Beiträge  z.  griech.  Plastik  i8()y 
S.  iql  vor  mehr  als  30  Jahren  den  Apollon  ^Mexikakos  des  Kaiamis  in  dem  ApoUon 
vom  athenischen  Dionysostheater  ( Frieilerichs- Wolters  21g)  vermutete.  Heute,  wo 
wir  so  viele  Zwischenstufen  di-r  Untwicklung  von  der  Z(:'it  um  500  bis  zur  Zeit  des 
Phidias  kennen  g"elernt  haben,  wird  man  zweifeln  dürfen,  ob  der  , Apoll  vom 
'Iheater',  der  noch  dui'chaus  die  sirengere  Formengebung  der  Perserzt'it 
zeigt,'''!  nicht  vielniehr  jener  älteren  Stufe  entspricht,  als  deren  VertretiT  bei 
Ouintilian  Kahm  und  Ilegesias  genannt  werden,  während  die  nächste  I'",ntw'ick- 
lungsstufe  des  .weniger  harten-  Kalaniis  erst  in  Wei-ken  von  der  Art  des  Kasseler 
Apollon  zu  erkc-nnen  wäre.''"i  1  )al.!  die  Münzbilder  von  A])ollonia,  di(;  in  dem 
.Stilcharakter  der  Aijollonligur  so  stark  \i>neinander  abweichen,  für  sich  allein 
keine  ausreichende  \'orste]hing  xnn  dem  .Stil  des  Kaiamis  \ermitteln  ktlnnen, 
solange  nicht  eine  statuarische  Copie  des  .\pollonkolosses  nachgewiesen  ist,  habe 
ich  schon  .S.  222  benii'rkt.  I  )a  aber  neuiu'dings  X'ersuche  gemacht  w'ordi'n  sind, 
Kaiamis  liis  in  die  P>lütezeil  des  Phidias  herabzudatieren.  scheint  es  wichtig, 
festzustellen,    dal.'   weder    in    j<'nen   .Münzbildern   noch   in   den   aiulerweitigen   .\ach- 

^'^)    Ich     nn"tchte    ;ini     lirlj^-tcn    tl;i^    X'i.rhild    <k's  ^■^'     lTnvcTeinl);ir     mit    der    von     (_)uimili:\n     *;e- 

1  he.Tt*-r-.\lM)lI()n    in    einer   A ;  h  >ll(]n>latur    -uflicn.    tlie  L^ehencn     .Miiul^e    sclicint     mir     tlie     t'nt^O[^cn;^esc'l/.lc 

uninittellKir    nacli    4S0     aN    l-".r-;at/.    i'iir    eine    von    den  .Vnnalinic.    ilad    der   Theater-Apollo,    <Ier    am    I-aide 

I'ersern    zer-,ti">rle   Statue  -       etwa    die   de-^    I'slliion  (h'r     arehaisellen     l-aitwielvlun;^     steht,     dem    KaUimis, 

von  einem  der  iiervorraj^endsten  atlu-nisehtai  ivünstU-r  (U-r  Kasstder  ofler  .Manltianer  Apollo   aber,   die  heiile 

iHeyiasrj    verfertigt    worden    ist.      ('her   die    Wieder-  das    .Xnhreehen    einer    neuen   Zeit    verkündigen,    dem 

llolun;^en    des   Txpus    auf  .Miin/a-n    v^l.  Winter,    (ahr-  Kenias    /ai/.usehreihen    wäre, 
hucli    II   J35'. 
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?:ichton  ül)er  Kalaniis  ein  Anhaltspunkt  s^cg'cbon  ist,  um  den  Stil  des  Kaiamis 
noch  über  die  von  Cicero  bezeichnete  Stufe  hinaus  entwickelt  zu  denken  —  daß 
vielmehr  alle  Zeugnisse  gut  zu  dem  Hilde  eines  Künstlers  passen,  der,  in  den 
Bahnen  eines  Hegias  und  Onatas  wandelnd,  noch  nicht  von  der  genialen  Kühnheit 
und  schöpferischen  Gestaltungskraft  eines  Pj'thagoras   und   Rlyron  beeinflußt  war. 

l{ine  Probe  für  die  Richtigk(nt  der  \ersuchten  .Scheidung  zwischen  dem 
ält(^ren  und  jüngeren  Kaiamis  wird  sich  uns  (ergeben,  wenn  die  Zeugnisse,  die 
wir  von  der  Charakteristik  des  älteren  Künsth^rs  fi'rnhalten  zu  müssen  glaubten, 
ihrerseits  für  das  ßild  des  jüngeren  Kaiamis  sich  verwertbar  erweisen.  Unter 
Aufrechterhaltung  aller  der  Vorbehalte,  die  bei  den  einzelnen  Zeugnissen  vorher 
gemacht  wurden,  sollen  dabei  auch  jene  Werke,  deren  Zuweisung  uns  noch 
unsicher  erschien,  in  den  Reconstructionsvc-rsuch  einbezogen  werden,  um  so 
klar  zu  machen,  inwieweit  auch  auf  dieser  breiteren  Basis  die  innere  Einheit  und 
Geschlossenheit  einer   Künstlerindividualität  gewahrt  erscheint. 

Von  den  P>ildwerken,  die  ich  als  Arbeiten  des  jüngeren  Kaiamis  ansehen 
zu  müssen  glaubte,  würde  die  Nike  Apteros.  wenn  sie  wirklich  erst  mit  der 
Schlacht  von  AEantinea  zu  verknü]:)ien  ist,  bis  3Ö2  herab,  der  Dionysos  von 
Tanagra  in  die  Zeit  vor  373,  höchstens  bis  3S0  hinauf  führen,  alle  anderen  Werke 
aber  ließen  in  den  dazwischenliegendiMi  Zeitraum  von  3S5  —  362  sich  ohne 
Schw  ierigkeittm  einreihen,  wozu  auch  die  Tatsache  gut  sich  fügen  würde,  daß 
ein  Schüler  des  Kalaniis  schon  um  3(),t  tätig  war  (S.  2031.  Wenn  demnach  die 
Tätigkeit  des  jüngei'en  Kaiamis  um  385  oder  kurz  \"orher  beg-onnen  hat,  so  paßt 
dies  gut  zu   der  Annahme,  daß  er  der   Pnkel    des  ält(;ren   Kaiamis  war. 

Leider  läßt  sich  die  Reihenfolge  der  Arbeiten  des  jüngeren  Kaiamis  in 
'I'anagra,  im  Peloponnes,  in  Athen  und  in  Delphi  nicht  so  weit  aufklären,  daß 
wir  d(Mi  Ausgangspunkt  seiner  künstlerischen  Tätigkeit  feststellen  könnten. 
Möglich,  daß  schon  sein  Großvater  in  Griechenland  sich  niedergelassen  hatte, 
möglich  auch,  daß  er  wie  Skopas  und  Tb.rasyniedes  von  <len  Inseln  zugewandert 
und  zuerst  nach  dem  I^eloponnes  gekommen  war,  wo  er  zunächst  die  Einflüsse 
d(M-  polykletisclien  Schule  erfahren  haben  mochte,  bevor  er  nach  Athen  kam, 
DiMin  daß,  wenigstens  in  der  späteren  Epoche  si'ines  .Schaffens,  seine  Werk- 
statt sich  in  Athen  befand,  wird  durch  die  vielen  Fk-ziehungen,  die  ihn  mit 
Athen  verknüjjfen,  wahrscheinlich,'''!    In   (li(>  l.isti'  seiner  athenischen  Werke  sind 

'■■')   Ol)  man  (lic-Tutsaclic.   daß  der  Xamc  Ka/.-/;r.;  oik-r  etwa   ii:\T   durch    die  wiederauflebcnde  Berühmt- 

iiu  .\llicn  (U-r  Kaiserzeil  auftauclu,  mit  dem  athenisclicn  heil   des    Künstlernamens   (v^l.  S.   267     erklären    soll, 

.-Xulentlialt  des  Künstlers  in  Verbindung  bringen  oder  mag   dahingestellt   bleiben 
durch    spiilere    Zuwanderung    einer    Kalairiis-Familie 
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ja  außer  der  Enmeniden-Statue  und  der  ,Sosandra'  vielleicht  noch  die  Aphrodite 
und  der  Apollon  Alexikakos  zu  stellen.  In  ^Vthen  stand  das  Vorbild  seiner  ,Xike 
Apteros'  (vgd.  S.  2401,  dort  war  wohl  auch  die  lieziehung-  zu  Praxiteles  geknüpft, 
aus  Athen  stammt  der  Schüler  des  Ivalamis,  Praxias.  Durch  die  wechselvollen 
politischen  Constellationen  dieser  Zeit  würde  sich  auch  g'ut  erklären,  dalJ  ein  in 
Athen  ansässiger  Künstler  nacheinander  in  dem  Dienst  so  verschiedenc^r  Staaten 
und    gerade    vi(.dtach    auch    an    delpliischeii   Weihgeschenken '"'')    beschäftig't    war. 

Wie  die  große  Zahl  von  bedeutenden  Aufträgen,  die  Kaiamis  übertragen 
worden  sind,  so  läßt  uns  das  Zusamm'Miarbeiteu  mit  Praxiteles  und  Skopas  und 
ebenso  das  Pob.  das  nf)ch  bei  PHnius  nachklingt,  in  Kaiamis  einen  hervor- 
ragenden Künstler  der  Zeit  erkennen.  In  der  Tat  erweist  die  Liste  seiner 
Bildwerke  nicht  nur  voll«'  R(dierrschung  der  verschiedensten  Pildhauertechniken 
(in  .Marmor.  I'>z,  ( roldelfenbeiii  und  (  iselierarbeiti,  sondern  auch  eine  große 
MannigfaltiL;"keit  der  künstli'rischen  Aufgaben:  (Juadrigen  und  Piigen,  (jötter  und 
IleldiMT,  ( r(")ttinni'n  und  Frauengi'staUen  der  \'orzeit,  dazu  noch  (wenn  wir  die 
,.Sosan(lra'   hieher  stelh/n   (lürl'<-n)   werbliche   Porträtstatuen.'''') 

In  der  .Mannigi'altigki''t  wie  in  ili-r  j-'.igi'nart  ih-r  Auswahl  hat  ilieser  .Stoff- 
kreis in  der  gleichzeitigen  Kunst  nahe  .\nalogieii.  Weini  luu-h  Plinius  Kaiamis 
einerseits  durch  die  (Juadrigen  und  lligi-n.  anderseits  (hu'ch  die  Darstellung  vor- 
nehmer Frauengeslalten  besonderen  Ruhm  gewonnen  hat,  so  erinu(>rt  uns  das 
an  Strongvlion.  der  y/i;  y.y.\  itt-o'j:  -j.y.z-.'j.  ziyy/.::niyj:  (Pausanias  IX  30,  1)  daneben 
durch  Statuen  g()tllicher  J'"rauen  (Artemis,  .\mazone.  Musen)  und  ein  Knabenbild 
besoniler(.-n  Ixuhm  gewann:  noch  näher  •-t<'ht  aber  in  stunem  ganzen  .Stotl  kreis 
lüiphranor.  unter  dessen  Werken  neben  lügen  uml  (Jiuulrigen  eine  ,cliduclios 
eximia  forma",  eine  .nudiei'  admiraiis  et  adorans'  (Plin.  34,  yS).  jugendliche  ( iiitter 
(.\pollon.    Dionysosi   und    Hei'nen   iParisi   bezeugt  sind."^") 

Daß  uns  bei  Kalanii--  neben  «len  Pi-amMigestalten  nur  jugiMidliche  Männer- 
gestalten   begegnen,    ist     gewii.;     kein    Zufall.      ..Xihil     ausus     ultra    leves     genas" 

'"'^   Delphi    al~   iirspriui-licluT  Siaiülort    luil   -Ich  .Xpluddiu-     und    AiU-nn-,    (also    wolil    Hiklern    dicser 

uns    :\u(>er    für  <li';    lli-rmioin-     l'.ui-.    \    p,,    41     aiirh  (iriiiiiiin.'n)    cinr     (iruppe    ilcr    Lctoiilun     niul    Musen 

für    den    ninrnuirn.n    .Xpiilldii    iS.    22n'.     den    Ipliitos  in    Delplui    sowie    l'ortr.'itstatucn    verfertij^l    li.it   (v^l. 

('S.    25(1   und   dii-   AlUuiene     S.  :-;s     :ds    nu'.^licli    er-  S.    20.;  f.-. 

;;cbcn.     .\us    .les    Künsllcrs     l'.e/dehun^en     /.u    Delphi  '^"1    Irh  erinnere   uoeb    an  die  ( diarakteristik    des 

kr.niile    sieh    ,iuch     d.er    .\ullr.i-     erklären,     >ien     >ein  .M.ders    Xiki.is    bei   l'linius    i^r-,.     i^'J'-     .,<|"i    dilii;en- 

Sehüb-r    l'raxias    beim    Xialbau     de-     .\  1..  db.nieiupeK  lis^inic    niulie'-es    pinxit"     un.l    bei     i'ausanias    (I     2'). 

erhalten    bat     S.    204...  is   :    r''"'^-    y-?-'--;    Tf^'r^-    "'■'''    ^v'    '^•''''^■'>   (^'n'-    ''''"• 

'•■'      Verwandt     ist     aueh     der     Sloll  krei,     seines  J5.    IjV- 
Sehiilcr-     I'r.i.si.is,     der    neben     Weih-e-ehenken     für 
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kviniito.  wie  (!s  scheint,  auch  von  ihm  gfesapft  werden.  Wie  er  für  Tanagra  den 
i^ior.vsos  jugxMidlich,  den  Hermes  ,als  schönsten  der  ILph(.'lj(;n'  Ijihlete,  so  hat  er 
m  Sikyon  Asklepius  unbärtig  dargestellt  und  auch  sein  .Iphitos'  war  gewiß 
jugendlich. 

Und  wie  jene  Frauengestcilten  durchweg  als  Gewandfiguren  zu  denken  sind, 
so  scheint  Kaiamis  auch  bei  seinen  jugendlichen  fjöttern  — -  abgesehen  etwa  vom 
Apollon  —  der  gewandeten  h',rsch(!inung  den  Vorzug  \'or  der  nackten  gegeben 
zu  haben.  Wie  .sein  tanagräischer  Dionysos  (.S.  22u)  vollbekleidet  war,  so  muf3 
auch  der  Asklepios,  wie  schon  die  (ioldelfenb(;intechink  lehrt,  in  langes  Gewand 
geluillt  gewesen  sein  —  etwa  in  der  Art  der  S.  234"^  erwähnttm  A.sklepios-Statuette 
des  I.ouvre  -  und  auch  den  Ipliitos  und  den  Hermes  könnten  wir  uns  leicht  in 
Mantcdtracht  denken. 

Wichtiger  noch  für  die  Charakteristik  des  Künstlers,  der  nicht  nur  zeitlicli 
dem  Praxiteles  nahe  stand,  ist  es,  daß  er  in  seinen  Götterfiguren  nicht  die  über- 
ragende Majestät  des  (TÖttlichen.  s<jndern  die  Anmut  der  dem  Menschlichen  an- 
genäherten I^rscheinvmg  vor  allem  zur  Darstellung  zu  bringen  trachtete.  Wie  er 
Dion3'sos  als  jugendlichen  Jäger,  Asklepios  als  heilkundigen  Königssohn  auffaßte, 
so  hat  er  auch  Athene  nur  in  ihrer  friedlichsten  Erscheinungsform  als  Nike 
Apteros  dargestellt. 

Wi(^  weit  der  Künstler  in  seinen  Gestalten  selbständig'  Neues  geschaffen 
hat,  ist  mit  .Sicherheit  niclit  zu  entscheiden.  Der  J'ypus  des  jug'endlichen  Dionj'sos 
in  kurzem  Cliiton,  schräg  umgelegtem  Ulerfell  untl  Jagdstiefeln,  mit  Kantharns  in 
der  Rechten,  'fliyrsos  in  der  Linken,  wie  ihn  die  Münzen  von  'Janagra  zeigen 
(.S.  230),  ist  späterhin  auch  an  anderen  Orten  nachweisbar.'"')  Man  kann  daher 
im  Zweifel  sein,  ob  Kalaniis  der  erste  I^rfinder  dieses  Typus  war  oder  ob  er 
nur  eine  Spielart  eines  älteren  Typus''"-)  geschaffen  hat;  doch  spricht,  soviel  ich 
sehe,  nichts  gegen  die  erstere  .\nnahme.  Für  die  künstlerische  Xeuschöpfung 
des  jugendlichen  Asklepios  kommt  neben  Kaiamis  Skopas  in  Betracht  (vgl.  S.  234"); 
wenn  aber  Skopas,  wie  es  scheint,  jünger  war  als  Kalaniis.  so  wird  vielleicht  auch 
bei   dies(>m  'l'ypus  dem  Kaiamis  der  zeitliche  N'orrang   zuzusprechen  sein.   Zur  Be- 

'")   Vgl.  die  Münzen   von  Trozen   (lulia  Domna)  y.xi  'iy_i:  -J,  yt:y.  v/.T.wyj..  '.y,  li  ^'i^Z  t^'jp-ov.    -/.xü-r-'x: 

Jiiurii.  d'arrlieol.  numismal.  VII  372  n.  löl    1. XIV,  LS  5=    y.izt-  kr.':  -(;>   i)'\s3q)   y.'jj.-.^y.  \~'y.'C-   ','-   2;   Aiiv'j:ov 

und    von   Tenca    (lulia    Domna)   a.    a.   ().    370   n.    151  /.^-^'Ojiivoi;  to'jto   cü/.  ino/.o'foOv  i";. 
r.  XIV,   12.      Die   gleielie   i  lacht   und    Halluni;   hatte  '^-)    Dei  Dionysos  von    I"anai;ra  trug  außer  Chiton 

der  Zeus    l'hiiios    des    jüngeren    I'olyklet    in    Megalo-  und   Fell  auch    noch    eine   Chhirays,    eine   Einzelheit, 

polis;   vgl.    I'aus.  VIII  31,  4:   10  ä-|'a/,|ia.  itov'jim  5s  die    auch  bei  dem   Dionysos  des  S.  230"    erwähnten 

'I^T-f'^;'   ■''-'..llof.vo;  •:=   -.'if    TX   •iz.'^'/i^'yj.-.'l   Xz-:'i    y.'j~oi  Reliefs   wiederkehrt. 
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urteilung-  der  gröljeren  oder  g-ering«'reii  Eigenart  der  weiblichen  Gewandstatuen 
fehlt  uns  bisher  dii;  Grundlage.  Wie  die  Nike  Apteros  für  die  Mantineer  in 
bewußtem  Anschlulj  an  die  Athene  Nike  der  Akropolis  gebildet  war  (S.  240),  so 
durften  auch  die  Eumeniden,  wenn  auch  ihre  Kunstgestalt  für  Athen  vielleicht 
neu  war  iS.  215),  ihr  Vorbild  in  Eumeiiidenstatuen  \'on  Argos  oder  Sikyon 
gehabt  haben. '^■')  Das  schliel.it  aber  natürlich  völlige  Selbständigkeit  in  der 
Formgebung  der   l-'.inzelheiten   nicht  aus. 

Wenn  wir  übrigens  die  Urteile  des  Lukian  und  Dionysius  auf  den  jüngeren 
Kaiamis  beziehen  dürfen  i.S.  247).  so  werden  wir  das  künsj;lerische  Verdienst  des 
Kaiamis  weniger  in  di-r  Kraft  der  Charakteristik  und  der  Neuheit  der  Motive  als 
in  der  .Schlichtheit  di_-r  .\utfa->sung  und  der  feinen  Anmut  der  Durchführung-  zu 
suchen  haben.  DalJ  einer  l-Cünstlcrindixidualität,  die  an  der  Darstellung  von  Epheben 
und  weiblichen  (Tewan(lHgiir(>n  sicli  vorzugsweise  betätigte,  yi'/.l  und  Äc-töxr^;  in 
erster  Linie  eigneten,  wird  man  gerne  glauben.  .Seinen  Werken  fehlte  zwar  die 
eigentliche  'jii-ivÖTr,;  und  n.SYzÄö-r,;.  <lie  (iröl.le  und  Majestät  des  Göttlichen,  aber 
es  durtte  ihnen  doch  Ti  ~i|c/dv  nachgerülimt  werden  im  .Sinne  jener  bescheideneren 
Würde,  die   mit  Anmut   und   vf)rnehmer  Gesinnung   ge])aart   ist."''') 

So  würde  sich  auch  wohl  verstehen  lassen,  dal.i  (.-in  solcher  Künstler,  der,  allen 
Pomp  Vermeidend,  zwar  di«'  volf'  (rröjije  des  ( riittlichen  nicht  t'rreichte,  al^er  das 
Alltägliche  und  Mi-nschliche  in  angiMuessi-ner  .Schlichtheit  und  edler  Anmut  wiedtM"- 
gab.  mit  dem  Redner  l.ysias  verglichi'ii  werden  konnte.  Dem  Eysias  war  ja  auch 
die  scheinbar  so  mühelos  erreicht(^  und  doch  so  schwer  erreichbar(^  .Sorgfalt  der 
Durchführtmg  «'igen,  die  Kalamis  im  gleichen  (irade  wie  Kallimachos  zug-esprochen 
wird.  Hierin  stimmt  das  hob,  das  die  ,exacti  e(|ui"  des  Kalamis  fanden,  durchaus 
mit  der  Charakteristik  bei  Dionysius  zusammen  uiul  dazu  lügt  sich  innerlich  auf 
das  beste  die  Mikrotechnik  des  Ciseleurs  Kalamis.  den  wir  schon  aus  anderen 
(iründen  mit  dem  IMldhauer  di-r  Ouadrigi^n  und  der  .S()san<Ira  i<lentificiert  haben. '^■"') 

.Scheint  sich  uns  so  das  liild  einer  ausgeprägten  und  geschlossenen  Künstler- 
persÖHilichki'it    zu     ergeben,    so    ist    auch    di<'    Zahl    der    ])ositiven    Anhalts])unkt(; 

'~  J    ^V^-  '''i-'    I<-<liff^    ^■""   Ai^ds  S.   213''.      Da  -'y.-iiV.y.-/,;  0'j/_  -/--iHSvo;  ■/.u.-.'/.zy.vri,;. 

I'.uisanias    II     I  I,    4     Ih/,cu;;I,     ilaf!     in     Sikyon     ein  '^'i     Da^cjjcii    w.ircn    wenigstens    nacli     Fnintos 

Tempel   der  Kunienidcn.   nicht   liloli  wie  an  anderen  l'rteil   ^vgl.   S.    22  ji.    der    Kunstweise    des    älteren 

( )rten    ein    Hain    bestand,    so    werden    wir    <lort    aiieh  K.daniis    alle    .lepturga'   viUlig  iVenid.      Kreilicli    sind 

.Stataen    der   Kumeniden   vor.iussel/,en   dürfen.  solclie    Kunsiurteile    ihrer    KinscitigUeit     lialber,     die 

^**i   So   sagt    Dionvsius   llalic.    aiudi    vcin    I.\sias  teils     in     unzureichender     Kenntnis,      teils     in     dem 

(dem  sonst -Eir/'y-r,;  abycsproclien  wird.  vgl.  o.  S.  2471,  Streben    nach    rlietorischer  Zuspitzung    liegründet   ist, 

I.vs.  ^:     -=u/i  Y.x:  -ty.-.-.y.   /.'/.'.  nf-i'/.y.    ■:,y.':iiz\y%:  zv.  nicht   zuverl:is>ig   (vgl    S.   :b('j  '"  1. 
-',■}.■  i'y/r.y.  -'/.i'.  -'a-  ■/.',:i'.-y.~.'y.i  ■/\m\'.vi',-  '.ui'yj.z:  v.y.: 

J.iliri-^liclte  lU-s  .i^u-rr.  arcliäol.   Instituten   1h1.  l.K.  j^ 
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Oiolj  genug,  um  die  Jtrwartuiig  /.u  rechtfertigen,  daß  es  gelingen  müsse, 
in  unserem  StatucMibcstand  Copien  nach  Werken  des  jüngeren  Kaiamis  nachzu- 
weisen. J3as  Münzbild  von  Tanagra  scheint  hiefür  einen  sicheren  Ausgangspunkt 
zu  bieten;  auch  den  Asklejiios  von  Sikyon  darf  man  hoffen  in  den  wenigen 
jugendlichen  Asklepiosty])en  des  vierten  Jahrhunderts  noch  aufzeigen  zu  können.'*''') 
Und  auch  die  Pferde  sowohl  wie  die  Frauenstatuen  des  Kaiamis,  die  man  l^isher, 
ohne  zu  überzeugenden  lu'gebnissen  zu  gelangen,  unter  den  Werken  der  ersten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  gesucht  hat,  wird  es  vielleicht  von  der  neuen  chroiu)- 
logischen  l^asis  aus  zu  finden  gelingen. 

Ich  hoffe  aber  Billigung  zu  finden,  wenn  ich  angesichts  der  Tlut  haltloser 
Vermutungen,  die  schon  über  die  Werke  des  Kaiamis  in  die  Welt  gesetzt  worden 
sind,  zunächst  noch  mit  dem  \'ersuche  zurückhalte,  eine  (jruppe  stilistisch  ver- 
wandter Werke  des  frühen  vierten  Jahrhunderts  auf  den  jüngeren  Kaiamis  zurück- 
zulühren.  Statt  gleich  jetzt  auf  der  neugewonnenen  Grundlage;  der  literarischen 
Überlieferung  weiter  in  die  Höhe  zu  bauen,  will  ich  lieber  einer  näher  liegenden 
Pflicht  genügen  und  durch  nochmalige  Einschätzung  der  literarischi^n  Nachrichten 
nach  ihrer  Eigenart  und  ihrem  Zusammenhang  die  Frage  aufzuklären  \'ersuchen, 
wieso  es  mögdich  war,  daß  in  der  antiken  L'berliefi;rung  die  beiden  Träger  des 
Namens  Kaiamis  wirklich  oder  scheinbar  in  eins  zusammengeflossen  sind. 


Die  Schicksale  des  Kaiamis  in  der  literarischen  Überlieferung. 

Bei  ein(,'r  ganzen  Reihe  von  homonymen  Künstlern  fehlt  bekanntlich  in 
der  antiken  Überlieferung  jede  Scheidung"  der  Namensträger,  bei  anderen  wird 
zwar  an  einer  oder  der  andern  Stelle  ein  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  von 
Zeit  oder  Herkunft  der  homonymen  Persönlichkeiten  gegeben,  in  der  Hau])t- 
masse  der  Nachrichten  ab(>r  nichtsdestoweniger  eine  Scheidung  nicht  durch- 
geführt; es  genügt  hiefür  an  die  homonymen  Träger  der  Namen  Kanachos, 
Kalon,  Myron,  Polyklet,  Aristides.  vSkopas  (S.  214)  zu  erinnern,  zu  diMien  noch 
aus  späthellenistischcr  und  römischer  Zeit  zahlreiche  Träger  berühmter  Künstler- 
namen sich  fügen  ließen.  Der  Nachweis,  daß  trotz  dem  Schweigen  der  Über- 
lieferung  unter    dem    einen    ivünstlernamen   Kaiamis  zwei  verschiedene   Künstler 

'^'')   Bisher  scliien  für  diese  Aslclepioslijjuren  nur  zuiückziifüliren     suclite.      Die     kyrenäisclien    .Stntuen 
Skojias  in   Belraclit    zu    kommen,    auf    den    Amclung  stellen   zwar  Aristaios   dar  (vgl.  Kurtwängler,  Meister- 
den   jugendlichen   Asklcpios    (, Antonius  ^Musa'j    <les  werke  490 ',    sind  aber  gewiß  von  einem  Asklepios- 
Vaticans  (Katal.  der  Yalican.  Museen  I  I,n.  17),  "Wroth  tvpus  abgeleitet. 
(Journ.  üf  hell.  stud.  JV  48;  die  Statuen  von  Kyrenc 
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sich  bergen,  kann  sich  also  auf  zahlreiche  Analogien  stützen.  Die  neue  Anklage 
aber,  die  wir  im  Xanien  des  J^alamis  gegen  die  Un\'<illständig'keit  der  Cber- 
li(;terung  erheben  müssen,  wird  reichlich  aufgewog-en  durch  die  Entlastung,  die 
das  Schuldbuch  der  Uberliefm-ung-  durch  die  g^leichzeitige  Beseitigung-  der  \ev- 
niutungen   üljer  einen   älteren   Praxiteles  und  einen   älteren   Skopas  erfährt. 

Was  zunächst  Pausanias  betrifft,  so  wird  mit  dt-r  A'oraussetzung,  daß  bei 
ihm  unter  dem  Xamen  des  Kalamis  bald  der  ältere,  bald  der  jüngere  Künstler 
sich  berge,  dem  Periegeten  nichts  aufgebürdet,  was  aus  seiner  Arbeitsweise 
nicht  entschuldbar  oder  doch  erklärbar  wäre.  In  der  Ortsüberlieferung  sowohl  wie 
in  den  Künstli.Tinschriften  pilegt  ja  der  Xame  des  Künstlers  ohne  jeden  Zusatz 
gebraucht  zu  werden,  und  so  gehört  die  Unzulänglichkeit  der  Namensbezeichnung- 
bei  Pausanias  gewissermalJen  auch  zu  den  Kehrseiten  des  A'orzugs  der  Autopsie. 
Für  den  antiken  Periegeten  ist  -  wie  für  so  viele  Reisende  der  Jetztzeit  auch 
—  der  Künstlername  nur  eine  p.tikeite,  nach  der  die  Neugierde  des  Beschauers 
so  gut  wie  nach  dem  (iegeustand  der  Darstellung  fragt,  eine  JUirg-schaft  dafür, 
daß  das  Kunstwi'rk  It-iy.z  ä:'.ov  sei.  Nur  in  seltenen  Fällen  hat  sich  Pausanias  zu- 
gleich mit  dem  Künstlernamen  auch  eine  chronologische  Belehrung-  oder  eine 
stilgeschichtliclie  Px'obachtLuig  durch  seineu  „L'ührer"  aufdrängen  lassen.  Wium 
er  gerade  in  Olj-mpia  auf  die  stilistische  I'.igenart  des  älteren  Kalamis  aufmerksam 
gemacht  wurde  ivgl.  S.  21.S1  und  nii-htsdestoweniger  die  ..Nike  Apteros",  di(>  ich 
dem  jüngeren  Kalamis  zuge\\i<'-,en  liabe,  bespricht,  olnu.'  di(.'  Verschiedenheit  der 
Künstler  zu  verm<'rken,  s<i  ist  dies  nicht  erstaunlicher,  als  wenn  er  in  demselben 
Abschnitt  übi-r  (  )lympia  zwar  die  I^xisti'uz  eines  jüngeren  Polykk't  \'l  o,  2  au.s- 
drücklich  berichtet,  aber  \'I  2,  *)  doch  l'uh-kf^t  schlechtweg-  als  Künstli'r  einer 
Statue  nennt,  deren  von  Pausanias  selbst  erzählte  P.ntstehungsgeschichte  allein 
schon   ausreii'hen   würde,  um    den   älteren    l'olvklet  auszuschliel.icn. 

Wenn  wir  so  bei  der  X'erwertung  der  Xachrichten  des  Pausanias  allen  den 
.Schwierig-keiten  gegeniibi'rstehen,  dii;  aus  der  ( ileichnamigkeit  zweier  Künstler 
zu  erwachsen  ptlegen,  ist  die  Sachlagi-  bei  Plinius,  der  überhaupt  nur  einen 
Kalamis.  nämlich  den  jüngeren,  zu  kennen  scheint,  wesentlich  einlacher.  D(m 
Apollnnkolol.i  aus  .\])i  illnnia  iTwähnt  l'linius  zwar,  nennt  aber  nicht  den  Künstler, 
doch  wohl  deshalb,  weil  ihm  dessen  .\'ame  nicht  gegenwärtig  war.  liei  Xenokrates 
fehlte,  wie  es  scheint,  der  .Vame  des  jüngi-ren  Kalamis  so  gut  wie  der  des  älteren, 
da  sie  bei  Plinius  weder  in  der  chrnnoloLjischen  'J"ab(dle  {3  p  p»  -.=i2)  noch  in  den 
alphabetischen  Listen  autgetührt  werden  und  der  jüngere  Kalamis  im  kunst- 
geschichtliclien    Abschnitt    erst    naehti-äglich,    mit    Praxiteles    zusammen   liehandelt 

34* 
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wird.  AVähreiid  somit  dtM"  ältere  Kalamis  das  Schicksal  des  Onatas,  (ijaukias  und  so 
vi'  1er  anderer  archaisclier  Künstler  teilt,  die  l)ei  Minius  völlig-  vergessen  blieben, 
iiat  der  jüngere  Kaiamis  —  ähnlich  wie  Kallimachos  —  aus  anderen  Quellen  seinen 
AVeg-  zu  Plinius  gefunden  (vgl.  S.  210). 

Umgekelu-t  wird  bei  Cicero  und  im  Anschluß  an  ihn  bei  Ouintilian  und 
Frunto  nur  der  ältere  Kaiamis  erwähnt.  Wcmn  diesi;  .Schriftsteller  von  Kaiamis 
schlechtweg  sprechen,  so  beweist  dies  natürlich  nichts  gegen  die  Plxistenz  eines 
jüngeren  Kaiamis.  Denn  auch  die  anderen  an  jenen  Stellen  genannten  Künstler: 
Kanacho.s,  Ivalon,  Mvron,  Polyklet  haben  ebensogut  wie  der  alten;  Kaiamis  gleich- 
namige Doppelgänger,  l-'.ine  Verwechslung  der  älterem  Künstler  mit  ihren  jüngeren 
Homonymen  war  wohl  ausgeschlossen,  doch  hat  vermutlich  weder  Cicero  noch 
Ouintilian  überhaupt  die  Jvxistcnz  jener  gleichnamigen  Künstler  gegenwärtig 
gehabt.  Die  auffällige  Tatsache  aber,  dalj  Cicero  von  dem  älteren  Kaiamis  wie 
von  etwas  Allbekanntem  spricht,  während  l'linius  diesen  Künstler  gar  nicht  nennt, 
hat  ihr  Gegenstück  darin,  daß  Plinius  sich  auch  über  die  anderen  in  dem  gleichen 
Zusammenhang  von  den  Rhetoren  genannten  Künstler  Kanachos,  Hegias  und 
Kalon  völlig  ununterrichtet  zeigt.'-')  "Wir  haben  eben  hier  zwei  unabhängige,  aus 
verschiedenen  Quellen  gespeiste  Ströme  der   Überlieferung  vor  uns. 

Ich  habe  oben  S.  224  versucht  zu  erklären,  auf  welche  AVeise  der  ältere 
Kaiamis  eine  .Stelle  in  den  Gemeinplätzen  der  römisclien  Rhetoren  eroljert  hat. 
Nicht  um  eines  berühmten  Künstlernamens  willen,  sondern  seiner  Kolossalität 
wegen  war  der  Apollon  von  ApoUonia  nach  Kom  gebracht  worden,  als  ein  will- 
kommenes Schaustück  für  die  brutale  Prunksucht  der  Triumphatoren.'"^)  In  Rom 
muß  aber  dtn-  1-voloß  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  seines  Erscheinens  den  Namen 
seines  Verfertigers  bekanntgemacht  halben,  und  so  sah  sich  Cicero  veranlaßt, 
gerade  diesen  Kaiamis  als  Vertreter  des  Cbergangsstils  hervorzuheben.  Das 
literarische  Vorbild  für  die  Anordnung  der  Künstlisr  nach  Stilstufen  fand  Cicero 
gewiß  schon  bei  einem  griechischen  Rhetor,  und  seiiu'  Urteile  üt:)er  die  ]s.ünstler 
der  vorpolykletischen  Zeit  gehen  ebenso  wie  die  Quintilians  in  letzter  Linie  auf 
(nnen  späthellenistischen  Schrii'tsteller  zurück,  der  —  im  Gegensatz  zu  Xeno- 
krates   —    ein    besonderes    Interesse     den     „Primitiven-'    der    fÜldhauerkunst    zu- 

"'J   Bel;;mnllich     neiim    riinius     den     Ivanaclios  I-vunslgescli.   tlos    Plinius    41")    der    Eleer    Kalon     zu 

im   alpliabetisclien  Verzeichnis   ohne  Zeilanf;alie,   den  verstehen    ist, 

lle;;ias   (34,   4(1)     unter    Ol.    S3    als   Zeitf^enossen    des  '-^.  So  ist  dieser  A])oll<in  auch  bei  Plinius  34,  39 

l'liidias,     den     Kalon    (34,   41))     unter    (>\.   .S;     neben  wieder  nur  seiner  Kolossalität.  nicht  seines  Künstlers 

Ayeladas.    .Man  kann  darüber  streiten,   ob  an  letzterer  \vef,'en   _t;enannt. 
Stelle  der  Ayinete  oder  mit   Kalkmann     Quellen   der 
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wendete  und  ül^er  Kanaclios,  Kalon,  Kaiamis,  Onatas,  wohl  auch  über  Heg-ias 
und  Kritios  gehandelt  haben  wird.''''')  Dabei  war,  wie  es  scheint,  eine  Ent- 
wicklungsreihe aufgestellt,  die  vorzugsweise  die  ErzgieÜer  berücksichtigte  und 
in  Polyklet  gipfelte. 

Plinius  dagegen  folgt  der  zu  sein(^r  Zeit  vorherrschenden  Geschmacks- 
richtung, wenn  er  von  jenen  ,.1'rimitiven"  fast  nichts  berichtet,  dagegen  den 
Künstlern  des  \-ierten  Jahrhunderts  einen  breiten  Raum  gewährt.  Ihre  literarische 
Begründung-  hat  diese  ..akademische"  Richtung,  die  in  den  Werken  des  Phidias 
und  Praxiteles  die  Höhepunkte  der  Kunst  und  die  Musterbilder  der  Nachahmung 
erblickte,  vermutlich  zuerst  in  Athen  gefunden,  wo  sie  schon  in  frühhellenistischer 
Zeit  für  Theorie  und  Praxis  von  Einflulj  war  und  das  Urteil  weiterer  Kreise 
bestimmt  hat.  Von  Schriftstellern  dieser  Richtung,  die  in  .\then  wirkten  oder 
doch  die  in  .iVthen  betlndlichen  Kunstwi.M'ke  vorzugsweise  berücksichtig-ten,  wird 
die  .Schätzung-  des  jüngeren  Kalaniis,  so  gut  wie  die  des  Kallimachos  (vgl.  S.  248'''') 
ausgegangen  sein.  Ich  habe  schon  obt'ii  .S.  248  versucht,  auf  solche  attische 
.Schriftstellerkreise  auch  die  .\nsichten  des  Dionysius  von  Halikarnass  zurückzu- 
führen. Darnach  würde  di(j  Schätzung  des  Eysias  und  die  des  jüngeren  Kaiamis 
nicht  nur  äuljerlich  paralhd  gehen,  sondern  aus  verwandten  Anschauungen 
heraus  sicli  entwickelt  haben.  Wi'ihrend  bei  Cicero  der  ältere  Kaiamis  neben  den 
archaischen  ErzgielJern,  neben  .\iyr(.)n  und  Polyklet  genannt  wird,  hat  der  jüngere 
Kaiamis  bei  Dionysius  seinen  Platz  neben  Kallimachus  und  Phidias,  zu  dem 
Polyklet  nur  in  seiner  lügenschaft  als  Bildner  der  Hera  gestellt  wird  (vgl. 
.S.  250'"'"].  DalJ  endlich  auch  bei  Lukian  die  in  der  athenischen  ( iesellschaft 
verbreiteten  Ansichten  nachwirken,  wird  man  von  vornherein  als  selbstverständ- 
lich   ansehen   dürfen. 

Aus  dem  gleichen  Kreise  nun,  —  so  möchte  ich  annehmen  —  auf  den  die 
\V(M-turteile  des  ]3ionysuis  und  Lukian  in  letzter  Lini(>  zurückgehen,  ist  —  in 
augusteisch(,'r  Zeit  oder    schon    vorher  die  literarische  .Schätzung  lies  jüngeren 

Kaiamis  zu  den  ]<(')niern  gelangt.  L'nd  die  ])raktischen  Riimer  blieben  bei  iler 
ästhetischen  Würdigung  nicht  stehen,  vielmelir  scheint  in  dem  Jahrhundert  zwischen 
30  V.   Clir.    und    70    n.   Chr.    eine    erklt>ckliche    .\nzahl    von    Werken    des   jüngeren 

'^';  D.-IS  .Material  für  solclie  stilistisclic  Ver^leiclie  ist   aucli    Pausanias    auf   die    stilistische  Eigenart  des 

stand  in  01ynii>ia   lie.|ueni   bereit,   w<i  einst  ^jewili   <lie  alteren    Kalaniis    aufmerksam    gemacht   worden    (vgl. 

celetizontes  des  1  legias.  Kanacli.is,  Kalaniis  lieisammen  S.  21S  .   Dagegen  war  der  .XpoUonkoh.li  des  Kaiamis 

standen  uml  auch  die  Werke  der  anderen  älteren  iirz-  im   [lontischem   A|Hilkinia  bis    zur   Zeit    des    I.ucuUus 

gießcr  zahlreich    vertreten   waren,   (lerade  in  Ulymina  der    kunstgeschichtlichen    Betrachtung  entrückt. 
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K:ilainis  nach  Rom  g-ebracht  worden  zu  sein.  Wenn  Proper/.  Ill  9,  10  flV  8,  10)''"^') 
scaon  um  25  >-.  Chr.  und  später  Ovid  ^ex  Ponto  IV  i,  29  f.)  die  Pferde  des  Kala- 
iV.',.;  rahmen,  so  möchte  ich  dies  nicht  als  eine  Phrase,  die  aus  griechischen  Dichtern 
herülu'ryenomracn  ist,  auffassen,  sondern  als  einen  dem  römischen  Publicum  all- 
yemein  verständlichen  Hinweis  auf  stadtl)ekannte  Werke  in  Rom,  wie  ja  auch 
sonst  die  römischen  Dichter  iDei  ihrer  Auswahl  j^j-riechischer  Künstler  und  Kunst- 
werke vorzug'sweise   die   in   Rom  befindlichen   Stücke  berücksichtigt  haben. 

Am  nächsten  liegt  es  wohl,  unter  den  , Pferden',  die  den  Ruhm  des  Kaiamis 
bei  den  Römern  begründet  haben,  eben  jenes  auch  von  Plinius  erwähnte  Vier- 
g(\spann  mit  dem  von  Praxiteles  gearbeiteten  Wagenlenker  zu  verstehen,  das 
ursprünglich  in  Olympia  (oder  in  Athen ?|  aufgestellt  war.  Jedenfalls  würde  die 
Annahme,  daß  der  jüngere  Kaiamis  in  Rom  zuerst  durch  dieses  oder  durch  ein 
anderes  seiner  Pferdegespanne  bekannt  geworden  ist,  die  einseitige  Hervorhebung 
gerade  dieser  einen  Seite  seiner  loildhauerischen  Tätigkeit  am  besten  erklären.''") 

Späterhin  kamen  dann  auch  andere  Werke  des  Kaiamis  nach  Rom.  Sicher 
bezeugt  ist  das  für  einen  marmornen  Apollon  und  für  die  Statue  des  Iphitos 
(vgl.  S.  251).  Pur  die  Vermutung,  dru.!  auch  die  ,Alkmene'  zu  Plinius'  Zeiten  in 
Rom  stand  (S.  236)  eröffnet  die  (jruppierung  des  Stoffe^  im  Erzgießerbuch  des 
Plinius  eine  gewisse  Wahrscheiiüichkeit.'''-|  Wenn  diese  Werke  aus  Delphi  stamm- 
ten, wie  ich  wahrscheinlich  zu  machen  versucht  habe  i.S.  259'"),  so  w"ird  man  sie 
als  einen  Bestandteil  von  Xeros  großem  Kunstraub  ansehen  dürfen.  Dann  stand 
also  Plinius  b(M  seiner  Behandlung  des  jüngeren  Kaiamis  ebenso  unter  dem 
frischen  Pindruck  kürzlich  nach  Rom  gekommener  Werke,  wie  seinerzeit  Cicero 
bei  seiner  Jünvähnung  des  älteren   Kaiamis. 

'^")    Gloria    Lysippost    animosa    eflingere    signa,  seiner  Coiiipositionen    hervorgehoben   werden.     Wie 

exactis  Calamis  se  niilii  iactal  e([uis,  nnzuverlässig     alle     diese     pointierten     Bemerkungen 

in   Veneris   tabula   summam    sibi   poscit  Apelles,  sind,   zeigt   auch    die  mehrfach  besprochene  Stelle  des 

Parrhasius  ]>arva   vindicat   arte  locum,  Fronto   (vgl,  S.  224). 

argumenta   magis   sunt    Mentoris  addita   formae,  '■'-)  Den  .\bscliniU  über  die  berühmten  Erzgiel'er 

at   .\Iyos   exiguum   llectit   acanthus  iter,  34,    53      S4.   in    dem   nach    Dellefsens  Zählung    (Jahr- 

'■")    Von     der    Einseitigkeit    dieser    Urteile    gil>t  l)uch   Icjoi    ■'^■77)   neben    33   in   Griechenland  und   ;8 

die   eben   angeführte   Properz-Stellc    auch    in    anderer  in  Rom  l)efindlichen  Statuen  92  Werke  ohne  Angabe 

Hinsicht    eine   gute    Probe.    Von   Parrhasius   wird   die  des   Standortes    (darunter  eben   das  Viergespann   und 

, parva  ars'   gerülimt,    wie   bei   Ovid   Trist.   II  524   die  die  Alkmene  des  Ralamis  34,71)   aufgezählt  werden, 

,parvae  labellae' (vgl.  I'lin.  35,  72 :  pinxit  et  niinoril)US  schließt    Plinius    mit    der    .dlgemeinen   Versicherung: 

tabellis   libidines  ,  obwolil  das  künstlerische  Verdienst  atque    ex    Omnibus    <|uae     rettuli    clarissima    quaeque 

des  Parrhasios  auf  ganz   anderen    Gebieten   liegt.   Bei  iam    sunt    dicata    a    Vespasiano    principe    in    templo 

iMys   wird   im   Gegensatze  zu    Mentor  die  Ornamentik  Pacis    aliisque    eins    operibus,    violentia   Neronis    in 

gerülimt,   während   doch    sonst  gerade  die  .argumenta'  urbem  convecta  et  in  scUarüs  donnis   aureae  disposita. 
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Zur  Steigerung-  des  Ansehens,  das  die  I'>ild\verke  des  jüngerfMi  Kaiamis  in 
der  Kaiserzeit  g-enossen,  mag-  auch  niclit  wenig-  der  Ruhm  des  Kaiamis  als 
Ciseleurs  beig-etrag-en  haben,  wie  ja  auch  Plinius  beim  marmornen  ApoUon  aus- 
drücklich bemerkt,  daß  er  vom  caelator  Kaiamis  lierrühre  (vgl.  S.  228).  Die  hohe 
.Schätzung-  der  Ciselierarbeiten  des  Kaiamis  bezeugt  am  deutlichsten  die  Tat- 
sache, daß  zwei  Becher  des  Kaiamis  sich  im  Besitze  des  Caesar  (iermanicus  be- 
fanden, und  daß  der  berühmt(»ste  Krzkünstler  der  neronischen  Zeit,  Zenodorus, 
seinen  Ehrg-eiz  darein  setzte,  jene  Becher  so  zu  copieren,  ,ut  vix  ulla  differentia 
esset  artis'  (Plin  ,34,  47).  Frag-t  man  also,  welcher  dm-  beiden  'IVäg'er  des  Namens 
Kaiamis  der  berühmtere  war,  so  muß  man  sich  wohl  zugunsten  des  von  Plinius 
allein  gekannten  jüngeren  entscheiden,  und  damit  steht  in  Einklang-,  daß  Plinius 
auch  sonst  bei  homonynn'n  Künstlern  (Polyklet,  Mvron,  Kanachos,  .Skopas,  Aristi- 
des)  nur  den  berühmteren  k(Mint,  dem  er  gelegentlich  auch  Wt'rke  eines  weniger 
berühmten  Xamensbruders   mißverständlich   zuschreibt. 

Um  so  merkwürdiger  mag  es  erscheinen,  daß  für  die  kunstgeschichtliche 
Forschung  der  Modernen  gerade  das  Bild  dieses  jüngeren  ivalamis  völlig-  durch 
die  Ge.stalt  des  älteren  \-erdeckt  geldieben  ist.  Dafür  sind  ia  erster  Linie  Cicero 
und  Ouintilian  verantwortlich,  die  g-erade  von  diesem  Künstler  ein  .scharf  um- 
rissenes  .Stilurteil  übf'rliefert  haben,  zu  dem  die  Entstehungszeit  der  für  Hieron 
und  Pindar  gearbeiteten  Weihgescheiike  auf  das  beste  stimmte.  Die  damit 
allerdings  schwer  vt^reinbare  Ang^abi',  dal.i  der  athenische  .Vpollon  erst  nach  der 
großen  Pest  von  430  geweiht  worden  sei,  durfte  man  g<>genüber  jenen  bestimmten 
Zeugnissen  als  anf(^chtbar  betrachten,  wüliriMid  dit'  Xachricht  über  den  Kaiamis- 
schüler Praxias  dunkel  erscheinen  konnte,  solange^  die  (ieschichte  des  delphisc)u»n 
Tempels  noch  unaufgeklärt  war.  .Mit  Plinius  alxT  glaul)te  man  kurzen  Proceß 
machen  zu  dürfen,  indem  man  von  dem  I)ilde  d(^s  plinianischen  Praxiteles  einen 
älteren  homonymen  Künstler  losh'iste,  dessen  (xestalt  man  auch  noch  unter  den 
Schleiern  anderer  XachrichliMi  /u  erki'niKJu  glaubte.  lYu-  von  I  )ionysius  g-erühmte 
/.crrTÖTT,:  und  yy.y.;  schien  mit  i'ini-m  frühen  Zeitansatz  \-ereinbar,  wenn  man  darunter 
jene  Anmut  und  Fi-inheit  verstand,  wie  sie  uns  die  Reliefs  des  ludovisischen 
Throns  und  \-erwaii<lti-  Werke  vor  Augen  stellen.  Das  L'rteil  des  Dionysius  ver- 
mittelte di'U  Anschlul.l  der  .Sosandra'  an  das  .Werk  des  Kaiamis'  und  die  ..Sosandra' 
führte  über  die  ..Mkmein-'  zurück  zu  den  zusammen  niit  .Alkmene'  bei  Plinius 
gi-nannten  .Pferden-  dfs  Kalaniis;  diese  hinwieclerum  schienen  mit  den  für 
Hieron  gearbeiteten  ,Rciini)fer(li_'n-  des  Kaiamis  den  Ring  der  L'berlieferung- 
zu  scliließen,  wobei   die  ,e.xacti  eqin-  bei  Properz  neben    den  .noch  harten'  Werken 
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des    Kaiamis    bei    Cicero    aus    der    relativ  raschen   Entwicklung'  der  Tierbildnerei 
sich  erklären  ließen. 

Daß  dieses  Scheinl^ild  einer  einheitlichen  Persönlichkeit  doch  der  inneren 
Ueschlosscnheit  entbehrte,  zeig-en  die  mehr  oder  minder  geistreiclien  Versuche, 
die  man  gemacht  hat,  um  die  vorhandenen  Schwierigkeiten  zu  lösen;  am  deut- 
lichsten können  die  weit  auseinanderg"ehenden  Vermutungen  über  den  Alexikakos 
und  die  ,Sosandra'  lehren,  wie  schwer  es  doch  in  Wahrheit  hielt,  die  Charakte- 
ristiken des  Cicero  und  des  Eukian  in  einem  Werke  vereinigt  nachzuweisen. 
Aber  so  lebhaftes  Unbehagen  wohl  mancher  der  Archäologen  gegenüber  dem 
Kaiamis  der  modernen  Kunstgeschichten  empfand.'''"')  den  Gedanken  an  Gleich- 
namigkeit zwei  verschiedener  Künstler,  der  so  oft  zur  Unzeit  als  Auskunfts- 
mittel angerufen  worden  ist,  hat  man  gerade  hier  verschmäht.  Und  doch  scheint 
nur  auf  diesem  Wege  die  Lösung  der  Rätsel  gefunden  werden  zu  kömnen,  die 
mit  dem  Namen  des  Kaiamis  bisher  verbunden  gralten.  Das  Mißtrauen,  das  man 
nach  so  viel  schlimmen  J^^rfahrung'en  jedem  neuen  ^'ersuch,  unter  einem  Xamen 
zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  aufzuzeig^en,  entgegen  zu  bringen  lierechtigt 
ist,  muß  angesichts  der  sicheren  zeitlichen  Fixpunkte  schwinden,  die  für  den 
älteren  wie  für  den  jüngeren  Künstler  gegeben  sind.  Inwieweit  es  gelungen  ist, 
im  einzelnen  die  Scheidung-  der  Nachrichten  zu  begründen  und  aus  der  Eigenart 
der  Überlieferung  glaubliaft  zu  machen,  mögen  nun  andere  nachprüfen.  Es  kann 
billigferweise  nicht  erwartet  werden,  daß  gleich  bei  dem  ersten  \'ersuch,  die  zu 
einem  Doppelwesen  zusammeng-eflossenen  Künstlcrindividualitäten  zu  sondern, 
die  .Scheidelinie  überall  richtig"  gezogen  ist. 

''■')  „Je  länycr  ich  mich  mit  Kaiamis  beschäftine.       .S.    i  S)    mitgeteilte    Stoßseufzer     eines    „l:iedeutenden 
desto  weniger  weiß   ich   von    diesem   Künstler"   lautot        Arcliäologen". 
der  von   B.   Graf   (Bursians  Jahresber.    1901    15d.  IIO 

Wien,  Juli   lyoö.  EMIL  REISCH 
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Die  Ganymedesstatue  von  Ephesos. 

Tafel   T. 

Die  auf  der  beiyi'Cf'binien  Tafel  abyehildete  StatiuMigruppe  entstammt  den 
Au>u"rabung'('n  in  I-.phesus  und  hat  ilircn  l-'latz  gefunden  in  der  zweiten  Samm- 
lung' tler  (»plieNisclicn  l-"nndstüi'ki'  im  unteren  ßehedere  zu  \Vi(Mi.')  Da  die  Statue 
unter  diesen  l-"undeTi  ;^"anz  iiir  sich  steht,  nicht  mit  anderen  zu  einer  größeren 
l'.inheit   iTc'hi"irt.- 1    so   kdtinte   sjc   hier   gesdudf-rt    X'en'iffentlicht   werden. 

Die  1-71)'"  hi)lie  Statueneru])pe  aus  weiiJem,  wohl  kleinasiatischem  AFarmor 
zeigt  einen  sclii'inen  Knaben,  auf  etwa  zwTilf  Jahre  zu  schätzen  (olnn.^  AiKk'utung 
der  Pubes  grbildet'.  mit  dem  linken  Knie  auf  einem  ans  dem  gebirgigen  JV)den 
liervnrspriny enden  l-eKstiick  aulruhend  und  an  einen  Raum  geleimt,  von  dem  ein 
mächtig-er  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen  ihn  emporzuheben  und  in  die 
Düfte  zu  entführen  im  Degi'iffe  steht.  Kin  Hündchen  am  l'"ul.ie  des  T""e]sens  bellt 
dem  j-'.ntführer  na<"h.  \'on  dem  Adler  fehlt  der  Kopf,  das  untere  l'.nde  des  aus- 
gebreiteten linken  ''Uiyels.  der  rechte  klügid  fast  ganz:  doch  ist  (>rsichtlich,  dal,l 
der  letztere  mehr  nach  vnrn  umgebi'gen  war.  dem  Beschauer  näher.  Dei"  Vogcd 
ist  mit  beid<'n  Klauen  den  Knaben  pa(d<;end  zu  denken:  doch  ist  nur  die  rechte 
sichtbar:  drei  /ehiMi  nnt  ein^ezogi  iien  Krallen,  um  die  sülJe  Px'Ute  nicht  zu  ver- 
letzen. Der  Knabe  i-,t  unbekh-idet  l)is  auf  .Sandalen  und  eine  auf  der  r(H:hten 
.Schulter  mit  einer  runden  .Spangi'  ges(;hlossene  (  hlam\s.  \Veg;gebroch(^n  sind 
\()n  seiner  l-'igur  der  Kopf,  widcher  ni(dit  zu  langlockig  gewesen  sein  kann,  da 
keine  l.ockenenden  auf  di'ni  .\';ii-ken  erlialt'-n  sind:  beide  Arnu'  bis  auf  den 
.\nsatz  der  (  )berarme  und  das  rechti-  P>ein.  1  )cr  rechte  (Jberarm  ist  ziendich 
horizontal  ausgestreckt,  wahrscheiidich  wird  die  I  land  den  l''lügel  des  Adlers 
ang'efal.it  oihr  wey  yestol.len  hal)en.  1  )er  linke  (  )berarm  ist  g'esenkt.  viellei<-ht  trug' 
dii'  Linke  ein  kurze-.  I'cdum  geschultei't.  oder  ilie  llaiul  w.'ir  leicht  i'rhoben.  w  i(^ 
\'or   .Schrecken      1  )as    unlere    l.iide   der   aul    den    Kücken    lalliMuhiii    (  hl.amvs   ist    a 
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'      l',i-scliiii-lM-ii:        K.    V.    Sclini/iilcr]    .\  u--^u-Uun;;  ,\ka(l..    |)lnl.-lii>l    ( ;i.  I '104  .S.  d  )).     Dii-    Kclit-rs    waren 

%-iiii    I'"iMi'Utii(k<-n    au^  I-'.j'lir-tt-    im    untfii-ii   i'.rjv.alcrc  ! M-l.anii tl ifli    in    ein  \\"asverli.a-.sin  verl'aut.    welelies  in 

(Wien    l't'i^     S.  V'-    '1-    1^-  -p;itrrnni>clier /.eil   aul"  ilen    unter^len  Suilcn  tier  Kiei- 

'      Sie     wiiri'e     aufL;<-lun'ien      im     llerli-le     l'ai;.  Irt-ppe  der  llililidtliel;    de^    Tih.  Julius  ( 'elsus    anj^jele^t 

/u-aniinen    mit    <leui    ;^ri'i!'ii-r(  ri    'l'eili-    der    rialten.     die  \\ur<le,    anL^enrdnet     in     /wid    Serien.      Tn-ere    Statue 

/.u    dem    \on    .Mare    .\uri-l    ail^    .\nlal',    -eine-    l'artlier-  (illlt<-    eine    I.üid^e   am   taide   <ler   linken  Serie   lin    den 

f(dd/.ti;^e^     erri(diieten    .Sie;;,-sdenkmal     ;^(dii"irt     Italien.  ]■  tmdherieliten   wird  ili rer  tiii  Iit  besonders  l-'.iw.'ihnim;^ 

(^itali)L;    11.   T  — 1|      \'^\.  S.   W    .     I'ilndli<-ri(  lit :     |aiiie--  Lietaii.       Dal',    sie    mit    den    üliri;;(ai    Reliefs    nirlils    /ai 

hefte    VII     l'.idlilati    :; ^   f.  .\ii/.ri;;er     di-r     Wiener  srliaflen    Iiat.    ist   auf  den    er-tiai    i'.licd;    klar. 

|,dir.-dH-l:.-   ,1,.-   .'..■.■n       ai.liM.I      In-tilul.'-     Cd,    I.V.  ;: 
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Bnumstamni  .sichtbar,  so  weit  nach  hinten,  daß  anzunehmen  ist.  das  Aläntelclien 
wrii'  nach  vorn  q-enommen  und  üIkm-  den  J'lllboq'en  nach  hinti'n  j.jeschlag'en,  in 
ähnlicher  Anordiiunq'  wie  am  Apollo  vom  Belvedere.  Aus  dem  Ansätze  des 
rechten  C)l3erschenkels  ist  zu  erkennen,  daü  das  rechte  Bein,  leicht  gebeugt,  weit 
vorg"es(>tzt  war  und  der  Fuß  aufruhte  auf  einem  Felsstück,  welches  jetzt  ausge- 
brochen ist,  aber  seine  Lücke  in  dem  ziemlich  \'iereckig  g-eführten  unteren 
Umriß  der  (iruppe  deutlich  zeigt.  .So  wird  die  Haltung  des  Knaben  einst  in 
ihrer  V^ollständigiceit  weit  lebendiger  gewirkt  haben  als  jetzt,  wo  man  mehr  den 
lundruck  der  Kühe  hat.  Der  Schwung  der  (jruppe  war  noch  gesteigert  durch 
die  Anteilnahme  des  Hundes.  Das  Tier,  zierlich  geschmückt  mit  einem  auf  der 
lernst  vi^rknüpften  Kreuzband,  steht  in  seinem  Hinterkörper  fast  aufrecht,  während 
der  Vorderleib,  etwas  nach  rechts  herumgebogen,  sich  niederduckt,  die  A'order- 
füße  ganz  auf  dem  Boden  ruhend  mit  auigi'stemmten  IClauen.  Der  jetzt  fehlende 
Kopf  war  ein  w(Miig  nach  rechts  gedreht,  erhoben  und  ist  bellend  zu  denken.  Die 
charakteristische,  stark  angespannte  Haltung  des  Hundes  gibt  den  Findriick 
kräftigten  Lebens  und  erhöht  die  Illusion  des  Aufwärtsstürmens  des  Raubvogels, 
dem   er  nachliellt. 

Die  künstlerische  Ausführung  verdient  durchaus  Lob.  Die  Furmengebung' 
an  dem  Knaben  ist  weich  und  üppig,  besonders  an  dem  linken  Oberschenkel, 
ohne  doch  eine  gewisse  gesunde  Kraft  vermissen  zu  lassen  iz.  B.  an  den  Hüften). 
Die  flüchtige  Ausführung  der  linken  Sandale  und  die  Flauheit  der  Wade  sind 
entschuldigt,  da  diese  Partien  den  .P)licken  des  Beschauers  nicht  ausgesetzt  waren. 
Vortrefflich  ist  der  jMantel  gearljeitet,  besonders  der  vordere  Teil,  welcher  mit  seinen 
tief  hineingefüiirten  Falten  einen  malerischcMi  Kindruck  erzeugt.  Der  Adler  ist  in 
einfacheren  Formen  gebild(>t,  wodurch  ein  wirkungsvoller  CoTitrast  gegen  d(>n  sich 
davon  abhebenden  blühenden  Knabenleib  erzielt  wird.  Lntsprechend  ist  auch  der 
Fc^ls  in  großen  Zügen,  in  einfachen  Buckeln  angelegt.  Alles  in  allem  angesehen 
gewinn(ui  wir  die  Überzeugung,  daß  das  Ganze  in  seiner  einstig^en  \'ollständigkeit, 
mit  seinem  Wechsel  von  l,icht  und  tiefi-m  .Schatten,  seiner  abwechselnd  feinen  und 
gröberen  (  Jberflächenbeliandlung  einen  hervorragend  malerischen  Charakter  gehabt 
habe.  In  Rücksicht  darauf  und  auf  di("  l<\)rmengebung  möchte  man  das  Werk  helle- 
nistischer Zeit  zuweisen,  etwa  dem  dritten  Jahrhundert  \"nr  Christo,  obwohl  man 
in  solchen  .Schätzungen  bei  Werken  diesei-  Zeiten  nicht  allzu  sicher  sein  darf 
und   leicht   um   (un  Jalirhundert   irr(»   gehen  kann. 

Xoch  sei  bemerkt,  dal.)  vertiefte  Randfurchen  die  Lmrisse  des  Körpers 
aut    dem    Hinti'rgrunde    begleitcm,    was    aber    nicht    conse(|uent    durchgeführt    ist. 
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wie  z.  B.  unter  dem  rechten  Oberarm  des  Knaben,  zur  Linken  des  Mantelziptels, 
an   den   Jiei nen  tles   Hundes. -'i 

Über  die  Deutunt;-  der  Gruppe  kann  kein  Zweifel  bestehen:  es  ist  der  von 
dem  Adl(>r  des  Zeus  entführte  (tanymed  dars^estellt.  Ks  gilt  nun.  nach  einer  kurzen 
Über.schau  der  Darstellungen  dieses  \'or\vurfes  innerhalb  der  griechischen  Ivunst 
die  ephesische  Figur  einzuordnen,  die  in  ihr  ausgedrückte  Vorstellung  besser  zu 
beleuchten  und.  wenn  m(")o-lich.  die  luitstehungszeit  auch  von  dieser  Seite  lu>r 
genauer  zu   fixieren. 

Unter  den  die  Entführung-  behandelnden  Monumenten')  möchte  ich,  nach 
ISei-eitelassung-  unwiclitiger   \'arianten,   vier  Hauptgruppen ■''1   unterscheiden: 

]-',rste  (iruppe:  1  )i-r  (TcltterkTmig  in  seiner  natürlichen  Gestalt  verfolgt  den 
geliebten  Knaben,  der  mit  dem  ihm  geschenkten  Hahne  zu  i-ntkommen  sucht. 
Diese  Auffassung-,  welclie  der  ülti^sten  Gestalt  des  Mythus  durchaus  entspricht,"  1 
hndet  sich   nur  auf  \'asenbildern   di-s  sechsti-n   odi-r  fünften   Jahrhunderts.') 

Zweite  Gruppe:  \'or  di'm  in  der  Luft  nahenden  g-(n\altigen  Adler  ist 
Ganvmed  angstvoll  nied<^rge>tiirzt.  Oder  er  wird  bereits  von  dem  (lötterboten 
trotz  iK'ftigen  Sträubcns  angi'packt  und  in  die  Hi'ihe  g''ezogen.  Diese  beiden  nahe 
verwandten  .Momente  vi'ranscliavd'.chen  aul.ier  einigen  Statuen  *i  liauptsächlich 
Wi'rkc,  die  der  l-'lachkuiist  angehören,  wie  Keliefs.  Gemmen.  .Münzen  und  .Mosaiken.'') 

Dritte   (iruppe;   (ranymed  liat  sich  in   sein  .Schicksal  erg-eben.    Lr  läßt  sich 

■*_;    I-'iniL^e     Beispiele     tiie>er     t'buii;,'     ;^cs;niliiielt:  statuaire   ^.jreeque    et    rem.    'im    fol^eiuictl    der    Kürze 

l.ihrliiirli     XV    1  f.:      Lucas,      /.ur     en.^cliiclite     der  lialher     nur     liezeiclinet     als      Kepertoirei     I     I115,    ;. 

Xeptunsljasilioa  in   Koni     l'rdj^r.  des  Kais.  W'dlirhns-  X'ielleiidit     aueh     Keinach.     Keperl.    II   474,  1  r     'der 

Keal^;vnin.    zu    J'.erlin    ':i|U4i    .S.  24,    ,,,       \';>1.    Rr>in  .Adler   undeutlirli '. 

.Min.   XX    S.   12')  f.    1^).  ")  Vasenhild:  Reinacli,  \'ases  ]).  I   3,Vi-  -■■   Sarko- 

'i   Zusammenfassende     l'.eliandlun;;en     liei    1  >ver-  idia-.;:     Keinach,     Reperl.    I    71,    ;.      (iennnen:     Furt- 

heek.    Kunstmytbolti^ie.   Zeus  S.  ^32  —  v>''(  i'ral.X'ill  wän^^ler.    I'esclireihuti^    der    ^cscliu.   Steine   im    Anti- 

n.    II  —  I  V    I'(  —  2\.   2}'.      \Vei/>.*icker     und     l)re.\ler  (piarimn   zu    Ilerlin    n.  24S1    fv;,d,  Weitiitke    VIIT  12). 

hei     K..-cher.    Lexikon    [,    ;    Sp.    1  V)'^  IL      h-i"e    he-  7Vi.v    7V»4     '     -    Weruicke    N'Ill    14;      Neue    jalirh. 

quenie    i'hcrsicht    der    ILiupltvpeii    Lietet    W'crnicke.  f.    class.   .Mtert.    I'|i.i2    S.  430'.      Den    von     mir    Xeue 

.-\ntike   Kenkmälcr  zur  j;riecli.  1  li'itterlelire  'laL\'lll.  Jalirh.    Iiiü2    S.    131,  _     aur^;ezähUen     fünf  Mosaiken 

*)    Weizsäcker  nimmt  drei  l'lassen  au,  dieidteren  nut   ( ian\  luedes-l  larsiellun^en   (verschiedener  .Motive) 

Korscher,  wie  J.ihn,  deren  zwei  (dariiher  \\'crnicke  zu  kann    ich     jetzt    fünl"   weitere    l'-ulihriden     iiinzulüi^en. 

4af.  VIII  Tl. 'I '.  L-iu     zweites     .Mosaik     in    Simsse      .Arch.    .Anz.    Tci03 

'')    /,.!'..   llvmn,  in  \'ener.  202  I. :    1  lu-o^juis  i  347  1.  S.  20,1;    l'led    -Aj^la   (Hüll.  arch.  du   Com.    I'K)3    P-2i: 

Ulazu   IL  Lvu-.is,    Sludia   4  heo;;nidea,    Lerl.  Diss.  1S93  .Arch.   Anz.    1005    .S.  (jO);    .A};ypten    '.\rch.  .\nz.   11)03 

p.    V*'-'-    \';;L  noch   Ro-chi-r.    Lexikon    I.  2    .Sp.  1505-  S-    sii;     Carnunlum     I  Ktd)itschel<     und     Krankiurter, 

'i    .Annali  dell'inst.   \^-U  tav.  A — Ci^  Keinach.  Führer    S.     iio.    (i.    den     .Adler    tränkend);     lii^uor 

Repcrt    des  v.ises  peints  I  334,:;.    33^.  i    ;.  ;  >•    h'erner  L\lor^,':in,     Komano-I'.ritish    mosaie-pnvements    p.  203, 

Kein.Tcii,  \'ases  I  ^7,  r     472,  j.  Wernici^e  I'at'.X'l  1 1,  10.  uiit4'ar.i.    V'i^l.  (iauckder.  .Musivum   opus  (  Harendieri,'- 

';    Z.   I'..    in    .Madrid:     Keinach,    Repertoire    de   la  Sayliol    p.  2 1  I  7.   ,;. 
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'ü  iTluy  si-hwobcndfr  Haltung"  iiacli  tt]n-u  tragen,  das  Hiuipt  x'oll  ]{r\vartun,L;-  cmjxir- 
g-erichtet,  wie  auch  d(^r  Adltn-  d(;n  Kopf  hocli  aut'ycrichtet  träyt,  ^(i  dalJ  beide 
['"ig'urt'n  zwei  ]jarallel  g-cnichtete  Ijnicn  bilden.'")  Das  herv(irraj:r(;iulste  Muster  diesi;r 
(Tattuny  ist  nocli  immer  die  \'atikanischi;  Statuette,  die  mit  Kcclit  als  eine  Xach- 
bildung"  der  Statue   des   l.eochares  ang"esehen   wird.") 

\'ierte  (iruppe:  Zeus  selbst  träg-t  in  destalt  eines  Adlers  den  Knaben  empiir, 
den  Kopt  jenem  zärtlich  zug'mvandt:  auch  (rans'med  wendet  den  Kojif  zurück, 
den  schon  erkannten  Liebhaber  zu  küssen.  So  entsteht  durch  das  Zusammenneiyen 
der   KTipfe  eine  g'anz  andere   Linicmführun;.^'. '-) 

Die  im  vorstehenden  nach  logischen  ßeziehuno'en  g^eordneten  Haupttypen 
dürt'ten  im  wesentlichen  auch  in  ihrer  zeitlichen  Abfolge  zusammenfallen.  Sicher 
ist  die  erste  (iruppe  die  älteste,  (ibonso  gewiß  die  vierte  die  jüngste,  mit  ihrem 
sinnlichen  und  wieder  spielerischen  ('harakter  alexandrinisch-hellenistisch  an- 
mut(>nd.  ^■')  Hinsichtlich  der  zweiten  und  dritten  (Trup])e  neige  ich  zu  der  An.sicht, 
daß  sie,  will  man  ihr  historisches  V^erhältnis  ausdrücken,  zu  \'ertauschen  sind. 
Das  ruhige  Aufwärtsschweben  des  Knaben  scheint  maü<gebend  vorgebildet  zu 
sein  durch  L(K)chares,  der  die  nächste  Folgezeit  nach  sich  gezogen  hat.  Die 
andere  Ty]3enreihe,  welchem  (^s  mit  dem  niedergestürzten,  sich  sträubenden  Ganymed 
zu  tun  hat.  scheint  mir  wesentlich  complicierter,  auch  mehr  auf  malerische  Wirkung 
berechnet,  daher  jüng-er.  Natürlich  beweist  die  Zug-ehörig-keit  zu  einer  der  drei 
letzten  (jruppen  bei  einer  K.opie  nichts  für  ihre  Entstehungszeit.  Denn  beliebige 
Werke  verschiedener  Zeittm  konnten  für  den  römischen  Kunstbedarf  nachgebildet 
und  vervieltältig-t  werden.  .Viulers  tlag'egen  steht  es  mit  (:'in(;m  (Jriginalwerk.  einer 
selbständigen  künstlerischen  Leistung.   l''.s  ist  schwer  anzunehmen,  dali  ein  Künstler, 

'";    lieispiele:      Keiiiach,      Repertoire     I     Ii)2,  ;;  '-)  Rein;\ch,  Report.  J    185,3.   '^"j  ;  (=    Roseber 

'1    473-    ;■  4:     474,    e     Wernicke    Taf.    VIII     13.    16;  S.    1309;     Wcrniil;e     Tof.     VIII     IP;     II    473.   ;,.    , 

l''iirl\väni,'ler.    Die   gesehn.   Steine   in    IV'rlin    n.   3077.  (1    icji,    .■    selieidel    aus:     Heljjijj,     Fülirer  I-   n.   404; 

413'-' — 3S-    7.i'),S;    I'""rt\väni;ler,   Die   antiken  Gemmen  .Vrntlt-Anielunf,»,     1-,.    V.    .Ser.   IV   S.   571:     Wernicke 

tat.   63,   ,,i.  \'III    S.  15.    Spie^ellva]iseln :    Furt\vän;,'ler.    Sammlung 

")  Der  neiierdinjjs  von  Ivckule  zu  dieser  Statue  SabourolV  II  n.  147;  .Mon.  Inst.  VIII  47,  2. 
yeäulierten  Vermutung  (Die  griecli.  Seulptur  S.  215),  '■')  Icli  glaul)e  nirln  nötig  zu  Iial)en,  mich  aus- 
Baum und  l'.asis  hätten  am  Originale  gclelilt  und  fiilirlicli  mit  Furlwängler  auseinanderzusetzen,  welclier 
dieses  sei.  wie  nicht  seilen  4"erracotten  (vgl.  auch  die  l'.erliuer  S))iegelka]isel  (Sammlung  Sabourofl'  II 
Reinach,  Report.  II  474,  i)  an  einer  Wand  aufge-  n.  147),  einen  olTenbaron  Vertreter  dieser  leiden- 
hängt gewesen,  kann  ich  nicht  beilreten.  Kür  gröliere  schaltlich  sinnlichen  (vierten;  Gruppe  —  die  Vm- 
Bronzewerke  in  derartiger  Verwendung  lehlt  es  doch  armung  ist  genau  so  aufzufassen  wie  in  der  dem 
noch  an  Beispielen.  Von  der  Gru|i])e  in  Venedig  Texte  vorgedruckten  l'orracotta  vcin  -Mvrina  —  an 
behauptet  übrigens  Wernicke  (zu  faf.  VIII  111.  dal!  die  Spitze  der  I-'.ntwicklung  stellt  und  den  l.eochares 
ein  l',aumslamm  im  Kücken  ursprünglich  vorhanden  von  einem  auch  ilem  Spiegel  vorausliegenden  (ie- 
gewcsen,  jetzt   aber  abgearbeitet   sei.  mäkle  abhängig   sein   Hißt. 
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nachdem  eine  .solche  neue  ,\ iitTassuiiy  wie  die  von  dem  in  Aihersi^-estalt  y-ehüllteii 
Zeus  cUircli  ein  erfol^-reiches  ivunstwerk  sicli  deltung"  erworben,  weiter  durch- 
gedrunüfen.  auch  mit  Hilfe  der  Poesie,  und  volkstümlich  geworden  war.  noch 
einmal  in  einem  eigenen  Werke  den  xcralti'ten  Tvpus  wieder  aufgenommen  habt.'. 
Also  auch  auf  diesem  Wege,  meine  ich,  L;elangen  wir  dazu,  die  e])hesische  .Statue, 
wenn  wir  sie  bald  vor  dem  \ier1en  1  V})us  an.setzen,  aiit  das  dritte  Jahrhundert 
oder   etwas   später   ,'U    <latii-ren. 

Innerhalb  der  zweiten  druppe.  zu  welcher 
unsere  .Statue  gelnirt.  kiinnte  mau  noch  meh- 
rere Unterabteilungen  sond<'rn.  l'.iner  dieser 
.X'ebenklassen  sei  hier  kurz  gedaclit.  I-.s  gibt 
einige  zum  Teil  bei'ühmte  .Statui'u.  welche 
einen  niederstürzenden  oder  gestürzten  Kna- 
ben zeigen,  iler  ein  unsichtbares,  nicht  zur 
Dar.stelhing  gebrachtes  .Sclu'ecknis  aus  d(.'r 
H(")ho  abzuwehren  sucht,  unii  die  iidi  auf  den 
tUichtenden  (lauymeil  ged.-uti-t  habe.  So  den 
bekannten  Jüngling  \'ou  .Subiaco.  d(^'n  sog, 
Jlioiieus"i  und  eine  .Statu<'tti-  zu  X'iines.''', 
l-'.s  wundert  mich  nicht,  dal.i  os  \ii-l  l"nL.;iäu- 
bige  i,;'ibt.  die  (jie  .\1  oglicli !<■  i t  oini-r  solchen 
Darstellung  i-inor  di-rartigi'n  statuarisclu-n 
h.inzi  Ifigur  ohne  d.-n  w  osi^ntlichsteii  jl. •stand- 
teil, den  .Vdler.  h-ugnon  und  i'rst  glauben 
würden,  wenn  sie  sichtbare  Zeicliou  sähen. 
d.  h.  wenn  sich  z.  U.  die  Kopfe  dioscr  KnaluMi  fuidcn  würden,  mit  plir\'L;ischer 
Mütze  anLi'etan  und  etwa  ein  .\rin  mit  di-m  I  iirti'nknütti-I.  I  )a  darf  icli  denn  eine 
i-.rmuligiuiL;'  und  i-iui'  starki-  Stützo  lür  un-ino  I'.i'klärung  in  dem  l'mstande  linden. 
<lal.!,  wie  mir  Ib-i-r  i'ivitossoi'  (  hr.  liuilsen  mitteilt,  in  einer  .Sitzung  des  rt'imisclien 
Instituts  um  das  );dir  1  So^  liorum  lieri'  Kroliu  dieselbi'  I  )ein  ung  di^s  .Subiacoknaben 
auf  (ianviiied  \-orti'ug.  nut  iierutuiiL;  aul  dii'  gleiche  (lemme  liierlin  n.  7^1)  1'  sowie 
einiyi'   kleini-    I  Iroiizeii  "' .      l'nv.iMchnend    sind    iibi'iLt'cus   dafür,    wie    leicht    sich    eine 


i;..'.    ''N      Ci.ui  \  nu-ilfs-.latuc    in    .Maili'iil 
(X'crla:^    \nii    ]' .    hnirkni.inii.  i 


'1    Nriiu    Ja'nrh.    I.    rl.i-s.    .\li.     iu'<i    s.    _^2-   ll.  Krinacli.    Rr|ieri.   11    7'ii.     ,    rm>cliie<lrn    /,u  juiii;    liii 

\"^1.    I<i;v.  , ir.il.    l')ii.i    ■    l'-    7''  I.  rlii.-n     Klic^rr. 

■^1   ]<v\.    ucli.    Iv;    II   p.  I   II      llirr  rill   iM.-llcn.lcr  •'''!    In   clrii   .Sil/.uii.:-.pT-()ti.li:.ll(.-ii    ilcr    \\i,ni.    .Millci- 

HuikI    1iiii/.u;,'c'Iu;^i.      \'i(ilritiii    ;^i.'h(irt    aiii'li     liii-rlicr  Iuiil^ch    ;^csrliiclit   (iiusrs   X'oitia^o   keim-  l-.M\  älimni;.^. 
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si.'iolie  HaltuiiL;'  wie  die  des  Knaben  von  Siibiaco  in  di-r  von  mir  angenommenen 
Situation  einstellen  konnte,  die  Xebenfigiirini  in  der  Dar.stellunjr  des  danymedes- 
raubes  auf  einer  Spiej^'elkapsel  aus  Palestrina''').  Unterdessen  fährt  man  fort,  unter 
Nichtbeachtung-  jener  doch  nicht  so  weit  abliegenden  Erklärung,  weitere  neue 
Vermutung'en  und  Beobachtungen  zu  der  Statue  von  Subiaco  zusammenzutragen, 
ohne  doch   bisher   einen  Schritt   vorwärts  zu  kommen''*). 

Doch  verlassen  wir  diese  Sonderclasse,  aus  welcher  sich  kein  unmittelbarer 
Nutzen  für  die  ephesische  Statue  ergibt;  eher  gewinnt  der  Knabe  von  Subiaco 
etwas  aus  der  Vergleichung,  insofern  die  Haltung  der  Beine  des  ephesischen 
Gan}-med,  mit  dem  starken  Vorsetzen  des  einen  Beines  und  dem  lebendigen 
Schwung  der  ganzen  Mgur,  der  von  einem  Standpunkt  auf  der  linken  Seite  noch 
besser  empfunden  wird  als  in  d(>r  Hauptansicht  von  vorn,  sehr  an  das  Be- 
wegung-smotiv  der  römischen  Statue  erinnert.  Wir  wenden  uns  vielmehr  jetzt  zu 
zwei  anderen  Typen  der  zweiten  Gruppe,  die  der  .Statue  von  Ephesos  viel  näher 
stehen.  Da  ist  zunächst  die  Statue  in  Madrid'-'),  welche  wir  in  Fig.  68  mit  Er- 
laubnis der  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  in  München  nach  einer  Photographie 
der  Arndt- Amelungschen  Einzelaufnahmen'-'")  abbilden.  Sclion  ein  flüchtiger 
Blick  zeigt  sofort,  dalj  beide  Statuen,  die  Wiener  wie  die  Madrider,  genau  den 
gleichen  Typus  wiedergel>en,  auf  dasselbe  Original  zurückgehen  und  als  Repliken 
desselben    zu    bezeichnen    sind,    das  ephesische   I'"xeniplar  vollkommener   und   dem 

'')   Mon.    Inst.    VIII   47,    2.      Dazu     kommt    ein  aiuleren    I-ii^urLTi    eine   ( J]iferluindlung   vorstellen    und 

Berliner  Relief:  Furtwängler,  Samml.  Sabourofl',   J'e.xt  mit   dem  Jünfjlin^   nichts   zu   tun  haben.     Es  ist  auf- 

zu  Taf.    147    .S.    !7);    vgl.   S.   (6),    wo    solclie    eomites  fällig,     dal!     sich     in     diesen     Deckengemälden     öfter 

aus  Dichtern   belegt   werden.  solche    stark    bewegte     Jünglinge    anderen     Personen 

'')   .Schulten     findet    eine     .\linlichkeit    in     einer  und   .Situationen    zugesetzt    finden,    mit    denen    sie    in 

Statue   des   ^luseums   von   Tebessa  (Arch.  Anz.  1903  keinem    Zusammenhang    stehen;    z.    B.   Mirri    tav.   30 

S,   104).    Aber   diese   (Gsell,   Mus.   de  Tebessa   pl.  XI  'erinnert     an     einen     Giganten     des     pergamenischen 

n.    6;     Reinach,     Repert.    III     30,    ;i     stellt    ofl'enbar  .\ltars,    fiegner   des   Okeanos:    Beschreibung  .S.   39I; 

einen    Satvr  dar.     der    einem    (lenossen    einen     Dorn  Turnbull    n.    -I     'vgl.   die   Fsvehe:     Reinach,    Reper- 

aus   dem  Fuße  zieht   (bekannte  (irup-pe:    z.  i->.   Heibig,  toire    de    ]a    statnaire     I     313.  ^.    3t>I,  ^>    imd    27.    — 

Führer    l'    n.    353     [vgl.     569];      Reinach,      Re|)ert.  Vergleichbar     wäre     für     das    Bewegungsmotiv     und 

I  412,  5.  150,  2.  404,    ;;   II   71,  -:   III  39,  I    .1;  Christ.  die    Entstehungszeit    vielleicht    noch    das    landschaft- 

bührer    durch    das   Anticpiarium    zu    München    S.    32  liehe   hellenistische    Relief   aus   Tralles  in    Cnnstanti- 

n.   566   [hier  nicht   erkannt];     vgl.  Baumeister,  Denk-  n(i))el:     Rev.    arch.     1904    II    pl.  15,    I    und     1906    I 

mäler  I   .S.  702    l'ig.  760).   —    Robert   (I'ührer   durch  p.  227,   übrigens    doch   wohl    ein    Schiffer,    der  seinen 

das   Arch.   Museum   zu    Halle   n.  586)     weist    auf   die  Kalin    festmacht. 

Verwandtschalt     in     der    Haltung      eines     linieenden  ^'^     Reinach.  Repertoire  de  la  statuaire   I    105,3; 

Jünglings    auf    einem    Deckengemälde    in    den   'l'itus-  .Museo     Esp;iiiol     VIII    T.if.     p.   394  ;.      Besprochen: 

thernien    hin   (Mirri   tav.  4<),    vgl.  26;    im   (iegensinne  llübner,     Antike     Bildwerke    in     Madrid    06    n.   58; 

copiert    von   Bunce    pl.   48,    vgl.    24).      Leider  können  Dverbeck,    l<unstmyth(dogie.    Zeus    533'-   "■   "1. 
\s"ir    aus    diesem   Gruppenbilde  l'ür  die   ursjtrüngliche  -")   Serie    VI   n.    136*).      Der  Te.\t  ist   noch   nicht 

liedeutung   der  l'-igur    nichts    lernen,     da    die    beiden  erschienen. 
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Uriyinahvfrk  näliLT  steliund.  Das  spanische  l{xcmplar  ist  eine  Dut/.endkopie. 
Hübner  tadelt  an  ihm,  —  mit  Kecht,  wie  man  sich  an  der  FhotogTapliie  über- 
zeugt, —  die  Dürftigkeit  der  Arbeit,  die  Mangelhaftigkeit  der  Proportionen  und 
vielfache  sonstig^'  Ung-eschicklichkeiten.  Es  wird  nun  möglich  sein,  die  fehlenden 
Partien  (.1er  ephesisclien  (Trii])pe  nach  tler  sjjanischen  Replik  zu  vei-xoHständig^en, 
natürlich  mit  einem  g-ewissen  X'orbehalt.  im  Hinl)lick  auf  die  bekannte  Freiheit 
der  Copisten.  t'berdies  ist  auch  die  Statue  von  Madrid  mehrfach  beschädigt  und 
ergänzt,  und  das  recht  ungeschickt.-')  Man  wird  also  den  Ivopf  des  Königssohnes 
aufwärts  und  nach  rt-chts  ge- 
dreht zu  ergänzen  haben,  von 
einer  phrygischen  Mütze  bedeckt. 
\An  kurzes  Peduiu  sind  wir  be- 
rechtigt in  die  Linke  zu  geben. 
Die  rechte  Hantl  dürfte  in  einer 
Gebärde  der  Abwehr  erhoben 
anzunehmen   sein. 

Zweitens  ist  von  Wichtig- 
keit ein  Florentiner  l<(dief  i  Reale 
Galleria  di  l'irenze  illustrata. 
.Ser.  IV  \-ol.  2  tav.  loi,  vgl. 
]).  2(>()i.--)  Hier  il'ig.  f)oi  sehen 
wir  links,  neben  einem  l-hu.!g(itt, 
wohl  .Skamandci-,  dem  Rc^präsen- 
tanten  der  troischen  I'.bene,  (iau\-med  und  den  .Xdh'r  in  ähnliclu'r  Weise  grup])iert, 
doch  ohne  den  II  und.  l)ie  Beine  sind  mehr  zur  .Seite  verschoben,  der  Xatiir  des 
Reliefs,  überhaupt  der  zeichnerischen  Darstellung  ents])rech(uul:  denn  da  die 
uiUereii  (  diedmal.ien  bei  ilen  l)eideii  .Statuen  stark  in  der  Richtung"  nach  dem 
l')eschaiU'r  zu  bewegt  sind,  \\ür(h-  sich  in  der  !•  lächendarstelhuig  eine  luichst  un- 
bef|ueme  X'erkürzurv,^'  ergeben  haben.  Deuientsjirechenil  ist  aiudi  der  iv(")r])er  des 
Knaben  mcdu"  nach  rechts  geneiet  mid  die  l'lügel  iles  Adlers  breiter  auseinander 
gezogen.     Aber  das    I'edum    fehlt  der   I^inken,    widche   liiei-  die    Abwehrbewegung 

'-')    Die  l'^rfjäii/.uiificii  sind  von  I  lülmcr  an^C';4cln.-n  ">    \\'<i    jcl/,tr     Xiolit    ;iurt;(.-rührt    l)ei    Diitsclikf, 

un<i  \on  <  )verl)ef]c  \  ervnll-tändi^t.    i-'.s  nian^t-Uen,  von  Hil(l\\erke   in    Obcritalien,    auch    nicht    iiei   Anieliuif^, 

Kleini;^l^citcn  aii^fS"-!ien.  .in  licin  K  n.ilicn  ilcr  r.  L'nlrr-  I'iüircr   tlurcli    die    Antillen    in    Florenz.   —    ,Presenta 

arm    and    r.  I''ul',   am    Adler   der    Kopf,    r.   Flü^^el    und  l)Uono   stile    ed   e   di   elegante   e   sobria   coniposizione' 

obere   Teil    des    linken,     i'Ccjj^t    des    Hundes    inid    der  heilU    es    im    Texl.     Besprochen    \  on    |alin,    Archäol. 

Kiemen,     .in    \\eKheui    *jan\nied   den    liund    [esthäh.  Keitr.    is. 


h'i';.   h'i      Relief  in    h'loren/.. 
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'v.i'.lu.  Die  Rechte  fülirt  den  S])(>er,  J^iese  Ausrüstuii.u:  in  Verbindung  mit  den 
Viiih'-ii  Süet'eln,  dazu  der  Hund,  der  sich  als  Jagdhund  auffassen  ließe,  könnten 
uns  da/u  führen,  den  troischen  Königssi>lin  ni<-ht  als  Hirten  sondern  als  Jäger 
zu  (hinken,  wofür  es  jedesfalls  an  Analogien  nicht  fehlt. -''i  So  könnte  man  wieder 
zweitein,  oh  nicht  auch  der  e])hesischi-  Knabe  als  Jüger  vur/ustellen  wäre.  Doch 
scheint  dei-  I'xfund  nicht  dafür  zu  sprecluMi,  dal.!  sich  auf  der  rechten  Körjierseite 
ein    S]M'cr    befunden    habe.      Aul.icrdi'm    widerraten    zwei    reimische    Mosaiken,   aus 

Iiaccano  imd  Sousse  (Fig.  701, "'i 
welche  uns  \vi(_-der  den  Hirtenstab 
zeigen  und  die  Rechte  luibewehrt 
an  den  l'lügel  des  l'lntführers  ge- 
picl.il.  Beide  .Mosaiken  stimmen  im 
wi'sentlichen  unter  sich  ütaerein, — 
die  Neigung  des  Adlerko|)fes  dem 
Knaben  zu  auf  dem  atrikanischen 
ist  nur  eine  unwesentliche  X'ariante 
und  Weist  nicht  auf  die  vif.-rte 
<iru])])e    hin!  und   im   ganzen 

auch,  iibeesehen  \"on  der  L'm- 
waiullung  in  den  Jäg(n-,  mit  dem 
blorenti]ier  Relief,  so  dal.i  wir  zu 
der  Annahme  berechtigt  sind. 
.Mosaiken  und  Relief  gehen  auf 
ein      gemeinsames     Vorbild,     ein 


\'"\'il,    70      Mosaik  von   .Sousse: 


(remälde  zurück. 
Wie  mir  scheint,  ist  durch  dasselbe  Gemähh;  auch  die  pla.stische  Gru])pe 
beeinilufit.  deren  hervorrag-endsten  \'ertreter  wir  in  der  Wiener  .Statue  besitzen, 
ohne  indes  (une  bloüe  Copie  zu  sein.  Vielmehr  hat  der  l'.ildhauer  sich  als  .Mei.ster 
auf  seinem  ( .ebiete  bewährt,  der  das  Kigenlümliche  und  die  (muizen  seiner  be- 
sonderen Kunst  wohl  erkannt  und  nicht  sklavisch  aligeschrieben.  sondern  frei 
uniges(diaffen  hat.  Ich  bin  auch  überzi'ugt.  dal.i  er  <lii>se  Gruppe  für  Marmor,  nicht 
für  Im'Z  kcimpciiiiert  und  den  Baumstamm,  aus  technischen  Gründen  nötig,  aber 
eie-eutlich    im   Widerstreit   mit   der  l''elsstuf.>   ~-    denn   das  Niederstürzen   gerade  in 


-■'     /,.!'..   auf  einem   ]inmpeianisclicn   \Vanill)ildc.  -',i    Reiile  .iligeliildet :    Neue  Jalirh.  1.  class.  .\Uert. 

.\ui;li     Vergil     l,\en.    5.    252  IT.)     scliildfil     ilio     KnI-         1002     Tal".  11.    das    alVikaui-iclK-    narh    Rev.  arch.  1  S')7 
lülirunijsscenc-   so.    (jalin,   Aivli.  Beitr.    I2fl'.l  II    pl.    In. 
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dem  Winkel  zwischen  beiden  Elementen  und  das  Hindiu"chzwänL;'en  des  Adlers 
zwischen  Stamm  und  Leib  hat  etwas  sehr  l'nkünstlerisches,  nicht  recht  Vorstell- 
bares —  li'leieh  in  das  Originalwerk  hineingebracht  hat.  Die  iieigalje  des  Hundes 
scheint  aucli  eigene  h'.rfindung  des  Bildhauers  zu  scdn,  wenigstens  für  diesen  Tj'pus. 
Das    Werk   des   Leochares   mag  er  gekannt  haben. 

(  harlottenl)urg,  HANS   LUCAS 


Alt-  und  Neugriechisches. 

Auf  einer  attisclien  llydria  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(Attische  drabreliefs  i()<)i>.  Tafel  j2,-i;  IG  II  41021  stehen  die  Xamen  U-jihicr/  Tseäao. 
Ky.Uy.cx  Tii/.Äo.  Der  Xame  Toi/./.o:  gilt  bisher  als  barbaris(di.  Aljer  noch  heute 
ist  TOE/./.d;  im  X<'Ui;rii'chisi-l5en  das  Wort  tiir  verrückt,  doch  wohl  von  toeo)  abzu- 
leiten und  das  iMg'Mitündich  scheue  \\"(>sen  des  ( Teisti'sgestdrten  bezeichnend:  dal,! 
"Wort  und  Xame  dieser  .\bleiiuiiL;  nach  aus  der  Aicilis  odin' aus  Tln'ssaliiMi  stammini 
würdi'.  da  das  (  ieNchick  des  Wortes  fiu-  tausend  in  den  Dialekten  lehre,  daß  die 
I''olge  e  --  s  -^  1  nur  in  diesen  LamKcdialten  als  =/,/.  erscheint,  bemerkt  mir 
F.  liechtel.  l-'.inen  Toi/./.rov  kennt  ül)i'iL;'ens  llenidian  I  p.  50;  II  j).  q  1  q  Lentz  aus 
Sojihron   ifrg.    i  ,,2    Kaibeli. 

Wie  wenig  selbst  Kenner  der  neueTiechischeu  .Sprache  eeneigt  sind.  di(>se 
zur  l-.rklärung  altgi'ii'cliisrlieu  Wurtscliat/es  lieranzuziehen,  zeigt,  dal.i  11.  (i.  Lolling 
den  durch  Polvbios  X\'I  10  und  .\thenaios  (2e  liekannteu  Xamen  y.ovTO-ofcia  für 
d»;n  kürzesten  Weg  \(in  Kerintli  nach  .Xri^os  statt  mit  L.  Knl.i  (Reisen  und 
Reiseerinneiaingen  jo  Aiim.  21  ven  v.'/rAi  .kurz'  unbegreiflicherweisc  mit  Leake, 
Travels  in  .Mori'a  III  ,^2S  \'i>n  •/.'.vTd:  .Stange-  ableitet  und  als  .staft-road'  .a  rollte 
for  ])edestrians  onl\-.  deutet  (Text  zu  den  Karten  von  Ahkenai  .S.  451:  so  erl-:lärt 
auch  I'ape-.Sengi'buscli :  ..ein  steiler  Weg.  den  man  aul  einen  .Stab  (.Stecken)  ge- 
stützt ging",  und  j.  C.  I-'razi'r.  I'aiisanias  111  S;:  ..iidt  a  highread.  but  a  sti'ep  foot- 
path  wliere  the  trav'eller  was  t.;lad  tu  supp<irt  his  steps  w  ith  a  staff"  r/.ovTic!).  In 
seiner  heutigen  lledeutunL.;  sti'lit  das  Wert,  als  (iegensatz  zti  nazpo;,  in  (l(>r  \~.x- 
zählung  \nn  .Sinis  in  (f-n  .Srlidlien  zu  luiripides'  llippcjUtos  '177,  in  diui  Hand- 
schriften .\  und  I)  in  den  Schreibungen  7.ovTd:  und  /ovod:  (wegen  v*  und  v5  vgl. 
K.  Dii^terich.  Lutersucli.  z.  (lesch.  il.  griech.  .Sprache  kij  f.i.  während  X  dafür 
'e/.cdr  bietet;  ich  bin  aut  dii-seii  Leley  dui'ch  l  .  \.  Wilauu  >\\  itz-.Moellendorft  aul- 
merksam  gew  nrden.  der.  wie  er  mir  mitteilt,  auch  y.ov-cnooiiz  nie  andiTs  verstanden 
j..ii,..-;.,.tt..  ,1.-,  r,, ■,-,■,    ,,r.-i,:...i    in-iit..'.-.  IM   IN.  36 
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iint.  Andere  Zeug'nisse  für  (Las  Wort  sind  mir  heute  nicht  7,ur  Hand.  Ich  würde 
cilir-r  nicht  erstaunt  sein,  dem  jetzt  namentlicli  auch  in  Zusammensetzung"e'n,  z.  P>. 
K'^VToyiävv/^;.  selir  verbrc'iteten  Xamen  K'ÖvtC/;,  dessen  bekanntester  Träger  der 
atlienische  I^hih)loL;'e  ist,  in  einer  altgriecliisclien  Insclnnft  zu  bej>'ei4'nen  und  freue 
mich  (Miistweilen  \venij,;"stens  auf  einen  Ivovo'jÄoc  Amh.  Pap.  30  Z.  28  v(;r\veisen  zu 
l<<innen.  Der  Ka|i-Äc,  (U»r  in  d<!r  Inschrift  I)ittenberg-er,  .Sylloye  317  Z.  15  aus  'l'egea 
verzeichnest  ist,  von  V.  liechtel,  Ciriechische  PersoncMinamen  aus  Spitznamen  S.  34  mit 
l'vecht  zu   7.7.[i.nu},o;  yestelh,  hat  heute  in   Athen  angeseliene   Namensvettern. 

Vielleiclit  darf  l)ei  dieser  deh^genheit  ein  \'ersuch  gewagt  werden,  zwei 
Kosenamen  zu  erklären,  die  tiuf  Stcnnen  aus  Paros  begegnen,  ist  Kö5w  in 
(h'r  Weihung-  an  Kileithyia  I(i  XII  5,  iSij  ((jDI  öhö'»  nacli  F.  J'>echtel  ..niclit 
siclier  zu  erklären",  ein<^  Kurzform  zu  X:7.o5d)03c.  wie  heute  <|)pdaw  (K.  Dieterich. 
Jndogerm.  Forsch.  XVI  6)  zu  F/r^ ^yO^'jYf^.  utkI  !!=-/.(•)  in  der  früher  sog-enannten 
Hetäreninschrift  XII  5,  186  ((t1)1  5437)  Z.  15  eine  Kurzform  allenfalls  zu  Wsy./.Az.y.'f 
Daß  die  inlautend(>n  C'onsonanten  nicht,  wie  sonst  häufig,  namentlich  in  boiotischen 
Kurznamen,  verdo])pelt  sind,  ist,  wie  die  von  F.  Bechtel,  Personennamen  20  f  zu- 
sammengestellten Beispiele  lehren,  auch  sonst  nachzuweisen.  .Sicherlich  verdienten 
die  heute  üblichen  Kosenamen  im  Ztisammeidiange  mit  den  altgriechischen  längst 
eine  besondere  Behandlung. 

I'.  Steng-el  würdig  Hermes  XXX\'II1  570  ff.  die  Erklärungen  der  Paroimio- 
g'raphen  für  ^joOc  £',j5o|io;  Diogenian  III  50  S.  224  e:5o]io;  5s  oti  tl  il'jovTs;  -y^y/.-.v/ 
•jv  aiyy,  öpv:v  TzsTeivöv  yy^vx  i\j5oitov  töv  ,jcOv  3i)uov  usw.  anders  beurteilt  und  -3T3:viv 
nicht  gleich  früheren  Kritikern  als  .sinnlos'  verworfen  haben,  wenn  ihm  bekannt 
g-ewesen  wäre,  dati  im  Neugriechischen  'iyr.z  d.  h.  spviilx  das  Huhn  und  T:£T3:vdr 
der  Hahn   ist  (P.  Kretschmer,   Der  heutige  lesbische  Dialekt  53). 

In  den  wiederholten  Jtrörterung"en,  deren  (Ti'genstand  jüngst  das  Wort  "/(öoa 
in  der  Bedeutung-  Landstadt  geworden  ist  (zuletzt  handelt  darüljer  P.  Kretschmer, 
Kuhns  Zeitschrift  XXXIX  554),  ist  der  (iebrauch  von  /(Ofo;  gieich  ,(Jrt',  Dorf, 
Demos  s.'FjY'iI'--  ^-p'A-  '  Q04  a.  yo  in  Euboia  und  mehrfach  in  Kleinasien  (in  Smvriia 
Le  Bas-Wadd.  1334,  in  (iergis  l.e  Bas-Wadd.  1745;  ferner  r)eschreibung  der 
antiken  Sculpturt'u  in  ilerlin  S.  322  n.  833,  dazu  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  73; 
V.  .Schoeffer,  RE  V  34)  ebensowenig  berücksichtigt  worden,  wie  die  Stelle  einer 
Inschrift  aus  Chios  (jDI  3633b  Z.  (>  to'j;  ok  y:i^yy/.7,;  Z:y.-i\v\y.-r.zz  iz  -.y.z  /('i.'a;  y.y^yj:;- 
aövTf'JV  y.y.l  Z'.y.  tt^c  -öÄ3(');  y.Zy^vid)-  '(f^i'r/i'j^r.z;.  Hier  sind,  im  (7eg"en,satze  zur  .Stadt, 
offenbar  die   Ansiedlungen   auf  dem   Lande   als  '/0)c,y.:  bezeichnet. 

Wien.  ADOLF   WILHELM 
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Die  Jüu-^chi.'itluiig"  «It-r  [-"rai^e,  ob  wir  in  Polvklets  Diruiumcnos,  wie  man 
seither  für  aust^-emaclit  liielt,  eini'n  -\thleteii  oder,  wie  ich  folL;ern  zu  müssen 
j^-laubte,  vielmehr  einen  ApoUon  \-or  uns  haben,  geht  in  ihrer  Bedeutung  weit 
über  die  Erklärung  dicsi-r  i/inzelnen  Statue  hinaus;  mein  SchUili  müt.ite,  wenn 
gesichert,  die  X'orstellung  minflestens  von  Polvklets  ldeall)iklnerei  gründlich  um- 
gestalten. Es  werden  darum  alh'  Facligenossen  ebenso  wie  ich  es  Emanuel  Loewj^ 
danken.  dal.i  er  in  diesen  Jahrcshetten  Wll  26g  meine  Argumente  mit  der  ihm 
eigenen  Pünktlichkeit  einer  Kritik  unterzog.  Bei  der  Wichtigkeit  des  'l'hemas 
möchte  ich   in<li'ssen   mit   meinen   (iegengrüuden   nicht  zurücklialten. 

Das  Fundament  meiner  1  )i"(luctioni'n  bildet  der  delische  Diatlumenos,  den 
ich  durch  (his  Attribut  di-s  Köchers  imd  der  Chlamvs  für  zw'eifellos  als  Apollon 
charakterisiert  erachte.  Was  l)riugt  nun  Loewy  gegen  meinen  Schlul.l  vor,  bei 
welchem  ich  mich  einfacli  einer  seither  allgemein  anerkannten  Methode  der  P,xegese 
bediene?  J^r  sagt  (.S,  2711.  der  K  öjcher  gehön-e  zu  den  häuhg  als  ISeiwcrk  an  Baum- 
stämmen verwendeten  Attril)uten  und  könne  darum  aucli  einmal  gedankenlos 
hinzugefügt  sein.  Und  wenn  ih^r  Köiclier  so  häufig  sich  an  Stützen  findet,  vermag 
Loew"y  unter  allen  ihesen  Fällen  nicht  eiiu'ii  einzigen  zu  nennen,  in  welchem  das 
Attrilnit  sinnlos  x'erweiidet  wird?  deradf^  darum  handelt  es  sich  ja  einzig  und 
allein.  ..I-',s  kommt  nit^ht  sowohl  aul  die  .Möiglichkeit  a  ])riori  als  auf  den  tatsäch- 
lichen   (iebrauch   an"''i.    kann    ich    mit    l,(]e\\vs    eigenen    Worten    erwidern.      Wenn 

^)   Mit    flie--fn    Worten    i>e^e;^iU't    r.ncw\-    meiiuT  :iff    l*;iliiil>:uini   ;ils  Stüt/.e   will  i<eiiieii  (ledaiikeii   aiis- 

nl]er(liti;.;s  niclit  durL-li    lU-le^'e  ;^ctra;^fn(.*n    licli.iuptini;^,  ^prcehcn,    so  wcllii^  als  andere  nicht  niilier  clnirakteri- 

daf)    der    ]*alnl-.Ianiin    el>i-ns<wut    Itlr    Apollmi    wie    l'iir  siertr  Stämme;    er  lälU  sieli  demnach  weder  ztl^unsten 

Atlileten    passe.      Uei-piele    von    i-."Jmi-eh<.-n     Portrait.  der    atliletisehen,    ncudi    Ljej^ell    die   ;,M")tlli(dic    neulun;.; 

lorieati    und    pialliati.    mit    ilie>i;r  Stiitzenloian   siiul   so  des    Diaduinenos    anführen,    wenn   nielit  liestimmcnde 

/.alilreich  vorhanden,  dal',  sie  jeder  -ell>>t  tinde?i  kann.  .\tlrihute    an    ihm   angebracht   sind.      Hevor/.ii;^!    wird 

Duridi    diese    X'erwendun;;    wird    di-ni    l'.dm-t.imm    /.u-  die    l'ahne     olTenhar    nur    aus    dem    (inind,     weil    sie 

nSchst    die    Hedeutun;;   eines    Hinweises   aul   atlileli-  dundi     die    .Selialten     ihrer    reiclien    (iliederuny     sicli 

seilen    Sie;;    (h-linilis'    ^^enommen.       I'.ei    < 'nilporlräts  deutlich  von  den  ^^latlen  nackten  lvi)rperteileM  aldud)t. 

iilierhaupt     eine    .\n*pielun^     ,iut    Sic^     /ai     erwarten.  --    l)ali    ich    das    Ar^^ument    Petersens   zu;;unsten    diM- 

wäre    schon    eine   er/.wun..:ene    N'oraus^cliun;.:    und    zu-  A  thli.tcnhedeut\ni;;     der     l'ünf    in     l'ala/.zo    Mattei    lie- 

dcm    lier,e    ^ieh    die  Stüt/.e  in  liic^rni  Sinn  amh  idnem  lindliilnai    Stattten    überhaupt    wiederholte      -15'.    war 

(iotl,    der   CO   ipso    sie^jriücli.    bei-idien.      .\llein    ni(dil  lediglich    eine    ruachtsamkeit    von    mir.      fnzwisidien 

einmal    die  l'.cdeultin;;    eine,-  .Siegeszeichens    bleibt  d.er  sab    ich,    dal',    bereits    von    .\meluni;   ( A'atican    ]   5IÜJ 

l'alnie,    <la    -ie    als   Stütze    unter    dem    l'lerileleili   des  l'etersen.s     ..ausruliender    Athlet"     mit     dem    Apolhui 

von     I-'.ros     ;;epeini;.;ten     alten     Jvelitauren     'l-ro^dmer,  l,\keios    identiliciert    ist:    di*.-    l<e]dik    des    Salhei's    in 

Xotice   n,  2')u:    Winter,    Kun-tt;escliieliie   in    lüldcrn,  Oresiien     trä;;l,     wie     im     Arcli.     Anz.     lXi)c)     S.    22 

'l'af.    (if).     )  ,     also     so;;ar     liir     idnen      He-ie;;ten     vcr-  dar;;ele;;t       wurde,       Fnllllii;;el ;       der      „Athlet''      mit 

wertet   wiril,      li.in.icii  labt   -ich    mit  Sicherheit   sa;,;en,  aidyeslützter    Hand    wurde   von    Furtwäueler,  Meister- 

3G* 
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mir  ein  unbezweifflbarer  Hermes  mit  dem  Köcher  oder  (un  Ap(jllon  mit  dem 
Kervkeion.  kurz,  die  gedankenlose,  widersinnige  X'erwendung  eines  so  deutlich 
s])rechenden  Attributs  wie  des  Köchers  nachgewiesen  wird,  dann  ziehe  ich  meinen 
\"orschlag  zurück,  weil  das  Fundament  meiner  J-"olgerungen  erschüttert  wäre.  T 
ist  methodisch  nur  gerechtfertigt,  auf  diesem  Xacliweis  zu  bestehen.  Denn  in 
überaus  zahlreichen  Beis|)ielen  beobachten  wir  an  d('n  Stützen  Attribute,  welche 
die  Bedeutung  der  dargestellten  Figur  näher  determinieren;  aber  trotzdem 
Loewy  und  ich  die  Friige  nun  schon  seit  mehr  als  einem  Jahr  im  Auge  be- 
hielten, und  üb(;rdi(^s  ein  Schüler  von  Focw  y  die  .Stütze  an  griechischen  Rlarmor- 
statueii  eigens  zum  Thf;ma  einer  Abhandlung  machte,  so  wurde  doch  bisher  nicht 
ein  (nnziger  Fall  herausgetischt,  in  welchem  die.se  J-ieigaben  in  Widerspruch  zur 
feststehenden  IV'deutung  der  Statue  treten.  1'>(3V(H-  wir,  ohne  inconsequent  zu  sein, 
die  delische  Stiltue  nicht  anders  denn  als  ApoUon  erklären  dürfen,  solange 
bestehen  meine  l-'olgerungen  zu  Recht;  denn  alle  übrigen  Finwände  betreffen 
Punkte   \'on   secundärer  Bedeutung. 

Mit  dem  ^Vuszählen  der  Copien  kommen  wir  nicht  weiter,  so  wenig  als  sich 
zwanzig  schlechte  Abschriften  eini\s  Classikers  gegen  eine  einzige  gute  Hand- 
schrift ausspielen  lassen.  J^s  könnte,  wie  schon  früher  ausgesprochen,  meine  Fol- 
gerung niclit  im  mindesten  stören,  aucli  wenn  der  delische  Diadumenos-ApoUon 
isoliert  l)liebe.  Das  Übergehen  eines  athletisch  gebihh.'ten  ApoUon  in  einen  Athleten 
läik  sich  leicht  begreifen;  völlig  unerklärbar  bliel)e  jedoch  in  nachj)raxitelischer 
Zeit  die  Umtaufe  eines  Athleten  in  Apollon.  Denn  auf  (kriechen  dieser  Zeit 
mußte  der  kurzhaarige  Apollon  wirken  wie  Jiuf  einen  Christen,  dem  sein  Christus 
mit  geschorenem  Kopf  und  bloiJ  mit  Schnurrbart  g"ezeigt  würde,  l^s  wäre  schlechter- 
dings nicht  zu  verstehen,  warum  der  IMldhauer,  der  nicht  zu  dcMi  ungeschicktesten 
gehört,  wenn  er  nach  Foewys  Ansicht  --  nicht  nach  der  meinigen  —  auf  Delos 
arbeitet,  als  \'orbild  für  seinen  Apollon  gerade  einen  Athleten  und  nicht  vielmehr 
einen  Apollon  ausgewählt  hätte,  da  doch  Apollone  in  Hülle  und  Fülle  aus  allen 
Ejjochen  der  Kunst  um  ihn  herumstanden.  Unbegreiflich,  wenn  die  Apollon- 
bedeutung    seines    Vorbildes    nicht    die    gegebene     war.      Diesen    logischen     Fol- 

«erke  435,  als  Hermes  erklärt.  Wenn  also  die  Annahme  Petersens  einen  Gejjeiigrund  anerkennen 
Ran-^stule  der  .Majorität  dieses  Ensemble  über-  wollte.  In  der  Tat  aber  bin  ieh  jetzt  in  der  Lage, 
haupt  etwas  für  die  unbekannten  drößen  in  ihrer  auch  den  Nachweis  für  die  mythische  Bedeutung; 
.Mitte  invcjlviert,  so  wäre  dies  die  mvthische  He-  des  Doryphoros  zu  führen,  und  zwar  strikter  zu  führen 
ileutung  von  Diadumenos  und  Ooryphoros.  Ich  ziehe  als  beim  I  )iaiUimenos.  Das  I  hema  erfordert  aber 
hieraus  natürlich  jetzt  ebensowenig  einen  SchluC.  zur  eine  breitere  l-.mwicldung  als  der  Raum  dieser  Zeil- 
Unterstützung   meiner  Ansicht,   als   ich   früher  in    der  schritt  gestattet. 
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^■eruIlg"en  verniay  niemand  auszuweichen,  dem  die  Apollodeutung"  tler  delischen 
Replik  feststellt. 

L'nter  sämtlicli("n  mir  bekannten  Stützen  antiker  Marmorstatuen  erinnere  ich 
mich  keiner,  die  mit  einer  so  rührenden  F.nyelsqeduld  ausgeführt  wäre,  wie  die- 
jenige am  Diadumenos  \-on  Delos.  Will  sie  jemand  g-eschmacklos  nennen,  weil 
sie  viel  zu  unruhig  wirkt,  weil  sie  nicht  als  g-leichg-ültige  Xebeu.sache  behandelt 
wurde,  weil  sie  das  Aiig'e  auf  sich  lenkt,  statt  dal.)  sie  zu  verschwinden  suclite: 
dageyen  verteidigte  ich  sie  nicht.  Jedoch  über  die  endlose  Mühe,  die  sich  der 
Bildhauer  mit  ihr  gab.  kann  man  sich  nicht  hinwcg'täusclion.  Die  dünnen  Astchen 
sehen  (Miier  Koralle  freilich  \-iel  ähnlicher  als  iMnem  Baum:  aber  wie  lange  mag 
der  gute  Mann  daran  herumgekh'ipfi'lt  habi'U  ?  Nicht  geruht  hat  er,  bis  die  Mantel- 
zi[)fel  frei  herabliiiig-en,  seilest  di;r  Ivöcherriemen,  den  kein  Mensch  beachtet, 
mul:ite  vom  .Stamm  losgej/lst  werden.  Und  ein  solcher  Katatexitechnos  soll  nun 
gt.'rade  die  Details  ohne  Sinn  und  X'ei'stand  ausgewählt  hal)en?  ]",s  gibt  Stützen- 
formen.  die  gleicli  bei  \erscliiedenartigen  Statuen  wiederkehren:  aber  gerade  zu 
ihnen  geliTirt  die  di'li-^che  nielit.  .Sie  ist  ein  L'nicum.  nichts  weniger  als  eine 
,.  I-"ormel",  \-(")llii;-  \i-rschieden  vini  den  zur  Zeit  des  s^rol.'en  Cooierbetrielies  üblichen 
.Stützen.  Dann  beachte  man  auch  ni>cli.  wie  uns  der  Ki'Jcher  gewissermal.ien  auf 
dem  Ih-cisentierteller  entgi>L;'eni;ehalt'-n  wird:  dem  Bihlhauer  darf  man  es  nicht  in 
die  Scluihe  schiel)en,  wenn  <lie  .\rcliä(il(igen  seither  das  Attribut  übersahen,  l'nd 
würde  auf  Dehm  ni<-ht  erst  recht  jeder  r')i'trachter  durch  einen  Köcher  an  den 
Fernhintretti'r  erinnert    wurdi^n   sein':' 

Damit  wären  ilie  i\aiipt--äclilichsten  h.inwändi'  ei-ledii^-t.  Allein  ich  gtdie  auch 
niich  auf  die  Kritik  cler  .X'ebiMili'ageii  ein  und  bitte  nur,  der  leiblichen  .Vbsicht, 
Raum  und  Zeit  zu  s]iaren.  es  nachsehen  zu  wollen,  wenn  ich  die  Antworten  in 
abgerissi-nen  Sätzen  ani-inaiiderreihi-,  unter  der  \'nraiisset/.ung',  dal.i  olmi'hin  ji'der 
i.e^er,  welcher  sich  ein  l'rteil  bilden  will,  l.oewvs  und  meinen  früheren  .\ufsatz 
zur    Mand   hai)en   mui.l. 

Zu  S.  J71':  behaiipti'M  zu  wiillen.  dal.!  nicht  auch  kurz'-  Zeit  V(ir  wit^  kurze 
Zeit  nach  l'iil\kl<-t  i-benfalls  ein  kurzhaarigi-r  —  oder,  da  Loewy  dies  für  rich- 
tiger hiilt,  kann  ich  auch  s;io-eii  „nieht  latvghaariger"  Apulhm  vorkomme,  ist  mir 
nicht  einyi-falf-n.  Im  /usamnu'uhan'.^  in\cil\ii.M't  der  Ausdruck  „gerade  tür  die 
Zeil"  l'iih'klets  ji-ne  ausschliei.U.'uile  lleileutung-  durchaus  nicht,  f'.s  handi'lte  sich 
für  mich  nur  um  diui  .Xachwei^,  dal.!  in  I'nlvklets  Periode  Apollon  kurzhaarig- 
dargestellt  wurde  und  soweit  sieht  ja  auch  l.oi'wv  den  Pieweis  tür  erbracht  an. 
Noch    wi_'nigi-r    kam    mir    in    den   Sinn,    aus    den   chalkiilischen   Münzen    oder    der- 


282  F.   Hauser 

jenigen  der  epiknemidischen  Lokrer  auf  eine  Statue  des  Apollon  von  Polyklet 
zu  schließen.  Zu  einem  so  weitgehenden  und  dabei  so  unbegründeten  Schluß  lag 
um  so  weniger  Veranlassung  vor,  als  er  von  meinem  ßeweisgang  gar  nicht  ge- 
fordert wird.  Wenn  unter  den  Münzen,  mit  deren  Hilfe  sich  der  kurzhaarige 
Apollontypas  für  die  Epoche  von  Polyklets  Wirksamkeit  belegen  läßt,  eine  gerade 
Einwirkungen  polykletischen  Stils  zu  erkennen  gibt,  dann  besagt  dieser  Nachweis 
allerdings  um  so  mehr;  er  besagt  nämlich,  daß  ein  Stem])elschneider,  der  mit 
polykletischera  Stil  vertraut  ist,  den  Apollon  ebenfalls  mit  kurzen  Haaren  dar- 
stellt. Mehr  habe  ich  nicht  gesagt  und   mehr  wollte  ich  nicht  sagen. 

S.  271.  Ohne  Frage  ließe  sich  denken,  daß  der  Apollon  vor  dem  Arestempel 
durch  Dreifuß,  Schlange  oder  Greif  als  solcher  charakterisiert  war.  Aber  meine 
Annahme  hat  aus  dem  Grund  mehr  Berechtigung,  weil  sie  nichts  vorauszusetzen 
braucht,  was  nicht  überliefert  ist.  Den  Gedanken  an  einen  IDreifuß  hatte  ich  wohl 
erwog-en,  aber  dann  wieder  fallen  gelassen,  weil  ich  mir  sagte,  ein  solches  Möbel 
müßte  in  die  Composition  hineingezogen  sein  dadurch,  daß  sich  Apollon  auf  das- 
selbe aufstützt;  ein  Diaduraenos  kann  aber  seine  Anne  nicht  aufstützen. 

S.  273  spricht  sich  Loewy  nicht  entschieden  gegen  die  Annahme  aus,  daß 
das  Haus  auf  Dolos,  in  welchem  der  Diadumenos  mit  anderen  Statuen  zum  Vor- 
schein kam,  ein  Bildhaueratelier  gewesen  sei,  möchte  aber  doch  die  Möglichkeit 
offen  halten,  daß  es  sich  um  ein  Gymnasien  oder  einen  mit  dem  Gymnasien  in 
Verbindung  stehenden  Bau  handelt.  Ich  habe  das  Gebäude  nie  gesehen,  kann 
also  nur  Schlüsse  aus  den  vorliegenden  Berichten  ziehen  und  da  traue  ich  aller- 
dings den  Berichterstattern  so  viel  zu,  daß  sie  ein  Privathaus  von  einem  (iym- 
nasion  zu  unterscheiden  vermögen.  Aber  die  Annahme,  das  Haus  habe  als  Bild- 
hauerwerkstatt gedient,  läßt  sich  mit  Sicherheit  widerlegen.  Der  Urheber  dieser 
Annahme,  Louis  Couve,  hat  dieselbe  im  Bull.  Hellen.  XIX  515  mit  genügen- 
den Reserven  umgeben :   une  hypothese  qui,  je  le  reconnais,  voudrait  etre  justifiee 

de   fajon    plus   solide l'hypothese,   ä  coup    sür,    n'explique    pas  tout.      Und 

seit  bei  den  letzten  Ausgrabungen  auf  Delos  abermals  ein  Bildhaueratelier  ge- 
funden sein  soll,  wurde  die  Vermutung  nur  um  sf)  unwahrscheinlicher  (Jarde  im 
Bull.  Hellen.  XXIX  53).  Delos  wäre  ja  ein  wahres  Kün.stlerheim  gewesen.  Im 
Hause  des  Diadumenos  soll  der  große  Raum,  in  welchem  die  polykletische  Statue, 
die  Artemis  und  die  Porträtstatue  als  Hermes  gefunden  wurden,  als  ..eine  Art 
Museum  für  permanente  Kunstausstellungen"  (Couve  516)  gedient  haben.  Allein 
Porträts,  sofern  es  sich  nicht  um  Bildnisse  von  Berühmtheiten  oder  um  Herrscher 
handelt,    für  welche    ein    großer  Absatz    zu    erwarten  ist,    werden    doch    nicht  im 
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A'orrat  g"oarbeitet  und  dann  ausc;-estellt.  um   einen    Käufer  anzidocken.    Auch  läßt 
sich   in  Dolus  nicht   xoraussetzen.  daß  d(>r  Betrid)  des  Bildhauers  wie   in  Pompeji 
durch  eine    Ivatastrdjdie  abgebrochen   worden  wäre,  denn   hier  versiegt  das  Leben 
allmählich.     Piexor  aller  das   Leben   der  Gemeinde  erlischt,   ist  natürlich  ein  Bild- 
hauer läiiüfst  vorher  schon   verhungert.   Wer  niclit  annehmen  will,   daß  die  Werk- 
statt   dieses    ungdüclclicheii    Künstlers    wie    eine    Art  Thorw  aldsen-jMuseum    weiter 
erhalten   worden   wäre,    der  kann   auch   nicht  glauben,    daß    zur  Zeit  Hadrians,    als 
die   Festfeier  auf  Lehis    neu    belebt   wurde,    ein    in   bester  Lag'e   der  Stadt  befind- 
liches debäude    einfach    leer    gestanden    hätte.      (Tleichzcitig    mit   Antinousbildern 
läßt  sich   aber  die    Diadumeuo^copie    nach    ihrer   technischen   Ausführung    ebenso- 
wenig als  der  mitgetiiiidene    l'orträthermes    nach    seinem    physiognomischen   Cha- 
rakti'r    ansetzi.Mi:    ilenn   ('o]jien    dieser  Periode    zeigen    in   (xriechenland    denselben 
(iesamtcharakter  wie   die  aus  Italien,   mit  dem  einen  Unterschied,  daß  die  gTiechi- 
schen     g-eringer    zu     sein     ptlegen.      h'urtw  fingier    (^Statuencopien     24)    datiert    den 
delischen   Diadunienos   in   die   Zeit   des   Pasiteles.   U(,'r  Charakter  der  Arbeit  würde 
wohl   erlauben,   htilier  hinauf-,   aber  inclit  tief(;r  herabzugehen.  Zu  den  technischen 
Merkmalen,    w(dche   für  die   Amiahme    einer    früheren   lüitstehungszeit    spr<>chen, 
zählt  auch   das  X'ertraut-^eiii    mit  dem  Anstücken   des  Marmors;   der  obere  Leil  des 
Schädels    besteht    an    (U;r    delischen    Replik    aus    i-inem    Ziisatzstück    (Monuments 
Piot  JII    13S1.      In    der    l'.podie   de>    erleicliterten  Weltverkehres    wußte    man    sich 
hinreich(_Mid   groi.ie    ril(jcl.;e   zu    \-er.--i'lialfen,  spart   dai'um   lielier  Zeit   und  ^Xrbeit  als 
den   Marmor.      Wenn    sicli    hierfür    auch    wold    kaum    eine   feste   ]<(.'gel    aufstellen 
Ifiljt.   so    wird    man    docli    saL^en    dürlen:    das  Anstücken    ist   P>ildhauern   gut   griechi- 
scher  Zeit   ebeii'-c]   gejäidig,    als   man    ihm    in    diM'    l-iaiser/eit    ausweicht.      i\uch    die 
Stützenform   s<'lnen   mir   nielu   iu   die   Zeit  d(M'  gescliättsmäl.iig'  betriebenen  Copier- 
kiiust   zu   uclii'iren.      |ene    Kunstausstellung    müßte  demnach   über  anderthalb  Jahr- 
hunderte   [)ermanent    '.^i-blieben    sein    und    die    l'rodticte    des    delisclKMi   Biklliauers 
wären     danai'h    allerdings    i^adeiduiter   geworden.      Ohne    Zweifel    ist    es   aber   ver- 
fehlt,  auf'  iirund   einer  so   ganz   schwach    fundierten    .\nnahme,    ude    der  des   Piild- 
liauerateliers    clie-    Statuen    in    die    Kaiser/eit    hiu'abzurücken,    nur    damit    sie    nicht 
zu     l-aderdiüterii     werden;     soudeni     der     Irrtum     liegt     offenkundig     \-ielmehr    in 
der    \'oraussetzung    eines     .Vtr'liers.      \'or    allem     mul.i     sich,     wer     .Schlüsse    aus 
jener    l'iestimniuug    ziehen    will,    entweder    iür    ilie    I'.rklärung    des    (Tebäuth's    als 
.\telier    oder    liir    die    als    (i\innasioM    entscheiden       Wenn    dem    Bau    überhaupt 
zw(.-i    so    i;anz    dispai'ate    Zweck'-    wie    .Vtelier   und   (iyninasion    zug''ewiesen    werden 
kTinnen,     dann    InüiJt    das    für    mich    ebensoviel,    als    tlaß    wir  von    seiner    Bestira- 
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imnig-  nichts  wissen,  snmit  aucli  keine  Sclilüsse  aus  dem  Charakter  des  Baues 
ziehen   dürfen. 

Xoch  ein  Wort  über  die  mitgetundene  Porträtstatue,  Bull.  Hellen.  XIX 
48J.  Ihre  iJeutung  als  Athlet,  welche  ich  ohne  Angabe  von  (Trunden  ablelmen 
/u  dürfen  giauljte,  weil  mir  die  (iegengründe  evident  scliienen.  wird  dadurch 
ausgeschlossen,  daß  der  kahlköplige  Alaun  für  einen  »Vthleten  zu  alt  ist.  zweitens 
dadurch,  daß  er  ein  (ii'wand  trägt,  w^as  Palästriten  nicht  zu  tun  pflegen.  Da  so- 
wohl das  Einstützen  des  Arms  als  die  gewählte  Anordnung  der  Chlamys  häufig 
bei  Hermesgestalten  wiederkehren  —  man  denke  an  die  .Statue  im  Belvedere 
und  Hermesgestalten  auf  Vasen  aus  der  Werkstatt  des  Meidias  —  so  dürfte  doch 
wohl  ein  Porträt  als  Hermes  vorliegen  wie  bei  dem  ebenfalls  auf  Delos  gefun- 
denen Of  dliiis  von  Dionysios  und  'J'imarchides  1  Loewy,  lüldhauerinschriften  n.  242.) 

vS.  273.  X'öllig"  einig  bin  ich  wiederum  mit  T^oewv.  „dciß  die  P>ezeichnuny 
des  Werkes  in  unseren  (Juellen  mit  dem  blol.iiui  Xamen  Diadumenos  zu  ihrer 
BegTÜndung  nicht  des  Wandels  des  Apollonideals  bedarf".  Ganz  gewil.l  nicht; 
die  UnlogMk  dieses  .Schlusses  wäre  wahrhaftig  evident.  Darum  Ijidiauptete  ich 
auch  nicht:  weil  die  .S|)ätgriechen  in  dem  robusten  Athleten-Apollon  des  fünften 
Jahrhunderts  den  (lott  incht  mehr  erkannten,  muteten  sie  ihn  Diadunii'Uos  taufen. 
Wohl  aber  macht  das  Hinüberleiten  des  Apollonideals  in  weibische  Formen  \'er- 
ständlich,  wie  man  nach  Praxiteles  t'inen  stänmiigen.  kurzhaarigen  Apollon  ohne 
seine  Attribute  verk(;nnen  konnte,  so  dalJ  die  ]£pigonen  in  ihm  vielmehr  einen 
Menschen,  einen  AthhUcMi  sahen,  den  sie  lediglich  nach  seinem  .Moti\-  benannten. 
—  Für  die  Umdeutung  des  pheidiasischeu  Anadumenos  trete  ich  nicht  ein.  weil 
sie  nur  als  ,.iM("iglichkeit"  vorgebracht  wurde.  Ahdir  als  auf  das  J'rädicat  der 
Möglichkeit  kann  ja  auch  die  \'on  ]>oewy  vorgeschlageni'.  noch  compliciertere 
Füsung  keinen   Anspruch   erheben. 

,S.  274.  ..Das  Element  der  Binde  bei  agonistischen  Figuren  aus  der  Welt 
zu  schaffen"  ist  freilich  nicht  möglich,  war  aber  auch  nicht  zum  mindesten  meine 
Absicht,  \()r  allem  darum  nicht,  weil  es  gar  nicht  nötig  war.  Oder  sollte,  wer 
den  Bogen  als  Attribut  des  Apollon  für  gesichert  erklärt,  zum  Xachweis  ver- 
pflichtet sein,  dalj  menschliche  l'xjgenschützi'U  von  der  Kunst  nicht  dargestellt 
werden?  Dem   folgenden   Einwand    hoffte    ich    allerdings  schon   im   voraus  be- 

gegnet zu  sein.  AVenn  die  g^riechische  Kunst  —  wie  ich  an  anderm  Ort  zeig'en 
werde:  einer  bestimmten  .Schule  und  einer  bestimmten  Periode  —  für  (-iötti.M-  und 
Menschen  das  gdeich(>  Motiv  verwendet,  so  daß  der  lletrachter  nicht  mehr  sich 
auskennt   uml   kaum   noch  zu  sag<ni  weiß,   ob   er  vor  einem   Menschen   otier  einem 
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Gott  steht,  si>  mag-  man  das  als  einen  Tehler  ansehen.  Aber  muß,  wenn  ein 
Fehler  resultiert,  dieser  notwendigerweise  auf  Seiten  des  Exegeten  liegen?  Ist 
denn  die  griechische  Kunst  für  uns  unfehlbar,  wie  sie  es  für  Winckelmann  war.-* 
Zielen  nicht  gerade  auf  den  erhobenen  Vorwurf  die  Worte  bei  Ouintilian  über 
ein  zu  holvs  Idealisi(;M-en  des  Menschen  und  ein  zu  tiefes  Herabziehen  dt'r  Gott- 
heit? Mir  schien,  dal.i  der  von  Ouintilian  colportlerte  Tadel  erst  .Substanz  gewinnt 
durch   meine   Umdeutung  des   Diaduraenos. 

Meinen  Nachweis,  daß  der  Diadumenos  keine  verschwollenen  Ohren  habe, 
somit  zum  mindesten  kein  Atldft  sein  müsse,  verwendet  Loewy  276  überraschender- 
weise gerade  zugunsten  seiner  I'ythokleshvpothese;  intacte  Ohren —  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Attril)ut  der  Ilalteren  ~  -  seien  nur  dem  Pentathlos  gemäß,  nämlich 
wi'il,  was  nicht  jeder  Le^er  sofort  ergänzen  wird,  Faustkampf  und  Pankration 
nicht  zum  l'entathlun  geliöreu.  Wii'  Loewy  damit  seine  Auffassung  des  Dorj'- 
phoros  als  Athlet,  der  doch  wegen  des  „Akontion"  nichts  anderes  sein 
köniUe  als  g(U"ade  auch  ein  Pentathlos  und  der  immer  verschwoUene  Ohren 
zi-igt,  wii'  er  das  vereinigi-n  will,  das  bleibt  mir  vorläufig  dunkel.  Jedenfalls 
i^t  die  sciniT  I-"olgerung  zugrunde  lii>getul<^  Ansicht,  daß  nur  Pankratiasten 
und  Faustkämpfer  zu  Dickohreu  koniuuMi  k(")nnten.  unhaltbar.  Ich  v(U"mag'  diese 
Frage,  die  gewil.i  verdiente,  i-inmal  säuberlich  erledigt  zu  werden,  jetzt  nicht 
iu'beid)ei  zu  behandeln,  .\ljein  um  die  getuinnte  .\iisicht  zu  widerlegen,  genügt 
die  Erfahrung,  dal.)  ycittlich.-  und  hcroisclu^  Gestalten  dieser  Zeit  ebenfalls 
defirmierte  (^hnui  aufweisen.  Ki-in  .Mi'iisch  wird  sich  da\'on  überzeugen,  daß 
sie  damit  nur  als  athletische  Specialisti-n.  gerade  nur  als  Poxt^r  gekennzeichiu't 
sein  sollen;  ihre  i-'.rsehcinuriL;'  entspricht  \ielinehr  einfach  dem  Ideal  eiiU's 
athletisch  durchgebildeti'u  jungen  .Mannes,  zu  di'ssen  I'.igenschatten  nach  der 
Auffassung  jiuu'r  Zi'it  sichtbare  Spuren  von  ehrlicluMi  .Schlägen  auf  die  (Jhren 
gelu'iren.  Man  d.-uke  an  Ares  (Furtwrmgler.  .Mi'isti'rwc'rke  124),  Perseus  (das. 
Taf  241,  Diomedes  idas.  iiji  und  di'U  Ifi'ros  Riccardi  idas.  ,^1')),  von  d(>m  man 
seiiu's  fiewandcs  wegen  wenigstens  siivii'l  sicher  sagiui  kann,  <lal.i  er  keinen 
sterblichen  .\thleten  darstellt.  .\uch  i'in  .Xinbide  ziugt,  worauf  ich  durch  Amelung 
atdnu-rksam  giunacht  wei-dc.  auf  <li'r  nicht  n-tuschierlen  .Seite  seint»s  Kopfes  das 
Athh'tenohr.  (i.'giMi  ilie  X'i'i-bindung  (f-s  Diadiiiueiuis  mit  der  Pytluiklesbasis  hat 
sich  ja  inzwischen,  mit  aiistührlicherfr  P)egrüiuhing.  auch  .Studniczka  oben  ,S.  131 
ausgesprochen. 

Die  erhobenen  l'".inwäiule  nuU.t  ic1i  denmach  in  manchen  F^unkten  als  be- 
n-chtigt  ansehen,   nämlich   dann,  wenn    der  r'.inspruch   nicht  meiner,  sondern   i^iner 
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'.vrti'ri'lichcrwcisc  aus  meinen  Worten  lierausg-elesencn  Ansicht  j^ilt.  Dageg'on 
ihulc  ich  nicht  einen  einzigen  Punkt  meiniT  AufstellunLjx^n  \vid(,'rleg"t;  vor  allem 
ivlielj  das  Fundament  unberührt,  die  Deutunj^'  des  delischen  Diadumenos.  Ks 
wurde  kein  (jrund  o'enannt,  der  die  seither  allgemein  o'ültij^'e  Überzeugung',  daß 
die  Attribute  an  den  Stützen  mit  Kücksicht  auf  die  Charakterisierung  der  Statue 
ausgewählt  wurden,  zu  widerlegen  vernicichte.  Wenn  diejenige  Copie  des  Diadu- 
mcMios,  welche  doch  wohl  die  Alehry.ahl  der  Fachgenossen,  abgesehen  etwa  von 
d(>r  kleinen  Jironze  und  der  Terracotte,  die  weder  pro  noch  contra  sprechen,  ^lls 
ilie  älteste  ansieht,  sicher  als  ^Vpollon  zu  bezeichnen  ist,  dann  sind  meine 
Folg'erungen  für  das  Vorbild   nicht  zu   umgehen. 

Da  meine  Begründung  der  Hypothese,  wie  ich  aus  Loewys  Entgegnung 
schliei.äen  muß,  mißverstanden  werden  kann,  so  will  ich  sie  hier  in  anderer, 
hoffentlich  klarerer  Fassung,  ohne  Belastung  durch  die  bereits  gcilieferten  Belege 
wiederholen.  IJaß  übrig'ens  der  ]')eweisgang  nicht  notwi^ndig"  mißverstanden 
werden  mußte,  sehe  ich  zu  meiner  I'>eruhigung"  aus  der  Inhaltsangabe  im 
American  Journal   191)5  S.  468. 

Der  Bildhauer,  von  dem  die  delische  Copie  des  polykletischen  Diadumenos 
stammt,  erklärt  dieselbe  durch  das  Attribut  des  Köchers  als  ApoUon.  Wäre  die 
"•(däufige  Erklärung"  der  polj'kletischen  Statue  richtig,  so  hätte  also  der  ])elier 
einen  Athleten  iii  ApoUon  verwandelt.  Durch  einen  unerklärlichen  Zufall  wählte 
er  aber  nicht,  was  für  ihn  näher  lag,  etwa  einen  Ij'sippischen  ^Vthleten  zum  \'or- 
bild,  womit  er  ein  kiuistmythologisches  Monstrum  geschaff(Mi  hätte,  insofern  zur 
Zeit  Eysipps  die  lu'scheinung  AjKiUons  von  der  eines  Athleten  völlig  differen- 
ziert war,  sondern  er  geriet  an  einen  Athleten  Poh'klets  und  siehe  da!  der  alte 
Bildhauer  hätte  etwas  erraten,  was  ohne  Furtwänglers  Hilfe  die  Archäologen 
vi(dleicht  heute  noch  nicht  wüßten,  nämlich  daß  zur  lüitstehungszeit  von  Poly- 
klets  ]3iadumenos  em  Apollon  sich  in  seiner  körperlichen  Erscheinung  vom 
Athleten  nicht  unterschied.  Zudem  wäre  er  noch  an  einen  Athleten  mit  dem 
Motiv  des  Diadumenos  geratiMi,  als  Motiv  so  ungünstig  wie  nur  möglich  zur 
Charakterisierung  des  (xottes,  das  aber  trotzdem  in  einem  sicheren  Fall  für 
Apollon  verwendet  WLU"de.  Den  weiteren  Grund,  daß  diese  mangelhafte  Charakteri- 
si(n-ung-  zudem  echt  polykletisch  ist  -  Furtwängler  führte  diese  P)eobachtung 
schon  aus  —  füge   ich   schließlich  noch   hinzu. 

Auf  solche  Prämissen  läßt  sich  freilich  nur  ein  Wahrscheinlichki-it.sschluß 
gründen.  Aber  wo  in  der  Archäologie  \-ermögen  wir  denn  überhaupt  mathematisch 
sichere  fieweise  zu   führen?    Und  gerade,   daß  ein  Archäolog,   mit  welchem  es  kein 
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Dutzend  anderer  an  Scharfsinn  und  Wissen  aufnehmen  kann,  nicht  einen  <'nt- 
scheideiuleren  Grund  gegini  meinen  Vorschlag  zu  nennen  vernioclitt',  das  liat 
mich  von  nmiem  von  der  Xotwendigkeit  derUmdeutung  des  Dia<Iumenos  iil)erzeugt. 

Hier  sollte  lediglich  auf  die  Einwände  l.oewys  geantwortet  werden.  J)en 
schon  oben  S.  104  angedeuteten  Xachweis,  daß  der  Diadumenos  sich  als  Apollon 
ungezwungen  in  eine  vorübergehende  Phase  der  (Jötterauffassung  in  der  zweiten 
Hälfte  des  \'.  Jahrhunderts  einreiht,  gedenke  ich  an  einer  andern  Stelle  weiter 
auszulühren. 

Rom.  FRIEDRICH   H.VUSER 


Das  korinthische  Capitcll  in  Pliigalcia. 

Iiaron  von  .Stack' '11  )i,Tg  i^ibt  in  seinem  Praclitwerke  über  den  Apollotempel 
zu  llassae'i  tolgi-ndi'  .SchildiTung  des  berühmten  korinthischen  C'a])itells:  ,.  i)ie 
ülätter  de-  .Säulenknautes  sind  weder  vom  (Jll^aum,  noch  .Vkanthus,  sondern  \iel- 
ini.'hr  villi  eiuer  conventioncllen  korm.  i'iner  \Vasser[)ilanze  im  .Steinsinn  nachge- 
bildet. \'ier  eingi'zackte  grol.le  lUraier  und  doppelte.  Schnecken frirmige  .Vuswüchse 
biegen  sich  unter  die  \ii'r  i'.ekeu  der  l'lalle  hiiiaid';  mit  j»;  zweien  zwischensteluMulen 
Auswüchsen  inid  der  von  <lieseu  getrageneu  lilume  oder  l'almette  ragen  sie  über 
eine  Reihe  kleinerer  I'>lätler  lier\'or.  Durch  .Sclineckeinvincking  und  Gröl.ie  der 
Auswüchse  wird  hier  eiin'  rbei'iMUstimmnug  zu  den  jonischen  .Säuleu  g"ebildet. 
l)eu  glatten  (irund  der  Kelclifnrm  di's  ('a[)itells  zwischen  den  groljt'U  i^lättern 
füllt  die  (kippelte  |<.-ilie  gemalter,  .Schwerllilien  älmliclu-r  Rlätter.  die  n(d)en 
den  [)lumen  ent>[>riei.;rn.  Den  .\bacus  ndi'r  die  Platte  schmückt  ein  gemalter 
Mäander.  l'berl)leibs(d  \'(in  i'arlie  bemerkt  m;in  nicht  mehr.  ])urch  l'~indringen 
einer  fressenden  P)eize  scheinen  dii-  X'erzierungen  in  die  glattem  ()bertläche 
des  Marmors  eineeätzt  gewesen  /.u  sein,  so  dal,!  eine  Rauheit  und  \'erti(.'fun;g 
ziu'ückblieb,  die   sii'h   nocli    \(im   (irund   unterschied."' 

Zu  die>i-r  ileschreibung  gibt  v.  Stackeiberg  eine  hübsche  gestochene  X'ignette, 
dii'  dem  1  exte  ziendicli  genau  entspriclu,  ,aber  immer  luu"  eine  pers])ektivisch  ge- 
zeichnetr;  .Skizze  bleibt  u'  i?i  big.  71  I.  .\ul  'I'af  111  a.a.O.  sind  auf  der  malerisclien 
Innenansicht  vorne  das  jonisclie  und  weiter  rü<'kwärts  das  umgestülpte  korinthisclu' 

'1    l)i'r  .\|)nlli)U-iii]ii.-l    zu   l'.as~.ic  111  ,\  rliailii-ii  miJ        erl.'iuini   .lurcli   i ).  .M.   Iiaron    vcin   .Stackelber-,'.      Kimi 
die   (l.a^flli.sl  au--c-ral"-ni-ii   I '.ildw  i-rUu  .lar-r,;rlll  iiliil         is;'.. 


r..lvc 


> 


!   ^ 


V 


■^''-d~-T5?^'^  ■-^, 


vv 


m 


ra;!i  §^ai-Kfi-f'I  -^onald^on    i:.,A 


"^üilP 


T\'lori- 


^ 


nack  ß^oÄ;--.!; 


I  ■   \    f 


^=?ir" 


^  pipj^iliyillliiipllll 


~\Q\\j[tnd{SÖL . 


J]ELT>iI_:i,ni,TNr. 

all?  •^Tl'a|racn!'e  ifijjrn-  i\^-ei 
31arfrfi-ri\\^n  ubtveiiuiicjfr'. 


;5-ii -6. 


I. 


-j^"'-^^- 


'A    4 


I 


't  i 


^T 


'  /\  I 


^ 


'  > 


N' 


Korinthisclic   Cniiitcllc   von 
l'liigalein   und   Dclplii. 


¥ 


v_    i 


•* 


Kl 


N     i    /4<* 


J/S^w 


ij::.:^ 


^^1 


n 


=i,,,i'' 


v^==^-^^.f^;^^'- 


Das   korintliische  Capitell    in   Phigaleia  2ö() 

Capitell  n(>chmals  trozeichnet.  Auf  Seite  20  und  27  a.  a.  O.  erklärt  er:  umlier- 
lieg-ende  Stücke  der  Architektur,  wii^  das  joiiische  Capitell,  tler  .1  Uätterknauf  der 
einzelnen  Säule,  welcher  umg-estürzt  auf  dem  Reste  derselben  steht,  können  eine 
Idee  von  der  Art  der  Verzierung-  gi-hen:  von  dem  Iilätterknauf  der  Kinzelsäule 
sei  nach  einem  iUichtigen  Entwürfe  eine  Ergänzung-  versucht,  die  in  der  ange- 
zogenen Vignette  zu  erblicken  sei.  In  Eul.inote  24  a.  a.  (3.  klag-t  v.  .Stackelbergf 
darülier.  dalj  nach  di>n  .Mittfuhingen  neuen^r  Reisender  dii'si-  Architekturstücke 
nicht  mehr  vorhanden,  entweiler  g-äuzlich  zerstört  oder  verschlepjtt  worden  wären, 
dal3  aber  die  l)esten  Überbleibsel  dem  Ilritischen  Museum  zu  London  übergeben 
seien,  was  wohl  mit  I'ezug-  auf  ein  einziges  .Stück  eines  jonischen  Halbsäulen- 
capitells  stimmt. 

]3ann  Ijenift  er  sich  auf  die  gemeinschaftlichen  Fntersuclumg-en  von  Maller 
Vf)n  Hallerstein  und  ( 'ockereil,  die  von  den  i-'.inzelheiti'u  die  genauesten,  sorg- 
tältig-sten  Zeiclnuingiui  und  .Me^sLinL;en  gemacht,  deren  Tx-kanntmachung  alle 
Wünsche  zu  betriedig'en  vermag-  und  wodurch  von  jenen,  in  ihrer  Art  einzigen 
Ca[iitellen  wenigstens  treue  Abbildungen  für  die  Nachwelt  blieben.  Diese  erschienen 
iSiio  in  dem  Prachtwerk- 1  über  den  in  Rede  >tehenden  Teniiiel.  Inzwischen  wai-en 
die  fraglichen  Einzelheiten  aucli  in  dem  Werke  über  die  Altertümer  von  Athen  und 
anderen  ()rten''i  \-erölf ■nilicht  worden  —  aber  keine  der  Aufnalunen  deckt  sich 
mit  der  andern  v^L  l'ig.  1/,  /'  und  i  unserer  j-'ig-.  7  i  1.  Sogar  ("ockerell  gibt  zwei  ver- 
schiedene Ausleg-ungen  in  dem  .ingezogiuien  l'i'aclUw  erk  auf  IM.  X  \',  indem  er 
einmal  einen  (unzigen  \-erslümmelten.  akanthusai-tig-en  lllattkranz  angibt,  dann 
in  den  geonietrischen  I  )arstenungen  zwei  Reihen  Akanthusblättei-  übereinander, 
oberhalb  de>  AstragaK  (vgl.  i''ig.  71/'.  Das  eine  dürife  wohl  di^n  tatsächlichen 
l'jetund   vorstelli-n,   da-^  andei-e   eine   von    ilim   erfmulene    I-.rgänzung. 

In  <lem  Sammelwerke,  bei  dem  ('ockerell  an  der  .Spitze  genannt  ist,  seheri 
wir  statt  der  Akantlms  sol;-.  Was>er!aube.  Hier  wollen  wir  uns  ei-innern,  dal.i 
V.  Stackelb(_-rg-  ganz  Ix'stimnit  sagt,  es  seien  keine  Akantlms.  viehuehr  seien  „die 
conventionc-llen  j-'ormen  einer  A\'assi-i-|)tlanze"  bei  dem  lilattkranz  zum  Ausdruck 
gebracht  gewesen.  Was  ist  nun  richligr  Dazu  geselh-n  sich  noch  \"erw-echslnngen 
z.    I>.:     bei    Ch.    ('hipiez',    iler    das     l^'oduct    \.    .Stackelbergs    für    ein    solches    von 

'-)   Tlu- 'Irniiili--  nf  juiiiKT  l';\iilirUrniiw  :U  Ar-ina  W.  Jcnkin-,  W    Kailiun.    DniiM-lii' .■\iist;abc.    I.i-ip/.i- 

and    i>\    .\pnllij    I-'.picurius    al    l(a<~ac    nrar    l'lii^ali'i.i  mnl    DjinKiailt.      l.ici.   I,    l'l.  I K. 

1)V   r.   K.  Cickert-ll.      I,..ii.!(in    IS'.u.  ')   C-h.  Chiyk-/..    Ili-U.in-   criliciur   drs   .. limine-   i-t 

"I   Die  .Mterliinier  von   .\llirnund  aiidi'n-n  i  irlrn  rle     la     furmatidn     dr-     (  Irdies     (Irci's.      i':u\'^     I^i7<), 

*iri<'r)if'n]ands     n~\v.      ;^omo^-oii     und.     orl.'iuirrt     von  s.  2'')". 
•'.    K.   Cf.rkiTcIl,       W.    Kiiinaid,       I'.    I..    l)on.ild-..n, 
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Don.'.ldson    ausgil^t   und  das  ans    dem    Sammelwerk    entnommene   v.  Stackeiberg- 

zu';clr;-fibt. 

Im    \'crtraueii    auf  die    gute    Empfehlung    v.    Stackeibergs    ist    von    mir    das 

Cn[>itell  C'ockerell  in  das  Handl)uch  der  Architektur ''j  aufgenommen  worden. 
Darauf  erzählte  ein  Jahr  später  Alois  Riegl  in  seinen  Stilfragen ''i,  daß  alle  be- 
züglichen Abbildungen  (l(>s  in  Rede  st(;henden  Capitells  auf  zwei  Orig-inalautnahrnen 
zurückgingen,  von  denen  die  eine  auf  ,1  )onaldson',  die  andere  auf  ,v.  Stackeiberg' 
zurückzuführen  sei,  wobei  ilim  wohl  die  von  v.  Stackclberg  so  warm  empfohlene 
des  Cockerell  entging.  1-liegl  brauchte  alier  für  seine  Zwecke  das  Phigaleiacapitell 
mit  den  g-erippten  Palmenblättern,  alias  Wasserlauben,  .Stackeibergs,  was  ihn 
zu  der  weiteren  Bemerkung  veranlaßte  (a.  a.  O.,  S.  22O,  Fußnote  36],  daß  durch 
die  l-leproduction  ,nach  Donaldson'  (sjcli  die  ursprüngliche  (-iestalt  des  Capitells 
noch  mehr  verballhornt  word(;n  wäre.  Dabei  übersah  er,  daß  der  einzige  ver- 
antwortliche Übeltäter,  der  die  zwei  l^elhen  Akanthusblätter  erfuntlen  hat,  der 
von  Stackc'lberg  gt^priesene  , Cockerell'  ist,  dessen  „sorgfältige  Zeichnungen  und 
Messungen  die  treue  Abbildung  des  Capitells  der  Nachwelt  —  nach  v.  .Stackei- 
berg —  erhalten  haben!" 

Der  verdienstvolle  Forscher  und  (ielehrte  A,  Riegl  ist  inzwischi'n  gestorben: 
ich  kann  mich  nicht  m(dn'  an  ihn  wenden,  abrr  der  von  ihm  verlästerte  Entwurf 
Cockerells  und  dessen  Nachbildungen  müssen  (loch  V(in  dem  gemachten  Vorwurfe 
befreit  werden.  Die  Wahrheit  verlangt  eine  Richtigstellung  im  Interesse  weiterer 
Forschungen.  Das  Capitell  ist  zur  Zeit  versehollen,  die  Richtigstellung  seines 
Aussehens  daher  auf  dircK'tem   Wege  nicht   mc'iglich. 

Generaldirector  Professor  Dr.  Kavvadias  in  Athen  hat  den  Tempel  in  Phi- 
g-aleia  unter  Schutz  genommen  und  denselben  wieder  aufgerichtet  unter  Rerutung 
auf  den  Ausspruch  Fh.  Homolies:  ..Relever  un  monumeiit,  i'U  assemblant  les  mor- 
ceaux  que  le  temps  ou  les  hommes  ont  renverses  ou  tlisperses,  n'est  ni  une  impiete 
envers  les  anciens  ni  un  crime  contre  l'art ;  c'est  au  contraire  rendre  ä  l'art  ce  qui 
avait  cesse  de  lui  ai^partenir,  ä  l'admiration  ce  qu'elle  avait  perdu". ')  In  seiner 
Mitteilung  über  die  Aufrichtungsarbeiten  wart  Kavvadias  u.  a.  die  Fragte  auf: 
..(lab  es  in  dem  Tempel  eine  korinthische  .Säule?"  wobei  er  ausführte,  daß  die 
Gesellschaft  von  Künstlern  und  Gelehrten,  welche  im  Jahre  181 3  Ausgrabungen 
um   den  Tempel  machte,  dabei  die  g-cnannte  .Säule  feststellte,   deren  Aufzeichnung- 

■'1   Ilaiullim-h     der     .Vrchitcktiir.       Die     Baukunst  '',)   Alois  ]<-iegl,   Stilfrayen.    Berlin  1893.    •'^-  --.v 

iler    llrieclu-n.      I.  Auflaj^e    S.   I')S.    Darmslailt    I.SSi  ■)    Vi;l.  Comiites-rcndus   du  ('untres  international 

und    |[.  Aul'la>;c   S.  ^.S^.     Darmstadt    l!S'):.  d'Arolicolo'jie.     I.  .Session    (Atluiics    1905)  .S.  170. 
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durch  V.  Stackeiberg  und  Cockerell  bekannt  o-eg-eben  wurde.  An  das  Versclnvindon 
des  Capitells  wurden  allerlei  \'ermutungeii  geknüpft;  einige  hielten  es  für  apokryph, 
andere  stellten  seine  Existi-nz  ganz  in  ^\l)rede,  wieder  andin'e  wollten  es  mit 
dem  Baue  überhaupt  nicht  verbunden  wissen  und  glaubten,  es  habe  mit  ein(;r 
\'otivsüule  in  \'erbindung-  gestanden  und  wollten  das  frühe  Vorkommen  des 
korinthischen  Capitells  an  dem  Baue  nicht  gelten  lassen.  Die  Untersuchungen 
Prof.  Kavvadias'  haben  nach  seiner  Ansicht  Klarheit  in  die  Sache  gebracht.^)  ,,Nach- 
dem  der  gr(jlje  Hanf 'U  von  Steinen,  (l(>r  im  Innern  des  Tempels  lag,  weg-geräumt 
war,  sah  man  auf  dem  St\liibat  die  .Sjniren  d(n-  korinthischen  .Säule.  Auch  haben 
sich  zwei  Trommeln,  dii-  Basis  in  hi-agmenten  und,  wie  es  scheint,  zwei  ganz  kleine 
I'VagUKMite  vom  Ca|iitell  selbst  gefuiulen.  l{s  ist  daher  auiji-r  allem  Zweifel,  dal3 
in  dem  Temi)el  vnn  Phiyaleia  dii;se  korinthische  .Säule  gestanden  hat,  und  zwar 
in  \'erbindung  mit  d^m  Bau.   daij  sie  alsD  gleichzeitig  mit  den  andin-en  vSäulen  war". 

Ab(;r  noch  eine  weitere  Outdle  mullti'  in  der  .Sache  dienstbar  gemacht  werden. 
Man  verwies  mich  auf  das  im  Besitze  d(.'s  Meli.  Regierungsrates  Dr.  Adler  in 
I'xn'lin  befindliche  Tagei)uch  Ilallei-  \(in  I  lallersteins.  Ich  erhii^lt  von  dort  eine 
entgegenkommende  Antwdrt  auf  meine  .Viifrage.  Das  Tagel)uch  selbst  war  aber 
unterwegs  nach  Athen,  wo  es  diu-  Biblidthek  d(_'s  deutschen  archäologischen  Instituts 
einverleiljt  werdi'n  sollti'.  1  )ort  hatte  ich  durch  die  (lüte  des  Herrn  Prof.  Dörpfeld 
im  März  i>)n()  ( ielegenheit.  es  auf  den  bezüglichen  Inhalt  zu  ])rüfen.  l'.s  gibt  auf 
hl)  Seiten  die  Keinschritt  der  durch  sorLjfältig  gezeichnete  llandskizzen  erläuterten 
A  ufzeichtumgen,  unter  weleh<Mi  sich  aui'h  eine  .\1)1  jilduiu.;'  des  fraglichen  t  ajntells 
'.Seite  5S1  befindet,  die  sich  ijuri-h  nichts  vnn  den  CockerellsclKMi  Abl)i!dungen 
unterscheidet.  Zur  B>asis  ij.r  .lnjonne  crnnposite'  wird  .Seite  50,  31  bemerkt,  dal.i 
sie  sich  iler  kl  irinthischen  nähert.  Der  Bläiiei-kranz  ist  dort  wie  liier  fragmentarisch 
ohni;  bestimmte  I',iidiguug  nach  unten  angegeben,  wcimit  die  \Veish(ut  auch  hier 
zu    Bude   war. 

(ranz  aus  der  Buff  kennti'u  dncli  ernst<'  Bi'Ute  wie  \-.  .Stackelb(M-g.  Haller 
\'on  Hallerstein  und  (  cn-kercl!  ihre  .Vngaben  nicht  gegriff-n  haben,  nur  bleibt  die 
Brage   über  <ias  .wnher'   eine  dtfeiie. 

B>ei  iMnem  Be'suclu;  in  l)elphi  iaiid  icli  vi<v  kurzem  im  dortigen  Museum 
vier  Bruidistücke  \on  korinllii--ehen  (apitellen.  die  angeblich  \'(in  der  Marniaiää 
stammen  uml  aul.ierlialb  di'S  heiligen  Bezirkes  und  in  der  Xähe  der  1  hofis  ge- 
funden   wurden   il-'ie.  yi    |      |\',.    ])ii'    Bragiiiente   lassen   nach   iliren,  am   Stücke  (1) 

''■    \';;I.  <"'im|itc--ri'n'Iii-    i!u  Con^'n'-.  inluni.ilion.il         1)i.t     .\  ]  .unotcnipcl     V(in     l'hiyalc-ia     S.    1 7  I  11.     inslie- 
i!'.\  rchi'-ulcj^ic.   I.  Sr^-luii     .\liiMir-   lv"3'-     Kavv.hUas,         Mili'lris    S.    I"). 
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Qfcnau  uestimml^areu  (jrölJen  auf  nahozu  die  g-leichen  Abmessuiig-en  der  Capitelle 
schliel.ien,  wie  sie  beim  ('apit(!ll  in  J'hi^^-aleia  vorliandeii  sind.  Cnd  nicht  nur  bei 
diesen  linden  wir  eine  Übereinstimmung,  sondern  auch  im  Aufliau  und  Ijeim 
Detail.  Di'r  g"(.'bogene,  viereckige  kräftige  Abacus  ist  gesichert,  darunter  die 
kreisrunde  Kelchform  mit  dem  schmalen,  glatten  ob(,"rn  AbschluLirand,  dann  das 
iMittelstück  mit  den  beiden  Aufrollungen  und  der  /.wischengesetzten  Palmette; 
sogar  das  vertiefte  Auge  d(>r  Volute,  das  Cockerell  für  Phigaleia  in  Anspruch 
nimmt  und  das  ein  besf)nderes  Einsatzstück  voraussetzt,  kehrt  wieder.  IJann  aber, 
und  das  ist  hier  flas  wichtigste,  weil  die  .Angaben  Cockerells  und  dii;  Leicht- 
gläidDigkeit  der  ihm  Vertrauenden  so  wenig  h(") flieh  apostrojjhiert  wurden,  daß 
hier  wirklich  zwei  nahezu  gleichhohe  Reihen  von  Akanthusblättern  übereinander 
folgen,  also  ein  doppelter  Blätterkranz,  der  sich  über  einem  den  kannelierten 
Schaft  abschließenden   Astragal  erhebt. 

Was  Cockerell  für  Phigaleia  in  Anspruch  nahm,  ist  nach  dem  Vftrgetragenen 
und  den  analogen  Fundstücken  (Fig.  71  I — JVj  in  Del[)hi  unantastbar  in  Wirklich- 
keit A'orhanden.  Die  von  l-liegl  ausgi'sprocheni:;  .Verballhornung'  des  Capitells 
durch   die   zwei   Blätterkränze  dürfte  somit  nicht  ernst   zu   nehmen   sein. 

Das  P)lattwerk  der  ("apitelle  ist  nicht  übereinstimmend  gebildet.  An  dreien 
der  Fragmente  findet  sich  der  Akanthus  mit  dem  scharfen  griechischen  Blattschnitt, 
am  vierten  dagegen  das  von  Stackeiberg  für  Phigaleia  geltend  gemachte  P>latt 
einer  Wasserptlanze,  dem  Blattwerk  an  der  Xordtüre  des  J"^rechtheion  ähnlich. 
I  )as  Vertrauen,  das  einst  lliegl  in  di(;  Richtigkeit  der  Angaben  v.  .Stackeibergs 
setzte,  hatte  ihn   in   diesem   einen    Falle   nicht  betrogen. 

(rehörten  die  Fragmente  der  kfirinthischen  Capitelle  der  Tholos  an  und  das 
ist  nicht  unwahrscheiidich,  oljgleich  ich  keine  Beweise  als  den  Fundort  dafür  er- 
bringen kann,  dann  läge  das  Capitell  von  I-'higaleia  um  beiläufig  100  Jahre  von 
dem  zu  Delphi  gefundenen  auseinander,  vorausgesetzt.  dal,{  die  Erbauungszeit  des 
'1  emix'ls  in  Phigaleia  mit  430  v.  Chr.  richtig  ist''j  und  die  der  Tholos  in  das 
IV.  Jahrhundert  gesetzt  werden  darf  Eetztere  ist,  und  da  stimme  ich  den  An- 
sichten anderer  bei,  eine  der  Ix^sten  Leistungen  der  genannten  Zeit.  Die  Aus- 
bildung der  ,Sima  mit  den  erhaben  gearbeiteten  Rankenornamenten  und  Löwen- 
köpfen,  des  Trigdyphenfrieses,  d\c  feine,  bereits  gesuchte  Technik  und  der  eigen- 
artigem .Steinschnitt  bei  di'U  Werkstücken,  machen  die  Datii-rung  zweifellos.  Nicht 
so  sicher  ist  mir  die  aus  Pausanias  (\T1I.  3t))  geschöpfte  für  Phigaleia.  Er 
ist  der  einzige  Schriftsteller    des   Altertums,    der  über  ilen  Tempel    berichtet.    Er 

'■')    \'l;1.   vuu   SluckcUiery   a.  a.  ().    S.   :.s. 
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-^aiTt.  dieser  sei  zur  Zeit,  als  die  oroße  Pest  in  Atlien  und  Phigaleia  wütete,  o-elobt 
iiml  von  Iktinos,  dem  Parthenonbaumeister,  ausg-efilhrt  worden:  weiter  g"ibt  er  an, 
daß  der  T(ini])el  samt  dem  Dach  aus  Marmor  sei.  Der  ersten  Angabe  stellt  das 
Zeug^nis  des  glaubwürdigeren  Tluikvdides  entgegen,  der  ausdrücklich  ilie  Pest  auf 
Athen  beschränkt  wissen  will,  der  letzteren  die  Tatsache,  dal.i  der  Temjjel  aus 
bläulich-weißem,  von  braunen  .Vdern  durchzogenem  Kalkstein  und  nur  die  Dach- 
ziegel aus  w'eißem  Marmor  ausgeführt  sind.  Die  erste  und  die  dritte  Angabe  des 
Pausanias  sind  somit  unrichlig  und  die  zweite  wohl  kaum  zutreffend,  w'enn  man 
die  ProHlierungen.  die  jdnischen  Halbsäulencapitelle.  auch  das  kurinthische  ("apittdl 
mit  einbi.v.ogen.  bcNonders  ahi-r  dii-  Sculpturen  <les  inneren  C'ellafrieses  betrachtet, 
die  in  dem  Stackelljergisclien  Werke  wdhl  akademisch  richtig  und  schon  oder 
sogar  zu  sclu'hi  i^<'Zi-ichni-t  ^iud.  aber  in  Wirklichkeit  ein  aiulei'es  P)ild  abgeben. 
Die  Composition  i>t  eni-rgi^ch  und  bewfgt.  abi>r  (Vie  einzelnen  Figuren  sind  in 
den  \'erhälttii>sen  xerfehlt  und  >tell(_'n  w  eise  roh  ausgeführt.  .Mit  den  Keliefdar- 
stellungen  d"-r  PartlieiKjnfrie-,! ■  haben  sii;  nichts  zu  tun.  Man  vergleiche  die 
Originale  beider  P)auten  im  1  ii-iti-^chen  .Musi-um  (nler  entsprecheiide  gute  Photo- 
graphien. l)ii'se  Leistungen  liegi-n  iloch  himmelweit  au,icinand(>r  und  tler  zeitliche 
ZwiNchetu'auni  zwischen  der  iholns  in  l)i-lplii  und  tlem  Apollotenipel  in  Phig'aleia 
ward  für  mich  erheblich  kleiiicr,"'i  In  iler  .\ähe  der  (  apitellreste  stehen  im  Museiun 
zu  Delphi  einige  I-'ragnienie  vnn  .MarnKirziegehi,  die  sicher  nur  von  der  Tholos 
stammen  oder  '.^anz  alleemein  nur  ejueni  Kundhau  angeli(")rt  haben  köimen  nach 
der  Art  de--  Zu--ammentretfens  der  Deckzieg.'l.  Sie  zeig'en  g(:Muui  die  gleiche  (on- 
■-truclion  wie  jene  am  I  empel  zu  Pliigideia,  indiMU  Deck-  und  Planzieg-el  aus 
einem  .Stücke  zu--animeneearbeili-l  siinl.  l-'.-,  sind  dariuieh  formale  und  technische 
I')ildungen  beiden  ilaiiwei-ken  gemeinsam.  Dt  dic^s  ein  Zufall  oder  ein  bewußter 
X'organg.-'  Ich  glaube  an  letzteren,  bei  dem  Phigaleia  das  \'(irbild  tiir  i)elphi 
sein   konnte. 

llaller  \iin    llallerstein   spi-icht  sich   noch   in  Wbprt  und  J^>il(l  über  die  jonischen 
Halbsäulencapitelle   in    !],■]■  (  ella   des  ,\  [n  illotempeD   zu  Phigaleia  aus.    Das  einzig-e 

'".     /u^uiKt'-ii    v'inri-    Anlrliinin.;    .Irr    l'liiL::ilci.i-  K-hi-inü^i-n     .\  iioicIiuiiil;     'It-r     KamprcSM-i-nuii     lassen 

Sculplurcn    .in    «li«;    atlirni-clu'n    W'itLc    aus    priaklri-  sich  \>v\   Kciilaii  I-ric-'ai   1  jc/iclninL^rn   liLTStclU-n.  nit'lil 

sclicr  /eil  (idiT  lüri-inr  Inilicrr   i  latin  am  l:  'U-v  n^itan  alier    hei    ilen     rein    ar.liili-ktniiiselien     ( ilie.lenin^<'n, 

.-präelien    nur   Her   Slil    und    die    I '.eh  nul  hin  l;    der   Oe-  uinl    hescjiiders    nirlu    an    den     l'.aseu    und    Capilellen 

wiinder.      l'n  verkeiinlij  r   i-I    <he    rie-iein-liiiiniun^    in  der    joiiiselien     I  laltisäulen     und     den     1  )e{daaiplalten. 

dei     Anordnun;,'    und     .\  u-luli  ruii  j     de-     l-'ah.-n «  urle-.  die  in   I'InLjaleia   .die   mehr   aul'  die  helleiiislischc  Zeil 

l)ei     <len      l-'riesli^uri'n     am      Teini'eh  lien     d<-r    .\then.i  liiiiw  eisen.     w,is    ja     aiudi     die     w  ildheweelen     l-'ries- 

Xike  auf  der  Hutl;   vun   .\tlien.    wenn    sie   aiicdi    niidii  eiiiiipii-jtioneii    -c  hliehlieh    /.ulas-en. 
-n    fein    ;^(dilhlt    und    diireli  ^jetüh  rl    i-t.      Aileli     in    <Ier 

lahre, li.-tl. •.!.■,   ...l.ar     ai ,  U:,,,!.    In-lilule,     IMIK.  ,K 
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iMH-umcnt  in  luatura,  das  wir  von  jenen  haben,  ist  (;in  Stück  (']'"rao'mont)  im  Bri- 
üsclicn  ALuseinn  zu  London,  das  mit  dem,  welches  v.  StackellierL;"  q'ezeichnet  und 
\'eröl'fenrhcht  hat,  übereinstimmt,  wodurcli  die  Ani4'al)en  Cockerells  über  dasselbe 
abL;(Mi;hnt  worden  müssfui  wie  auch  die  von  dem  (xenannten  und  von  Hallf.-r  von 
t [allerstein  ans^enommenen  ause(>h(")hlten  marmornen  Deckenbalken  über  Pronaos 
und  (Ipisthodomos.'b  Sii'  \vur(l(>n  auf  (irund  zweier  kaum  zusammenj^ehöriger 
Fundstücke  zusammen.q"eleL;t  mit  dem  P)emerken,  flati  man  mit  dieser  neuen  Form 
das  Gewicht  der  .Steinbalken  habe  erleichtern  wollen:  ..pour  faciliter  de  jjorter 
le  })ropre  poid  du  marbri;  et  les  Caissons  ])osaient  ])artie  dessus,  ou  les  avaient 
creu.se,   et  leurs   donne   une  lar<T(Hir  convenable"   (.S.    22   d.   .Mspt.)'-). 

Die  do])])elte  Blätterr(Mhe  am  korinthischen  Capitell  zu  Phiti'aleia  dürfte  nach 
dem  Vorg'etraLjcnen  wohl  als  zulässiiL,»"  öder  x'ielmehr  als  q-esiohert  betrachtet  werden 
können;  was  sonst  an  Berichtiqun.ifen  {gegeben  ist,  bewegt  sich  auf  sicherem  Boden. 

Karlsruhe,  im    Mai    1Q06.  JOSEF   DURM 


Zu  den  Hechern  von  Vatio. 

Die  tiefo-ründigen,  in  Form  und  Inhalt  gleich  vollendeten  Ausführungen 
Alois  Riegls  ..Zur  kunsthistorischen  .Stellung  der  Becher  von  X'afio"  (oben  .S.  i  ff.) 
veranlassen  mich,  eine  etwas  abweichende  I^rklärung  des  zweiten  Bechers  mit  den 
friedlichen  .Stieren  vorzutragen,  die  Riegds  Darstellung  in  lünzelheiten  berichtigt, 
aber  seiner  (irundanschauung  so  durchaus  entspricht,  daß  ich  hoffen  darf,  sie 
würde  von  ihm  freudig  angenommen  worden  sein.  ()0/.  3|io;  0  iiOiK;.  ich  habe 
diese  Deutung  vor  10  J;üu-en  von  ddmi  verstorbenem  Mathematiker  (Tcdieimrat 
Rudolf  Lipschitz  in  llonn  gelernt,  der  als  eifriger  Kunstfreund  die  er.sten 
o-alvanoplastischen  Nachbildungen  der  Becher  mit  Entzücken  begrüßt(>  und  als 
.Sohn  eines  (lutsbesitzers  auf  dem    Lande  groü   geworden,  eine  intimere  Kenntnis 

")   Vyl.  Cockerell   a.a.O.    PI.  V.      .Scbnitl   durch  mintjeii    kennt.      Gemeint    ist:    Zur  Verrinjjerung    des 

den    l^ronaos   des  'rem]iels   \iiid    l'l.   VJII    I-'ii;.   I.  luyen^ewichtes   der  Marmorbalkcn,   auf  denen   außer- 

'";    Wortlaut   und  .Sclireünveise  in  der  V(in  I  laller  dem     noch    die    Cassetteniilatten    lagerten,     bat    man 

l)eliel)ten   französischen   .Sprache,    die   wohl   nur  dann  erstere   canallVirmiy   ausi;ch;>hlt,    wohei   man  ihnen  die 

verst.'iniUich  werden,   wenn  man  den  technischen  Vor-  /,uk(">mmliche    breite   i;ab.   —    Letztere   war   durch   die 

;;an;;    und    die   aul   l'l.   V   a.  a.  II.    ausyelührteu  Zeich-  l"und>tucke,    wie   i^esagt,   nicht  gesichert. 
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des  Tierlebens  besaß,  als  sie  Archäolog-en  eigen  zu  sein  pflegl,  Rieg-1  hebt  vS.  5 
mit  Recht  als  yanz  besonders  auffallend  ,.das  g-ewissermaüen  geistige  Verhältnis-' 
der  iK'iden  Stiere  in  der  Mitte  hervor.  ..Der  hintere  wendet  den  Kopf  wie  lieb- 
kosend zu  dem  vorderen  zurück,  der  seinerseits  aus  der  ßildtläche  zum  P)escliaucr 
herausblickt."  Aber  verstöl,);  der  Künstler  damit  nicht  g-rül)lich  g-egen  die  sonst 
von  ihm  so  sorgsam  beobachtete  Xaturwalirlieit?  Wer  hat  je  zwei  Stiere  einander 
liebkosi-n  gesehen?  Zärtliche  (iefühlc  äui.iern  .Stiere  so  g-ut  wie  Hirsclie  oder  Reh- 
böcke ausschlieiJlicli  gegen  das  weihliche  Geschlecht,  in  den  eig'(Mien  Geschleclits- 
genossen  sehen  sie  nur  gehal.ite  Riwden.  Hier  setzt  Lipschitz'  Beobachtung  ein: 
Das  hintere,  i_-t\vas  kli^iner  und  zierlicher  gebildete  Tier  ist  kein  .Stier,  sondern 
eine  Kuh,  das  beweist  die  auch  von  Riegd  als  merkwürdig-  hervorgehobene 
Haltung  des  Schwanzes.  .Mit  dieser  .Scliwanzh(d5ung-  zeigt  die  Kuh  regelmäßig 
an,  daß  sie  gewillt  ist.  don  iirünstigen  Stier  aufzunehmen,  die  zärtliche  Ivopf- 
wendung-  und  ein  freundlich<-s  Mulu'n,  das  man  fast  zu  lu'iren  glaubt,  bekräftigen 
ihre  cntg-egenkommendcn  (lefühle.  Nun  erklärt  sicli  ;iuch  die  Haltung  der 
beiden  amlern  .Sti(;rc  \i<4  l)e>>cr:  Der  vnn  n'clus  licrankommende  weidet  nicht, 
das  hätte  der  an^chaulieh  er/ähh-nde  Künstler  ja  leicht  durch  ein  (irasliüscliel 
andeuten  können,  er  schnupjjerl  mit  weit  \'org'estrecktem  Kopt —  es  ist  der  Dutt 
der  rindernden  Ruh.  der  ilui  lierbeihickt.  Der  lebliaft  l)rüllende,  stolz  mit  dem 
Schwänze   schhegeiidi.'   Stier  zur   Linken   hat   dageg-en  die   Ik'gattimg  man   wird 

annehmen    mü-^sen.    mit    einer    andern    Kuli  bereits    vollzogen    und    wird    nun 

fortgetriehen.  So  gewinnen  wir  eine  \iel  größijre  ( i('sclilossenheit  lür  die  ganze 
Darstellung  und  das  \'on  Kieel  so  zuti'efiend  l)etonte  denrehafte  der  .Szene  wird 
nicht   unwesentlicli    g'esteigert. 

I'.asel.  .\i.i-Ri;i)    KÖR'l  1-. 


'Af/taxp^S  x6  S'. 

l)ie  Arzteinschrltlen  aus  l-.phesos.  welche  |.  Keil  in  diesen  jalireshefteii 
\'lll  iioif  \eri")ffentlicht  uml  besprochen  hat,  lehren  uns  genug  ck-s  Über- 
raschenden kenni'u.  \  or  allem  den  alljährlich  in  \  ier  Zweigen  der  ärztliclii'U 
Wissenschaft  al)gehaheneii  äyi'.)-/  t'')V  iy.TO'ov.  Manches  bleil)l  dabei  noch  rätsel- 
haft   und     aufUillend     und    wird     liofh^ntlich    durch    weitere    (.-rwartete    hunde    klarer 
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niui    verständlicher    werdiMi:    eiiu'   Kiiizellieit    m(")clito    ich    scliDii    hif;r  gleich   auf- 
;,alu'ileu    \cr.siichen,    das    ist    der    in    der    Inschrift    a    '/..   4    erscheinende    Ausdruck 

Keil  hat  aus  ihm  .S.  138  den  Schlul.i  gezogen,  daß  die  y.^^yy/.zyJ.,  in  denen 
wir  die  (lenieindeär/te  s(;lK;n  mi'issen  (vgl.  außer  Keils  A^erweisungen  auch  Pohl, 
De  (iraecorum  medicis  publicis,  P)erlin  1905,  S.  23  und  was  dieser  nennt),  ihr 
Amt,  in  I{])hes()s  w  (jnigstens,  nicht  airf  ]^ebensz(Mt  übertragiMi  erhielten,  sondern 
daß  in  bestimmten  Zwischenräumen  Neuwahlen  stattfanden,  so  daß  man  sich 
tüchtige  Arzte  durch  die  ehrende  Wiederwahl  leicht  erhalten,  untQchtige  leicht 
abstoßen  konnte.  Pohl,  der  in  einer  nachträglichen  Anmerkung  (S.  81)  noch  auf 
die  ephesischen  Inschriften  hinwcnst,  hat  Keils  Ansicht  angenommen,  obwohl  sie 
seinen  eigenen  l'^>lgerungen  (S.  54)'  widerstreitet  und  sich  auch  mit  der  ephesi- 
schen Ehreninschrift  ('JG  II  2987;  Le  lias-Waddinglon  III  i  Ci  i  schlecht  verträgt. 
In  dieser  wird  ein  gewisser  Attalos  wogen  seiner  Verdienste  und  mit  lIer\-or- 
hel)ung  mehreri'r  ehrender  Tatsachen  gerühmt,  dabei  auch  als  y.y/yj.-.y^t  oijc  yi'/O'j: 
bezeichnet.  Die  erbliche  Würde  des  ( iemeindearztes  ist  sicher  etwas  Ungewöhn- 
liches, ab<'r  sie  hätte  doch  kaum  \-erliehen  w-erden  können,  wenn  sich  alle 
Gemeindeärzte  in  r(^gelniäßigen  l''risten  einer  Xeuw-ahl  liätten  unterziehen  müssen. 
Und  sfdbst  wenn  wir  in  dieser  Px.'zeichnung  y.y/yjr.y^z  2lz  ysvo'j;  lieber  nicht  eine 
verliehene  Würde,  sondern  nur  den  Ausdruck  der  wirklichen  Tatsache  finden 
wollen,  dal.!  das  Amt  eines  (iemeindearztes  für  ( renerationen  bei  der  l-amilie 
des  Attalos  geblieben  war,  so  könnten  wir  nicht  erklären,  weshalb  dann  nicht 
gerade  diese  ununterbrochene  Wiederwahl,  namentlich  beim  augenblicklichen  In- 
haber,  mit  1)estimmter   Zaiilenangabe  ausgedrückt   worden   wäre. 

Auch  die  Non  I'ohl  .S.  51  herxorgehobenen  gesetzlichen  P)estimmungen, 
welche  es  möglich  machten.  stä<ltisclie  Arzte,  die  ihre  Pflicht  nicht  taten,  wieder 
abzusetzen,  lassen  ('rschließen,  daß  dies  Amt  ohne  zeitliclu'  P>egrenzung  verliehen 
wurde.  Die  Pestimmungen  Digest.  27.  1 ,  (1  ij  2  ff .  (i;  in'.'TO/.f,:  'Avtmvlvo'j  toO  E'Jas- 
poO?,  Yp7,'.f£tayjC  [i£V  to)  y.o'.Vfö  r/;;  W-j'.-j.z,  ~y:/~l  5i  -(j)  y.i-\w  Ziy.zzo'-yj^y^zi.  wonach  die 
.Städte  je  nach  ihrer  Grc'iße  eine  verschiedene  Zahl  \'on  Ärzten.  .Sojjhisten  und 
Grannnatikcrn  äxsÄsr;  machen,  also  als  städtische  Angestellte  r|ualihcieren  konnten, 
und  liesonders  t^  4  (y.y.l  ^livzoi  O'Vz.  y.'/M>)z  tY^v  yj,z:-''yiy;ip'.y^/  -zx'j'r^'i  y.y.'jr.iA'zvr.y:..  zy.-i 
\u^  Zi'cyj.v.  ,jC<'j/,v';  z-;y.7.-.y.KZ-;(''ii:'t  T(;>  y.y.\y\w  -0)  zi-y;y.zyyyi^\\i'ii\'i  y.yl  r.zy.  ts  £17^''  oÄiyö- 
p(!);  [i/;  sycocjLvi  müßten  notwendig  auf  di(^  j)eriodische  Wiederwahl  Rücksicht 
nehmen,   wenn   es  eine  solche  gegeben  hätte. 

Aber    es    läßt    sich    auch    aus  den  neuen   eplu'sischen   Arzteinschriften    selbst 


^v/P'-'-M  -i  5' 
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(lartun.   clnLi  das  Amt  i'iiies   äp/ixT«;  Tiicht  an   i'iiio  bi_'stimmte  Frist  g-ebundeii  war. 
Wir  tiiidcn   den   Titel   auiJer  an   der  tragiicli(Mi   Stelle  a,   \   m)eh : 

''•  7  : ;  ^r^/.-^-"/'-?- 

c,  5:  ll'v.  A:/.:o: äv/ixTsd;. 

c".  I  :  Ooi  .V.'/.'.yj   .\Uv7.vopo'j   iy/y.v.-.y/j. 

c.  2:  ilo.   ()J/,o:o;  'l'o'j-;sivoc   aoyi'.y.Tsd:. 

/,  I  :  lls.  Ai'/.'.o;  .Mivj-.voco:  y.y/yj.z-^^iz. 

h.  I  : is/iXTcd;. 

//.  3  : y.y/yjr.'.i;.. 

h.  5  : io/'.7.Tod:. 

]ii  all  (lil■■^l■Il  iii-uii  l-';lllcii  i->t  der  'l'itel  ohne  eine,  die  Wiederholung  des 
Amtes  anzcigfn<l<'  Zahl  gi'-><'t/t.  Sollen  wir  annehmen,  die  Gemeindeär/.te  hätten 
auf  die  llervorhehung-  eines  tiir  ihr  Anselu^n  so  wichtigen  ehren\'ollen  Umstandes 
\'er/ichtet !'  Dagegen  spriicln-  die  eine  Ausnahme,  (li<>  kritische  Stelle  d,  4.  Sollen 
wir  also  annehnien,  all  die-^e  •  lemeindeäiv.te  hätten  in  der  ersten  Periode  ihres 
Amte-,  den  Preis  errungen  1  l);is  ist  uni  so  unwahrscheinlicher  als  der  eine,  V.  Aelius 
Menander.  auch  in  der  ephesisi-hen  Liste  des  ivuretencollegiums  mit  dem  Titel 
y.y/y/r.'yiz.  aber  ohne  /ilfer  erseheint  iKeil  S.  i.^Si.  Also  ein  Mann,  den  wir  aus 
\i(.'r  verschii'denen  l'.rwähnungen  kenni'ii.  der  c.  i  als  diM'  \'ater  N'on  mehreren 
praktisch  lätigiui  und  im  äyo)-/  preiseekn'Miten  Ai'/t<Mi  erscheint,  sollte  nur  einmal 
und  nicht  wiedc-r  y.y/:y.-yyZ  L;ewordi'n  sein  luul  ahe  J'.rwrdmung'en  sollten  ;ius 
dieser  einen  Amtsperiode  stammen  >  l)as  ist  mi-hr  wie  unwahrsclu'inlich  und  so 
müssen  wir  scldiei.leii,  dal.l  das  Amt  des  ( lenK'indear/tes  auch  in  l'"phesos  kein 
periodisches,   sondern    ein    dauerndes    war. 

I)ann  mul.i  aber  die  Stelle  der  Inschrift  ii.  welche  die  aufl'ällig-en  Worte 
■j.y/'.y.-.'^'/)  To  5'  /n  bieten  >cheint.  eine  andi-re  l-.rklärung  zulassen,  und  eine  solche 
ist  .allerdings  m>"iglieh.  1  )ie  Inschrift  i'nthält  eine  Siegerliste  mit  \  orhergehender 
J)atierune-:     j-i    iisi'o:    ' \zv'/:iy:.'j~>   .  .  .    yy/'j'r.'ji   .  .  .    und    als    letztes    (ilied     dieser 

Keihe    T't'YiyAz-.'/iT.'y'-    'Ml    \'.i'yJj.'>Yi    ^ XzvJjy.vMvi Jivo'j    v.y/yjr.y/t  ~.\   5'.      \\'ir 

haben  es  demnach  \''illig  in  de|-  liund.  diese  Zählung  statt  mit  y.y/y/r.y/)  mit  äycovo- 
il3-o0vTo:  zu  veibinden.  Nicht  zum  vierten  .Male  ( i  em  ei  n  dearzt  war  der  INLann 
dessen  .Xanu'  uns  bis  auf  ilie  iMulung  .  .  :vo'j  verloren  ist,  soinlern  zum  vierten 
.Male   Aucinothet. 
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Die  Ära  Pacis  Augustae. ') 

^Ms  F.  V.  Duhn  im  Jahre  1879  zuerst  die  meisten  dameils  vorhandenen  Reste 
dii"  Ära  P.  als  solche  erkannte,  sammelte,  ordnete  und  er]aut(.'rte,  war  es  nur  zu 
natürlich,  dati  iler  Ljrol.le  Altar  \-on  Per,i;'amon,  der  (.'hen  damals  in  aller  Munde- 
war,  dem  jugendlichen  l*"or,scher  als  (ie^-enstück  des  römischen  Alonum<;ntes  vor 
die  Seele  trat.  Doch  statt  zu  fördern,  wirkte  dieser  Vergleich  damals  vielmehr 
irreführend  und  hemmend.  Denn  indem  er  von  dem  Augaistisclien  Denkmal,  so- 
weit (\s  damals  in  Jietracht  kam,  eine  viel  zu  grol.i(;  \'orstellung  weckte,  liefj  er 
das  lüdialtene  viel  zu  gering  erscheinen,  um  damit  eine  Wiederherstellung  zu  ver- 
suchen. Und  doch  r(iichte,  was  \-.  Duhn  g-esammelt  hatte^  schon  aus,  um  es  mit 
überraschender  Sicherheit  ergänzeji  zu  können,  wie  es  meine  erste  Reconstruction 
im  Jahre  1894  dartat.  Da  diese  Wiederherstellung  durch  eigene  Kraft  dann 
weitere  versiirengte  Stücke  an  sich  zog,  die  sich  ihr  \'on  selbst  einzufügen  schienen, 
so  ergab  sich  b(,'i  lü-neuerung  des  Versuches  ein  noch  vollständigeres  liild  des 
einstigen  (ranzen.-)  AVas  ich  mit  dieser  neuen  \'eröfl\-ntlichung  zu  erzielen  gedachte: 
die  Wiedervereinigung  nicht  allein  der  in  und  aulJerhall)  Italiens  zerstreuten, 
sondern  auch  der  noch  im  Schoiie  der  LLrde  ruhenden  Reste,  das  schien  sich  rasch 
erfüllen  zu  sollen,  lihn  noch  ein  Jahr  zu  Ende  giug,  war  von  der  italienischen 
Regierung  die  Ausgrabung  begoinu'n,  war  von  A'erhandlungeu  mit  dem  \^atikan 
und  mit  d(!r  französiscluMi  Regierung  wegen  Austausches  bezieiumg'sweise  Ab- 
lösung der  in  N'illa  Medici  eingemauertem  Stücke  sowie  \-on  Rückführung  der 
im  Jahre  ly.So  nach  Florenz  entführten  Friesteile  die  Rede.  Doch  hatte  die  Aus- 
grabung noch  kein  halbes  Jalir  gedauert,  da  begann  sie  zu  stocken,  und  was  man 
gedacht,  geplant,  gesprochen,  geriet  in  \^erg"essenheit;  eine  rasch  aufgeflammte 
Begeisterung  verglomm  wie  Strohfeuer.  Nicht  ^Mangel  an  Erfolg-  fürwahr  konnte 
die  Ursache  sein.  Die  Ausgraljung,  die  3'"  unter  den  heutigen  StraiJenboden 
hinabsteigen  mußte,  um  bergwerkartig  unter  dem  Palazzo  h'iano  und  der  engen, 
dem  Verkehr  nicht  zu  entziehenden  (iasse  in  Eucina  betrieben  zu  werden,  hatte 
freilich  mit  ungewöhnlichen  .Schwierigkeiten  zu  kämpfen:  glänzend  waren  aber 
auch  die  Erfolge.  Genau  an  der  bezeichneten  Stelh^  kam  an  seinem  ursprüng- 
lichen Platze,  unversehrt,  wie   vorausgesehen  war,    der   unterste  Teil  der  Marmor- 

'■)   Der  V(irU-aj;,   welclien    ich  auf  der  Hamburger  Rriinisclicn      MiUeilungen      lB<)-;,  die      zweite      als 

l'liilologenversanimlung    im    ()ctnl)er    1905    hielt,    er-  II.    Band     der    Sondersehrilien    des  Österreichischen 

scheint   hier  nur   wenig   aligeänderl.  archäologischen     Institnles      Ioü;.  hiei      citiert     als 

'^)    Die     erste    Reconstruction     erscliien     in     den  .\ra   l*,ieis. 
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ftinfriecUiiig'  und  dann  auch  der  Tuffkeni  des  Altars  selbst  zum  A^orschein.  Teile 
der  reichyesehmüekten  Marmorwände  fanden  sich,  obwohl  vielfach  arg"  zerstückt, 
in  solcher  Fülli>.  dal.i  mit  Recht  q-esanft  werden  konnte:  alles  zu  einem  Wieder- 
auf l)au   des  herrliclicn    Dcnkmales   Wesentliche  werde  zu  finden  sein/') 

So  dürfte  es  denn  an  dei'  Zi'it  s(Mn.  das  früher  g'ezeiclmete  ]>ild  zu  berich- 
tigten und  zu  ero-änzen  und  damit  zur  Wiederaufnahme  der,  wie  wir  hoffen 
dürfen,  nur  unterbrochiMicn,  nicht  aufy'eyebencn  Ausi^-rabung  neue  Anregung-  zu 
o-id)i'n.  Wird  ducli  auch  ein  vergleichender  Blick  auf  den  g'roßen  Altar  von  Per- 
gamnn  lifute  nicht  nn'hr  zum  Irrtum  verführen.  Denn  jetzt  ist  auch  dieser  in  lang-- 
jährig-em  P>emülien  hi'rausgcarbfiti't,  in  P>i'rlin  wiederaufgeliaut,  seine  Erforschung" 
zum  Abs(ddusse  g-ebraclit.  l'nd  nicht  er  allein;  sondern  auch  in  .Magnesia,  Prione, 
Milet  sind  uns  durch  .\  usgrabung'i'ii  des  l>(>rliner  Museums,  in  Kos  durch  R. 
Hi'rzogs  IJuternehmi'U  hellenistische  Altarbauten  grolJen  Stiles  kund  gewordi'n. 
Ihnen  gn-gimüber  stallt  die  Ära  P.,  lii'Ui'nistisch  zugleich  und  n'imisch,  jetzt  schon 
vollstiindigi-r  als  cini'r  der  genannten,   selbst  als  der  perg^amenische   Altar  da. 

Unter  dem  Palazzo  j-'iano  also,  etwa  27'"  vom  Corso,  der  alten  via  Fla- 
minia,  lii'gt  der  marmurne  .Sockel  wie  er  erschlossen  war,  sow(dt  er  bis  j<»tzt  frei- 
gelegt werden  konnte,  \-("illig  erhalten  da,  auljen  z.  T.  in  si)äter(!  lüiiöhung  des 
Bodens  eingebettet,  innen  noch  den  Tutfkf^rn  des  .Vltars  und  seini.'r  Stufen  tragend. 
Der  Autbau  war  zi'rtrümmert  und  herabgeworten ;  von  ihm  war  ja  um  1501)  und 
1580,  zuletzt  1830  sclion  nianclii;s  gelmben  worden.  ]_)ie  Marken  des  Aufl)aues 
jedoch  siiiil  aut  der  Marnn  iriläclie  deutlicli  zu  erkenmui,  genau  in  den  früher 
von  mir  liestimmten  .Mai.ien.  aui.ler  dai.l  die  j  ür  um  reichlich  1  '"  brinter  sich 
zeig'^t  als  ich  sie  hatte  annelmieu  ki'hinen.  und  dal.!  nicht  nur  eine  nach  einer 
Seite,  d.  h.  nacli  <  )<ten.  sundern  eine  zweite  elxuisu  breite  nacli  der  entgegen- 
gesi'tzten  Seite,  nach  \\'<>sten  sicli  auftut.  Dncli  nur  vor  dieser  westlichen 
hegt  eine  die  ll(ih''  de■^  Soidcels  ei-sti.Mgeude  ,\iarmortre])|)e  vcui  fünf  .Stufen, 
liier,  nicht  direit  \  ou  der  flaininia  lier,  war  der  f'ingang'.  (\'gl.  den  (irundril.i 
S.  310    l'iL;'.  7,iv    auch    zum   fcilgenden.) 

Die  junfriedune  mal.)  aLU.len  ruml  irso'"  an  dei\  Türfronten.  io-to'"  an  den 
Seiten,  im  Innern  run'l  u'v  uiid  S-V'"'.  l'ie  Maianorw  ände  spannten  sich  zwischen 
i'ilaslern.  die  überall  an  den  iu-ken.  an  ileii  i-"i-onien.  ain.ierdem  aiu'h  nijch  jeder- 
seits  der  'Idir  standen.  i)aruntei-  ringsum,  nur  von  den  1  üren  durclischnitten,  die 
|)rofilierte   l'i;e..is.   dariilier  (lebälk    und  .Sims.    X'uni  (  iel)älk    fand   sich    bislier   nur   ein 

''')     \';^1.    meine     r.rricliu-.     KTmi.     .MiUcil.      eio3        l>e^u!i(K-rs    eil;     l'a-tiui    in    Xdti/.ie    lie^li   ^cnvi    n)"^ 
S.  id)  uii'l  jy.i;    .\rcli     .\ri/,.    j.iliriiucli     I'J'Jj  S.  i,S2.        p.  ;pr. 
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ser,)-  verstümmeltes  Stück,  vom  (resimse  nichts.  Wie,  von  der  Türbrcite  abg-esehen, 
iioc.li  zutreffende  Fii,»--  Ö9  ^»-"^  Ära  P.  mag  dm  Aufloau  vergegenwärtig-en  (Fig.  72). 
Den  Alarmorwänden  zwischen  den  Pilastern  hat  (he  Kunst  eine  eigentüm- 
liche Charakteristik  aufgeprägt.  Wie  die  Kriiinerung  an  eine  temi)oräre,  nur  für 
die    (Tründungsfeier    des    3.    Juli     13   v.   Chr.  rasch    h(,>rgerichtete    lünfriedung    der 

Opferstätte  mutet  es  an,  wenn  man  im 
Marmor  innen  einen  Bretterzaun  zu 
sehen  glaubt,  der  außen  mit  Blumen 
verkleidet  scheint.  Die  Blumen  sind 
freie  Phantasie 'gebilde,  wie  sie  die  grie- 
chische Kunst  in  langer  Arbeit  aus 
dem  AkantlKiSundder  Ranke  entwickelt 
hatte:  doch  eingemischt  sind  einzelne 
der  \atur  selbst  nachgebildet».!  l^feu- 
büschel,  Borbeer,  Wind(.'n.  nicht  minder 
das?  kleine  (ietier  der  A'ögel,  l-'alter, 
l'^rösehe,  Schlangen,  Eidechsen,  wie  es 
aTi  so  bewachsenen  Wänden  im  Sonnen- 
scheine sich  zu  regen  liebt. 
Ist  in  diesem  unteren,  mit  einem  Mäanderbande  beendeten  Wandteil  die 
Idee  des  Kaum  abschliel.ienden  Gcdioges  an  der  Innenseite  derb  naturalistisch, 
draußen  phantastisch  anmutig  ausgedrückt,  so  scheint  darüber  in  dem  von  l'ila- 
stern,  Mäander,  Gebälke  gebildeten  Rahmi-n  dem  Auge  des  Beschauers  die  feste 
Wand  zu  verschwindcMi,  und  in  freiem,  offenem  Räume  von  außen  und  von  innen 
je  ein  anderes  Bild  sich  darzustellen.  Innen  sah  man.  zur  Ojjferstätte  passend,  an 
Stierschädeln  aufgehängt,  von  Pilaster  zu  Pilaster  sich  schlingend,  schwere  Frucht- 
kränze, den  reichen  lü-ntesegen  der  befriedeten  Erde,  außen  (iötter  und  heilige 
Flandlungen. 

Dieser  Fries,  in  ihun  die  welthistorische  Bedeutung  des  I'riedensdenkmales 
vornidimlich  sichtbar  g(!worden  sein  muß,  heischt  vor  allem  unsere  Aufmerksam- 
keit. Für  seine  Anordnung  und  sein  Verständnis  gewinnt  die  Änderung  des 
( irundrisses  einschneickmde  Bedeutung.  rrüh"r  eine  einzige  Tür.  ließ  ihr  gegen- 
über an  der  Rückseite  in  centraler  .Stelle  das  Florentiner  Telhisrelief  ansetzen 
und,  von  da  ausgehend,  alle  Bewegung  der  einen  Pürfront  zustrebend  denken, 
jetzt  zwei  Fronten,  die  Bewegung-  nach  beiden  hin,  also  irg-endwo  auscunander 
gehend.     Und    es    scheint,    als   wäre    die   Anordnung    iler    langen    Friese    an    den 


Fi^u      :|ir.!.'    f 
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Seiten,  der  \-ier  kurzen  Stiicke  an  den  Frontt'n  diux'h  die  neuen  l'iinde  o-eo-e))en : 
hiitti'  nur  niclit  dii's  j-'.reehiiis  so  viel  liefrenidendes,  dalJ  man  wünschen  muß,  es 
durch   \veitpr(^   l-'unde  wieder  beseitit^t  zu  sehen. 

\iim  1-ries  ist  jetzt  weniger  als  \-<)n  den  Rankenfeldern  g^etunden,  aus  dem 
eintaclien  drunde.  weil  von  jenem  früher  so  viel  mehr  zntag'e  gekommen  war. 
(ilaubte  ich  jedech  looi  noch  zwei  Süicke  aus  \'illa  Aledici  (Ära  P.  Taf.  III  links 
uiul  rechts)  zur  Austülhing  d(>r  vorhandenen  Lücken  im  Friese  hinzunehmen  zu 
ki'lnni-n.  so  liaheii  si<'h  durch  die  neuen  Funde  ihe  Lücken  sow'eit  geschlossen, 
dal.l  jeni'  zwei  .Stücke  >chon  deshalb  ausscheiden  mul.iten,  mochten  sie  auch  luu'h 
.Stil  und  MalJen.  soweit  ich  sie  unter  ungünstigen  X'erhältnissen  hatte  nehmen 
können,  noch  so  gut  zu  passen  scheinen.  Jetzt  sind  die  zwei  Seitent'riese  ^Ara  P. 
■]"at.  1\'.  \'  und  \"L.  die  \dn  l-",ck|iilastei-  zu  Eckpilaster  durchgehen,  fast  voll- 
ständig; und  \-on  den  \ier  kur/i;n  Friesbildern,  zweien  i'.eben  jeder  Türöffnung,  sintl 
(■bentalls  zwei  so  gut  wii-  \  ollständig-,  die  anderen  zwei  g-rol.ienteils  gegeben. 
Bedeutsam  aber  ist  nun,  dal.l  durch  die  neuen  F'unde  festgestellt  ist,  was  früher 
nur  \ermutet  werden  konnte.  dal,i  die  Festziige  der  Seitenfriese  mich  der  West- 
trf>nt,  die  sich  <lurch  die  kleine  Ireppe  vor  der  für  als  die  F.ingangsfroiit  heraus- 
stellt, ijerichtet  waren.  X'iele  |>e(leid<en  weckt  das  zweite,  dal.i  \'(in  den  vier 
kuiv.en  Fi-iesteileii  die  zwei  mit  deni  Tellusopter  (Ar;i  P.  Tab  111  2:  3  von  links 
und  Xotizie  d.  sca\i  1003  p.  tJ.v  sicji  der  Westfront,  die  zwei  .Stierbilder  (.\ra  1'. 
Taf  \'ll  sich  der  ("istlieheii  zuzuweis(-n  scheinen.  Dies  eben  ist  der  I'uid-;t.  wo 
man  die  gewonnene  L)e,timnuing  wieder  zu  \(.'rliereu  wünschen  nuu.i.  Das  wird 
jetzt  die  IV'traciuunL.;  'i'-''  Iriese  aul  ilue  Iiedeutuug-  hin  \ crständlicli  zu  nuudien 
habeu.      Zwei   .Schenuita   möi^en   die   Hauptfrage   vor  .\ugen   stellen: 


A 


^  I 


B 


Wie  am  l'artliiuionsfries  nach  Osten,  zogen  also  die  Festproci'ssionen  der 
.S.'iteu  liier  zur  Westfront  hin,  an  dei-  .Voidseite  nach  rechts,  an  der  Südseiten 
nai'li    links  tüi-    d(Mi    llescliauer.    Lberblicken   wir   zuerst  den  nördli<-hen,  an    dem   bist 

J.ilii.-,h.-ll.-  .1.-^  ..,t.-.r     ,,i(li:;nl     In:,i;iut,--.   Ii,l.  l.\,  3.) 
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üWe  Köyii'e  modern  ers^-äii/.t  sind,  von  vorn  nacli  hinti'n.  Bestimmt  charakterisierte 
Fuuctionäre  sind  hier  nur  wenii^e:  zwei  Lictoren  an  der  Spitze,  zwei  Camilli 
mit  mappa  und  ac(>rra  weiterhin.  \\)n  den  würdi^"en  Toi^ati  lassen  drei  den  Se- 
natoreurint;-  am  vierten  Finger  der  Hnken  Hand  sehen;  drei  mit  stärkerer  Ein- 
liiiUung-  (15,  19)  selbst  des  Ko|)fes  in  die  Toga  (17),  wie  es  beim  Opfern  nach 
römisch(>m  Ritus  üblich  war,  könnt<^  man  deshalb  für  Priester  halten,  zumal  sie 
allein  hier  auch  den  doppelt  geschnürten  calceus  [»atricius  tragen,  dessen  Bedeu- 
tung- kein  anderes  rihnisches  Monument  so  gut  i-rkennen  lälJt  wie  dieses,  nament- 
lich im  Südfries.  Am  \inde  des  Xordfrieses  auch  Frauen  und  Kinder,  neu  ge- 
funden  ein   Knabe  (Notizie  Fig.  11    ]).  586.) 

Ungleich  reicher  an  charakteristischen  higuren  ist  der  Südfries,  der  dazu 
noch  den  großen  Vorzug  hat,  die  K(")pfe  meist  erhalten  zu  haben.  Ihn  betrachten 
wir  vom  hinteren .  Ende  her,  wo  nur  ein  kleines  Stück  fehlt.  Auch  hier  zum 
.Schluß  J*"rauen  und  Kinder  neben  Männern,  zweifellos  die  kaiserliche  Familie, 
darunter  Drusus  (31),  er  allein  im  Kriegskleid,  mit  Antonia  (28),  vielleicht  Maecenas 
(3Ö)  und  ganz  vorn,  dicht  hinter  den  berufenen  Teilnehmern,  ein  Mann  von  her- 
vorragender P>sclieinung-  (20),  wie  sonst  nur  Augustus.  Das  gelnnigte  Haupt  und 
dessen  Verhüllung,  die  hier  offenbar  nicht  einen  IViester  bezeichnet,  lassen  an 
einen  Abgeschiedenen  denken.  Doch  wie  kchinte  der  seit  mehr  als  30  Jahren 
tote  J.  Cäsar  hier  unt(;r  den  Febenden  einhersch reiten?  Ftwas  anderes  wäre  es 
mit  M.  Ag-rippa,  dem  einzig»-en,  dem  dieser  Platz  und  solche  Würde  und  P>schei- 
nung  gebührt;  denn  (>r  war  bei  der  Gründungsfeier  des  Jahres  13  noch  am  Lel>en, 
bei  der  Finweihungsfeier  dagegen  schon  tot.  Vor  ihm  der  Träger  der  sacena  (18) 
des  Opferbeiles,  er  ohne  calceus  patricius  und  Apexkappe,  welches  die  Abzeichen 
der  vor  ihm  schreitenden  h'lamines  (lO,  15)  sind,  die  auch  die  Toga  in  besonderer 
Weise  umgeworfen  haben,  sie  über  statt  unter  den  Armen  trag-en.  Hier  schließt 
ein  n(>ug-efundener  Block  an,  der  vt)r  mehr  als  zwei  Jahren  schon  gefunden  noch 
unten  in  der  tirube  steht.  Auf  diesem  noch  zwei  Flamines,  also  im  ganzen  vier,  d.  h. 
die  drei  großen  des  Jupiter.  Mars,  Qnirinus  und  als  vierter  wohl  der  des  Divus 
Julius.  \''or  ihnen  Fictoren,  die  dann  dicht  gereiht  hinter  einem  Manne  schreiten, 
der  ausgezeichnet  durch  Flamentraclit,  doch  mit  höherem  Apex  und  mit  Forbeer 
auf  der  Kappe  (9),  durch  je  einen  Togatus  zu  seiner  Rechten  wie  zu  seiner  Finken, 
kein  anderer  als  Augustus  sein  kann,  der  Pontifex  maxinnis  zwischen  den  zwei 
("onsulen.  Augustus  ist  es  noch  um  so  gewisser,  als  jetzt  die  zwei  Farenträgor 
(einer  erhalten)  weg-en  neuer  davor  Platz  heischender  Fund.stücke  dicht  an  ihn 
heranrücken,  ein  bildlicher  Ausdruck  des  eben  damals  im  Cultus  mit  den  Compital- 
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l.ariMi  vcrhumlciifn  C'äsar.  wie  Horaz  es  mit  Worten  zeichnet  „et  Larilius  tuunt 
nüsci-t  numen".  JJa\(ir  cmllich,  weni^'stens  im  oberen  Teil  erlialtim.  der  rex  sacrorum, 
wie  wir  di-ii  nennen  dürfen,  der  an  der  Spitze  dieses  priesterliclien  ZugfS  schreitet 
(Xotizie  p.  5011.  allein  mit  dem  I.orbeer  über  dem  verhüllten  Haujite  y'eschmückt. 
(ianz  vorn  endlich,  nudir  wartend  als  voranschreitend,  ancli  nur  zu  oberst  erhalten, 
Lictoren.   d'-ren    Zahl   hier   mindestens  aut"  zwölf  kommt  (Xotizie   p.   5Ö4). 

Also  der  südliche  Ziiy,  wie  sehr  auch  durch  ulficielle  und  nicht  officielle 
Teilnehmer  be\ orzui^'t.  doch  schwerlich  auf  eine  andere  Feier  zu  Ix'ziehen  als  der 
iK'irdlichc,  wie  ja  auch  diM'  Xm-d-  un('  der  Südfries  des  Parthenon  beide  denselben 
I'anathenäi-nzuL;'  darstellen,  h'reilich  so  bewundcrunysw  ürdicT  wie  dort  die  V^er- 
knü])fun;.^-  heider  liälften  zu  einem  yanzi'U  sich  an  der  Ostfront  \'ollzicdit,  konnte; 
die  l-.ini'guni.;-  an  der  Ai'a  I'.  sidion  deshalb  nicht  werden,  weil  hier  die  'Jür  den 
I-'ries  unti-rbri(dit.  während  dieser  am  l^arthenon  über  der  Tür  hingeht.  Aber  bei 
der  .\ra  I'.  sti.i.len  wir  hier  mm  auch  auf  die  schon  berührten  .Seltsamkeiten, 
wofern  das  J'ellusoiiler  wirklich  an  die  Westfront  gehört.  Wo  das  FlorcMitiner 
'l'ellusreliet  selbst  gefunden  wurde,  wissen  wir  allerdings  ni(dit:  von  dem  zuge- 
In'irigen  (  )pf -r  indessen  wurde  ein  i  eil  1S511  viidleicht,  o^r  andei'i'  Hauptteil  jetzt 
tatsTichlich '  i  nälx'r  der  West-  als  der  (  )stseite  gefunden.  l'^erner  fand  sich  ein 
kleines  .Suick  aus  einem  der  bi-ideii  andiM'i'n  Kurzfriese  jetzt  vor  der  (.)sts(>ite. 
Warum  also  sich  sti-äuhen  gi'e-en  den  aus  dieseii  kundtatsachen  zu  ziehenden 
.Schhil.i:  das  felhisepter  geln'ire  an  die  Westfront,  dii'  beiden  StierreliiTs  an  (lii> 
(istliche,    wie   es   Schenia    .\    angibt  r 

IX'is  erste,  was  an  solcher  Anordnung  betremden  nuitf  besti'ht  allerdings  so 
wie  s(i,  mag  man  die  IClJus  wi-stlich,  mae  man  sie  listlich  ansetzi'u.  Da  hier  wie 
dort  eine  l'ür  die  .Mitte  einnimml.  kann  die  k,rilg(")ttin  nicht  die  Mitte,  siuidern 
nur  eines  iler  S' 'itentelder  einnehmen,  und  zwar  das  linke,  da  si(;  nach  rechts  blickt, 
und  ihr  enlgieen  der  i)|,ferer  nacli  liid<s  ecwandl  steht,  l'inl  doch  i.'^t  die  (dm- 
|iosilioii  des  1  ellusbildes  a ugenschei id ii'li  central,  mehr  no(di  als  die  Jellus  an 
der  A  iie  iistusstatue  \  on  l'rimaporta,  wn  sie  unten  in  dei-  Mitte  \dr  dem  Panzer 
laeert,  doch  ohne  dii'  beiden  .\iuae.  die  an  der  Ära  P.  so  ssnnnetrisch  zur  Rechten 
und  ].iid<en  der  l-.rdgi"jtlin  \(in  .Sül.iwassersidiwan  und  .Meeresungetüm  getragen 
dasitzen.  I'.s  bleibt  wi>hl  aiK'h  jetzt  noch  denkbar,  dal.!  diese  Darstellung  von  der 
ai'.hten  .Stro|ihe  di's  1  lerazischen  (, armen  .Saecidare  beeinllnl.it  sei:  aber  noch  vitd 
si(dierer  wird  das  andere,  dati  ilie  ( Ompi  isition  der  llau|>tsache  nach  nicdit  tiir  die' 
.\ra  ['.  gemacht  wurije,  sondeiii  mitsamt  dein  so  ähnlichen  Kcdiet  von  Scherschel 
"'1    V;.;!.  K'iiii.  .MiiU'il.   nyo,^   S.   v^:.   .\..ii/.if  57;,. 
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von   einem    älteren   Werk    entlehnt  ist,    wo    die    (jöttin    wirklich    einen    centralen 
l'lntz   einnalim. 

Ist  also  das  Tellusrelief  hinsichtlich  seiner  Com|)osition  an  der  Westfront 
der  Ära  P.  nicht  befi-emdlicher,  als  wenn  wir  es  an  die  Ostwand  setzten,  so  gibt 
es  zu  anderen  Bedenken  nur  als  Sidiniuck  der  Westfront  Anlaß.  .So  schon  dadurch, 
dal.i  damit  den  beiden  so  älmlichen  Processionen  so  ungU;ichartige  Kopfstücke 
vorgesetzt  werden:  dort,  dtmi  rechten,  südlichen  Festzuge  die  zwei  Opfer(!r,  die 
gleichwie  jener  nach  links  gerichtet,  als  des  Zuges  Spitze  angesehen  werden 
könnten:  hier  (lag<'gen  unmittelbar  vor  dem  linken,  nördlichrMi  Zuge  gleich  die 
(iiJttin   selbst,   vom   Zuge  abgekehrt. 

Jetzt  zunächst  noch  ein  Wort  über  den  Opferer  und  seinen  Begleiter.  Wie 
die  (iüttin  haben  auch  sie  mehr  griechisches  als  römisches  (iepräge.  Der  über 
dem  Altar  libiert  tut  es  zwar  velato  capite,  also  ritu  romano:  doch,  ohne  Toga 
und  Tunica,  trägt  er  einzig  das  Pallium,  barfuß;  und  nur  an  dem  kurzen,  zier- 
lichen Scepter  erkennen  wir,  daß  er  die  Personificjition  des  .Scmatus  ist.  Der 
andere,  stark  zerstörte,  in  langärmeligem  Gewand,  mit  langem  Ivnotenstock  ist 
demnach.  trf)tz  seines  unrömischen  Aussehens,  wohl  d(>r  Populus.  Also  zwei  Ideal- 
gestalten, die,  wo  sie  später  wieder  opfernd  auf  römischen  Werken  begegnen, 
gänzlich  romanisiert  sind,  von  anderen  Togati  nicht  zu  unterscheiden,  so  schon 
(Ära  P.  I'ig.  60,  ,=,)  die  zwei  rechts  niul  links  von  der  Ära  P.  im  Domitianischen 
Rlünzbilde,   deren   Standspuren  wohl   noch    zu   finden  sein   werden. 

Warum  aber  nun  Tellus,  nicht  Pax,  am  Ziele  des  tloppelten  Festzuges,  den 
wir  doch  der  Pax  geltend  denken  müssen?  Wohl  mag  uns  dieses  Bild  der  im 
Frieden  ihren  .Segen  spendenden  Tellus  der  Pax  nah  verwandt  erscheinen;  dennoch 
weist  die  schlichte  Form  des  Altars,  die  Qualität  des  OpfVrtieres,  eine  trächtige 
Sau,  auch  die  Xähe  des  Penatentempels  an  der  Velia,  weit  weg-  von  der  Ära  P. 
ad  campum  nach  dem  Tellusheiligtum  ad  carinas  beim  I^scpiilin,  wohin  der  Weg 
unter  dem  Penatentem])el  vorüber  ging.  Es  kann  nur  das  bei  Ovid  der  Januar- 
feier unmittelbar  \-orausgehende  Tellusopfer  sein,  wie  ein  anderes  dem  (jründungs- 
tage  der  Ära  P.  im  Juli  vorausg-ing-.  Demnach  müßten  wir,  falls  das  Tellusopfer 
wirklich  an  die.  Westfront  gehörte,  die  Pax  vielmehr  an  der  Ostfront,  d.  h.  der 
Rückseite  ihres  Heiligtums  suchen. 

Als  von  den  zwei  anderen  Ivurzfriesen  nur  erst  die  zwei  .Stierplatten  der 
Villa  Aledici  (Ära  P.  Taf.  VII)  vorlagen  und  noch  keine  Fundtatsachen  sie  an  die 
.Spitze  der  beiden  Processionen  zu  stellen  wehrten,  da  konnten,  wie  die  zwei  Fest- 
züge,   auch    die    zwei  Opfertiere    für  eines  gelten,    das    eine   noch  unterwegs  zum 
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Hi'ilig-tuni.  (las  aiidpre  daselbst  schon  auii'elanyt.  zur  Schlachtung"  bereit.  Das  ist 
durch  den  l-'und  eines  trotz  seiner  X'ersti'ininiehmir  doch  hinliinelich  kenntlichen 
Friesstückes  Nntizie  ]).  S53'.  das  sich  noch  vor  der  ei,L;"entliclien  Ausg-rabuno-  im 
I-'iindanient  de^  T'alazzo  l-iano  x'erniauert  fand,  unmclg'lich  o-e\vorden.  Ivs  stellt 
die  ficus  runiinalis  dar,  die  am  knorriq-en  Wuchs,  aufsitzendem  g'rol.ien  \'ogel 
und  umgeschlune'enen  Rinden  aufg-ehany t(>r  Weihgesclienke  erkannt  wird.  Xir- 
gimds  besser  als  hier  findet  auch  ein  zweites,  gleichfalls  arg  bestolJenes  Friesstück 
(Kenn.  Mitteil.  1  ijo 3  .S.  i  y  =,  1  IMatz:  ein  kleiner  .Scliild  uiul  ein  jagdspieLi  mit  iSindc-n 
werden  leicht  als  W'eihe-esclienke  vi'rstanden.  die  dem  .Mars  oder  Faunus  am  hei- 
ligten liaum  im  J,u])i-rcal  aufgehängt  wären,  (regen  den  Raum  hin  steht  rechts, 
auf  einen  Knotenstock  gelehnt,  eine  Idi'alfigur  grii-chi^clier  Frfinching,  etwa  Faunus 
s(dbst.  Weiter  links,  d.  h.  iiinter  dem  Räume,  müssen  wii-  das  im  Jahre  2(i,i  v.  ("hr. 
l)ei  ihm  aufgi'stellte  fj-zbild  der  lupa  mit  den  Zwillingen  voraussetziMi  und  neben 
diesem  F>iM  im  Rilde,  als  leibhaltig.  wie  Faimus.  die  (icittin  Ivoma,  d:e  ja  auf  den 
,\lünzl)ildei-ii  der  .\ra  1'.  kenntlicli  ist.  Sal.i  sie  etwa  auf  dem  Felsen,  in  dessen 
gfrcitli-nartiger  lli'iiilunq  die  WTilfm  ^iehtliar  war,  so  war  die  druppierung  nicht 
unähnlich  der  l)ar>tellune-  Kouia-^  an  der  .Xntuninisi-liiMi  Säulenbasis  lAmelung, 
X'atican.  Katalog  I  I  af.  iM".  1  refflicli  ]iai.lt  zu  die>eui  allem  d(>r  au!  dem  anzu- 
reihenden Slii'rreliel  hailiei-  ■,ch(in  nachgew  ie-ene  Mai's  '.\ra  1'.  \'\\  rechts).  hüg"en 
wir  zum  F.iiialteuen  das  zu  f.rgänzende.  su  qibt  es  ein  übi'raus  ligurenreiches, 
dix^h  vornehmlich  im  k.rhalteneu  ligni'enreiclies  Rild:  die  zwei  kniiuiden  ])oi)ae 
mit  dem  Sti'-r  und  iibei-  ilineii  sein  l',eil  schwingend  der  Schlächter,  sie  alle  wie 
die  Lii'tiireii  und  der  l'feiter  durch  den  abgewandten  lilic.k  anzeigend,  dal.l  die 
(ic'itter    Mai's,    Faunus.     Kuma    nicht    blr   sie,   nur    fih"   den    Reschauer   sichtbar   sind. 

Also  auch  hier  wiederum  nicht  ein  (  )pler  bei  der  .\ra  l'acis,  s(Uidei'n  im 
I.uperc.al  am  l'alatin.  Ich  fmde  ke'n  schrilthi'lies  Zeugnis,  das  die  liiei-  im  Rilde 
gegebene  Rezieliuny  de-  l.uperca]  zur  .\ra  F.  mit  Wditen  bestätigti'.  f.s  nuu.i  uns 
g-enüg-en.  zu  wiesen,  dal.!  Augu-~tiis  nach  seinmi  ei'^^enen  \\'<irten  i.Mou.  Ancyr. 
1  \'  J  ilas  l,u]iercal  w  iederher-lelhe.  rn--chwer  begreitt  man  dann,  wie  ilie  (ie- 
winming  des  \\'ehtrie(len-,  durch  den  ,alti'r  Kcmuilns-,  als  eine  .Veugründunq-  Roius, 
au(;h    dei-   erstiui    (.i'ündiu-   di'r   .Stadt   zu    g-edenken    malmen    konnte. 

Weit  einfacher,  weil  bis  jetzt  un\i illständiqer.  ist  der  andere  Kurzlri(>s,  links 
\en  der  Tür  beziehune'.-weise  dem  Fenster  f.\r,i  I'.  1  af.  \' 1 1  links.  \'nn  zw  ei  Opler- 
dieiH'rn.  denen  auf  dem  links  fehlenden  feile  Ficleren  lulgen  mochten,  gelührt, 
bildet  der  ])!■<  ices>i(insmäl.iie'  ',^e--chniü<d<te  Stier  augen->cheinli<-h  die  .Spitze  eines 
l'"estzuges,    die     soeiieu    um    die   deutlich  charakti;risii>rte   J-.cke    eines   mit  i'ilastern 


L.'i'--cliniüi.'kten  OLuuli'rhaiics  eiiisch\v(.'iil<t.  Können  wir  uns  kaum  vcrsiigon.  die 
Ära  L^..  die  wir  bislier  überall  \'erm"el)en.s  q-esuclit  hiiben,  hier  eiullii'h  zu  finden,  so 
wird  diese  Erwartung  auch  nicht  i4'et;iuscht.  Um  einen  Tempel  mit  (lieijel  her- 
zustellen, erhöhte  der  Ern'änzer  das  J)acli;  doch  der  niedrig'e  h'irst.  der  deutlich 
kiMintlich.  auch  durch  das  Möhenmal.)  des  Reliefs  verlmrt^t  wird,  zeig-t,  dal,'»  das 
nieder»^  Satteldach  an  der  Ecke  gleichfalls  umbog-,  dati  es  mithin  die  linke  und 
wahrscheinlich  die  \-ordere  Wand  einei-  na<'h  innen  sich  öffnenden  Säuk-ohallf; 
ist,  um  deren  f.cke  umbiegetul  der  Zug  soeben  sein  Ziel  zu  f;rreichen  scheint^ 
Kann  nun  diese  I  lalle  nicht  der  uns  bekannte  Marmorbau  um  den  Eriedensaltar 
sein,  schon  deshalb  nicht,  weil  dieser  k(;in  I  )ach  hatte,  und  ist  er  ihm  dennoch 
im  Aufbau  mit  Sockel  und  Pilasterwand  analog,  so  sah  ich  mich  schon  früher 
durch  die  einfache  Erwägung',  dati  ein  so  reich  geschmücktes  Heiligtum  nicht 
imgeschützt  auf  dem  campus.  so  nahe  der  groljen  Stral.ie  gestanden  haben  könn(!, 
zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dati  die  Marmoreinfriedung-  der  Ära  P.  selbst  noch 
wieder  von  einem  Säul(>nhof  umschlossen  g(^wesen  sein  müsse,  und  obgleich  die 
Ausgrabung  bis  jetzt  noch  nach  keiner  Seite  hin  weit  genug-  ausgegriifen  hat, 
um  Spuren  einer  solchen  Halle  finden  zu  können,  so  ist  die  Richtigkeit  jenes 
Schlusses  gleichwohl  schon  fast  er\\i<;sen.  l)enn  die  Ausgrabung  lehrte:  erstens, 
dati  die  zwei  großen  'rüröffiumgeii  ohn(>  festen  Verschlui,!  waren.  .\ur  durch  zwei 
Schiebegitter,  die  nach  beiden  Seiten  auseinaTider  geschoben  den  Zuy'ang  öffneten, 
wieder  nach  der  .Mitte  zusammengeschoben,  ihn  schlössen.  wurd<'  das  innerste 
Heiligtum  vielleicht  gesperrt:  so  scheinen  sich  mir  zwei  merkwüi"dig-e  Einschnitte 
an  der  Innenseite  der  Ost-  wie  der  W'estscluvelle,  gerade  deppelt  so  breit  wie 
j(»de  der  beiden  ()ffnung-en,  zu  erklären.  Ereilich  fehlt  sowohl  die  Spur,  dat^ 
Metallräder  dired  auf  dem  Marmor  gelaulen  wäi-en,  als  auch  von  eingelegten  Ge- 
leisen, auf  d(»nen  die  Räder  der  Schiebegitter  laufen  konnten,  jedenfalls  sind  aber 
die  Einschnitte  selbst  in  der  sorgtältigen  Technik  g'earbeitet,  wie  alles  an  diesem 
Bau  Ursprüng'liche.  Zweitens  lehrte  die  ,\usgrabung,  dal.i  drinnen  um  den  Altar 
li<M-um  weder  für  eine  Eestversamndung  noch  auch  nur  tür  das  Schlachten  eines 
Oi)fertieres  Kaum  war;  drittens,  dati  \'on  einer  äußeren  JünschlielJung  um  den 
schmuckreiclum  .Marmorbau  im  Westen,  und  deutlicher  Udch  im  Osten  wirkliche 
Reste  vorhanden  siiul  (\'gl.  den  Plan  S.  ^-j  i  o  Eig.  73, v).  Im  (_)sten  liegt  gerade  vor  der 
türartig-en  Öffnung,  ihr  an  lireite  g-leich,  eine  (  )ffnung-  in  einer  Ziegelniauer,  in  der 
sieben  'Jravertinstufen  hinabsteigen  auf  d(Mi  aufgehöhten  Jioden  ("istlich  vor  der 
Marmoreinfriedung.  iJiese  augenscheinlich  mehrere  Jahrhunderte  nach  Augustus, 
als  der   l'xiden  autien   um  das  Eriedensheiligtum   bereits  stark  aufgehöht  war,   her- 
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ye>tellt(.'  L'int'assiiin^-.smauer  kann  mir  als  späterer  Er>at/.  einer  älteren,  schick- 
licheren, nech  auf  tieferem  lioden  und  in  ano-emess(>nerem  Abstandt»  erbauten 
Am^ustischen,  kurz  eben  der  im  Stierrelief  erkannten  Halle  angesehen  werden. 
Wie  sehr  eine  Nolehe  hellt'nistisclieni  (ieschniacke  entsprach,  werden  wir  bald 
erfahren. 

Sehen  wir  nun  noch  i.-inmal  das  zw-eite  Stierrelief  an,  so  läßt  auch  die  Leere 
vor  den  (,)pf 'rknechten  hiidfinglich  deutlich  erkennen,  dal,i  die  Procession,  die 
rückwärts  beliebig  auszudehnen  der  Phantasie  übi>rlassen  bleibt,  hier  vcjrn  zu 
]-Lnde  ist.  Was  kann  ihi-  gi'genüber  in  dem  fehlenden  Teil  also  anders  voraus- 
gesetzt werden,  als  was  wir  in  (.li;m  andern  Hilde,  rechts  \dn  iler  J'ür.  im  l.upercal 
vor  der  l'rt)Ci'ssinn  anwcsc-nd  erblicken:  zuschauende  Götter,  hier  am  I-',ini;ang  ihres 
eigi^nen  Heiligtums  al^i  \  (jrneluulich  dii-  Pax_/  I'.in  zwi'iter  Idealtvp  gleicher 
Herkunft  wird  hii-i-  ani'rdin'.^s  nicht,  wie  drülien  der  Kopf  des  Mars  !\gl.  Ära  1;". 
I  at.  \'II '.  aucli  durrh  ^l■clmi-^cll(■  uml  andere  (iriinde  fixiert,  aul.lerdem.  dal,!  er  die 
jeiii-m  entLjegi-nyesctzt'-  Kicditung  hat,  passend  zur  entgt'gtuigesetzten  Richtung 
de^  Ziigi'--.  diMU  er  entgegensieht.  Jugendlich  gelockt,  mit  dem  Füllhorn  an  der 
.Schulter,  winl  i^r,  den  ich  ti"iilier  Umius  l'.veutus  nannte,  eher  der  iienius  Po|)uli 
Komani  sein.  .XcIkmi  dieseui  vermutlich  stidienden  X'ertreter  Koms  dürten  wir  die 
Pax  ritzend  denken,  wie  die  >ehi'  abe'ekürzten  Münzbilder  der  Ära  (Ära  P. 
1- ig.  Ooi  Koma  aiit  ih-r  einen,  ebie  der  Pax  nicht  unähnliche  (lestalt  an  der  andern 
.Seite  der  Türe  .sitzend  darstellen.  Wirklich  i^i  vor  der  ( )stseite  der  .Schoß  einer 
nach  links  sitzenden  i'i-auengestalt  gt_-funden,  tür  deren  i)eutung  und  l-",rgänzung 
mir  eng  begrenzte  .M("ig]ichkeiten  geei^ln-n  sind,  (  )h  aber  diese  und  etw.-i  ncjch 
i'ini'  dritte  (leitheit  aui.len  \(ir  (xler  an  der  Tür  der  Halle  <len  Zug  erwarteten, 
mag   uns   di,.   Zukunft   lehren. 

Das  liis  jetzt  (teL;ebene  s{dieint  indessen  hinzureichen,  numnehi-  eine  Antwort 
auf  di<'  i'ragi;  zu  linden,  wie  die  beiden  Kui'ztriese  niit  den  .Stieren  sich  zu  den 
Seitentriesen  x'erhalten  und  nb  sie.  wie  sch<ui  angedeutet  wurde,  wirkliidi  besser 
an  de]-  Westseite  \-,>r.  als  an  di'r  <  )stseite  hinter  ilen  beiden  i'i-stziigen  der  .Xdrd- 
und  Siidse'ite  ihren  Platz  erhalten  wüi'diii.  welern  nur  die  1- undtatsacheii  es  zu- 
lassen. Kann  man  ili-nn  leugnen,  dal.!  die  li-iijen  .Stierbilder  die  natihdichste 
i-"nrtseizung  di-i'  hei.len  l'n>cessi(inen  uaeh  xnrn  bilden,  so  wie  es  v.  l)uhn  zuerst, 
später  ich  als  selbst\-ei'ständlich  annahmen?  Ist  ni(dil  auidi  das  and(>re  zuzugelien. 
dal.!  die  1  ellus  und  ihr  Opfer  rein  compositii  mell  betraclU(;t  das  Piefremdliche, 
was  sie,  \'or  die  l'^esiziige  gestellt,  haben  mußte,  zum  I  eil  x'erliert.  sobahl  sie  in 
den    Kiicki-n    der    l'rucessiontMi,     an     die    (Jstseiie    ■■esetzt     wird?     i)amit    würde  zu- 
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i^li'U'ii  oin  mich  ärycixT  Anstdl.i  IjcscitlLit :  das  J'clliixipfei"  i;'(;ht  in  Ovids  ]-'est- 
kah'iulcr  der  Ära  I'.-Kf'er  voraus,  und  in  ilcr  iat  niül.Jtc  es  \vi(lcrsiniii<>-  ersclieinen, 
wenn  es  in  Wirklichkeil  und  dcms^cnial.i  aucli  im  ]'"ries  des  Friedenslieilis^'tums 
uniL;ekehrt  wäre.  Wird  f(ilo-(,'richti,L;'  das  was  hinter  den  l'"estzügen  liej^^t  als  vor- 
ausoco-ano'en.  das  was  voj-  ihni^n  lii^yt  als  l)evorstehend  verstanden,  so  niul.l  das 
rellusepl'er  liinten,  d.  h.  an  der  Oslfnint.  müssen  l.upercal  und  Ära  Pacis  vorn, 
d.  li.  an  d<T  Westfront  iliren  Platz,  haben.  So  lanL;'e  ferm-r  beide  Stierbilder  auf 
die  {-"ax-feier  l)ezoyen  wurden,  mulJte  natürlicli  diesell)e  Handlung;-  in  dem  rechten 
l'>ilde  etwas  weiter  \-oro-eschritten  ersclieinen.  Seitdem  aber  durch  die  AuifinduuL;' 
des  i<"rai;nu;nies  mit  dem  heilif.^-en  P(ML;enl)aum,  das  schl(;cht(.-rdin^-s  nirt;end\\o 
anders  unt(U-zul)rinL;-i;n  ist,-')  das  rechte  liild  in  das  Lupercal  \'er\viesen  wird, 
können  wir  die  dort  \()rL;-enommene  llandlunt.;-  nui"  als  derjenigen  des  linken 
Siierl)ililes  vorausg"e<>ang"en  deidceii,  weil  doch  erst  an  der  Ära  Pacis  djis  ganze 
Fi  iedeiisfest  seinen  .\bschluij  findet.  P^ine  xcrgleicliende  Al)schätzung  dieser  Ijeiden 
Scenen  reclits  und  links  mag  jetzt  unbillig  scheinen,  weil  die  eine  noch  so  viel 
unvollständiger  ist:  stellen  wir  uns  aller  auch  das,  was  in  d(;m  linken  Bilde  noch 
fehlt,  so  reich  gefüllt  wie  niTtg-lich  \  or,  >u  l)leibt  doch  schwer  zu  begreiten,  wie 
das  ganz  neu  erbaute  Friedensheilig-tum  auch  nur  annähernd  gleichen  Reiz  auf 
den  schauenden  Kchiier  ausüben  konnte,  wie  das  uralte  geheimnisvolle  Lupercal, 
das  seit  Jahrhunderten  sch(]n  als  die  wunderban'  ^\'iege  der  Stadtgründer  in 
(itdtung-  stand.  Das  Wertverhältnis  dieser  beiden  Kurzfriese  ist  also  dassellte  wie 
der  beiden   zugehörigen    Festprocessionen  vorausgesetzt,  daß  w'ir  nicht  genötig't 

bleiben  werden,  das  rechte  Sticsrbild  hinter  den  linken,  statt  vor  den  rechten  Fries 
mit  den  Flamines,  mit  Augustus  und  den  Fares,  mit  Agrippa  und  der  kaiserlichen 
Familie  zu  setzen,  üb  wir  genötigt  sein  werden,  die,  wie  es  .schien,  schlechtere 
Anordnung  hinzunehmen,  oder  frei,  die  l)essere  zu  wählen,  hängt  von  der  weiteren 
Ausgrabung  ab:  uiul  um  zu  zeigen,  wie  notwendig  diese  auch  für  das  volle  \'er- 
ständnis  des  bereits  befundenen  ist,  habe  ich  dies  umständlicher,  als  manchem 
n(")lig  scluMnen    uK'ichte,  darlegen   wollen. 

\'om  Altar  selbst  sind  einige  besonders  feine  (  )rnamentstücke  vorhanden.'') 
\'iel  wichtiger  i.st.  was  von  seinem  gestuften  lufikern.  mit  den  Resten  der 
untersten  .Marmorstufe  am  Platze  blieb.  Nach  dessen  .Maßgabe  erhob  sich  über 
3   oder  4   riuLjs  umlaufenden   Stufen')    der  von   Xord    nach   .Süd   4—5'"  lange,  von 

■'•    l-.ine   SrlnvicriykL-il,    die   in    den    Malien   he^l.  sun^^   sich    erledigen. 
\\::\n-   icli    Kim.   Mitleil.    ii|ü3   .S.   1 73    dar<;cle<;t.     Sie  "1    Vj^l.   den    Scldui;   von    Anmerkung   8. 

wird     wnld     liei     llerausnalinie    des  .Stückes    ans    der  '      .\us      eigener    Anschauung      kann      icli     vom 

Villa-.\ledici-Wand    und    dann    genauerer    Nachmes-  l>ildlicben    .Schmuck    des   Altars    leider    nichts    sagen. 
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Ost  nach  West  5 — 4  '"  tiefe  oder  breite  Altar,  in  den  nach  dem  griechischen 
Altarschenia  3  oder  4  weiti-re  Stufen  nur  an  der  Westseite  einschnitten,  zu  oberst 
eine  breiti-re.  die  Pri  ■tliwsis.  Der  von  Westen,  der  I''.inn"angsseiti>.  liinaufi^'estieg'ene 
Opferer  blickte-  also,  wie  es  üblich,  gegen  Osten,  und  ila  sein  Standplatz  etwa 
i'yo'"  hoch  lag',  i'itfni'tc  das  , Fenster'  gegenüber  sich  noch  etwa  einen  halben 
Meter  über  si-inrr  Augcnhc'dio.  Das  drauLieri  g^ebliebene  Festgefolge  mochte  ihn 
al>o  v(in  dii'ser  Sidte,  hinti-r  dem  Altar,  von  Angesicht  schauen  oder  \on  der 
entg-eg-eng-esctzten.  \dr  dem  Altar,  von  hinten.  Denn  dat!  das  (.Tefolge  mit  in 
das  Inneri'  gi-z(igcn  wiire  un<l  dort  um  den  ^\ltar  sich  fiufgestellt  hätte,  scheint 
durch  die  l'.uge  dos  InncMU'aumes  ausgeschlossen,  da  um  dir  untersti»  der  rings- 
undaufi-ndon  .Stuten  der  Marnii  irful.iboden  bis  zur  Wand  nur  r('i(ddich  einen  Meter 
breit  war.  Die  trüher  gehegte  \'iir.'-tellung  von  einem  .Vltarhnfe.  in  dem  auch 
eine  erle^en(;  l''e--t\  ei-vammlurig  Platz  gefunden  hätt  ■.  ist  also  al)getan.  Der 
schmale  L'mgang  hat  \-or  allem  t]i'n  ästhetischen  Zweck,  das  Planum  zu  markieren, 
\iin  dem  der  Stufenaltar  ->ich  abhebt,  und  die  Marmoi-ein friedung  ist  nur  eine 
schnuickreiehe  Fndiüllung.  gleichkam  eine  den  heiligen  Kern  umschliel.lende 
.Schale.  Oder  h.-ltten  wir  sie  nicht  aK  ejiu-  Zutat  zum  .:Vltar.  sondern  vi<'lm(dn' 
als  integrierenden  1  ie.standteil  di'ssi'll)en  als  die  dui'ch  eiiKMi  hist<irischen  Procel.i 
von    ihm    al)geli')-^te    und    -.eibständig'   gewordene    A  ul.letiwand    anzusehen.-' 

Wie  sich  die^e  Altarfni'ui  entwickelt  hat.  lassen  die  in  den  letzten  Jahren 
autg'edeckten  monumentalen  .Mtäre  des  hellenistisch! -n  ( )>tens  schon  jetzt  erkennen.^) 
obgleich  bei  keinem  \  ou  ihnen  der  Altar  selb.st  so  gut  erhalten  ist  wie  der 
Augustische.  Die  an  diesem  constatieine  j-'oi-ni  des  oblongen  Parallelepipeds 
mit  an  einer  l.ang^eite  einschneidender  I  reppe  ist  die  altgriechische,  die  nairient- 
lich  \'on  Koldewe\-  und  Puchstein  in  <  irol.lgriecheidand  so  otf  nachgewiesen  wiu-de. 
Wii-   mit  den    I  empeln   auch   die  .Mtäre  zu   gewallig'er  (ir(")l.ie  und   Ih'ilie  anwuchsen 


W'a-      ii;iviui      ;;f!"iin'!L-li      -ein       <"\].       uni^lr      ;.^lcicli  'He   S.  20   erw.'iluucn    I-'.in-clinitte   iler  Scliwcllrn    fiirt. 

^c-p.iricil.    uii'i    l'i-i    noiirrliriicin    lle-uilie    Kmn-    f;iii(l  .Vurli    !ii-ln-iv.i^Ir    ich    \\'<>lil    eiiu-n    Winic   ( 'nmu//,ari)s, 

icli  'iir    l%lfiin-rcli    Stiickc    in    Ki-ten    vrrpicici.  ilt--    tccliiiisclicn    i.ciiers  ilcr  .\  usL;raI)un;,'.    lielrefTs  der 

'1    I' iir   ilen    \""itrjL;    b 'lle    ii  li    ;ill'-    in    ^^leirlu-ni  l-'nrni     de-     Allirs:     niclil     alter     dessen      niündliehe. 

.\I.d'.-t:di     ^'e/.eieiinel  .      -ell'-ländi- .     .iiil"    l'.iund      der  i;in/di(di    inie.  .ntndlierl>are    An^ale-n    lilier    Sundiierun- 

M  iis<-uni-!ui!ilie:ili'inen    \'ni   l'rieiK-   \\:]<]    M:iL:ne-i,i   nnd,  ^en    der   \-eideid<ten    'I'eile.     l-"iir   die    l\  anieraldlder   in 

de.    'I"e\t  I)  inde-    dies     rer^',iin<en\cri.e-,     de-~rn     Cor-  Mandnire     niorluen      nienn-      /eicbnun  L:en      ei-niiM,-n; 

recuir  iidi  (ansehen  dnnie;  .M  de!  n:M  li  .\  rcdi.  .\  n/..  l  M' '^  Incr   ers(dieineii    sie    von     einem    ■te(dindier    iWidier^') 

S.  t;.|:    K'.-  n  ich   el.enda    loo;  S,  is-    ,i,,,i   ^rtalÜL^en  neu     ;^e/adid)nel,     in    K  haiUL^iveilen     a!iL;earelerl.      Das 

Mitteilnn:_'en    von    Iler/.o^.    .\'ur   den    tli.isiseiien    Altar  Ver-'dicat,     <lal'.    stall     drei-r   Sltihat    tiilreine   iim   den 

;jalt    ieli    in    :.;rd)i;ertan    Ma!'.-tali.      j-'iir    liie    Ära    i'.o-i-  .All'i     L.'e/ei(dtnet    ist     nnd     <ler    Altar    ntn    so    viel    /ai 

verwi-itete    l(di    die    .\  itina  It  tue   der    Xoti/ae.    Heil     d  ea'  L^t-ol'i    erscdiidnt.    ist    natiirliidt    nieittes. 

|. ii, , .■-!,. -11. ■.!,■,  r,-f.i    ,,i,i.;m.i    iit-ili.it.-  r.d   i\.  |0 
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Die  Ära  Pacis  Augustae  3 '  ' 

gfelaii^-to  man,  um  (Ho  allzu  große  Treppe  zu  vermeiden,  dahin,  schmälere  Stufen 
von  zw  ei  .Seiten  zur  Prothysis  hinaufzuführen,  wie  es  jene  PVirscher  bei  dem  Riesen- 
altar des  Hieron  von  Svrakus  nachwiesen,  Puchstein  (Jahrbuch  iSu;  S.  53)  danach 
auch  tür  den  viel  älteren  Zeusaltar  von  Olympia.  Insofern  sicher  mit  Recht,  als 
Pausanias  \'  13.  ..  die  Treppen  zu  dessen  Prothysis  von  zwei  Seiten  des  Altars, 
di'r  somit  viereckigen  Grundriß  hatte,  hinaufsteigen  läßt.  Dii'se  Treppen  mußten 
in  den  Altarkör]>er  eingeschlossen  sein,  wobei  die  Außenschale  des  Altars  an  di'r 
Seite  der  Prothysis  mindi-r  hoch  sein  konnte  als  an  der  Altarseite.  Von  äußerem 
Schmuck  ist  an  diesen  Altären  nichts  oder  so  gut  \vi(^  nichts  ül:>erliefert.  Andere 
sehen  wir  dageg-en  außen  ein  fast  tempelartig« 's  Aussehen  annehmen,  und  damit 
stellt  sich  das  Streben  ein,  dem  Altar  auch  einen  Innenraum  zu  geben  und  den 
eigentlichen  Altar  \-iin  di^r  Außenhülle  abzusondern.  Vor  dem  von  Alexander 
geweihten  Athenatem])el  vnn  Priene  stand  ein  Altar  (l'ig.  73  ci).  der  außen  mit 
Scheinperisiyl  umgeben  war.  indessen  Intercolumnien  ungefähr  lel)ensgrol,ie  Statuen 
auf  Sockeln  standen.  Hier  fdilte  wohl  noch  ein  Innenratun;  vielmehr  scheint  es,  daß 
das  danzi-  d'-r  Aliar  mit  einschneidender  Treppe  war.  Ungewiß  muti  es  wohl  bei 
ilem  circa  ein  jahrlumdi-rt  jüngeren  Altar  \-or  dem  Rathaus  \  011  ]\[ilet  sein  (h'ig.  73./). 
dessen  äui.ierer  Schimiek:  Pilaster.  Pestoiis,  R(^liefhguren  stark  an  die  Ära  P. 
erinni-rn.  Dtjnn  der  restaui'ierte  (Irundrii.l  von  ^Vi(>gand  und  Knackfuß  (Arch.  Anz. 
iQi)2  .S.  iTji  zeii^t  nach  alter  Weise  nur  die  einschneidende  Treppe:  die  Ansicht 
dagegen  einei\  Inncnrauni.  in  Kus  läi.it  eine  beim  .Mtarfimdament  g(dundene 
i<a->settentafel  aui.'jeu  i-ine  wirkliche,  wiMingleich  schmale  Säulenhalle,  im  Innern 
eini'U  Ireien  Kaum  annehmen,  so  dai.i  hi(>r  die  .Mih'lsung  des  .Mtars  von  der 
schmückenden  .Schale  vollzogen  s<-hi'inl  d-ig.  73  Ji.  Das  war  bis  zu  einem  g(>wissen 
(irade  auch  bei  dem  \iel  gr(")i.li'i-en  .\ltar  der  niaynesischen  Artemis  d(>r  I''all.  Denn 
so  \ieles  auch  hiei-  unL;ewil,l  sein  mag.  daher  mein  (rrundril.l  il'ig.  730  von  dem 
Kohti'selien  in  nianehi-m  abweicht,  ohne  im  <'inzi'hii'n  mehr  als  hi"iclistens  eine 
gewiss,-  W'ahrscli.'iidiehkeit  zu  beansprueln-n.  so  ist  doch  L;-ewil.i.  dal.i  (h'r  .\ltarbau 
sich  äul.ii-i'lii'h  als  ans  zwi'i  Ti'ili'U  zusammenL;esi'tzt  zi'iLjte:  im  Westen,  gegen 
den  li'Uip'l  <li'-  si-hlii'hti'U  Anl.ienwände  von  Hallen,  deren  .Säuli'U  iiincTi,  also 
u;CL.;i  n  freii-n  I nniMU-.ni m  standen:  im  ( )sten  dieki're  Mauern,  an  denen  aul.len  auf 
holiiMU  .Sockol  (jhne  iri'nui-nde  .Säulen  oder  Pilaster  3'"  hohe  I'"iL;'uren  standen,  in 
diesem  fiL;ur<uigi'S(dimücklen  ()stteil  lag  der  Altar,  wie  in  dem  westlichen  von 
1  lallen  eing<'fai.!ti'r  h-eier  X'orraiim:  hier  g<w\iß  au(di  die  Haupttreppe,  die  siidier 
nicht  wider  die  Regel  von  <  )sten.  sondern  normal  von  Westen  her  zur  J-'roth\'sis 
hiuaiitstio^-. 
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Am  bestiMi  bekannt  ist  luHiti'  ja  der  g'rol.ie  pergamcnischo  Altar,  dessen  (ie- 
sauitanlag'e,  wenigstens  für  den  mit  der  heriilimten  (Tis^-antomacliie  umc;'ürteten 
rnterbau  fests^estellt  ist  ( l-'ii>".  73  /'i.  Xac-li  dem  selion  (iesaj^ten  muij  es  in  die 
^\ui4'en  springen,  dai.i  das  t^roLie  Keeliteck  (Heises  Unterbaues  mit  der  an  einer 
LanL;seite  einschneidenden  'lYeppi'  und  der  darauf  sich  erhebenden  Säulenlialle 
nur  die  alte  Xornialturm  des  Altars  wiedergibt.  JJie  hier  nach  aul.lcn  sich  öffnende 
Halle  war  nicht  zum  Umwandeln  bestimmt,  sondern  luir  eine  schmückende  Um- 
hüllung' wie  in  Uriene  und  wie  hier  standen  auch  in  Pergamon  Fig'uren  — 
überk'bensgrolJe  —  auf  Postamenti'u  zwischen  den  Säulen.  Dasselbe  wird  für 
Kos  vermutet,  bestand  tatsächlich  in  Magnesia  ohne  trennende  Säulen;  in  Alilet 
wie  an  der  .\ra  P.  bildeten  I^eliefs  zwi.schen  Pilastern  den  Figurenschmuck,  den 
Schein   von   Rundtiguren   anstrebend. 

Die  also  geschmückte  Audenwand  war  in  Prienc.-.  so  viel  zu  sehen,  von  dem 
Altar  selbst  nicht  abgesondert;  vielleicht  auch  in  Milet  nicht:  wahrscheinlich  aber 
war  sie  es  in  Kos:  g-ewiü,  zum  'J'eil  wenig'stens  in  Mag-nesia:  ganz  und  g'ar  (uid- 
lich  in  Perg"anion  und  bei  <ler  .\ra  Pacis.  In  Pergamon  war  an  der  Rückwand 
iler  Halle  geg'en  den  Innenraum  bekanntlich  der  Ttdephostries  angeljracht.  und 
um  die  .Schicksale  des  Landesherren  betrachten  zu  können  war  ring's  an  diesen 
Wänd(3n  entlang'  mehr  freier  Raum  erfordt'rli(;h  als  in  der  .Vra  P.  innen  g"elassen 
war.  Der  ringsum  gdeichen  Forderung-  zuliebe  habe  ich  ihn  auf  allen  .Seiten  g'leich 
angenommi'n.  Die  (xestalt  des  ^Mtars  selbst  uns  \drzustellen,  habi-n  wir  leider 
nur  gering-e  Anhaltspunkte.  Doch  blieb  ihm.  wie  mein  hypothetischer  (Trundril.i 
zeigt,  leicht  so  xiel  Raum,  wie  die  Ära  P.  samt  ihrer  Marmoreinfrieilung  einnimmt: 
und  fast  scheint  es,  als  ob,  nachdem  hier  die  .Schale  \'on  dem  Altarkern  sich  so 
vollständig'  abg"(.döst  hat.  dal.!  sie  einen  f(")rmlichen  Altarhof  bildet.  di>r  ,\ltar  sich 
in  eine  neue  .Schale  eingehüllt  hätte,  \"on  der  einfachen  Form,  die  an  dem  An- 
fang dieser  Entwickhingsreihe  die  Altäre  von  < Jlvmpia  und  .S\-rakus  dar>tellten. 
J'-ine  Ähnlichkeit  des  (ilvmpischen  .Mtars  mit  dem  perg'amenischen  hebt  Paiisanias 
hervor,  luid  eine  weit  bedeutsamen»  springt  bei  einer  einfachen  ("ombination  in 
die  Aug'en.  .Setzen  wir  nämlich  auf  diesen  perg-ameniscluui  L'nterbau,  wie  er  in 
Berlin  wieder  hergt'stellt  ist,  den  ol\-mpischen  \'on  J3  l'\il.i  Höhe,  so  viel  er  nach 
i'ausanius  \'  13.  y  mal.i,  so  beträgt  seine  (n-samthiihe  ruml  40  Fuß,  d.  i.  die 
?I(")he,  die  der  pergamenische  .\ltar  nach  Anipelius  \'lll  14  hatte.  Auch  führen 
die  Reste  der  Ilekrönung  (k"s  eigentlichen  .Vltars  auf  zwei  l'reppen.  die  ich 
also  wie  in  ()l3-mpia  von  den  .Stuten  her  die  i'rotlu'sis  ersteigend  annehme:  von 
da    Aschenstufen    bis    zur    Höhe    des  Altar.>    selbst.     Genug,    der    pergamenische 
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Altar  ist   das  «-ntwii-keltsto  BrMspiel  der  Typoiireihe,  an  <lie  auch  die   .Vra  P.   sich 
anschhet.it. 

Audi  iii^ch  ein  andtn-es  liat  der  Aui^ustische  Altar  mit  dem  pergamenischeii 
gemein.  I-.in(>  Säulenhalle  als  P(>rihol()s  aii/.unehnien,  nötiLjten  uns  \-erscliiedeiK'  au 
ihm  si'lbst  o-i'iuaehte  1  )e(ibachtuii'.4eu.  l^ine  solche  umschlol.l  auch  d(Mi  Altar  vcni 
.Milet,  wie  den  \'on  Magnesia,  hier  nur  wessen  der  riesi^-en  i)imeusinn(m  in  meiiUMU 
(Trundrilj  nicht  mit  auti^eiKimmcn.  In  ih-i(Mie  lay-  <ler  Altar  wenigstens  in  einem  rings 
mit  W'eihgi'sclii-nki'U  besetzen  Pcribulos.  In  l'ergamon  endlich  ist  die  Ablüsung- 
der  säuleuge■^<•hmückten  .Schall-  sdweit  o-|.di(>hen,  datl  diese  die  Stelle  eines  Peri- 
biilos  \ertritt,  sn   L:T(ii.i   i'twa   wie   ich   ihn   für  die  Ära  Pacis  angemiminen  habe. 

Xun  wiederholt  sich  ln'i  allen  den  eben  genannten  hellenistischen  lieispielen, 
dai.'i  das  in  den  Peribdlns  eintühreiule  Festtor,  durch  welches  wir  die  Ojjfer- 
processionen  einziehend  zu  deid<en  haben,  im  Rücken  des  Altars  liegt.  Auch  in 
Perganiiin  führt  «lei-  Ilauptweg  zur  Burg  an  der  lliiiterseite  des  Altars  vorülier. 
l'iei  der  Ära  Pacis  haben  wii-  allen  wruiul.  den  Eingang  in  diui  Peribolos  \-(in  der 
|-'laminia  lier  aii  der  ()stseite  zu  denken,  wo  ja  auch  die  spätere  Ziegelmauer 
ihren  l-'ingang  hat.  l'.^  war  alsn  ilie  Rückseite  des  Aliars,  die  man  zuerst  zu 
(TCsichte  bekam,  sie.  die  \i,y  der  andern  l.angseite,  wo  die  ire[)pe  einschnitt, 
den  X'orzug  ungeteilter  j-'.inheit  halte  landi'rs  als  w-enig-stens  bei  der  .Marmor- 
eintriedung  der  Ära  P.i.  Sn  \ersteheu  wii-.  weshalb  beim  Altar  von  Magnesia  das 
I'iildwerk  sich  aut  diese  Seile  imd  eeringe  leile  der  Xebenseiten  Ix-schränkte, 
während  es  an  den  anderen  .Mtäi'en  Priene.  .Mili;t.  l'ergamon  i'i  über  die  Xelien- 
seiten  weg  aut  die  -,chmalen  Stücke  neben  der  'l'reppe  ül)ere-ritf.  In  Magnesia, 
und  wie  es  scheint  in  .Milei,  Jiabeii  wii-  ,'nich  einige  (iewil.iheit  über  den  Inhalt 
der  1  )arstelluiig:  es  sind  (niiier.  in  deu  Reliefs  xon  Milet  \ielleicht  in  1  landhing 
begritteii:  in  .\laeiiesia  dagegen,  haudbmg>liis  wie  sie  sind,  kaum  anders  als  auf 
die  I'estzüge  zu  beziehen,  diese  in  Wirklichkeit  wie  jene  im  Hilde  \orhand(Mi. 
i-',s  ist  eine  Peziehung  zwischen  l'iild  und  Wirklicld-ceit,  wie  sie  eigentlich  scheu 
zwis(dien  jedem  (ulibild  eiiu-r  (Initheit  und  den  ihm  eeeenübersteluMiden  \'er- 
ehrern  bestand.  I)ie  \i  irw  ie.,jend  weilijichen  (lestahen  an  den  .Mtären  von  Priene 
und  Pergamnn  kTinnen  nicht  wohl  lii'ihei-e  (  inttheiten  sein,  vielleicht  abei'  Personi- 
ticationen  \en  .Städten,  (lenn-inden  nder  i'hs'leti.  eher  als  Priesterinnen.  Zu- 
schauende (iTitter  fanden  wir  auch  ati  der  .\ra  l'acis:  relhis  und  die  Aurae.  Mars, 
haunus.  den  (  ienius  j '.  R.,  Kema  imd  l'ax;  sie  aber  nicht  auf  ilie  wirklit'hen. 
Sendern  aut  die  mildarges'ellten.  in  N'erehrung  nahenden  Menschen  bezogen. 
Das  ist   wieder   die  Ausdrucksweisi;  des  Reliefs,    und    sie  war  \dn  der  griechischen 
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TCunst  vor^-pbildct  worden,  am  frülicstcn  für  uns  wohl  am  Schatzliaiis  der  Knidier, 
am  vullendetstcn  am  Fries  des  Parthenon.  In  archaisclien  und  archaistischen 
AVerken  stellt  sich  uns  das  Cultushedürfiiis  der  Götter  in  andere-r,  naiverer  W(,'ise 
dar.  Da  kommen,  wie;  Homer  es  in  Versen  malt,  die  Götter  selbst  im  festlichen 
/.ug-e,  wie  zum  Olymp  so  auch  zum  Festjjlatz  daher.  Als  JViisjjiel  der  Über- 
tragung dieses  Gedankens  ins  l')ildwerk  diene  der  von  .Studniczka  in  diesen 
Jahresheften  VI  159  in  der  Hauptsache  treffend  hergestellte  und  erläuterte  Altar 
von  Thasos,  weil  er  mit  seiner  Hoppelfront  (s.  Fig.  73  c)  der  Ära  P.  analog 
ersehieiuMi  ist.  An  jeder  Front  eine  'l'ür:  der  einen  nahen  hier  Apollon  und 
Artemis,  dort  die  Nymphen;  der  andern  Hermes  und  die  Chariten.  Doch  nur 
die  letzteje  'l'ür  ist  ein  wirklicher  Fingang:  er  führt  zu  den  i'/y.-;i^\i.y.-'x  unten  im 
Altar,  (xeg-enüber  ist  nur  eine  .Scheintür,  und  hier  steht  flie  Opfervorschrift  nicht 
unten,  sondern  oben:  sie  weist,  wie  Studniczka  lehrte,  nach  nben,  auf  das  über 
d(Mn  Altar  zu  bringende  Brandopfer  hin.  Di(;  d()ppelt(;  Für  führt  also  hier  zu 
(>inem  cloi)p(dten  Cultus,  und  Analogien  dazu  bieten  Doppeltempel  mit  zwei 
Fronten  wi(!  das  Erechtheion.  Xicht  si)  die  Ära  Pacis.  Mag  der  Fries  uns  sagen, 
dal?)  beim  h'riedensfestt^  vor  der  Pax  schon  Tellus  und  das  Fupercal  N'erehrung 
und  Opfer  empfingen,  an  der  Ära  seihst  ist  nur  eine  Handlung  möglich,  wie 
auch  der  Altar  nur  eins(Mtig  war.  Weshalb  man  die  lünfriedur.g  des  Friedens- 
altars zweigesichtig  machte  und  jeder  Front  eine  so  weite  Olfnung  g'ab.  wi-nn 
aucdi  für  den  hjntritt  tler  Menschen  nur  an  einer  Seite  durch  Stufen  Fürsorge 
getroffen  war,  das  bleibt  uns  zu  erraten.  Ich  wüi.ite  noch  jetzt  keine  andi/re 
Fösung,  als  die  ich  gleic'n  bei  der  erstem  Aufdeckung  dieses  Sachverhaltes  vor- 
schlug". Auch  der  Janus  geminus  hatte  bekanntlich  (;in  Heiligtum  mit  zwei  'loren, 
und  diese  'i'ore  waren  zur  Friedenszeit  geschlossen.  Rühmte  sich  doch  gerade 
Augustus.  sie  drc.'imal  geschlossen  zu  haben.  Kann  diese  (Tcgensätzlichkeit  der 
zwei  im  l'rieden  geschlossenen  Türen  des  Janus  und  der  zwei  offenen  der  Pax 
zufällig  sein?  JV'im  Janus  hatte  sich  die  Bedeutung  des  Türschlusses  —  einerlei 
\\'\r  —  im  Laufe  der  Zeiten  herausgebildet:  nach  diesem  \'organg  wird  dann 
für  die  Pax  das  Gegenteil  beliebt  worden  si'in.  Das  wird  bestätigt  durch  vier 
Verse  Ovids  F.  I  121,  wofern  ich  nicht  fehlgehe,  indem  ich  sie  auf  die  beiden 
Pleiligtümer   der  Pax   und  des  Janus  b(v,iehe: 

Ciiui  libiiit  I'iiccin  j^hwu/is  cini/fci't.'  /ic/is 
libera  pci-pcliuis  uuibuhil  illa  n\is: 

saii^i^'iiiiic  hiij'cro  fotiis  iiiisccbHitr  orb/'s, 
iii  iciu'tnü  rigidae  coiulila  bclhi  sci\tc. 
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Der  ,stan'e  \^erschluß  des  Krieg'os'  sind  die  Türen  des  Jaiuis.  das  ist  i;ewil.i; 
welches  sind  dann  abtT  die  friedsamen  Hänser  oder  das  triedsanie  Hans,  ans 
welchem  die  Pax,  der  Frieile,  lünausgelassen  wird,  nm  frei  Stral.ie  nach  Stral.le 
zu  dnrchwandeln?  Ddch  nicht  etwa  der  J'Hii-istempi'l.  sondern  ihr  eigenes,  blunien- 
geschmücktes  Heiligtum.  Im  geschlossenen  Janustempel  wird  hier  nicht  wi(> 
nachher  \'.  281  der  hrii^dc.  sond(-rn  der  Krieg  eing'eschlossen  gedacht,  währcMid 
sich  in  den  placida  tcda  die  \'nyi  nach  <)\"id  nicht  aufzuhalten  scheint.  Ln  meinen 
früheren  Ki'cnnstructionen  hatte  ich  die  .Marnioreinfriedung  als  Altarhof  \  er- 
staiKien:  darin,  liinter  dem  .Mtar.  das  llild  der  (iöttin  stehend  gedacht,  üie  Aus- 
grabung li'lu'tc.  dal.!  kein  Ilild.  nur  der  Altar  im  Innern  staiul.  So  mochte  dei- 
Dichter  wohl  sagen,  die  Tax  sei  hinausgelassen.  Diese  ( regeiiüberstellung  des 
zu  freier  Bewegung  hinaiisgekissenen  l-~riedens  und  des  einges[)errten  Krieges 
kann  nicht  dmxh  <len  janus  geminus  ;\lli-in  eingegeben  sein,  sondern  nur  durch 
ihn    und   s(.un   (iegenstück   (he    .\ra    l'acis   Augustae  zusammen. 

l'>erlin-llalensee.  EU(.l-:.\  PETRRSF.X 
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ral.-l    IV. 

Bei  den  .\  usgrabungen  dicM's  .Senimers  (  njof)),  die  Obei  st  \',  (iruller  im 
.\uttrage  di'r  Limesconimis^-ion  der  k.  .\kademie  der  Wissenscluiiten  in  dem  in 
unmittelbarer  Xähe  \(in  f'nn.-^  gelegenen  l.egienslager  \'on  Lauriacum  leitete, 
win'de  im  Schutte  das  auf  I  at.  I  \'  in  der  (ir(")l.ie  fies  (  )riginals  abgebildete  .Stück 
einer  Ilronzetafel  mit  Inseln-ifl  e'i'funden.  I)ie  \(in  (Oberst  v.  (irdller  und  seiner 
Frau  sogleieli  angcdrdneti'  XachN  n'M'lunig  nach  etwaigen  anderen  .Stücken  der- 
selben Platte  ist  \ei-gel)licli  gewesen  uiid  die  I  ,imesc(unmissi(in  liielt  wegen  der 
Wiclitigkeit  <]'•>  |- undes  seine  riselie  I  Bekanntmachung  lür  angemessen.  Sie 
erfiilgt  in  dem  jetzt  zur  .\use-abe  gelangenden  1  i'il  der  archäeli  igischen  Jahres- 
hette.  widireiid  der  znsannneiihänL;iMide  ( iraliungsliericht  w(ihl  im  Faule  des 
nächsten    [.ihres   in   lieft  IX    des  .l\("imisrhen    Firnes  in  Österreich'  ei'scheiiK-n  wirik 

Hier   mc'igen    als    l>eigabe   ein    paar   \V(irte    genügen. 

Das  .Stück  ist  links  und  <il)en  Li'ebrnchen.  unten  \"i  illständig.  rechts  in  unbe- 
kamiter  Zeit  zi'rsclmilten,  wuliei  in  /.  j  |  dii'  letzten  Buchstaben  verstünnnelt 
wurden.  .\uf  dem  .Stücke  selbst  ist  die  Inschrift  sehr  gut  erhalten.  .Man  erkennt: 
in   /..   I    /  iiiiiivc    i/iiii   Ciiiisj    l/:  in    /..   2   üii'ili\ihiliir  qiu'iii:    der   tlarauf  folgende 

Buehstabe    war.    da    an    den    sciikreehten  .Stricli    sich    rechts   oben    und   in   d(;r  Mitte 
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Siriciie  a;izuschliel.kMi  sclu'incn,  wolil  P  oder  R;  in  Z.  3  iniiioiiiiii  A'XX\  praesc: 
ilnrauf  srlu'iiit  iu)ch  >nn  senkrechter  Stricli  erliallen.  der  zu  N  gehören  kann;  — 
in  /..  I  ]v\'liciisiiiiu]iic  (das  p  zu  Anfang-  ist  unvollstilndigj  es/  in  mit  unvell- 
ständig"eni  letzten  Buchstaben:  —  schlieljlich  in  der  untersten  (fünften)  Zeile  J'ii 
,l//_i,'.   /'.//■/.   iiuix.  />/■//. 

Verstündlich  ist  zunächst  di(!se  letzte  Zeile,  die  nur  zum  Xamen  des  ge- 
wöhnlich Caracalla  g^enannten  Kaisers  im  (jenetiv  gehören  kann,  voraussetzlich 
\_iiiip{eraforis)  Cücs{aris)  M.  AiircU  Anini/ini]  l'H  Aii,l;{iisI/\  l\irl[ici)  iiiaxiiiuii 
r>rif{aunici)  [iiuixiiiiii}],  sei  dal.!  die  Inschrift  der  Zeit  seiner  Alleinregierung 
(211 — 217  n.  (hr.)  zuzuweisen  ist.  Alier  zu  welcher  dattung-  von  Ti^xten  der 
unstjre  gehört  hat,  war  zweiielhalt.  Aussicht,  es  zu  linden,  l)ot  am  meisten 
die  anscheinende  ]ü-\\iihnung  des  J.ebensalters  von  35  Jahren  in  Zeile  3.  I  )as 
Suchen  in  literarischen  Kechtsijnellen  nach  <'in(.'r  St(;lle.  an  der  dies(;s  l^ebensalter 
als  erforderlich  bezeichnet  werde,  war  zunächst  vergeblich  aber  bald  fandim 
zwei  Mitglieder  unseres  .Seminars,  jeder  für  sich,  eine  solche»  Stelle  in  dem  Stadt- 
rechte von  Salpensa,  einem  der  beiden  latinischen  .Munici])ien  in  Sjjanien,  von 
deren  auf  Pironzetafeln  (»ingegrabenen  .Stadtrechten  im  Jahre  1S51  je  eine  Tatel  bei 
Malaga  gefunden  wurde.  Auf  der  Tafel  von  Salpensa,  die  die  ("apitel  XXI  XXIX 
enthielt,  lautet  ("apit(d  XXV   (CIl.  JI   1963:    liruns.  Fontes  iuris''  p.   13S  =  ''p.   1  14): 

r(ubrica).   de  iure  praefiecti),   (pii   a  llvinoi  relictus  sit. 

XXV.  Ex  II  viris  (|ui  in  eo  municii)io  i(ure)  (l(icundo1  pr(aeerunti,  uter 
l)ostea  ex  eo  niunicijjio  ])rohciscetur  ne(|ue  eo  die  in  id  munici])[i]um  ')  esse  se 
rediturum  arbitrabitin-,  ()uem  ;  praefectum  numicipi  non  minorem  quam  annorum 
XXXV  e.\  j  decurionibus  conscriptisfiue  relin(|uere  \olet.  facito  ut  is  iuret 
l)er  I  "'"  Io\'em  et  divom  Aug(ustum)  et  (liv[o]m-i  Claudium  et  divom  X'espiasianum) 
Aug-(nstum)  et  di\-om  j  Titum  .\ugiustuml  i>t  geniuni  impleratorisi  (aesaris 
Domitiani  Augfu.sti)  d(H)sque  Penates :  qua(>  II  vi[rium)]  •'')  f|ui  i(uroi  dncundo) 
])(raeest),  h(ac)  l(ege)  fac(n-e  o])orteat.  se.  dum  praefectus  erit.  d(um)  [tiaxati]^) 
(|uae  eo  j  tem])ore  fii-ri  possint  facturum,  ne(|ue  ad\ersus  ea  [fjacturum  '1  scientem, 
d(olo)  m(alo):  et  cum  ita  iuraverit.  praef'ctum  cum  eins  municipi  relinquito. 
[I'".]i'"')  5^  (|ui  ita  praef(>ctus  relictus  i>rit,  donec  in  id  niunicipium  alteruter  ex 
II  viris  :  adi(>rit.  in  oranibus  rebus  id  ins  e[a](iue')  potestas  esto.  ])raeterquam  de 
])raefecto  relinciuendo  et  de  c(ivitate)  R(omanai  consequenda.  (|UO(l  ius  quaeque 
])otestas    h(ac)   l(ege)  |   II  viri[s    (|ui]  ")    iure     dicundo     jjrai'erunt     datur.     Jsque  dum 

l'Mnj^cj^rabeii    ist    ^)   miiiiicipum ;    -)   ilhim ;    ''i    II  viri;    ')   dji ;    "'i   aclurum ;   '')   ii;    'j   erquc;   *J   ITviri   in. 
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j)raefectiis    erit    ( |iui  tiensiiuc    mimicipiuni    cgrfssus    orit,    ne     plus     quam     sinj^ulis 
diel)us  abesto.    • 

Hier  tinilft  sich  (.iininriini  .VA'A'l'  in  Z.  2.S.  Es  soll  nämlich  deijeni^ye  der 
beiden  Männer  tür  Rechtsi)rechunL;".  der  nach  seinem  CoUeo-cn  die  (iemeinde 
verläl.it  und  nicht  i^iaubt.  an  dies(im  I  ai^'e  in  die  Gemeindi'  zurückzukehren,  wen 
er  will  unter  den  mindestens  35  Jahre  alten  Gemeinderäten  als  prac/lxiiis 
luiiuicipi.  stelh'ertretenden  lieamten  di-r  (iemeinde.  zurücklassen  und  vorher 
schwören  lassen  bei  juppitci-.  den  i//r/.  die  (dnzcln  autgi_vählt  werden,  dem  (ienius 
des  reg'ierend<'n  Kaisers,  damals  Demitian,  und  den  P(>naten.  ]-!s  tolt^t  dei" 
lidialt  des  Mides.  AuLi'enscheinlich  ist  in  dem  llruchstück  aus  Lauriat'um  ein 
lii-W  der  i-ntspr(^chenden  ]'>i'stimmung-.  und  zwar  teilweise  mit  den  gleichen 
Worten  erhalten:  vor  dem  \\(".rtlich  gicichcn  iiiiunnnii  A'A'AT  findi-t  sich  wiirtlich 
ebenso  iirbih\ibilur  t/iuni,  worauf  wnhl  /^[riic/cc/iiin]  tolg-ic,  und  nachher  steht 
auch  di'r  Xanie  des  regierenden  Kaisers  im  (ieneti\'.  Wir  haben  also  ein  Stück 
eines  Stadtrechtes  aus  der  /eit  (aracallas  und  in  diesem  ist.  zum  'Peil  W(")rtlich 
entsprechend,  die  Fassung  wiederholt,  die  in  den  \  on  Rom  aus  gegebenen  \'er- 
tassungen   zur  Zeit    Domitiaiis  gel>räuchlich   war. 

Für  dii'  Frage,  welcher  (iemeinde  es  angehörte,  enthalten  die  g-eringfügigen 
Keste  kein  Anzeichen.  Aber  dii'  'J'atsache.  dal.!  es  im  1  .(^gionslager  vr)n  Lam-iacum 
getundeu  wiu-de.  macht  es  wenigstens  äul.lerst  wahrscheinlich,  dal.i  die  zugehörige 
und  sicher  in  uiunittelharer  .Vähe  gelegene  Ortschaft,  also  l.auriacum,  zu  ver- 
stelu-n  ist.  I'nd  dieser  Annahme  steht  nichts  entgegen,  obwohl  es  bisher  an 
einem  imzweifelhatten  Zeu<.^-nis  dab.ir  fehlte,  dal.i  die 
()rtschatt  l.auriacum  städtische  \'i'i-lassung  gehal)t  hat: 
denn  die  lü'wähnun!^  des  j'i\uüchis  cliissi^  Luitriü- 
Ciiisis.  der  hniiWirii  l.,iiin\u\  iiscs  und  der  I.Jiirni- 


L'ciisis  scnfiiriii  aiämlich   l'jlv!\\n  in    der  .\"///i\i  ■'■>4^S^"c^'^' 


Jii^iiiliiliiiii    ist   ki'in    solches. 

Das  mit  dem  diesjährigen  bundeder 
I ironzeplattr'  gegebene  Zeugnis  wird  noch 
durch   einen   l-"und   dei-   xcirjährigen    (Ira- 

bungen      in      deniselheil     l.agei-     best.itigt. 

Im  Jahre  1  00  )  w  lu'de.  als  Deckplatte 

eines    Heizschlauches   x'erwemlet.    das   in 

I-'ig.  7  1   al)yebil(lete  Stück  eine]-  Insclirift- 

]ilatte   gefunden.       I)ie    Keste    ..illis    /';'.. 
Jal,..--lMit,.  ,1,-,  ;;.t,.,,    .1..  !<■:.. 1    lii,i:i.;i.-.  IM    l\ 


-  \  Tnscliririplatti- 
US  Lauriaruni. 


.^"^ 


I-'..    I^orniaiiii 


in  /.  J  und  ...ci  Al//\i...  in  /,.  \  ij;i'nüi^en.  um  /u  crkiMini'n.  (lalJ  hier  der  Kaiser 
/..  .Sc /'//;/////>' .SV7']i'/7/,s'  /'/IIS  und  diirauf  sein  Sohn  und  .\litri;tfont  (aracalla  g-enannt 
war.  der  . .  Scpfiii/i  Sc-i'cri . . .  Arahiyi  AiluiYbciiici  ...Jiliiis  war,  und  die  notwendij^- 
di(>  tribuniciselii^  Gewalt,  l^ezeielinende  Zald  X! II  in  Z.  3  mit  dem  anscldießenden 
/////'.   A' .  .  .   weist   die    Insclndft   dem  Jahre  n>=,   zu. 

Das    l-PR    in    der   or.sten    Zi'ili'    ist    wohl    i'in    Rest    \(in    lliulridu^i  pr[_inupos 
VI   in   Z.  5    von   i//]r/   und   der  erste  '.roil   der   Insclu-itt  kann   etwa  g"(dautet  haben: 

Inip.   (acs.   di\i    .\1.   Antonini    I'ii    ( ii'rmani(.'i    .Sarmatici    lilius    di\i    C'ommodi   frat<-r 
divi   Antonini    I'd    ne]ios  di\i    ]  ladrianji   ])r[one|)os   divi    'l'raiain    Partlnci    abnejjos 
di\i  Xer\'ae  adiu^pos  \ ..  .Scptimius  Sevjcrus  Pi[us  Pcrtinax  Aug.  Arabicus  Adiabeiiicus 
l'artliicus   maximus   jxmt.  max.  trii).  ])<>t.]  Xlll  imp.  X[l    eos.  JIJ    p.  ]).  et  \m\).  (aes. 

imp.  P.   Sejitimi 
.^    Severi  Fii   Pertinaeis  Aul;'.  Aral)i]ei  Adia[l)enic,i   I'arthiei  maximi  lilius  dixd  M. 
Antonini  1  Mi  ( iernian.Sarniat.  nepo.s  di]\  i  [^Vntouini  Pii  pronepos  di\i  Hadriani  abnepos 
divi    Traiani  I'arthiei  et  di\i  Xer\ae  adnepos  .M..\urelius  Antoninus  I'ius  Auy.  trib. 
pot.  X'Ill    imp.    II    cos.    III    usw. 

üie  Zahl  der  Buchstaben  iler  einzelnen  Zeilen,  wie  sie  hier  herg-estellt  sind, 
schwankt  zwischen  (y\  und  70.  aber  die  Buchstabenanzahl  mancher  Worte  ist 
weg^en   der   denkbaren   Abkürzung'en    unsicher. 

Was  hiei-anf  folgte,  ist  nicht  zu  ergänzen.  Aber  eine  so  stattliche  Inschrift 
mit  den  Xam(>n  der  beiden  KaisiM'  im  Xominativ  kann  wohl  nur  eini'  P)auinschrift 
gewesen  sein  und,  da  die  Annahme  i'iner  \'erschle])pung  aus  gfi'ölJerer  oder 
geringerer  Ijitfernung  (hu'ch  nichts  angezeigt  ist,  wcrdtMi  wir  sie  für  die  P)au- 
inschrift  des  I  .egionslagm's  Lauriaeum  selbst  oder  eines  ans  dmlichen  Paues  darin 
halt(>n  dürfen.  1  )ai,l  das  l^ager,  in  welchem  die  von  Kaiser  Marc  .\urtd  auf- 
g-(.'stellte  /(;i,'7V)  //  iLilidi  dann  noch.  Jahrluiiulerte  lang  stand,  im  Jahre  J03 
gebaut  wui'de  oder  gebaut  war,  pat.lt  auch  gut  zu  dem,  was  wir  sonst  von  ihr 
wissen,  wie  Hofrat  Kenner  in  <lem  nächstens  zur  Ausgabe  kommenden  Pimes- 
heft   Vlir   dargelegt  hat. 

]-"d)enso  ordnet  sich  jetzt  gut  ein,  dat.!  w-<'nige  Jahre  nach  diesem  Jahre  J05, 
unter  der  l\.<'g-ierung  Caracallas  (j  i  1 — 217),  die  bürgerliche  Xiederlassung-  in  der 
Xä1ie  zu  einer  (icmeinde  wurde,  wohl  in  der  ]*'orm  eines  iiimih'i/uniii.  und  dal.l 
bei  diesem  Anlat.)  ihr  eine  \'erfassung  gegeben  und  mittids  P.ingrabens  in  Iironze- 
tah'ln,   vermutlich   einer  gr(")t.ieren   Zahl,    bekannt   g'emacht   wurde. 

Ich    lasse    un(M'(")rtert,    ob    dabei     d\o    coiislihilio    ArJuniniiiiui     einen     l-',iidlul.! 


Hron/cinsi-lirilt   aus    Lauriaciim  3^*) 

yeübt  hat.  der  un,u;-t't'ähr  in  diex'lhi'  Zeit  fallende  lu-lai.l  des  Kaisers  Caracalla, 
der  aHen  (.--i  freien  Personen  im  römischen  Reiche  das  r(")mische  1  Uiro'errecht  \-erlieh, 
und  durch  den,  wie  unerläl.ilicli  scheint,  die  Verfassung-  mancher  Gemeindeti  eine 
Änderung  erfaln-en  mul.lte.  Jedesfalls  selten  wir.  (hal.i.  als  damals  eine  (Temeinde- 
verfassune-  aufg-ezeichnet  wurde,  deren  Wortlaut  sich  zum  Teil  eng-  an  das  in 
früheren  Jahrhunderten   g-ebräiu:.hliche   Schema  anschlot.l. 

Diesen  Wortlaut  für  die  untersten  fünf  Zeilen  einer  Columne,  von  denen 
Ri'ste  erhalten  sind,  mit  (;iuig-er  Sicherheit  herzustellen,  wird  unmög-licli  s(;in,  da, 
wie  wir  g-li-ichfalls  sehen,  hier  auch  bemerkenswerte  Abweichungen  \'orlieg-en. 
Wilhn.'ud  in  dem  .Stadtrecht  \-on  Salpensa  als  AnlaU  der  ]'"rneninmg"  eines 
Präfi.'Cten  din-ch  den  zweiten  Duovir  einfach  die  Abreise  des  letzteren  angeg-eben 
wird,  ist  hier  die-,e  Abreise,  wie  man  erkennt,  erst  durch  einen  ausdrücklich 
l)ezeichiii;ten  Zweck  und  dann  durch  beliebig-e  andere  begründet.  Der  Zusatz, 
dal.)  tler  J)uo\ir  nicht  am  gleichen  Tage  zurückzukommen  i'rwart<>t.  und  die 
Uualitication  de>  zur  SlelUiTtretuu'.^  (ieeigneten  Zugehörigkeit  zum  (iemeinde- 
rat  und  Alter  von  :;  ^  jahri-u  -  kann  anscheineiul  w  (Jrtlich  übereinstimmen,  nur 
dat.!  dann  an  der  zweiten  Stelle  die  Reihenfolge;  der  .Satzg-lieder  etwas  verschieden 
wäre,    und   e-,   kann    gelegen    werden: 

l'.\    II  \'iris   i|ui    in    i-o    numicijiin    i.  d.  \iv.  uter   |i<istea] 


t    alia\"e    i|ua    causa    '-t [''^    '""     uumicipio    proliciscetur    nei|ue    eo 

die    in    id    municipium    esse  sc 
reiliturum]  arbitrabitur,  i  piem   p[raelectum   municipi    ex    di'cm-ionibus   conscri|)tisi|iie 


rclin(|uere    vol-t   non 


minoicm    ipiam     aniinrum    X  X  \  \'.    u-^w  . 


L'uterstricliiMi  habe  ii'h,  was  ebenso  auf  der  Tatel  \'on  Salpensa  steht.  Lücken 
habe  ich  sowohl  \oi-  als  u;icli  dem  in  di'r  ersten  Zeil.'  erhaltenen  ../  iiliiirc  i/ii<t 
Ciiusii  cl  g'dasseii.  An  lei/ierer  Stell,-  isi  das  d  doch  wdhl  als  ( 'oiijunction,  <lii' 
an  L'iiisj  i'in  gleichgeordnetes  \\b  >rt  anscliliei.;t,  autzutassen  und  es  scheint  mir 
glaublich,  dati  dies  jiiw  ssi/ii/i  :^-ewesen  sei,  so  da tl  die  X'erfassung  einen  z  w  i  n  g-en  den 
Grund  für  die  A  bw  csetdieit  vi'rlangt  hätte.  .Mit  diesei'  ia-gänzung-  wäre  auch  die 
Zahl  der  Iiuclistabeu  i|er  beiden  ersten  Zeilen,  von  denen  Keste  erhalten  sind,  unge- 
tiihr  e-leich.  ii\  \iim  jetzigen  .\nfang  \  on  Z.  i  /  ülidvc  bis  zum  Anfang  xon  Z.  _>, 
\-or  iii  hilriihihii.   ()i    \du   da  bis  zum    .\nfaug   vi^n   'L.  ,\.   \'or  jiiii"riiiit. 

Die  .Vusfülluiig  der  ei'sten  l.ücke.  das  lieii.lt  die  J'.rLiänzuug  des  einzelnen 
ausili'ücklieh    atu^egepenen    (  iruiide-,   bezieliunL;s\\  eise    Zwe(d<es   kaim    bei    der   l'äille 

■\  1  '■ 
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tler  .Möglichkeiten  wolil  nicht  erraten  werden.  .\[ö^lich  und  an^'enie.s.sen  erscheint 
mir  hei  einer  (jemeinde.  die  sich  in  der  Xälie  der  stets  bedrohten  Keichsgrenze 
und  neben  einem  zu  deren  .SicheruiiLf  liestimmten  1  ,a,L;-er  befand,  (;in  militärische-r. 
ICs  wäre  damit  auch  erklärt,  dal.i  Ijei  der  Redaction  der  \'erfassung  eine  solche 
Einfüjjung'   passentl   erschien. 

Vf)n  (Umii,  was  nach  ciuiKiiiim  A'A'A'l'  folLjte,  also  anscheinend  den  Xachsatz 
bildete,  ist  erhalten:  noch  in  Z.  3  pvitcsc,  in  Z.  4  jvc/wiisniiuj/ie  est  in,  in  Z.  5  ein 
Rest  des  >^aniens  des  regner<!nden  Kaisers  im  (xenetiv.  Der  entsprechende.',  'J'eil 
im  Stadtrechte  von  .Saljjcnsa  besteht  aus  facito  nt  is  inrct  per  Invein  et  Jivoin 
.1//,;'.  (und  die  übrig-eii  namentlich  angeführten  ct/ci]  et  ,i^eninm  (des  reg'ierenden 
Kaiscrsi  itcnsijiic  I'enates.  k-s  sch(>int,  daß  das  ///  am  Ende  der  Z.  4  der  Bronze 
^•on  Lauriacum  zu  einer  Form  von  iu[rcire  gehörte.  Dann  wäre  eine  Bestimmung 
vorangegangein,  die  im  Stadtrechte  von  .Salpensa  fehlte,  und  das  erhaltene  prcwse 
zeigt  wohl  mit  genügender  Sicherheit  an,  dalJ  eine  .:Vnwi'senheit  von  I^ersonen, 
vermutlich  von  (iemeinderäten,  verlangt  wurde;.  Das  j^relieiisiiiiiipie  est  ist  wohl 
ein  Rest  des  in  dem  vStadtrechte  x'on  .Malaca  öfter  vorkommeiulen  [iiti  Inw  /ei;e 
cantiuii  coniprclicusnnupie  est.  lis  ist  begreitlich,  daß,  wo  der  I-jd  des  Stell- 
vertreters festgesetzt  wird,  für  das  einzelne  auf  die  Stelle  verwiesen  wird,  die 
von   der    ludleistung-  dei"  ordentlichen  Beamten   handelte. 

So  könnte  etwa  folgende  Fassinig  vorgeschlag-en  werden,  in  der  allerdings 
manches  nur  beispielsweise   g-em(;int   ist: 

Ex  llviris  qui  in  eo  miinicipio  i.  d.  pr.  uter  postea  municipes  inc(ilas(|m' causa 

armatejs 
educe]t  aliave    (|ua   causa   et    [nt;cessitate    ex_    e'o   municipio   ]nT)ticiscetur  neque   eo 

die   in    id   municiiniim   esse  se 


rediturum]    arbitrabitur.    (piem    pfraefectum    municipi    ex   ilecurionilius   conscriptis- 


que    relinquere    vnlet,    non 


minorem   ([uam]   annnrum    X\X\'.    praese|ntibus  decurionibus    conscriptisque  non 

minus facito.    ut   is  .  .  .  .   sicut    hac    lege 

cautuni   com]])rehensum(|ui'  (>st,  iu[ret  per   lovi>m   et  divom   Aug.   ccterosque  dix'os 

omnes  et   gi-nium   imp.  Caesaris  M.  .Vureli 
Antonini]   Pii   Aug.  Part.  ma.\_.   lirit.  [max.  deosque   Renates 


Wie  oben,  ist  unterstrichen,  was  in  den'  X'erfassung  ve)n  .Saljjensa  ste'ht.  — 
kür  ehe  k",rg"änzung  am  Anfang'  habe»  ich  einig'e  \Ve)rte  aus  Ca[)itel  CHI  des  .Staelt- 
rechtes    der    cr,loiiia     t'rsn    entneemmen:    ele>n    ele)rt    angegebenen   Zwe'ck    co/iuiii\ie) 


Bnin/.einschrifl  ;uis    Lauriacuni  3-' 

tin(inui')  [ih-jLii]i/Liu/nnin!  niorhte  ich  wcyeii  der  verschk-diMien  Stellung  der  beitleii 
vStädti'  nicht  mit  übernehmen.  —  Die  Zahl  der  Gemeinderäte,  die  anwe.send  sein 
.sollen,  habe  ich  bei  dem  Mangel  eines  Anhaltes  unergänzt  g^elassen.  -  Die 
Ergänzung  von  Z.  4  habe  ich  so  gestalt(>t.  dal,!  von  deren  Anfang  { prc/wnsiini)  bis 
zum  Anfang  von  Z.  5  i\-or  I'/h.  die  Zald  der  Ikichstaben  der  in  Z.  i  und  2 
einigermalJen   gleich   ist,   y2. 

Wien.  F.U(t1-.X    I'.OR.MANX 


Neger. 

Tafel    ir   und    III. 

Die  auf  Tafel  II  abgebildete  Vase  und  die 
lironzene  .Statui'tte  auf  Tafel  111  vermehren  die 
narsti'lluugen  vim  Xegern  und  Xegermisch- 
lingen,  die  aus  dem  Altertum  übrig'geblieben 
sind,  nicht  blol.l,  woran  wenig  gelegen  wäre, 
der  Zahl  nacli,  sondi>rn  sie  erweisen  auch  in 
ilirer  indix  iduellen  Auffassung  des  X'orwurf's 
\-on  neuem,  welche  Freiule  antike  Künstler  im 
.Xachbilden  der  schwarzen  M(>nschenrasse  emp- 
taudcMi  uiul  wie  vielseitig  und  manuigfaltich  sie 
sich  hiebei  durch  schärfste  I leobadUung  und 
meisterliche  Wiedergabe  di-s  Charakteristischen 
bewäluli'U. 

Die  \'ase,  auf  der  Tafel  von  der  Seite,  bei- 
stelienil  I  big.  75)  \iin  vorn  gegeljen,  ang(iblich 
in  Anthecldu  ausgegralx'ii ,  belindet  sicli  seit 
i(S,Si)  in  (f'r  kaiserlichen  AntikcMisammlung". ') 
In  if'U  attischen  Werkstätten  des  sechsten 
lahrhunderts  noch.  L;leichziMliL;  aK  e>  unt'T  den  l';pheben  m<idisch  wurde,  schwarz<^ 
.SklavtMi  zu  halten,  kam  es  auf,  Salbgefäi.Icii  dii'  form  von  Mohrenköpten  zu  geben. 
Das  b'-ste  T'.\<'mplar  di.'ser  ( iattung  ist  wohl  das  mit  dem  hii'l)lingsnami-n  Leagros 
bezeichnete    aus    hi-eii-ia    im   .Xationalmuseum    zu    Athen    (Fig.  71')). -|      Unser  defäl.), 

'      Kunstbistnr.    MiKfuni.     S:ial    IX     Scliianl,    2  -i    K lein.  Die  i;ricch.  \'ascn  mit  1  .iel)lins;sinsi'lir.- 

vnrlaull^   (ilme    Xiunnier.    \'-l.    .\rrli.    ,\n/.ri^er    IS, 2  M    n.   4,.     Ali^eljililei   'Iv^ViU.   'xy/y.'.'//..    I  sg.)    Taf.    6 

S.   ITS  n.    142.    Die  iMinilanLj.ihe  halt  .aieh   i-'.  \\'in!c-r.  iwonacli    der  hier    lieij^i'j^eliene   Zinkdruck'     z.   121   IT. 

teilen    der    li-iirl.     ri-rraeotten     l'.d.    I     S.    X  \' I  1  I     lii)'  1'.   Il.irtwi^l.    .\  hnliche  unL:el;ihr  uleieh/.eitijje  (i  elällc 

iiu/.uverh'i-^i:;.  in    anderen   Saniinluu^^en    /..    ['•.:     im    Louvre   '  Doppel- 


I-i-.    7;       Ko|.|-elar, 
im    Kun^lhi^tnri-elien    .M\i-i'inu    /u    W 


K.    V.    Sein 


das  nie'lil  iViilici'  als  im  Beginne  des  drillen  Säculums  enlstanden  sein  dürfte, 
l)e;;eusi"t  die  Slätig^keit  di^s  Typns  und  /,Lis;i<'ich  tlen  Slil\\and('l  liiinien  zweier 
laludniiuU'rte.  l'"asi  l'nnkt  für  l^unkl  stehen  die  beidi-n  Vasen,  von  denen 
die  Wiener  um  einig'es  gröl.ier  als  die  alhenisclie  ist.''i  im  (legensat/.  /,u- 
».'inander.  ]'>ei  dem  athenischen  ßalsamarium  ruht  das  Mundstück  auf  kurzem 
Halse  und  ist,  wie  einer  der  schönen  weil.ien  Lekythen  entnommen,  ein  tief  aus- 
g-ehöhlter  Trichter,  während  an  ck-m  Wiener  Kruge  ein  ungemein  lang"er  Hals 
nur    ein    seichtes    Scliälchen     trägt.      Da     das   N'erhältnis    an    den    unteren    Teilen 

aber  wechselt,  der  Xegerhals  dort 
lang",  hier  kurz,  der  (ietäl.lboden 
dort  schmal,  hier  breit  gebildet  ist. 
der  Schwerpunkt  der  \'ase  dort 
hoch  oben,  hier  tief  unten  liegt, 
so  erscheint  das  athenische  lialsa- 
marium  von  schlanker,  der  Wiener 
Krug  dagegen  von  g'(;drung"ener 
Form.  Xoch  wesentlicher  ist  der 
Unterschied  zwischen  d(-r  nach 
tektonischen  Princi]iien  streng  sym- 
mi'trischen  (iestalt  des  einen  (ie- 
fäl.ies  und  der  malerischen  \'er- 
schieljung  des  Xegergesichtes  nach 
links  an  dem  andern.  J'xweist  sich 
das  Ikdsamar  als  l-.rzeuguis  eines 
Tc'ipfers,  so  d(;r  Krug  als  Werk  eines  Koroplasten. ')  Jeder  gebrauchte  ausschließlich 
nur  die  Hilfsmittel  seiner  eigenen  T(>chnik.  Dem  Tö])fer  stand  sein  mit  den 
Reflexen  zur  Wiedergabe  der  fettig  glänzenden  .Xegerhaut  ganz  besonders  geeig- 
neter schwarzer  firnis  zu  (iebote.  Der  Koroplast  fand  für  das  matte  glanzlose 
Schwarz,  dessen  er  sich  bedienen  mui.ite.  in  einer  bunteren  Färbung  l-'.rsatz,  von 
der  in   dem  Weil.!   an   Augen   und   Zähnen,   i?i   dem    Rosa  an    Lippen   und  Wangen. 


'ofüri   aus   jM-{;tiia   in    .\tlu-n. 


liopf:  l'"raii  uiiil  X(-^er\  .\Ii)iuimenls  et  mcmoires 
'l-\)nd.  l'iot)  l.\  i|.)o;)  'l'aC.  i;  ]i.  138  1 1",.  PoUicr); 
in  Berlin  n.  1041):  II.  .Srliradcr,  ('her  den  .Marnun- 
ko])f  eines  Xeyers.  <>o.  lierliner  \Vinclcelmanns]ir(iL;r. 
i'ioü  S.  II.  \'on  anderem  Tyinis  und  um  vieles 
später  ist  das  l\(iiir;.^elal'i  a\is  Toli  tis  Clirysoku 
auf    C\])ern    (ia/elte    <lc's    l'caux-arts    2'"''    per.    tome 


XX  X\'  11887,1  p.  33;:  er  zei'^t  diesellie  Haartr.iclu 
wie   das    Wiener. 

-'1  Hc'die  des  Wiener  Geläües  o-T,",  des  .Atlieni- 
sclien  0-T28"'  (Pottier  a.  a.  ( ).  S,  142  Anm.  :  .  Die 
Pariser  und  Berliner  K(4>lV,>sen  sind  noch  kleiner: 
o'  I  I  4 '"   und    O'I  I '". 

*}    \ii\.    lalireshel'te    I    (18.18    S.    144  1". 
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in  dem  lihiii  am  Kranze  L;<"rini^-e,  doch  deutlich<'  Koti'  vorlianden  sind.  Xaturwalir 
das  Modell  nacli/.iibildcn,  in  dem  einen  Falle  ein  ausgewachsener  junt;-er  AFann 
von  straffer,  in  di'm  andern  ein  hall)\vüchsi,o-er  Knahe  von  schlaffer  Muskidatur.  iai;- 
ohne  /.\veit(d  in  der  Alisicht  beidiT  Künstler.  Dem  Ziele  näherte  sich  aber  der 
Koroplast.  dem  die  ]-"itahranu;'en  von  w ciiij^sti-ns  zwei  Jahrhunderti'n  zugute  kamen, 
obL;leich  er  die  /üo-c  (l,^s  .\i'Li"erjune-en  karrikieriMid  ins  lläl.iliche  \-(_'rzerrt(^,  mehr 
als  der  röi)fer.  an  di'ssen  W'i-rk.'  die  im  l'rolil  schwächliche  Xase  und  die  schema- 
tische Zeichnun'^-  der  .\nu;en  stiirt,  wie  denn  überliau])t  eine  Spur  des  attisclu;n 
I-^j)hebenty])us   uid)ewni.lt   in   die   (Tcstaltun^;-  dies(>s    Xeyerkoiifos  t^eriet. 

J-,ig-entiinili<-h  ist  die  llaartraclit  des  Wii-ner  Kopfes.  Si(>  besteht  aus  spirali_n' 
g-edrehten  Zottello<-ken.  wie  wir  sie  häutit^-  bei  antiken  .Xeyerbildern,  aucli  bei 
u;'raeco-äg'y])ti sehen  Porträts  1  und  bei  den  maurischen  Reitern  <les  Lusius  Ouietus 
an  der  1  rajanssäule  •',  antreffen.  .\uf  dies  künstlich  gekräuselte  Haar  ist  hier  ein 
l'.feukranz  L;'eleot  mit  zwiü  au fu;"i 'richteten  Trauben  in  der  Mitte.  um\\ick(dt  von 
einer  I  ilnie.  die  sich  boLji'nli'irniiL;  über  die  Stirne  zieht  und  hinter  den  ülxM'aus 
y'rol.len  <  )hren  ji'derseits  herab  und  am  defiu.irande  nach  voi-n  schlän<4-(dt.  Kranz 
und    l-iinde   kennzeicdmen    d.'u    .Xe'.^-er   als   bakchischen    detolnsmann. 

l>ie  aul  Tafel  111  in  zwei  .Vnsichten  wieder^'ej^'ebi-ne  lironzestatuette  eines 
tanzeiidi'ii  XeL;<'rs  kam  in  den  ni-unziu;ei'  jähren  \(in  unLi^ebilu'  inrnndiall)  des 
r("»mischen  l.ai^^ers  \on  (  arnuutum  zulaL;e.  Als  iui^^-entiim  des  l'"i-eiherrn  vnn 
l-udwiystorff  sieht  sie  im  .Museum  in  I  )eulscli-.\  llenbury-. '  1  T.s  fcdilen  ihr  der 
linke  Tin.i  und  ein  Stück  di-s  X'orderaruies  mit  der  Iland.  I  )eren  Haltunt:;"  erL;ibt 
sich  aber  aus  dem  T.rhalti'Ui-n  luul  es  ist  kaum  zweitelhatt,  dal.i  die  Tinyi-r  dieser 
linken  Hand  wie  an  der  rechteti  zwar  eim^'elxioen.  al)i'r  nicht  zur  Taust  e'e- 
schlossen  wan-n.  Auch  iril  man  wdld  ircht.  wenn  man  annimmt,  dal.l  der  ab- 
gebrochene reclite  T'ul.i  den  l'io(len  mn'  mit  den  Zidien  b(M"ührt  hatte.  In 
extatisch  lieltiL^em  laiizi'  sollti'  die  T'i^au'  wie  in  der  l.idf  si-h\vtd)end  erscheinen. 
I  )as  W'ai^-nis  w.ire  aber  scliwiM-feli  L;cbmL;en.  liätti'  niidit  der  TiL;"in-  den  so 
unentbehrlichen  zweitc-n  1 '.•  ■testi'.^iiUL;"s]iuid<t  eine  .Stütze  \-(,n  obiui  y-e^cbeii.  Sie 
war  im  Ilaare  \-erborL^"i'n  und  ,u;'riH'  in  ein  \  erhällnisniäl.ii^;"  yi'ol.les  imd  tiefes 
Loch  ein.  das  aid'  der  .Scheitelhr.he  siidi  befindet  und  anders  kaum  zu  cleuten 
wäre'.  j-'.ine  T'eder  oder  ähnliches,  das  man  sich  an  dieser  .Stelle  als  .Sidimuid-: 
auL^ebraeht    denken    k(hmte.    ist    durch    clie    aucli    hii-r   aus   Zotlellocken    bestehende 

.Miiilin    ill-ril,  I  "M-;;rnvi,"i,!iir  .Irr  iinlikcli  Siiiimi-  Xc:;.'i>t,immcli   im    l  irhiallcll.    f.    I<;il/.rl.    Wilkrrk  uiulc 

lun-    Tal.    .XllI    1    S.  r,.  II    i^: 

'',    l'jrlioriii-.    !ii.-   Kclirl,    der    rrajans-.;iul(".    lüti  '    In  /.inkcilyiiii-  aliyeli.  in  K  iiliitsclicks  u.  l-'ianU- 

I.XI\".      Im-    i;lririi,-    ll.i.iilrariii     i-l    iicrli    li.-iilr    Ihi  liirlri^    iMÜiirr   cliinli  (  aniunluni  '.    Wim    l<,.i(    S.  ;  | . 
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I'risur  (l(\s  Täii/.crs  \(")llig'  ausgesclilosscii.  l'ber  dir-  Form  der  Stütze  lilUt  sich 
iiirlits  vcrniuteii,  sdlaiiyc  das  (icriit  niclit  ])cstiniml)ar  ist,  das  dif-  Statuetti' 
zieren  sollte.  Denn  wie  den  meisten  antiken  Kleinbronzen  kam  auch  ihr  aller 
\Vahrscheinlichk(Mt  nach  keine  selhständiy-e  Bedeutung-  zu,  sondern  sie  mochte 
auf  d(Mii  Deckel  od<M-  an  dem  Henkel  einer  Lampe  oder  an  einem  Kandelaber 
ani[>"ebracht  gewesen  sein. 

]J(>r  Tanz  des  Nej;-ers  erforderte  siclitlich  j>-rößte  Geschmeidigkeit  und 
Hurtigkeit  des  sehnigen  Körpers.  Dem  ausgestreckten  linken  Beine  und  dem 
rechten,  dessen  Unterschenkel  so  lioch  erhoben  ist.  dal.i  die  Ferse  den  Sitz- 
knorren berührt,  hat  der  Oljerkörpc'r  mit  tief  eingezogenem  Kreuzbeine,  zurück- 
g"ebogenen  Schultern,  zur  Seite  geneigtem  Kopfe  und  naPiientlich  mit  den  Armen 
das  (Tleichgewicht  zu  halten.  Der  Rhythmus  des  Tanz(^s  erheischte  blitzschnelles 
Wiederholen  der  gleichen  Stellung,  die  abwechselnd  mit  den  linken  und  den 
rechten  (xliedmaßen  auszuführen  war.  .Sympathisch  l)erührt  der  seelische  Aus- 
druck d(\s  Köpfchens,  das  Anstrengung  und  lüfer  des  jungen  Tänzers  vortreffhch 
zum  Ausdruck  bringt.  F-s  liegt  nahe,  wie  bei  ähnlichen  Negerfiguren  und  damit 
yerwandten  (jroteskcMi  und  Karrikat.iren,  auch  bei  diesem  kleinen  Kunstwerk 
die   mittelbare   oder  unmittelbare   Herkunft  aus  Alexandria  anzunelnnen.''^) 

Die  Statuette  mißt  von  der  .Scheitelhöihe  bis  zum  ^Xnsatze  des  linken  ]-"uljes, 
d.h.  soweit  sie  erhalten  ist,  o'ogcS'"  und  in  ihrer  jetzigen  Aufstellung,  die  der 
urs])rünglich  wohl  steiler  anzunehmenden  Lay("  des  F'igürchens  nicht  ganz 
gerecht  wird,  gleichwohl  für  unsere  Abbildungen  aber  mat.lg'ebend  sein  nuitite, 
o'()85"'.  Die  Bronze  ist  sorg'fältig  au,sciseliert  und  die  Augen  sind  trotz  ihrer 
Kleinhi'it  mit  Silber  ausgelegt.  Die  Patina  ist  dunkelgrün,  stellenweise 
namentlich   am   Kückcm.   rauh    und   wuchernd. 

Der  \'or  Jahren  unternommene  Versuch,  die  erhaltenen  Xegerbilder  der 
classischen  Kunst  zu  sammeln  und  systematisch  zu  ordnen,'')  kann  hier  nicht 
erneuert  werden,  so  sehr  er  sieh  lohiu^n  würde  durch  das  ungemein  größere 
Materiale,  das  heute  vorhanden  ist.  und  das  strenger,  als  es  damals  möglich  war. 
nach  historischen  (-resichtspunkten  gesichtet  werden  kr)nnte.  F'rst  Zusammenhang 
und  gröl.ierer  Fberblick  würde  es  möglich  machen,  das  Einzelne  als  ethnographi- 
sches   Document  zu   verwerten. 

■■)    V;;l.  Atlien.>[iU.Xt  lS>*v  ■'^-.v'^ofV.   Sclirciher) :  ''i    fiilirbucli     iler    kiiii-tliislor.    Sammhinm'ii    des 

J;ilirl)uch    Xll    iLSoyi   S.    5;,  f.   (.Mirhnclis).  All.    Kaiserhauses    III    3— 10:    IV    3:0  f. 

Wien.  Ror.i'.RT  V.  s(h.\i:idi-:r 
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Bericht  über  Ausgrabunj^en  in  Grado. 

nie  im  Vorjahre  auf  der  Piazza  della  corte  iiiGrudo  iiiire_t;elmäl'iyen  Kalksteinen  bestehenden  Aulienmauern 
unter  der  Leitun«;  von  I'rofeäsnr  }1.  Maionica  und  der  sind  fast  j,'anz  verdeckt  durch  die  Fundamente  der 
kunditjen  Mitwirkung  von  UiacomoPozzar,  Assistenten  spateren  Kirche,  doch  liel!  sicli  an  den  lieiden  Lan<;- 
am  Museum  in  Atjuileja,  durch;^efiihrten  Ausgrabun-  sciten  so  viel  freilei;en,  daß  mit  Sicherheit  eine  Au- 
gen, von  denen  Fig.  2  iSp.  7f.)  ein  iiild  gil)t,  wurden  zahl  kleiner  Strebe]. feiler  festgestellt  werden  konnte, 
durch  zahlreiche  Funde  antiker  liischriflfragmente  und  vcm  welchen  auch  zwei  an  djr  Oslseile  erhalten  sind. 
Architekturreste  veranlaßt,  die  w;ihren<l  der  .\nlage  Von  der  l-".ingangswand  der  10'"  breiten  und 
einer  neuen  W.isserleitung  zutage  kamen,  l-'.ine  ge-  4'75  '"  tiefen  Vorhalle  sind  nur  Reste  vorhanden 
naue  Untersuchung  der  K-uinen  ergab  in  der  Haupt-  (vgl.  I'ig.  I),  so  daß  es  nicht  sicher  ist,  ob  hier 
saclie  drei  verschiedene  Hauepoclien :  i.  zu  unterst  wirklich  3  'lüren  waren,  wie  in  der  Roconstruction 
n'imische  Mauern,  meist  aus  Ziegeln  sorgf.iltig  gefügt  .ingenomnien  wurde.  Von  der  Vorhalle  führten  zwei 
und  in  einer  einheitlichen,  von  der  der  späteren  Hauten  Türen  in  das  Schiff  der  Kirclie,  eine  mittlere  Haupt- 
stark abweichenden  Richtung;  2.  darüljer  eine  schmale  tür,  2'27  '"  breit,  und  eine  kleine,  I'I4  '"  breite 
einschiffige  Kirche  mit  \'orhalle  und  eingel)auter.\  psis,  Seitentür.  In  der  Mitte  der  Vorhalle  liegen  zwei 
und  endlich  3.  über  dieser  ersten  cliri~tliclu-n  .\nlage  SäulenlMSen.  denen  ]'feiler  an  der  östlichen  Mauer 
eine  große  <lreischiflige  Hasililia.  von  der  fast  nur  entsprechen;  gleiche  mul'i  man  an  der  westlichen 
noch  die  Fundamente   erhalten    sind.  .Mauer  ergänzen,     die    den    über    die   Säulen   gelegten 

!>ie  Reste  der  r-'Mni'-chen  .Mauern  im  (irutnl-  r.allven  otler  llngcn  aufnahmen, 
riß  (Fig.  I)  durcli  dunklere  SchralTeii  liervorg<-liobeii  -  X'nm  h'ußl>oden,  der  mit  einem  Mosaik  bedeckt 
ließen  sich  ohne  allzu  weitgehende  /ersti'trung  der  war,  ist  ruir  noch  wenig  erhalten.  Die  Grabungen 
darül)erliegenden  Hauten  nicht  in  /.usanimenliang  zu-  erg,d>en  liier  in  der  Vorhalle  eine  h'üUe  von  nräliern 
eiiuinder  bringen,  doch  scheinen  sie  zu  einem  gr(")I<eren  und  .Sarkojdiagen,  die  unter  den  b'uPiboden  versenkt 
Gebäudeconii>lex  gehört  zu  haben.  Sie  sind  meist  ans  waren.  Sie  sind  zur  Vermeidung  von  Verwirrung 
ilachen  Ziegeln  hergestellt,  manihmal  mit  leinem  aul  dem  l'lan  weggelassen,  doch  gibt  big.  4  eine 
Kalkputz  und  .Malerei  versehen  und  sinil  in  der  deutliche  X'orstellung  des  jetzigen  Zustandes. 
Technik  vidlkcmmen  gleich  den  nimischen  Hauten  Im  lo'o2  '"  langen  Schifl'e  der  Kirche  bestand 
vtm  A(|uileja,  während  sie  sicli  wesentlich  von  den  der  b'ußboden  aus  Mosaik,  das,  sorglällig  in  kleinen 
s|i;ilercn  Kirchenmauern  unterscheiden.  l>er  römisrlie  Steinen  hergotellt,  ein  geometrisches  .Muster  zeigt. 
Fußhoilen,  soweit  er  sich  noch  mit  einiger  Sicher-  in  d.is  an  vier  Stellen  noch  erhaltene  Inschriften 
heit  feststellen  läßt,  liegt  nur  I  '"  tiefer  als  derjenige  eingelassen  sind.  Die  .\psis  ist  in  die  Umfassungs- 
der  ersten  Kirche,  und  d.ir.ius  läß.t  si<  h  wchl  die  mauern  eingeliaut,  so  dal!  linlis  und  rechts  zwei  un- 
große Zerstörung  dieser  römischen  Gebäude  erklären.  regelmäßige  vf^.i'"  tiefe  Kammern  entstehen,  die  durch 
Die  ältere  Kirchenanlage,  deren  Grundrißre-  Türen  mit  di-ni  Hauptrauni  verbunden  waren,  läne 
construction  in  Tig.  3  versucht  wurde,  ist  eine  im  älmliche  Anlage  zeigt  in  Grado  S.  Maria  delle  ( irazie. 
Innern  Io'I3"'  breite  einsclilffige  Kirchi-  mit  |7i  '"  An  der  .\psismauer  sieht  man  deutlich  eine 
tiefer  Vorhalle,  einem  lo'o:"'  hingen  II, luptsaal  idnie  \'erdopplung,  eine  innere  Verstärkung,  da  hier  zwei 
seitliche  Stützenstellung  Mi  und  einer  .\psi~'  mit  da-  .Mauern  nelirneinander  liegen.  Der  l''ußboden  der 
nelicnliegenden    Kammern.     Die    u-:,3  '"    dicken,   aus  .\|isis    liegt    um   o'pi'"    höher     als    der   des    SchilTes 

J.itir.-slirfl..  .l.-s  .MiTT.   ar.h;;.,l     In^lili.l,-,    ll,T  1\    l!,-il,latl.  l 
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it    einem     sclu'inen,     noch     f^ut    erhaltenen 
Mosaik   bedeckt   (v(;l.   Viji.  2). 
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Trotz  der  großen  Zer?^törung  Kißt  sich  nn  der 
Innenwand  der  Apsis  noch  eine  mit  dickem  Putz 
überzogene  Bank  feststellen,  die  in  der 
Mitte  unterbrochen  war,  wohl  für  eine  be- 
sondere Ivathedra  des  Bischofs,  von  der 
jedoch    nichts   mehr  erhalten   ist. 

Vor  der  Apsis  lag  der  vom  übrigen 
Kirchenraum  wahrscheinlich  durch  Schran- 
ken abgeschlossene  und  crlu'ditc  Altarraum, 
Sein  Mosaikfußboden  liegt  in  der  gleichen 
Höhe  wie  der  der  A]isis.  Zwei  Stufen 
aus  Kalkstein  sind  noch  an  der  Südseite 
in  situ:  die  obere  zeigt  zwei  Löcher,  wohl 
zum  Einsetzen  von  Pfeilerchen  dienend,  die 
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illtiTcn  Kirche. 


man  sich  auch  an  den  ül)rigcn  Seilen  zu  denken  liat. 
In  der  Mittelachse  vor  der  .Xjisis  l)erindet  sicli  dort,  wo 
der  Altar  f;estanden  hat,  ein  von  sorjjfältig  l)earl)eitetcn 
Kalksteinen  umgebenes  rech teckif;esT-och,  0'57','0'77"' 
^rol),  das  Keli(iuieni^ral),  iüjer  welchem  der  Altar  er- 
richtet war.  Zu  dem  Ciliorium  über  dem  .Vlt.ir  ge- 
hören wahrscheinlich  zwei  in  der  Natie  ^.^efundcne 
Kalksteinsäulcn.  %on  0'25'"  oberem  Durchmesser  unil 
an<;earbeiteten  CapitcUen  von  o'^j^'"  Hr>hc  hij^.  i). 
Ihr  Standort  ist  noch  durcli  /.wei  Stellen,  an  tieneii 
das    .Mos.iik    tehlt,   (gesichert. 

Im  Innern  der  Kirche,  vor  dem  erliTihten  .Miar- 
platze  und  in  der  I.iinijsachse  des  ganzen  (ieliäudes. 
erhebt  sich  ein  niedriger  P.au,  dessen  Ifestimmunj;  nicht 
klar  ist.  Auf  das  Kul'.liodenmosaik  direct,  ohne  Kun- 
dierun^  auf^jesetzt.  i)e;;ren/.en  zwei  etwa  iC4u"'  ilii'ke, 
im  .Vubern  \eri)utzte  parallele  .Mauern  eine.Xrt  Gan^ 
von  1  ■  1  3 '"  Hreite.  Der  Zwischenrauni  zwisclien  «len 
.M.iuern  ist  durch  eine  Steinsciiüttun;^  an^elüllt,  üiier 
der  ein  u'I0°'  dicker  .Mi")rtelestriih  lie;^t;  ilie  Hübe 
über  dem  Fußboden  der  Kirche  lieträ^^l  "'4s  '"■  b.in- 
;;ebettct  in  diesen  lie^t  elw.i  in  der  .Mitte  des  jetzt 
I''.rhaltenen  ein  llacher  .Marmor^lein.  .\  ii  der  südli- 
chen Mauer  sind  zwei  i''.inarlteitun;^rn  wie  h'.insteck- 
löchir  lür  l'losien  i'i;;  '■  .  D.is  Ganze  war  eine  An 
Podium  oder  vielleicht  ein  erhuliu-r  tian^.  dessen 
Anfang;  und  l-'nde  zerstiirt  sind  und  der  auftallender- 
wci>e  ohne  N'ermittlun;;  auf  das  j-'uHbodenmosaik  der 
Kir<he  aufi;esetzt  wurde.  N'ur  das  l'.ine  ist  sicher, 
d.d'j  CS  sich  um  einen  späteren  l-anliau,  aber  noch 
vor    llet;inn    der    zweiten,    obersten    liasilica  handelt. 

/.wischen  diesem  i'.iid»au  und  der  AuUenmauer 
liej;t     gestürztes   .Mauerwerk,    da    die    .Steine,    s(jweit 


dies  noch  zu  erkennen,  mit  ihren  r.a^erilächen  ver- 
tical  stehen  itif^.  ~).  An  einer  Stelle  ist  ein  Strebe- 
pfeiler zu  erkennen  und  da  dessen  Malie  yenau  mit 
den  früher  an  der  Außenrnauer  der  älteren  Basilika 
fesl^^estellten  passen,  k;-nn  man  wohl  mit  .Sicherheit 
annehmen,    daß    dies    ein    Stück   dieser  Außenniauer 
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Fitr.  6     l'-inban  in  der  Mitti-  der  Ultcroii  Kirche 


ist.  Nach  dem  lunslurz  der  alten  Kirche  wurden 
diese  Trümmermassen  nicht  \ve;,'<.,'eräumt,  sondern  die 
Kalkliettung  für  den  Mosaild'uDbodcn  der  neuen 
Kirche  einfach  darüber  yelejjt,  wovon  noch  ein 
"rolles   Stück    an    dieser  Stelle    erhalten    ist  (Ki^>.  71. 


(irstürztcs  .Mailo 


rk    \i.ni   dci"  älteren  Kirtf 


An  die  nördliche  .Mauer  des  Atriums  ist  noch  ein 
kleiner  Bau  angebaut.  Außer  den  über  I  '"  dicken 
Kundamentmauern  ist  wenig  von  dem  aufgehenden 
O'/ö™  dicken  Mauerwerk  erhalten.  Es  zeigt  an  der  0.st- 
seite  vier  schmale  Strel)epfeilcr.  Die  auffallende  Dicke 
der  .Mauern  und  die  Form 
des  kleinen  Baues  läßt  einen 
Glockenturm  vermuten.  In 
der  Keconslruction   (Fig.  3) 

ist  die  Eingangstür  im 
Westen  angenommen,  da 
hier  das  aufgellende  Mauer- 
werl<  vollkommen  fehlt,  wäh- 
rend an  den  ül)rigen  Seiten 
dücli  so  viel  erhalten  ist, 
um  ein  Fehlen  der  Tür  als 
siclicr  feststellen  zu  l^önnen. 
Xach  FMn Sturz  des  alten 
Kirchenbaues  wurde  dar- 
ülier  eine  große  dreischif- 
ilge  Basilika  gebaut,  deren 
nur  an  wenigen  Stellen  noch 
erhaltener  Mosaikfußitoden 
um  etwas  über  einen  Meter 
liöhcr  lag  als  der  alte.  Die 
Reste  der  Idslierigen  Außen- 
mauern   wurden   verbreitert 
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mul  nuniiifbr  als  b'uiula- 
mente  für  dieMittclsauk-u 
benutzt,  deren  Standorte 
man  noch  deutlich  in 
den  Vertiefungen  für  die 
Basissteine  erkennt.  So 
bildete  die  ursprüngliche 
Breite  der  ganzen  Kirche 
jetzt  die  Breite  des  Mittel- 
schifl'cs,  an  das  nördlich 
und  sütUich  zwei  etwa 
4'5  "*  breite  SeitenschitTe 
neu  angeliaut  wurden. 
Von  dem  ganzen  Hau 
sind     fast    nur    noch    diu 

Fundamente     erhalten, 
doch    licli     er     sich     mit 

ziemlicher     Sicherheit     reconstruiercn     'big.   <S;.     Die 
Apsis     ist    wieder    in     das     .Mauergeviert    eingebaut. 


l-'i^,^    S      (Irun'lriLi  cU-r  spiltercn    l'.a 


lahrluiiulert). 


Kammern   entstehen.     An     der  Außenseite    tritt    das 
Apsisfundament  ein  wenig  über  die  Flucht  der  Außen- 
so    daß.     wie    bei     der    älteren    Anlage,     die    l)eiden        mauern   vor.     Die  südliche  Kammer    hat   eine   eigene 


f'K     ■'      An 


lit  ilcr  (lrabiniK'<'ii  vn 


H.    S\vol)0(la    iiiul    \V.   Will. CT" 
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lileir.e  Aj'sis,  iUtc-h  Anlaye  alier  etwas  später  zu 
sein  scr.eiiit  als  der  nrsprüiiyliclie  Hau  der  Hasilika. 
l'.inc  oifene  Boj^enhallc  mit  /-\\ei  Mittelsäulen  und 
Marniorpllastcr  la<^  dem  <4an/.en  Gebäude  vor.  Unter 
dem  r»oden  der  Vorhalle  sowohl  wie  der  Scitcn- 
schidc  fanden  sich  eine  Menge  Ziegelgräber,  Grab- 
urnen, Sarkophage,  von  letzteren  auch  mehrere  an 
die    Nord-    und    Südmauer    angelehnt    (Fig.  91.      An 


l'äj,^.   10     Cai)it(.l!    aus    der  späteren  ISasilik.i    10.  Jahrliiinderl'. 

.Xrchitekturfragmenlen  ist  außer  dem  unter  Fig.  5  ge- 
gebenen Caiiitell  das  wichtigste  ein  kleines  0'l65  '" 
hohes  Capitell  (Fig.  10),  dessen  unterer  Teil  aus 
derb  modellierten  Blättern  in  Iverbsclmitt  besteht, 
während  auf  der  oberen  Hälfte  verkehrt  liegende 
Voluten  eingeritzt  sind.  I-'.s  ist  O'ßb'"  breit,  während 
ein  offenbar  derselben  .Spätzeit  angehöriges,  kleineres 
nur  Ol.;  '"  Breite   hat. 

,'\ul'erdcm  fanden  sich  verschiedene  (gegen  ][un- 
dert  zählende)  Stücke  dünner  Marmorplatten,  darunter 
O'OIl'"  dicke,  wahrscheinlich  der  Altarbelag.  Dazu 
besitzen  wir.  wie  unten  darzustellen  sein  wird,  auch  die 


ri},^.  II     l'"r:i^i!u-iitL-  der  .Mtaltialiseilaen    (5.  — ü.  JahrbiiiuU'rt). 


.Mensaplalte.  Von  den  .Mtartransennen  aus  dem  5. — 6. 
Jahrhundert  iu'54  -■'-  o'2I  '",  0'40  X  29"";  bringen 
wir  eines  in  l'ig.  i  i  a.  ein  feiner  gearbeitetes  ibid.  b 
(0'4.S  X  o'26  "',).  Zu  den  Capitellen  der  Basilika 
gehört  jedenfalls  auch  das  im  Vorgarten  der  Fortino 
l'ension  befindliche  Stück,  das  eher  dem  fünften  als 
dem  sechsten  Jahrhundert  zuzuschreiben  ist.  Von 
den  gleichzeitig  gefundenen  Inschriften  publicieren 
wir  vorläufig  als  die  wichtigsten  die  unten  ge- 
gebenen. 

Wie  die  Architektur  so  weisen  auch  die  bei 
den  Grabungen  gemachten  kleinen  Funde  auf  die- 
selben zwei  II  an])  tbauperioden,  die  durch 
die  Ca])itelle  (Fig.  5  und  10)  sich  charakterisieren: 
auf  die  Zeit  um   500  und  um   800. 

Die  ältere  Anlage,  die  in  Fig.  3  herausgehobene 
einschiftlge  ]»asilika  mit  Turm  und  Vorhalle,  gehtjrt 
in  die  erste  Blüteperiode  Grados  nach  Attila,  die 
mit  der  ]'',rbauung  des  jetzigen  Gradenser  Domes 
unter  dem  Patriarchen  F.lias  ihren  Höhepunkt  er- 
reichte. Das  Nachklingen  antiken  Lebens  ist  an  den 
Formen  des  erstgenannten  Capitells  mit  den  läng- 
lichen Blättern  und  den  schräg  geratenen  Kck- 
volutcn  noch  immer  zu  S[>üren,  ohne  jedoch  an  den 
ravennatischen  Charakter  anzuklingen.  Diesem  Bau 
dienten  jene  Altartransennen  Fig.  Il),  deren  Reste 
im  ]Museum  von  A<piilcja  aufljewahrt  werden;  eine 
davon  scheint  ein  freier  aufgefaßtes  Monogramm 
("hristi  gehabt  zu  haben.  Die  Dedicationsinschriften 
des  FuCibodeniuosaikes  zeigen  Letternformen,  welche 
wohl  älter  als  die  des  Domes  sind,  doch  nicht  allzu- 
weit  davon    abliegen. 

Die  Sarkophage,  welche  sich  an  der  Außen- 
wand dieses  Haues  in  großer  Zahl  drängten,  sagen 
uns  nicht  nur,  daß  hier  ein  hervorragendes  Heilig- 
tum war,  sondern  mit  ihren  tief  gelegenen  .Stand- 
ilächen  deuten  sie  sogar  auf  eine  Rauperiode  vor  der 
soeben  angegebenen.  Der  grö.ßte  dieser  Sandstein- 
särge mit  einem  tloi")pelten  Monogramm  Christi  und 
Alpha  und  Omega  entzog  bei  unserem  ])ersönlichen 
Aufenthalt  in  Grado  seine  Inschrift  einem  näheren 
Studium,  da  er,  schräg  stehend,  zur  Hälfte  mit  AVasser 
bedeckt  war.  Jedesfalls  stand  er  aber  einstens  frei 
neben  der  Basilika  in  ihrer  frühesten  Form  und  das 
k<">nnte,  bloß  nach  dem  Monogramm  zu  urteilen, 
nicht  vor  dem  !-".nde  des  vierten,  am  besten  im 
fünften  Jahrhundert  der  Fall  gewesen  sein  (Fig.  12). 
Prof.  Kubitschek,  der  die  Inschrift  nach  Hebung 
des  .Sarkophags  entzifierte,  teilt  uns  freundlichst 
deren   Abschrift   mit; 
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denser  I*".rzl)i.schor  Macedoiiius 
(5,;il  —  5  5''.!  stand  in  Fülilun<;  mit 
tlem  Ei7d)iscli()f  ^raxiniiantis,  der 
549  S.  ApoUinare  in  Classe  l)ei 
Ravenna  consecricrt  hatte.  Da 
unsere  älteren  Capilelle  keine 
Spur  i^riccliiscli  -ravennatisclier 
Formen  zeigen,  weisen  sie  auf 
die  Zeit  vorher,  genauer  vor  539. 

Wir  müssen  alier  für  diese 
einschiflige  Kirche  sogar  einen 
doppelten  1-iau  annehmen,  wo- 
von der  erste  wohl  durch  Brand, 
wie  die  Spuren  auf  flieser  .Schicht 
zeigen,  /.erstört  wurde.  Die  Kir- 
che behielt  dieselben  Umfas- 
sungsmauern, nur  war  in  ihrer 
ersten  Periode  die  -Vpsis  breiter 
und    die   Längsachse  kürzer. 

Die    jetzige    Apsis    besieht 


memeNTo  nostri  ;  sui  Lsces  sie  xpm 

UI'.GAS  IN  'je  lUol     eil   INnONSS  A  P6N6S 

6BA0AS 

Miiiiiul'i   ii'istri.   '   ,/iii  /i';''|;\s.    .<;,■   i'hn\liiii: 

riJi\i'..  :n  die  iu.li  rii  iiint[u\n'j  v  .1  pcn'j's 

c\v]aJa^. 
i >cr  \'er>t<irbene  oder  die  \'er^torbencn  wimsclien 
dem  für  sie  betenden  l.cser,  er  niiigc  eben  -o  ■.iilR-r. 
als  er  dies  lese,  mit  ümen  immunis  a  puenis  am 
Gerichtst.ige  sein.  l)ie  epigrajdiischen  .MiTl;malr 
lassen  Prof.  Knbilschek  ebenfalls  ans  fünbr  Jahr- 
hundert -eher  als  ans  sechste"  d,enken.  Sehr  gut 
würde  sich  lerner  der  P.aubeginn  dnrclt  eine  d.iselbsl 
gefundene  Inschrilt  datieren  lassen,  vnn  drr  wir 
nicht  angeben  ivonnen.  ob  sie  d.is  Fragment  eiin-r 
(irahschrift  oilcr  einer  Dedicaliim  is|,  die  wir  al)cr 
mit    i'rof  .Maioniia    ergän/.en  : 

[lia-'ilis,  11'  j'  ci'r  '  liin^   .\u'^'    ii^hn 
ci   Ann  jl"   !   11  IS     (■ /,/r/,ss;////s 
Damit    wäre  d.is  I 'onsulatsjalir  -\-h  gegeben,  idnc 
Zeitangabe   kurz,    naidi    der   /.erslihnng    A  >|uihi,is,  wo- 
mit  noili    fdgende    i'.eub.u  luungrn    slimnirn. 

Seevenetien  war  s.>0  griecdiiscli  grw  orden.  w  olui 
neuestens  K  retsclin^.iyr.  Ib-srli.  \'ciiedigs  .s,.  .|  1  ^  ili,. 
I'.ewei-eaus  l'rokop.  De  Im-IIo  ( iolliiccj  zll-anlmensu■lltc■ 
\ar.ses.  der  st'  '•"'"  ■'^;'■r  vriielu-  k.nn  und  in  rr. 
cuper. nulis  b.isilicjs  stndin-u-.  w.ir.  liiiitcrliel'.  -og.u 
im  iJoni  von  .\(iui!<-ja  .m  den  *\ipit(lb-n  des  Uuer- 
-cliitle-     d.ie    sp\iren     seinis     Wiikeii-.    und    der   (ir.i- 

Jalio-hh,-ft,-   ,1,-s  .-.»ti-rr,  .irch;;..!,    ln»lil.u,-,     IM.   I  .\     lleil.lalt. 


Uesclireiliung  uml  die  Fig.  1  zeigen,  eigentlich  aus 
zwei  ineinaniler  geleg:e>i  Kundmauern,  wovon  die 
äui'iere  die  allere  ist.  Diese  hal  an  ihrer  Inneniläche 
ganz  unleugb.ire  liemalnngsreste,  sie  stand  also  selbst 
einmal  in  P>eninznng.  .Vuch  endigt  ihr  Mdrlelhewurf 
er  15'"  unter  dem  jetzigen  .Mosaikfuliboden,  der  also 
niclil  der  ;dleste  ist.  Damit  stimmt  ferner  die  l'>c<d)- 
achtiuig.  dal'i  im  rnnern  <les  jetzigen  llaues.  circa  2"' 
villi  der  I-Jligangsw.md.  parallel  mil  dieser  ein  älterer 
M  uiiTZug  in  der  F.nle  steckt,  den  man  mit  der  Sonde 
lesisirllen  und  in  der  Mosaiksenkung  darüber  sich 
ausprägen  sehen  kann.  Da  diese  -Nfauer  schon  wegen 
ihrer  abweichenden  Kicluung  dem  früher  erwähnten 
Kiiinerii.iu  niehl  angelu'iren  kann,  mul!  sie  als  Rest 
des  ersten  cli  ristli<dicii  liaues  aulgelälil  werden,  dessen 
l'äiig.ingswaiid  .sie  li()chstwahrs(du'iiiliidi.  um  nicht 
/.w  sagen  sicher,  war.  In  dieser  ersten  Periode  war 
also  unsere  li.isilika  wolil  ebenso  breit  wie  im 
sechsten  j.dirhlindert.  aber  sie  war  etwas  kürzer  und 
ilir    iMiblioden    lag    elw.i   O' 1 5  '"   tiefer. 

\\'i-nn  wir  diesen  F.rstlingsbau  iiald  nach  der 
/.ersiriruilg  .\i|uilejas  ''4521  ansetzen,  haben  wir  hierzu 
aucli  einen  liagiograpliisidien  (irtind.  Im  Cdironicon 
tiradense  (ed.  .Monli colo  S.  37)  wird  nämlich  erzählt, 
lial'i  der  i'rii-sler  I  ieminianus.  ein  d'riestiner,  nach 
der  \'eri"idiing  des  Fesiiandes  eine  groi'ie  Anz.ihl 
\'on  Heiligenleibern  zuerst  in  'Priest  und  mehrere 
.M.ir!  \  I  iili-iber  im  zerstörlen  Ai|iiileja  erliolien  und 
iiaidi   (irado  gebracht   habe.    j\ul»er  einzelnen  nanient- 
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]u-]\  ^irL;tiüIirlc!!  llfiliyen  lialie  c-r  die  42  Triestiner 
JiSr.MCi  in  dor  Kirclie  der  heiligen  Agatha  auf 
Gr.: vi.'  iieigesetzl.  Wer  die  altchristliclie  Auffassung 
scViviTi  ans  ilen  Kalakouiben  lier  kennt,  niul*  erwarten. 
dal')  eine  sdlche  Kirche  zum  Mittelpunkte  für  zahl- 
rciclie  Grabst.alten  wurde.  Nehmen  wir  nun  diesen 
Titel  für  unsern  Fund  in  Anspruch,  so  würde  sehr  gut 
die  Vorliebe,  sich  hier,  innerhalb  der  .Stadtmauern, 
begralien  zu  lassen,  erklärt.  Die  Christen  wollten 
so  in  die  indicii  die  dienten  dieser  mit  ihnen  auf- 
erstehenden,  im   Altar   begrabenen   Patrone   sein. 

Die  .Schwieriglieit  aber,  daiS  der  Gradenser 
Agathakirche  eine  Kr\pla  des  heiligen  A'italis  in 
den  mittelalterliclien  Ouellen  zugeschrieben  wird, 
während  unser  ältester  Bau  wohl  ein  interessantes 
Altarsepulcrum,  aber  keine  unterirdische  Kryptenan- 
lage aufweist,  führt  uns  zur  zweiten  Bauperiüde,  auf 
tlie  Zeit  um  800,  genauer  den  Anfang  des  neunten 
^alirliunderts,  l)esonders  auf  die  Jiaulätigkeit  des 
Patriarchen    Forlunatus   (803  —  8,0). 

Fc^rtunatus  war  der  l^edeutendste  (iradenser 
Patriarch  und  stand  in  besonderer  Gunst  bei  Kaiser 
Karl  dem  (.iroljen.  dem  er  wertvolle  künstlerische 
Gesclienlie,  darunter  Türen  aus  F.lfenhein,  verehrte, 
wie  auch  der  (iradenser  Thesaurus  durch  Karl  eine 
hervorragende  Bereicherung  erfuhr.  Seine  Bautätig- 
iveit,  die  wahrscheinlich  nach  8iO  begann,  schildert 
der  l'atriarch  seihst  in  seinem  Testament  (Ughelli, 
Italia   Sacra,   X.  I  loi  ff.V 

Für  unsere  Frage  entnehmen  wir  diesem  leider 
niclit  ganz  erhaltenen  Schriftstück  zwei  wichtige  Mit- 
teilungen. Mehrere  der  Gradenser  Basiliken  waren 
zur  Zeit  des  Fortunatus  ganz  verfallen:  S.  Agatha, 
S.  Joliannes  Kvang.  und  S.  Peregrinus.  Die  .Mauern 
der  letzteren  waren  pro  timore  francliorum  von  den 
Gradensern  selljst  zerstc'irt  worden.  F.twas  ähnliches 
scheint  nach  dem  Fundbestandc  aucli  hei  unse- 
rem Bau  geschelien  zu  sein,  denn  durch  ein  Krd- 
belien  erklärt  sicli  der  concentrisclie  Sturz  der 
Mauern  und  die  Verstreuung  der  ('iboriensäulen 
nicht,  l'^bensowenig  darf  bei  dem  gänzlichen  Man- 
gel von  Brandspuren  auf  dieser  .Schicht  an  Feuer 
gedacht  werden,  noch  könnten  die  einseitig  an- 
stürmenden Alecrestlutcn  die  Art  des  Sturzes  er- 
klären, liier  haben  oflenbar  .Menschenhände,  und 
zwar  in  großer  Hast  die  schon  brüchige  Kirche  zer- 
sti'irt.  Die  Veranlassung  dazu  war  im  Herlisle  S08, 
als  alles  zum  Entscheidungskampfe  zwischen  h'ranken 
und  Griechen  liereit  war  (vgl.  Kretschmayr,  Gesch. 
Venedigs   57),   gegeben. 


Wohl  aber  würde  die  Lage  unserer  Kirclie  selir 
gut  mit  dem  von  Fortunatus  für  diesellje  Zeit  be- 
richteten wunderbaren  Vorgang  stinnnen,  wcniach 
die  Fluten  nicht  ganz  bis  an  die  Reliquien  in  der 
verfallenen  Agathakirche  hinanzukommen  wagten. 
Damals  war  auch  der  .Strand  noch  ein  Stück  weiter 
als  heute   von    der  Kirche   entfernt. 

Weiter  erzählt  Fortunatus,  daß  er  unter  den 
erwähnten  wieder  in  Stand  gesetzten  Kirchen  be- 
sonders S.  Agatha  höher  gelegt  und  großartiger  neu- 
geliaut  habe.  Dadurch  steigert  sicli  der  Indicien- 
beweis  dafür,  daß  wir  die  Kirche  gleichen  Xamens 
vor  uns  haben.  Im  Zusammenhang  mit  gleichartigen 
Bildungen  in  der  Krypta  von  Acjuileja  und  sonst  in 
<_)beritalien  liönnen  die  erwähnten  Ca])itellformen 
(Fig.  10  und  eines  im  Museum  von  Aquilejai  nur 
für  die  Zeit  des  Fortunatus  S])rechen,  womit  auch 
die  spärlichen  Mosaikresle  der  oljersten  Kirche  sehr 
gut   zusammengehen. 

Hier  hatte  nun  der  Patriarch  eine  dreischifllge 
Basilika  unter  Benutzung  der  älteren  Mauern  errichtet. 
so  daß  das  liisherige  eine  Schifl',  respective  dessen 
Umfiissungsmauern  die  Träger  <les  neuen  llaupt- 
schifl'es  wurden  und  reclits  und  links  Seitenschiffe 
dazukamen,  wie  schon  oben  aus  der  P'undbeschrei- 
bung  und  dem  Plan  (Fig.  i)  hervorgeht.  Die  außen 
gebrochene  .\}isis,  welche  ravennatische  Einflüsse 
zeigt,  wird  \'ergrößert  und  nach  rückwärts  verlegt. 
Weiler  wird  südlich  neben  derselben,  und  zwar  liefer 
gelegen,  eine  .Seitenkajielle  mit  eigener  vorspringen- 
der Apsis  angebaut.  Das  könnte  sehr  gut  die  Kajielle 
des  heiligen  Vitalis  gewesen  sein,  die  von  den  spä- 
teren Schriftstellern  schon  dem  ursprünglichen  Bau 
zugeschrieben  wurde,  denn  keine  der  Gradenser  Chro- 
niken geht  \or  das  zehnte  Jahrhundert  zurück.  So 
stünden  wir  vor  einem  Heiligtum,  das  für  die  alt- 
christliche Hagiographie  Österreichs  von  größter  Be- 
deutung war,  obwohl  uns  directe  inschriftiche  Zeug- 
nisse für  diese  Benennung  fehlen. 

Aller  die  Bedeutung  der  Kirche  schon  in  ihrer 
ersten  Periode  geht  auch  aus  dem  kostliaren  Marmor- 
helag   des   .Vltares   hervor. 

An  Ort  und  .Stelle  sieht  man  noch  die  Öffnung 
des  .Vltarseinilcrunis  schachtförmig  in  die  Erde  hinab- 
gehen. In  der  Tiefe  ist  eine  slufenartige  Unterbre- 
chung, auf  welcher  wohl  die  Marmorkiste  mit  den  Reli- 
(|uiarien  aufruhte.  Was  aber  unter  jener  stufenartigen 
Ziegellage  sich  verbirgt,  vermochten  wir  mit  der 
Sonde  nicht  festzustellen  und  ebensowenig  durften 
wir  an   eine  Zerstörung   des  Fundes  in  seiner  jetzigen 
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iMirm  (lenken.  Mi'i^^licherweise  hÜn^^t  es  nur  mit  der 
Stellun;^  tles  früheren  AUares,  der  sjclier  rirea  o' I  5  '" 
liefer  la;,'.  zusammen,  l-.ine  Krvpta  ist  alu-r  auf  jrdrn 
Kall   ausf^esclilnssen. 

Diese  Difnun;^  ini  l'resl'Vteriumli<MU-n  für  dif 
Reliquien  i^t  aulierordcntlieli  inlerrs--anl  und  wird 
obendrein  wieder  in 
(Iradn  l)esläM;^l,  wo 
der  <^c;,'en  wärt i;;c  Pfar- 
rer M^^^r.  Rndarn  Lei 
Al)tra;^un;^'  des  >einer- 
/.(■iU;^en  1  luelialtare-' 
\\w  iJoni  eine  Marmur- 
kiste  mit  ileii  liekann- 
ten  Sill)L'rreli<|uiarien 
tand.  I)ie^e  einfaidii- 
Kiste  stellt  jet/.t  unter 
drm  J'  p'^eli-Seitenaltar 
im  U'tm  uiul  millt  u'  V" 
in  der  l,;in;,'e,o*  I  }  und 
u'  I  25  '"  in  der  l'reite 
und  H()lie.  1  )er  --riner- 
zcit  in  l'iiia  unli-T 
einem  Altar  i^i-fundi;- 
ne  Sieinltehailcr  m  d'i 
O'')^.  u'47  und  u'4'". 
Näheres  über  dic^e 
und  ahnli<-he  I-'unde 
in  meiner  A  hhantlhniL: 
itltur  fridiniittelaltrr- 
lirhe  Keli'|uiarien  in 
den      .Mi!?,      d.     r,C. 


Der  Altar  selbst  war  blockähnlieh  aufgemauert, 
\  icdleiclit  innerlicli  hcdil.  aber  der  f-'lattenbelaj^.  der 
nocli  an  Ort  und  Stelle  sichtbar  ist,  wie  die  zahl- 
reichen Reste  im  ^Museum  von  Aquileja  lassen  keinen 
Zweifel,  dal'j  ein  Allarblock  von  i  "oS  "'  Däni;;e  und 
0"(io"'  F>reite  in  ungefähr  einem  Meter  Höhe  hier  stand. 
Sdgar  die  Mensaidatte  ist  in  iragnientierter,  aber 
genügender  Krlialtung  liier  gefunden ;  sie  behndct 
sich  gegenwärtig,  von  Professor  Maionica  zusammen- 
gestellt, im  Museum  von  Atjuilcja  fh'ig.  13'.  Ihre 
Fvihige  und  P.reite  I 'o^  X  O'S^'"  entspricht  ungefähr 
den  angegeljenen  .\[al)en  der  Wände,  so  dai*  es  ein 
ziendich  schlanker  Altar  war,  dessen  Mensaplatte 
ein  dem  'Juadrate  sich  stark  näherndes  Rechteck  ist. 
wie  die-^  auch  sonst  bei  ältesten  christlichen  Altären 
vorkommt.  Diese  I-'orm  stimmt  auch  ganz  mit  den 
Altardarstellungen  des  sechsten  Jahrhunderts  aus 
R.ivenna.  S.  ApoUinare  in  ("lasse  und  S.  Vitale.  Von 
marmornen  Altarli  scheu  aus  altcli  ristlich  er  Zeit  sind 
uns  einigt-  wenige  erhalten,  aber  eine  Mensaplatte 
zu  einem  Altar  in  Pdockform  dürfte  vor  ilem  (ira- 
di-nscr    Pund    nicht    nachzuweisen    sein. 

Did'j    die    Platte   einen    erhdhten   Rand  hat.  sticht 


"Sl"'    »'S»»«   X 


l''K 


,/      M..~riikili-.,l,rift,-ii, 


:2  ^  fT.   Swoboda   und   W.  Wilbery,    I^ericht   ülier   Ausnrabunijen    in    Grado  24 

i.M.'ivlir. «^=   i^e-^en   die   nKxU'rne  Praxis  al).  slininit  aber  J-"s    ist    klar,    dal*    die   Kirche    niclu    für    ^roße 

v.i.i   den   wenigen   alichristlicben   Stücken  gut  ülierein,  oder      pontilicale      I'unctionen      gepkmt      war.       Ilire 

\.  ie    die    niensa    von    liacccmo,    Aiiriol    und     S.   J-',lia  erliölite    Bedeutung    liekam     sie     erst     S])äter,     wahr- 

iiei  Aepi   zeii^en.   Audi    die  frülinnttekdterliclie  l'latle  sclicinlich    durcli  die  dortbin  üljerljrachten  Keli(|uien. 

des   ITochaltares   von     A(|uileja    hat    einen     erliöhten  Aber     unser     baulirber     Kingrifl",     der     die     scliönen 

ivand.  Auffalliy  ist  nur  das  in  der  einen  l'x:ke  belind-  Mosaiken    üline   weiteres  zudeckt,    erklärt    sicli    unge- 

liclie,    ofTenl>ar  urspriingliclie    I.ocli.    das   ü'Iü  '"   vom  zwangen    erst    dann,    wenn    \\ir    an    die   Zeit   deniien. 

Rand    al)stelit.     An     der    erwiilmten    Wensapbitte   in  wäiircnd   der  Dom   von    tirado   durch    lilias   zwisclien 

Aipulcja    ist    eine    äliuliclie    on'nung    als    Abzuglocb  575    und  571^   umgebaut   wurde.   Ohne  diese  oder  eine 

liir  das    bei    der    abhitio    aliaris    verwendete    Wasser  ähnliche  Annahme   bleibt    es   unerklärlich,     daß  man 

angebracht,     al)er    es    führt   nach    aul'en.      Sollte    hier  diese    gewill    nur    von     einer    Zwangslage    verlangte 

eine    Ableitung    nach    innen    ge]dant    gewesen     sein?  Stein-  und  Mörtelmasse  offenbar  als  Provisorium  auf- 

t'onsecrationskreuze.    die  sich  in  ältester  Zeil  in  Stein  führte.      Daß   aber  gerade    diese  einschiflige   Basilika 

gemeißelt    finden,    f(dden    hier.  für  den  feierlichen  Interimsgottesdienst  gewählt  wurde. 

Weiter  bedeckt  ein    Mosaikte]ipich    das  um  zwei  spricht   nicht   für   die   (Irölje  der  übrigen  Kirchen  von 

.Stulen    erhöhte  l'resbyterimii    und   den   mittleren    [eil  (irado    im    sechsten     Jahrhundert,    außer  es   hat   viel- 

des    .Schiffes.      Dort     befinden     sich     die    Donatoren-  leicht    die  Lage    dieser    Basilika    mitbestimmend    ge- 

inschriften,    wie    ähidiidie    aus   dem   Dom    von    (irado  wirkt.   Prof.   Afaionica  betont  mit   Recht,   daß    sie  auf 

bekannt    sind    und   in   Aipiileja,    in   S.    l-elice   wie    in  dem    höchsten    und     sichersten    Punkt    Grados    liegt, 

der  TuUiobasilika,    in    Monastero,    wie    in    Cilli    und  wc   bis   in   die   neueste   Zeit    ein    kleines   Fort    an    die 

sonst   gefunden   wurden    (big.  14  a—d).  allen    Befestigungen    erinnerte.     Ob    ein     südwestlich 

iler    Basilika     durch     Maionica    aufgedeckter    kleiner 

a)     Hilaris  et  !.>[...  .\  iis   ci  Afrodi[_sia  ciijm  siii!.  l<.undl)au   als    Baptisterium    gedient    habe,    läßi    sich 

o\_iiuiih]\tlS  jXecil)  picdcst    C  .  .  .  vorläufig  nicht   liestinmieu. 

Die   von    b'ortunatus    näher  beschriebene   Ausge- 
h)     Lii]ciiia\  .  .  .  .  ili,-i  ciiWiii  suis  fifcili]  p  des)  Cl..  . 

-^  '  .  I  ^  staltung  der    zweiten    mittelalterlichen    Basilika   kann 

>       ,  .,        I      ,    ,,    •    I         II  .  ■-,••,  f''^"!    oben    citierten   Testamente    ihres   Krbauers    ent- 

c)     Ai^iipüiis   I   cl  l>,inu\.  .  .j    1   ciiim)  s'iiisi  [l'CCih 

',    ,  \  nommen    werden.     Unter  arcus   volutiles    sind    ieden- 

pifÜCS  I  ....  I  ■■ 

falls   die  Zierbögen    zu  verstehen,   von    denen  mehrere 

Am    scliwersten    zu   verstehen    ist    das   oben    ein-  Glücke   nelien    dem    Dom    aufliewahn    werden, 
gehend    beschrieliene    merkwürdige,    niedrige   .Mauer-  ^^'^r     gciienwärtig     nach     Grado     kommt      sieht 

gebilde.   das  ohne  Fundament  direct  auf  die  .Mosaiken  ""''    'l^n     mittleren     Teil    der    jüngsten   dreischiffigen 

aufgesetzt  ist.   Ks  bildet  jetzt  das  Bruchstück  des  läng-  Kirche    des    Fortunatus.     damit     freilich     auch    unter 

liehen  Dammes,  der  vom  Presbyterium   aus   gegen    die  'l"-'"  Resten  der  ehemaligen  Dochmauer  und  zwischen 

Mitte  des  Schiffes  führte.    Obwohl  Ort  und  Form  seiner  'üesen   den    mosaikgeschniücktcn  Raum   der  altehrist- 

I'.ndigimg   nicht    festgestellt    werden    kann,   muß  darin  ''''l"""    Basilika,   für   welche   wir  eine  zweimalige  An- 

ein    aus    irgendeinem    (irunde    improvisierter   Amboii  '=>.?°    anzunehmen     h.aben.     ohne    dem    Wirrsale    von 

gesehen  werden,   wie  er  sich  ganz  ähnlich  in  S.  .Maria  Reparaturen   nachzugehen,   die   in   der    Kingangsh.ille 

antica  auf  dem    Forum   mit  achteckiger  Kndigung  und  erkennbar    sind.     Jedesfalls    gehörte    der    Turm    der 

elienso     in    der    neu    entdeckten     Marienbasilika    von  jüngeren    Hälfte    dieser    ersten    Periode    an.      Damals 

Kphesus   findet.   Die  beiden  Standlöcher  am  Südiande  '^«te    man    den    Boden    hier    höher    und   brachte     das 

bei   dem   auffälligen  Trittslein   (Fig.  (,i  dürlU-n  für  das  barbarische     Mosaik     vor     dem     mittleren     Tore     an. 

I'.pistelpult   gedient  haben,   während    das    Ivvangelium  '^'ese    Vorhalle,     die     sich     einst    in     drei     Arcaden 

auf  dem   fehlenden  Faidstück  gesungen   wurde.  öiffnete.   ähnlich   wie   ihre  jüngere   frühmittelalterliche 

Aber  warum    wurde   der  Ambon  nicht  Ursprung-  Nachfolgerin,     ist    in     ihren     baulichen     Kesten   noch 

lieh   projectiert   und    gleichzeitig  mit  dem  -Mosaik  aus-  .^"'    erkennbar. 

geführt?  Wien.  HFIXRICH    SWOROD.V 

WIl.llF.l.-M      Wll.i'.I-.RG 


Forschungen  im  südlichen  Istrien. 


I.  Ausgrabunson  in  Val  Catcna  auf  ürioni  ijrandi;.        Auldeckuny  des   liintcr  ik-m  minllicheii  Tempel   (C  in 


T  eni]">  ela  n  1  ;i  i:;  c.  1  )ie  MsheiiLjen  Untersuchungen 
vj;!.  J.ilireshefte  V  Ik-ihl.  i  y)  H'-  VII  I'.eihl.  131  ff., 
hatten    en^eben,   thii»   die   (iesiude   <ler  r'atenai'uciu  in 


A 
B 


.int.T   .l.-ni    n-r.lli.  li,-n     T.-inp.-I. 


Kiy.  18  ;i.;i.  0.1  L,'t'le^enen  Teiles  der  l'eriholdshalle 
Anhaltspunkte  zur  Feststellung  des  Niveaus  des 
1  fallen;^an;^es  zu  f;e\vinnen.  Xocli  autierlialb  der  nr)rd- 
lichcn  Stirnseite  der  Halle 'C/ in  Fig.  151  kam  zunächst 
ein  Treppenabsatz  zutage,  von  dem  aus  sich  zwei 
parallel  laufende  Trepjiengänge  ofiheten:  der  eine 
mit  zwei  Stuten  von  0'2  und  0*27'°  H(jhe,  einem 
auf  0'25  '"  a!)fallenden  (iangstüclc  und  einer  weiteren 
0'2  '"  ludien  Stufe,  wohl  erhalten,  aber  nachträglich 
vermauert  s.  h~ig.  15  un<l  <len  entwickelten  Schnitt 
Fig.  I')',  fülirt  in  das  Souterrain  der  Halle:  in 
demselben  ist  linker  Ihuul  durcli  eine  0'3:;'"  starke 
Mauer  ein  durch  eine  schmale  Türe  tl  zugängliches 
<'ielal)  *■/  aligesonderl,  das  ursprünglich  auch  nach 
auiM.-n  mit  dem  J<aume  hinter  dem  'I'empel  durcli 
cinr  spätt-rhin  aufgelassene  Türe  <■  communicierle. 
Allem  Ansclieine  nacli  diente  es  als  i.atrini-,  wahrend 
das  üt)rige  Souterrain  als  Magazinsraum  in  Ver- 
wendung gewesen  >ein  ilürlU' ;  \gl.  über  derartige 
Anlagen  in  i  lallenbuiUeii  \'itruv  V.  <i.  ^1.  —  Die 
/.weile  nur  in  den  Substructionen  erlialtene  Trejipe 
lührte  aufwäits  in  tUe  Wandelbahn  »ler  I'cjrticus;  V(m 
ihr  dürfte  eine  innerhalb  des  F>aues  gefundene  Stein- 
■^Ulfe  herrühren,  die  nach  der  auft'allend  geringen 
i'i reite   sich    als    Türscli welle   zu    erkennen    g'bl. 

l)ie    Hr>he    des    l'orticussockels    untl     damit    un- 
L;efähr    aucli    d'w    der   ^\'andelbahn     wird     durch     UA- 


ihrer     ganzen     Ausdehnung     von     niaeluigen     antiken 
i'.auanlagen    eingesäumt   waren,    die,    in  Teira<->tai    an- 
steigend,   im    innersten    Winkel    <\vy    l'.urhi     in     einer        gende  h'rwägung  gegeben:  der  i*'u(ibo<len  im  Souterrain 
Tempelanlage    und    einer   dem    )\  usienemil  nr    eiitspre-         liegt  i.)''<  "^  uiUer  dem  antiken  N  iveau  des  gewachsenen 


!■:-.     !■ 


,!er     l'rlil.oloslLill, 


eilend  lialbi.reish'irmig  au^l  idenden  rcrtii-ushalle  ihren  Ihiilens.  NinmU  man  lür  die  <  iangl>ar]ieit  <l<'r  Souterrain- 
architektunischen  Abscliluli  fanden  1  vgl.  Jahreshefie  räume  eine  ungefähre  I  ITdie  von  2  '"  an,  so  ergibt 
VH  l'M-ibl.  13;  Fig.  IS,.  Hier  setzten  die  Arbeiten  si.di  fiir  <ias  A  ufgeln-nde  (h-r  Snclvel  lassade  eine  H/iliu 
im  Ortolier  vergangenen    b'l'ris  witib-r  ein.  um  'lunli  von    etwa    l'-\  '". 
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Mil  v!cir.  bcscliriebcncn  'rrc]i|ienbiui  scliliclit  dif 
a'.Ti'!i.)l.i-<'li:iUo  ^;ft;enübc'r  der  l^ückwand  des  nörd- 
';;.:">.'n  Tempels  ;ibne  dirccte  Verbindung  mit  den 
!  l.dleT^b.nUen  und  üliriyen  Objecteu  des  Xordgestadcs 
;'..  ("..i  NveiU-rbin  d.is  Jabresbefte  \'II  J'.eibb  1311  i. 
be-.-hriebenc  \V(ihngcbäude  in  stumpfem  A\'inkel 
ansetzt  und  die  äullere  Langseile  des  Tempels  Ibuikiert. 
,  X'gl.  a.  a.  O,  l-'ig,  iS.)  Auf  der  corresi)ondierenden 
Siidseili-  bingegen  setzt  sich  die  Halle,  den  zweiten 
l'enipcl  ^leiebfalls  in  einem  stum]ifen  Winkel  um- 
lassend.  noeb  ungefäbr  50'"  über  dessen  Front  binans 
(ort  bis  an  die  Su!)Strueti()nen  eines  groi'jen  Uau- 
comiilexes,  der  den  Hang  eines  heute  15'"  holien 
Plateaus  in  vier  Terrassen  mit  einer  l'"r(inlent\\  iek- 
lung  v(in    nunilestens    125"'   einnimmt.  Tastgraliungen 


lielien  eine  svsteniatiscbe  Untersuchung  dieser  um- 
fänglicben  Anlage  lohnend  erscheinen,  w  iewidil  sie 
bereits  in  früher  Zeit  —  wie  ein  mächtiger  mittel- 
alterlicher Kalkofen  beweist  —  bis  auf  die  J-unda- 
mentc   auf   liaumateriale  ausgebeutet  worden    war. 

Terrassen  b:iu  am  S  ii  d  g  e  s  l  a  d  e  (Fig.  17). 
Ober  den  unniittcll)ar  am  Strande  in  einer  Tange 
von  ungefähr  280™  verfolgbaren  Substructionen  läuft 
parallel  der  vom  Tcmpelbezirke  kommenden  Portieus 
eine  Fntteruiauer,  hinter  der  in  der  genauen  Fait- 
fernung  von  2u  römischen  pedes  sich  die  Stützmauer 
der  ersten  'J'errasse   erhob;    das   dazwischen   liegende 

l'errain    ist   noch    nicht  abschließend   untersucht. 

Auch     die    (iliederung    der    ersten    Terrasse 

lieP.    sich    vorläutig    nur    im   wesentlichen    klarstellen. 
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Sicher  ist,  d;il»  sich 
in  dieselbe  Ijereils vom 
Gebäude  der  zweiten 
Terrasse  beiderseits 
zwei  Flügel  vorscliic- 
ben,  die  die  verfüi^'- 
biire  Bodeniläche  auf 
die  Area  D  >  s.  Fig.  17  1 
einscliränken.        Wie 

Reste  von  Unter- 
bauten und  j^einaucr- 
ten  Salden  ])eweisen. 
war  sie  von  Portiken 
umj^eben  und  commu- 
nirierte  durch  eine  in 
der  KücUwand  niclil 
p^'L-nau  central  anye- 
le^te  Türe  mit  einem 
lan;,'j4estrecklen  un;;e- 
deckten  (ian^e,  der 
/.wischen  dieser  Rück- 
wand und  dun  S\ii)- 
structionen  drr  /.wei- 
len rerra^>e  verläuft 
>  />'   in    i-i;;.   IJ'. 

I  )ie  zw  e  i  t  e  1  e  r- 
ra  -«sr,  (]ur  die  1  laupt- 
unter-uchun;;  ;Zalt.  erhebt  -ich  uber  dii-  cr^tr  mit  einem 
un^^etahr  5  '"  holu-n  l'nlerb.iu.  der  b.ivj^  viU.u-,  dc^-^rn 
Stirninatier  durch  sor;4fälti;^  ;^rma\trru-  iMrib-r  von 
<iuadrati>chem  <_tuer--(dinitio  ;4«-;^licdcrt  und  i^olül/t 
\Tird.  l)ie-er  l'nterliau  lrä_;t  einen  nach  der  Sc..-- 
seite  ;^e<iflneten  Säulenlu^t"  mit  i'ini-r  tripU-\  imrli- 
cus  .1  m  i-'i;^.  171,  jenem  !v]ii-clu.-n  i'.;iulril  an- 
tiki-r  X'ilien.  wdclien  IMiniu^  v\>.  \' .  »<.  I  :,  1  rinc 
liorticu>  lata  et  j>r<iniinula  nenn!.  I  M'-  I  timrii-i' int-n 
--timnien  nut  X'itruv';  X'ur^i  hritl :  ["-ri-tvlia  ,iutem  in 
transversi)    tertia    p.irte    l"n;^iora     -im    <iu.nn    inlmr^u- 

l)c    arch.    VI.     \,    7  . 

In  den  llodun  de-  i  Infr.iume-  .1  i-l  i.-in  W'a^-er- 
-peiclier  (pi-cina''  ('in;,'fbaut.  di-r  naidi  Aida;^e  und 
l-.inrichtun;^  von  ;^lrichartiL;en  anlikm  i'.auien  in 
I-trien  erlieblich  a!)wciclu. '  1  I  'a>  I\'--<a-v..ir  unU-r- 
kelb-rt  nut  ]  \\^  I07;'"  i;M(b;ntläclie  die  :;esanilr 
Area  de^  ilofe^.  -o  AaV.  drei  \on  den  hinter  die 
Fni tass (in ;^s wände  au-  iW-toii  -i-h';^'lcn  1-  ulterniauern 
aus  I'.ruchstfin  dir  Slyh'b.itr  •]<■■>  I'rri^lyls  tra^^m. 
wälircnd     die     vierte     :in    der   Slirn-i-ile     mit     dt-r    {-r- 


wi-itcn     l.-ir.iSM- 


wähntfii  Terra^senmauer  j^ebunden  ist.  Der  ■^anze 
Kaum  ist  durch  sechs  K^eihen  aus  Kalkstein  ;^e- 
mauiTter  i Teiler  in  sieben  SchiiTe  j^eteilt,  die  nnl 
jrt/.t  ;;r<''i',u-n teils  i-in gestürzten  Tonnen^ewidben  von 
r7"'  Spannwciie  uin;^edeckt  waren  ^v^l.  I-'ij^.  !S).  Die 
llidic  iler  (ii'Wt)!beansätze  beträft,  voni  ("isternen- 
lnnU-n  aus  L^euK-ssen,  l'b'",  die  der  <  iewt'dbescheitel 
:-S"'.  die  Stärke  der  r,uwr)lbe  ü-25,'".  Je  drei  ITeiler 
waren  durch  <',urten  ;^ebuniien  und  bildeten  dasCie- 
wr)lbela;^er.  I  JieSpeisun;^  erlol<^te,  wie  i-ine  in  der  Mitte 
des  ilctfcs  aufL^efundene  Platte  mit  l-dnlaufi)n'nun;^  be- 
weist, aulier  den  Traufen  durch  ilas  auf  der  I  lotarea  sich 
vammidnde  Ke^enwasser.  Von  "ler  letzten  Kammer 
reciii-  tiihrt.  vmi  der  l'orlicus  überdetdd,  ein  Stolb-n 
in  sidiwacher  Xeij^uni^  zu  einern  ilrunnenschachl,  der 
in  einem  kleinen  mit  opu^  spicatuu\  <^cpllaster(en 
ilnlc  im  Nive.iu  der  Wohnräume  der  zweiten  Terrasse 
mündete  ;/-"in  l-'i;^.  17  und  />'  in  l-'i:^.  iS  .  Abweicliend 
von  den  üliri^^en  antiken  Wasserversorj^unj^sanlaj^en 
I-lriens,  bei  denen  <las  Wasser  aus  den  l^eservttiren 
in   L;<'schlossenen  Druckleitungen  zur  Abj^abe  ^elanj^le, 


'1     \';^1.     iJurni.     Handbuch     der    Architektur     11     2,    45'). 


A.   Guirs 


32 


1  ■■  7oo 


1 


rgjpTPTC         1PS° 


VZoo 


■W'y^^^ 


l'"iy.   in     Gniiulriß  luid  (^>iu-rsrliiiitt 
riller  antiken   (.isterne  .-im   Fuße    des   Monte   T.esso. 

Wddun'li  allein  dessen  Rciiihiiltiiii^  zu  l)e\virl;en  war, 
erl'ol<;te  hier  die  Kntiialime  mittels  Schöpfeimer; 
dieser  Umstand  und  die  erwähnte  Art  der  Speisung 
herecliliijen  um  so  mehr  zur  Annahme,  dali  man  in 
dieser  ))iscina  nur  ein  Depot  für  Xutzwasscr  zu  er- 
l)licken  habe,  als  die  vorauszusetzenden  Trinhwasser- 
hehäller  auf  der  vierten  Terrasse   nachzuweisen  sind. 

Für  analo<^e  Anla<;en  mit  Wasserschöpfuni;  ist 
mir  aus  dem  südlichen  Istrien  nur  ein  einziges  Seiten- 
slück  bekannt  <;e\vorden  :  die  am  Südfuße  des  T^fonte 
I-esso  (nördlich  von  der  l'unia  (iustif^na  zwischen 
Koviyno  und  Barbariga)  unmittelbar  am  .Strande  einer 
kleinen  Bucht  gele^'ene  Cisterne,  deren  .Schema  h'ig.  19 
verge^^enwärtigt.  Das  1  i'3  V  4  '«S '"  hn  Geviert  messende 
J'Lcservoir  von  3"4  '"  Tiefe  ist  von  Betongußmauern 
eingefalU,  die  sich  absatzweise  vim  oben  nach  unten 
von  o'4  auf  I  "  verstärken  und  mit  einer  teilweise 
noch  intakten  Bruchsteinmauer  umfüttert  sind.  x\n 
der  einen  Schmalseite  des  Ba;ies  ist  eine  schacht- 
tirtige  Vertiefung  für  den  Schöpfbrunnen  vorgelegt. 
Die  Cisterne  gehöirte  ofl'enbar  zu  einer  unweit  ge- 
legenen, jetzt  völlig  zerstörten  Villa  rustica,  von  der 
zahlreiche  l'\inde  von  .Scherlien  groPier  Dolien,  ver- 
schiedenes Ziegelmateriale,  ferner  .Stücke  gebrannten 
Lehmes  von  der  Austütterung  einer  fleizanlage  her- 
rühren. 

K-ings  um  den  peristylen  Hof  (vi  in  hig.  17)  der 
Anlage  von  Val  (atena  sind  Räume  angeordnet,  von 
denen  Wohnzwecken  nur  die  im  AVestilügel  gelegenen 
dienten.  Derselbe  wird  umgrenzt  einerseits  von  einer 
l'lanke  der  l'orlicus,  anderseits  vcm  einem  4"'  breiten 
<iange,  der  mit  eingeschalteten  Treppenabsätzen  gerad- 
linig  von    der    Küste   bis   auf    die    Höhe    der    dritten 


lerrasse  führt  (//  in  Fig.  17J.  Als  Wohnräume  geben 
sich  zu  erkennen  die  um  den  Brunnenhof  F  ange- 
«■rdncten  (ielasse,  <liE  durch  einen  Gang  abgeschlossen 
werden,  der  die  rückwärtige  T'orticushalle  mit  <lem 
Gange  H  verliindet  (C  in  Fig.  17).  Von  G  aus  führt 
eine  Türe  in  einen  größeren  Raum,  der  auch  mit  dem 
(ränge  H  comniuniciert.  ]  unter  ihm,  bereits  an  der 
Rückfront  des  Gebäudes  und  nur  von  H  aus  zu- 
gänglich, sind  drei  kleinere  Gemächer  angeordnet 
( /v,  1.  in  Fig.  17),  von  denen  zwei  Ziegelpflasterung, 
das  dritte  einen  guten  Mosaikboden  und,  in  eine 
Fcke  eingebaut,  einen  offenen  Kamin  aufweist.  Die 
Wände  zeigen  Spuren  von  Bemalung,  u.  a.  einen 
schwarzen  .Sockelstreifen  mit  al)wechselnd  roten  und 
gelben    Feldern. 

Die  Räume  des  Rück-  und  Osttractes  dienten 
ausschließlich  Wirtschaftszwecken;  so  zunächst  das 
von  der  Rückwand  der  l-'orticus  aus  zugängliche, 
an  den  zuletzt  beschriebenen  AVfdmcomplex  un- 
mittelbar anstoßende  Gemach  .f.  l-'s  mißt  I4'<)  ,'  7'45™ 
im  Geviert  und  ist  auffällig  durch  vier  gemauerte 
Säulen,  die  in  der  Achse  derTüröO'nung  hintereinander 
angeordnet  als  Deckenstützen  gedient  haben  müssen. 
.\'ach  seiner  ganzen  Ausstattung  gibt  sich  der  Raum 
als   Dejjositoriiim    zu   erkennen. 

\w  diesen  Raum  grenzt,  gleichfalls  von  der 
Rückwand  der  Forticus  zugänglich,  ein  tieinach  von 
der  auffällig  geringen  'J'iefe  von  3'5S"\  die  sich 
<laraus  erklärt,  daß)  iiier  ein  \'orsprung  der  dritten 
Terrasse  in  die  Area  »ler  zweiten  eingreift,  eine 
Niveaudiß'erenz,  die  genutzt  wurde,  um  das  für  eine 
Kcltereianlage  technisch  erforderliche  Gefälle  zu  Ge- 
winnen. Der  ganze  ("omjilex  ist  in  Resten  wohl  er- 
halten: ztinächst  der  eigetuliche  überdachte  Kelter- 
raum (forum,  vgl.  Fig.  17),  dessen  mit  opus  spicatum 
sorgfältig  gepllastcrter  Boden  sich  mit  starkem  Ge- 
fälle zu  einem   schmalen   Gange  senkt,  aus  dem  eine 


f'if^-.   20     ^Viiilauf  in  den  laciis  der  cell.i  vinaria. 
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ac<ieckte   Steinrinne  den  .\[<.st   Ix-lnifs  Klärun-  einem  Dix{]   die   Anla-e   von  Vnl   CiUenn   im    Xordtrncte 

Reton])assin  ilaciis  v<^l.  Fi,^..  i-,  zuführte.  Der  Ans-  des  Gel.äude.s  unter-ebraclu  war.  enlsi^riehl  durcliaus 
lauf  der  Kinne  war  mit  einem  r^riwenkoj-f  verziert  den  liezü.^liclien  \Vei>nn<,'en  des  I^linius  m.  li.  XIV) 
(Fig.    20'.      Dieses    Maisehl>assiii      ;■(,"'    lan^.     i  5"'        uiid    Vitrnv   (VF,   7.    :  1. 

l)reit,  07.S"'  tief)  nimmt,   r^ '"  über  das  Niveau  erliolit.  Der     ganze     HaucnmiileK     der     zweiten     Terrasse 

den  rückwärtigen 
Teil  des  langge- 
streckten .  einge- 
deckten Gärkcl- 
lers  ''cella  vinaria. 
s.  I''ig.  171  ein,  der. 
im  Osttlügel  des 
<ie!'äu<les  gelegen. 
n\ir  von  der  l'orti- 
<"us  aus  mit  einer 
'J'üre  zugänglich 
war.    dereTi    2*3'i"' 

breite  <  ifTiuing 
durcli  fünf  eingc- 
sehnhene  P.(ihlen 
von  je  I  r()mi- 
schen  Fuü  l'reite 
auf  n'77  '"  red.u- 
ciert  wertlen  lionn- 
te.  — ■  Von  dem 
Ihm  Idii-g'-nden  la- 
cus  wurdcderMost  j 

in     einer     Leitung 

\'on  'J'onrohren 
grollen,  zu  zwi-i 
Drittel  in  den  ]i(.- 
den  der  cella  vina- 
ria eingelassenen 
Tnnd(dicn  von  ca. 
1  ;  ///  Inlialt  zuge- 
führt, die  in  *  i  vuy- 
jien  zuje vierSiüek 
in  zwei  Reihen  an- 
geordnet   wari.-n. 

DicAnl  Ige  ent- 
>^]>rielit  in  allem 
wesentlichen      der 

Kelterei  einer  Villa  ru^tica  hei  l'o^cdrt-ale.-i  hei  <ler  'i'ägl  durch  -las  l'lierwiegen  von  Wirtsohaflsräumcu 
gleichfalL- der  Wein  auf  einem  Iii'iher  liegenden  K  eher-  den  ("harakter  einer  \'illa  rustica;  gU:ichw<dd  erhielt 
l>oden  ausgej.retU  und  ~i<il.inn  zur  'iarung  in  einen  er  in  Ulx-reinsiimniung  mit  allen  anderen  am  <ie- 
ciNternenartigen  iWdiäller  von  alleid.ings  viel  Ideine-  -^lade  der  < 'alenaliucht  gelegenen  l'.auolijecten  eine 
ren  Mimen^innen  uml  eine  So  Dolien  (a-^^-ende  cella  reiclie  architel<tonische  ( iliclerung.  <lie  ihn  mit  einigen 
vinaria.     die     indes    ungedcclvt    \\'ar.     geleitet     wurde.         Modilicalion(.-n    dem    'i'vpus    der    jieristv  len    Villa    an- 


(  llt. ■■■.-■,    I'rristvl    .ml    li..li.-iH    I'n-.-i 


■"■'*'"     p"ini.ei;niiM; 


■)  \'gl.  Mau.  I'ompeii   in    Lehen  und  Kun-1  ^^S  iV. 
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;,!•.  ;.:l-t.  wi.?  ihn  z.  B.  das  antike  I.aiulliaus  von 
"■ariiariya  vcri;e<;cn\varligt.  \'on  diesem  unterscheidet 
sich  die  Anhiye  von  Val  C'atena  aulier  durcli  die 
Kleineren  Dimensionen  des  ilofraumes  und  größere 
riete  des  Geliäudcs  noch  durch  die  von  den  Niveau- 
di()'eren/.en  iles  Bauiihitzes  l)edin<;te  bewejitere  Glie- 
tlcrun^:  den  kräftig  gehobenen  Unterbau  mit  zwei 
in  die  Area  der  ersten  Terrasse  vorsjjringendcn 
l''liii;ebi.  w.'ilirend  der  Kücktract  wieder  von  dem  im 
Niveau  der  dritten  Terrasse  vortretenden  Kelterraume 
iilierhölit    wird. 

Hallen  wir  in  der  Ül)erlieferunj:;  nach  analogen 
Hauten  Umschau,  so  erinnern  wir  uns  zuniichst  der 
•Schihlerung,  die  Cicero  vom  T.alerium  seines  l'>ruders 
Oninttis  <;ii)t.'')  Ungleich  sinnfälliger  ai)cr  wirkt  ein 
Vergleich  mit  I^arslellungen  pompejanischer  Wand- 
gemälde, von  denen  ich  als  nächste  Parallele  zu 
unserer  Anlage  eine  Vedute  herausheben  möchte, 
lue  schon  wiederholt  leider  ohne  genauere  Angaben 
rejuoduciert  wurde. ^)  Atif  einer  hohen,  mittseits  von 
einer  halb  oflenen  Türe  unterbrochenen  .Sulistruction 
sieht  man  von  einem  Gittergeländer  umsäumt  ein 
ofl'enes  l'eristyl  mit  seinen  Portiken.  Den  Mitteliract 
iilierragt  mit  zurücktretender  Pass.tde  ein  in  der  Front 
von  sechs  Säulen  getragener  Giebelbau;  eine  Anlage 
also,  die  mit  der  von  Val  Catena  vollkommen  üljer- 
einstimmt,  nur  daß  das  in  die  Substruction  eingebaute 
Wasserreservoir  hier  durch  einen  betretbaren  Raum 
ersetzt   ist   (s.  Fig.  21). 

Die  Baulichkeiten  der  dritten  und  vierten, 
das  l'lateau  des  Hügels  einnehmenden  Terrasse 
sind  infolge  Ausbeutung  auf  Steinmateriale  so  weit- 
gehender Zerstörung  anheimgefallen,  daß  von  Hoch- 
liauten  bis  auf  eine  über  100 '"  lange  .Stützmauer  und 
kleinere  Baureste  nichts  erhalten  l)licb.  Nur  im  Unter- 
l)au  des  Westllügels  der  vierten  Terrasse  hal)en  die 
eisenharten  Betonmauern  der  antiken  Trinkwasser- 
oisternen  allen  Zerstörungsversuchen  widerstanden 
mid  sind  bis  auf  die  zusammengebrochenen  W()l- 
l)nngen  und  einige  mittelalterliche  Adaptierungen 
für  A\'ohnz\\  ecke  intact  (vgl.  Fig.  17  I'iscinae).  Die 
l'.inrichiung  der  ("isterne  ist  die  in  Istrien  auch  st)nst 
übliche.  Wasserfeste  Betongulimauern  umlassen,  von 
oben  nach  unten  von  o"3'"  auf  O'd^  Dicke  wachsend, 
zwei  getrennte  rechteckige  Piscinen  und  werden  durch 
mngelegte    Isolationsmauern   aus  Bruchstein  verstärlit. 


Die  westliche  Piscine  bildet  einen  einzigen  Raum 
von  37'25  '"  Dänge  und  3'52  "  Breite,  während  die 
östliche  bei  annähernd  gleicher  Länge  in  drei  Kam- 
mern zerfällt,  die  im  Bodenniveau  durch  kleine 
Canäle  miteinander  communicieren.  In  der  Stirn- 
mauer der  Ijeiilen  Piscinen  sind  kleine  Räume  für 
Verteiler  und  Absj^errhähne  eingel^aut;  in  den 
AuslauföfTnungen  sind  nocli  in  situ  befindliche 
Bleibüchsen  versetzt,  von  denen  I^eitungsstränge 
das  Wasser  den  unteren  Terrassen  zuführten.  Der 
Fassungsraum  cler  Cisterne  berechnet  sich  auf  77<j 
Cubikmeler. 

Fassen  wir  nun  die  Terrassenanlage  als  ganzes 
ins  Auge,  so  sehen  wir  hier  besonders  eindrücklich 
das  auch  anderwärts  im  römischen  Villenbau  nach- 
weisbare Princip  verfolgt,  den  einheitlichen  Bau  zu 
vermeiden  und  an  dessen  .Stelle  über  verhältnismäßig 
ausgedehnte  Areale  mit  Ausnutzung  des  Terrain- 
prolils  eine  Reihe  kleinerer  Objccte  zu  verteilen, 
die  nach  Lage  und  Bedarf  verschiedene  Bestimmung 
erliielten.  Aufgabe  des  Architekten  war  es,  diese 
Vielheit  der  F'ormen  künstlerisch  gestallend  zu  einer 
monumentalen  Einheit  zusammenzufassen.  Wie  glück- 
lich die  alten  Baumeister  dergleichen  i*robleme  zu 
lösen  verstanden,  wird  uns  an  denr  Villenbaue  von 
\'al  Catena  meines  Wissens  zum  ersten  Male  am 
01)jecte  im   einzelnen   anschaulich. 

Fin  zweiter  Baucomplex,  der  von  dem 
vorigen  nur  durch  den  Trejijtengang  H  getrennt,  aber 
von  ihm  aus  nicht  zugänglich  ist,  wurde  im  December 
vorigen  Jahres  in  der  Il(")he  der  zweiten  Terrasse 
aufgedeckt.  Leider  ist  die  Zerstörung  hier  so  weit 
V{>rgeschritlen,  daß  sichere  Anhalts]>unkte  zur  Be- 
stimmung der  Räume  nicht  zu  gewinnen  und  selbst 
deren  Eingänge  zum  Teile  nicht  festzustellen  waren. 
Der  Grundriß  der  Anlage  scheint  ^■om  Raum- 
arrangement der  bisher  untersuchten  Einzelbauten 
antiker  Villen  völlig  abzuweichen.  Att  der  rück- 
wärtigen Front  eines  Xystus  sinti  zehn  Gemächer 
angeordnet  {X — Z  in  Fig.  171,  von  denen  das  unmittel- 
bar an  den  Trej'ij^engang  H  stol)ende  sich  durch  be- 
sondere (rröl^e  (8  ■[  1  2 '" I  auszeichnet  (A' in  Fig.  171: 
der  Boden  ist  mit  schwarz-weißem  opus  tessellatum 
belegt,  dessen  von  einent  Flechtband  umrahmtes 
Ornamentfeld  von  einem  vielfach  verschlungenen 
.Mäandersvstem     eingenommen    wird;     Ouadrate    mit 


■')    Vgl.    Rostowzcw,  Jahrl)uch    XIX,    112.  Pompei   IV   tav.    15,   ]i.   36.   Zuletzt   teilweise   wieder- 

'';    Das     Wandgemälde      des      4.     Stiles      gehört        gegeben    bei    Durm,    Handbuch    der  Architektur  II.,, 
einem  Hause  der  Insel   7  a   reg.  IX  an;   vgl.  Nicolini,         117   Fig.    130.   Danach   obige  Figur   21. 
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Koseucn     lulk-n     ilic     i\visclK-n     iIl-h     Mäanücr/,üj,'<jn 
sich   ergebenden   Kartuschen. 

Dieser  vielleicht  Triclinium  zu  henennende  «^rotie 
Saal  communiciert  durch  einen  schniaU-n  (iang  mit 
einer  Latrine,  von  der  ein  (.'anal  unter  dem  Xvstus 
zum  Strande  hinabführt;  ferner  mit  auffallend  hreiter 
Türöffnung  mit  einem  obloiiLjen  Gemache  /',  das 
auch  durch  den  hinter  A' liegenden  kleineren  Raum  0 
i^ugänglich  war.  Beide  Gem'icher  sind  mit  noch  wolil 
erlialteneni.  einfachem,  schwarz-wuiljem  Müsaikho<Ien 
helegt.  Der  an  die  Längsseite  von  P  anschliel'jende 
Raum  R  gibt  sich  durch  zwei  eingel)aute  Längsmauern, 
wohl  Reste  von  Stylobaten,  als  dreischiffiger  Säulen- 
saal  zu   erkennen,   der    indes   an  <ier  Rürkwand  einer 


weil  verfolgt  werden,  bis  eine  spätere  Abmaucrung 
lunhalt  gel)ot.  Hier  fanden  sich  zahlreiche  Abfälle, 
Scherben  von  (iefäßen,  namentlich  Amphoren,  die 
die  unten  S]i.  40  f.  l)esprochenen  Marken  lieferten. 
SchlielUicli  ist  noch  von  technischen  Einrich- 
tungen ein  beiden  J->aucomplexen  gemeinsames  ("anal- 
system  zu  erwälinen,  das  die  Üherfallwässer  aus  den 
Traufen  und  Cisternen,  ferner  die  Schmutzwässcr  ab- 
zuführen Iiatte.  Hierfür  diente  ein  längs  des  Ganges  // 
verlegter  schlien)arer  Canal  (o'^O'"  breit,  0*65 '"  hoeli), 
der  einerseits  Zutlüsse  vom  ]>rnnnenliofe  7*"  untl  vun 
der  Rückseite  des  Hauses  der  zweiten  Terrasse,  ander- 
seits den  von  der  Latrine  neben  dem  Saale  A'  kom- 
menden   Ablauf  aufnimmt  'vgl.   M  in    Fig.    171. 


iMK-   22 


Trit'-n   V..111    I-'ri.-^  <!•'-.    N'.MitiiTit'-ini.i'U, 


Siiulen--tcllung  entbidirte,  wie  ^ie  äluiliclu-  Räume  in 
P<im[ieji  aufweisen.  fJer  Fulibcnien  war  mit  gnil'jen 
Platten  ver-^chieden  farbigen  Marinur-.  belegt,  von 
<lenen  sich  Stücke  im  Sclnittr  vm  fanden,  z.  I>.  i|ua- 
dra tische  Tlatten  '0*22  '"  Seilenlängei  ans  weilJeni 
und  rotgeädertem  .M.irniur  und  kleine  weil'e  l'hitten 
von  o'OO '"  Seitenlängi'.  Die  Ränme  N — 11' '  s.  Fig.  1  7  ) 
dürften  nacli  zahlreich  gel  un  denen  IWuidislücIieii 
feinen  und  grciberen  'iesiiiirie-^  zum  1  eil  \\'irt>clialts- 
zwecken    gedient    haben. 

In  der  dem  <"iange  //  gegenüberliegenden  Front 
des  Xystus  ist  ein  Trej'penhaus  eingebaut;  ein  Treppen - 
ilüge'  führte  vom  Niveau  des  Gebäudes  in  ein  t  )ber- 
gescholi.ein  zweiter,  abw.'irlsfülirender  konnte  I  5  Stufen 


V  u  n  (\  e. 
.1,    I  m   T  empel  gebiete.     Untersuchungen    auf 

der  Area  des  sog.  Xeptuntempels  'vgl.  Jalireshefte 
\'1I  P>eibl.  137  f.i  ergal)en  weitere  Reste  von  dessen 
Architelctur  und  bildnerischem  Schmucke.  Zum  l'^riese 
mit  der  Darstellung  von  Meergottheiten  (vgl.  a.  a.  0.  i  ^V"^) 
geiiiirt  ein  Reliefbruclistück  mit  der  Darstellung  eines 
Triton  (Fig.  22).  Frhai'en  ist  nur  der  Oberkörper, 
die  l'.rgänzung  aber  durch  ein  gleichartiges  Stück 
im  Lajütiarium  zu  l'ola''  vollständig  zu  sicliern.  Der 
Triton,  auf  dessen  Kr)rper  Schuppen  angedeutet  sind, 
-eliwinimt  mit  emjiorgeriehteteni  (^berkTirper  n;ich 
links;  ebendahin  ist  <las  bärtige  Antlitz  mit  in 
Huscheln  aufstrebendem  Ilaare  und  spitzem  Olire  im 
l'rold  orientiert.  Mx  !)läst  in  ein  großes,  gewundenes, 
Mu'-ehelhorn,  «las  die  ausgestreckte  Reckte  unter- 
fängt, wälircnd  die 
Linke  einen  Stab 
s(  hulterl.  olVeid)ar  ein 
Steuerruder,  dessen 
lUatt  abgebrochen  ist. 
rnterhalb  <les  Nabels 
hat  man  die  Windun- 
gen eines  gescliwänz- 
len  l^'isclileibes  zu  er- 
gänzen. Zwei  andere 
1'  t  iesfragmente  zeigen 
einen  Meerdrachen 
(Fig.  2,1 1  und  ein  an 
iler  Angelschnur  hän- 
gendes Bündel  l'äsche 

n-äg.  24).    Lip  Relief-  ,..j  ,     , ,     M....,ar...  l,,-,,  v.., 

fragnient       mit       dem  l'Vi.-s  .le^  N.'i.timteinpels 


'■')     Vgl.     Archäol.-epigr.     Milt.     XV      106     und     Fiy 
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I      Fisilie   v.im   Fri.-s  il,s 
XfptiiiitcmiH'ls. 


Ki)]ile  einer  .Mcltl-s- 
^ouheit  in  dreiviertel 
l'rolil  dürüe  mit  Rüeli- 
siclil  aut*  dessen  Il<")he 
(0135  '"1  dem  (liel)el- 
schinuclie  zuzuweisen 
sein  (Fig.   25'. 

]n  der  Unigei)uni^ 
ljeiderTem]>el  wurden 

zahlreiche  P.rueli- 
stüclvc  von  Akrotereii 
aufgelesen,  so  dal* 
der  Kirstakrtiter  des 
Neptuntempels  in  den 
llauptteilen  zusani- 
mengestelll  werden 
konnte  (Fig.  26).  Oas 
Zierstüek  war  aus  einem  einzigen  .Stück  weillen 
istrischen  l'lattenkalksteines  herausgesägt  und  l)estand 
aus  einem  Akanthuskelche,  aus  dem,  um  ein  reicli 
mit  I-'.ichenlaub  geschmücUtcs  Millelblatt  angeordnet, 
neun  Palmettenblätter  herauswuciiern.  Xach  der  Hcihe 
des  Kelches  von  u'2.S  '"  und  der  Palmetten  von  ü()  '" 
berechnet  sich  die  (iesanitln'ilie  des  F'irstakroters  uul 
rund  3  römisclie  Fuli.  Die  F.ckakrotere,  von  denen 
gleichfalls  zahlreiche  Uruchstücke  vorliegen,  stinuiieii 
in  den  I^lementen  und  ( irölienverhältnissen,  wie  zu 
erwarten.   volUvttmmen    iil)erein. 

In  der  Nähe  der  'lempel  haben  sich  nielirere 
Hruchstücke  kleiner  Marmorsäulen  gefunden:  lieini 
ni'irdlicheii  Tempel  eine  IKmnnel  und  ein  Schaft  atis 
weißem  Marmor  von  elliptischem  (Juersclrnitte,  mit 
schu])penartig  ül)ereinander  greifenden  Lorbeerblättern 
ornamentiert:  die  /.Wickel  zwischen  den  Blättern  sind 
l)eim  ersten  Stiitdie  mit 
je  drei  Beeren  gefüllt: 
ferner  eine  gewundene 
.\larnu)rsäule  von  ellipti- 
schem Oncrschnitt;  iler 
untere,  aus  einem  Bl.ut- 
kelche  bestehende  'feil 
des  Sch.iftes  ist  st;irk  \cr- 
stoben.  Zu  einer  ("an- 
delabcrsäulc  gehTircn  zwei 

;t  neinander       passende 

P.rnchslücke     eines    reich 

.  a  namentierlen     Schaftes, 

der    folgende    (iliedertmg 

lif;.    25      l^ui,f.:-iiu-i|M,-,Tcs-  ■      ,       . 

...    ~..  ,  ■  1    u  IT    1  autweist:    Auf    drei    Rei- 

Nc-ptumi-nipcls.  fen    o'07I '"  Gesamthöhc  1 


folgen  zwei  schmale  Ki|i|ien  und  ein  Kugelslab: 
iil)er  weiteren  vier  zurückspringenden  Keifen  Ux<j~  '" 
Gesamthöhe  I  beginnen  die  Canneluren.  aui  denen, 
durch  eineit  l'"ichelsiab  getrennt,  eine  liiatt-  und 
Herzlaubleiste   aufsitzt. 

Uas  neue  inschriftliche  Materiale  beschränkt  sich 
auf  Marken  keramischer  Ware,  die  Ijereits  nach 
früheren    F'unden    i)ek;tnnt   waren. 

7).  Bei  den  \' i  1 1  en  1»  a  u  t  en.  Die  llauptausljeute 
;in  Kleiniünden  lieferten  die  .S]).  38  erwähnten  Abfälle, 
die  in  dem  westlich  vom  Terrassenbau  bloligcleyten 
l'aucomplexe  zutage  liamen;  Bruchstücke  von  Bechern, 
.Scliüsseln,  .Schalen  inid  Flaschen  aus  weibem  oder 
grünlicheirr  Glas,  P>ronzeideehe  von  Beschlägen,  eine 
Glocke  mit  M;indgrifl  :ius  Bronze,  eine  Fiscliangel 
aus  Bronze,  eine  kleine  Ära  aus  Kalkstein;  ein 
oblonges  Steinbecken  (u'42  X  0'7 ■  "'J  ™''  reich  jjro- 
lilierten    Pilasterc;ipitellen    dürfte    als   Hlumenbehälter 


l-'iiT.    26     Bruchstücke   \<<u   der  (dieren   Partie  i-ini-s 
l-irstakrutiTs, 

oder  Wasserbecken  im  Xvstus  gedient  liai)en.  Das 
l)este  Fundstück  ist  eine  0'I<)3™  hohe,  st;irk  aus- 
gebauchte Bronzeamphora,  deren  massive  Rippen- 
henkel am  Gefälibauche  mit  Masken  aufsitzen.  Ton- 
scherben, die  zumeist  von  Am]ihoren  herrüliren, 
tr;igen  die  bekannten  Doppclmarken  C  ;ni ;  I.aek'anii 
B(assi^  und  Com  inii  in  einem  noch  nicht  beachteten 
Tvptis,  ferner  Laek  ani'i  mit  Viatloris).  Die  im  Be- 
richte Jalircshefte  VII  Beibl.  146  mitgeteilte  Marke 
I^E  K  ist  nach  neuen  l-'unden  zu  Taekianii  zu  be- 
richtigen, wobei  J.  unter  Verlust  der  Ouerha>t;i  mit  ,-1 
ligiert  ist.  —  Für  das  D.icheindeckungsmateri;de  der 
Bauten  der  ersten  und  zweiten  Terrasse  figuriert  aus- 
schließlich der  bekannte  .^ .  Faesonius  A.  1".  als 
Lieferant,  während  sich  die  .Amphorenfragmente  ;uis 
diesen  Bauten  wieder  als  l-'.rzeugnisse  der  T.'ipfereien 
des   C.    I.aec;inius    Bassus    verraten. 
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Neben  den  (irabun- 
;;en  in  Val  Catcna  ii'in- 
l^en  topuj^raitliisclie  L'n- 
tersuchunj^en  der  Nach- 
barj^cbiele  der  Insel  ein- 
lier.  Zu  den  bereits  be- 
kannten Siedlungspläiien 
(Jabreshcfte  V  Reibbttt 
\^<)  i.i  kunimt  nunmehr 
das  Strand^ebiet  von  \'al 
Saline  mit  antiken  Pjau- 
resten,  ferner  Val  Ma- 
donna, wo  innerlialb  der 
fr  üli  mittel  ah  erli  oben  lie- 
fest ij^unj^  antike  VuV)- 
böden  (opus  spicatum  ■ 
und  versclileppte  Archi- 
tekt urstückeiiutage  kamen 
I  luskisciies  Capitell,  Teile 
eines  cannelierten  l'fei- 
lers  . 

II.    Untcrsuchuni;cn 

auf    dem    istrischcn 

Kcsthindc. 

[.  In  der  Ilöiie  von 
\'al  Catena  erfälirt  die 
K-üste  des  istriseiien  l-'est- 
landes  eine  kräfti;^'ere 
Gliederung  dureli  die  tief 
einschneidende  i'.ueht  von 
Val  Bandon  ,  i-'i^.27  ,  <iie 
in  alter  Zeit  die  fest- 
liindisciie  K<ipfstation  für 
den  Trajecl verkehr  über 
den  Canal  von  Ka-^ana 
nacli  dem  unmittelbar 
;^e;;eniiiierlie;^enden  Val 
''atena  ;;ebibiet  haben 
mul'.  Sclion  der  moderne 
Name  der  Huchl''J  '  valb- 
ai)bandonata  be^eu^^t  in- 
direct  eine  P>esifdbin;; 
in  aber  Zeil;  botäti^^end  k 
hinzu,  die  eine  vom  *  irundbe 


3)MAaNAN 


-MlirONI 


©mNDRIOL 


FONOACOLO/ABA, 


ZEICHEN -ERKLÄRUNG 

VORRüniSCHtR    CASTELLIEFf 
ANTIK-Ran.  BAURLSTE: 
--  VILLENANLAGE 

-  WASS£R3PEiCHER 

•   FULLONICA 

i  HAFEN  BAUTEN 

™   USIßESTIMATt  BAURESTE 


DIGNANO      /*•• 


^    _,-  p  VALTORRE 
O         "    ^      >-' ^P,ORTOBR10NI       IFRAGIACO« 

brioniTgrani 


CRZERA  0 


^VTATENA         i 
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GAliSANO^ 
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-:^3 


n-^Z2^: 


0  12^ 


SIANA  i 


l'i-.    j;      .Silu.itiMii   wi«  liti.L;.'!«!    ^iiitikri    l'undplia/,!'   in    r.ii.mi   uiiil   an   di-r  luMKuliliarti-ii 

Iw-stl.iiniskiist.-. 

imeii   L:''b';^eiiiliclie    Kunde        /.uvotkinnmeiulst  gestattete  eingehendere  rntersucliun; 
it/,'-r  t  ler?  n  Moi  itz  Slalbirr        der  ( >rtlichkeit   wünschenswert   machten. 


''.I    hei     «lieser   <  icb-;,'eiilieit     ni'"'i;;e    aucii     die    ;^e-  sondern     nach     dem     drtli<'iien     S[M*achL,'ebrauche     die 

laulij^e   unrichtige  h.rkl.n  uii^'    ^h---    Nanu-iis   \'al  *'alena  hmj^f^M-sttM-ckten.    snl)niarinen    Mauer/,n;^e    aus    antiker 

richti^;;estej]t      werden.       ' 'atena      be/rirhiiet     naudicli  Zeil,    die    nameiitücli    für    ibc    liuclit     von     Val    rutuiia 

keineswej^>    eine    Kette    lür   dieSpertun;^    des   Hafen>,  ciiarakleristiscli    sind. 
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1 'iu  JUulu.  tue  ijcwill  wie  tlic  vim  \"al  ('alena 
niii  }  laffnanliii^cn  ausj^cstattel  war,  ist  im  ganzen 
l"nit";'.n^e  von  antiken  Bauresten  umsäumt.  Am  Süfl- 
„'CSiaile  lieyl  ein  rcieli  yejjliederter  Villenbau,  dessen 
secsciti<,'e  Front  leider  vor  wenigen  Jahren  Krdah- 
grabungcn  ztim  (>]")fer  gefallen  ist.  Die  bisher  unter- 
suchten Mosaiken  und  Architekturrestc  verraten  gute 
Arbeit  des  ersten  Jahrhunderts.  Landeinwärts  schließt 
sich  an  den  Bau  eine  noch  nicht  genauer  untersuchte 
.\rea.  in  der  Betonbauten  für  zwei  Wasserspeicher 
mälliger  Grölic  constatierl  werden  konnten.  Am  Nord- 
gcstadc  wurde  vor  längerer  Zeit  eine  seewärts  sich 
lidnende  halbkreisförmige  l'"xedra  von  circa  40  römi- 
schen Fuli  Durchmesser  aufge<leckt.  In  situ  belindet 
sich  noch  das  schwarze  mit  unregelmäßig  verstreuten 
Alabaster-  und  Marmorstücken  belebte  Mosaikpilaster, 
das   sich   in   einem   langen    Hallengange   fortsetzt. 

Sonst  konnte  nur  noch  an  zwei  Punkten  der 
\'al  Catcna  gegenüberliegenden  Festlandsküste  antike 
liesiedelung  nacbgewdesen  werden:  zwischen  I'unta 
Christo  und  Val  Ronzi,  gegenüber  dem  F^iland  Cosada, 
wo  in  kleinen  Cisternenl>auten  '),  deren  Substructionen 
im  Meere  liegen,  Bruchstücken  mächtiger  Tuchwük- 
töpfe  aus  Stein  und  sonstigem  Biauw^erk  Reste  ge- 
werblicher -Vnlagen  constatiert  werden  konnten. 
Zwischen  F'asana  und  Val  Bandon  (vgl.  Fig.  27) 
l)irgt  der  Boden  der  Villa  Fragiacomo  Reste  einer 
\'illa  rustica,  der  allem  Anscheine  nach  eine  F'ullonica 
angegliedert  war.  Gelegentlich  erzielte  F'imde  haben 
in  einer  kleinen  Antikensamnilung  der  Villa  Unter- 
kunll  gefunden;  die  Inschriften  sind  bereits  CIL  V 
1S4  add;  836  vercifl'entlicbt;  einige  neue  Töpfer- 
niarken    teile   ich   nachstehend   mit: 

1.  Auf  der  Unterseite  eines  Amphorendeckels 
von   o'ü75"'    Durchmesser  Hcrii),    vielleicht   identisch 

mit  dem  von  aquilejensischen 
Ziegeln  bekannten  C,  L.  Ilerius 
(vgl.  Atti  e  memoric  II  241''. 
Vgl.  aucli  O.  lleri  in  zwei  ver- 
schiedenen .Stempeln  auf  Am- 
phorendeckeln aus  Vercellae  (CIL 

V,  8it;,J.  ^ 

2.  Auf  dem  Mundrand  einer  frag-  ,'  ^1  \  >  ■,  1;  1  [ 
mentierten  Amphora  :   Ddiiias.  ~" 

3.  Mehrere     I'.xemplare    der    bereits    bekannten. 

nun    auch    für    die   Gegend    zwi- 

[  i'"-P^  'VT  [ROT      '''^''^"    ^'"'-^    "'"'    Fasana    nach- 
gewiesenen Ziegelstem]iel:  C.  Tili 

'j     Vgl.  Mitt.   der     (xntnd-Commissiün     1904  .Sp. 


Hcnncrutis  (CIL  W,  .Silo,,;   Atti   e  memorie  II  233, 

234),   Envarisli    (CIL  V.,    81  lo^^,;  Atti    e    memorie 

II    241),     O.   Clodi    Ambrosi    (CIL  V.^    8ilO-„;    und 
C.  Arati-i  iCIL   V  8110,-). 


'zMESm      E5S1H 

4.  Auf  dem  Hals  einer  Am|)hora  in  erhabener 
Schrift  \Sc)ciiiulio,  vielleicht  identisch  mit  CIL  \., 
8110,..,. 


IL  Hinter  der  antiken  Villa  von  Barbariga 
wurde  :iuf  einem  Felde  eine  kleine  Grabung  vorge- 
nommen, die  große,  schön  gearbeitete  Steinrinnen 
(Länge  2-03™,  Uuerschnitt  0-295  X  0-20",  Tiefe 
o-of.4"")  ergab,  ferner  Ziegelmateriale,  wovon  ich  neben 
verschiedenen  Flxemplaren  der  bekannten  Marke  O. 
Clodi  Ambrosi  die  fragmentierte  Marke  L. Kar['  injiui] 


I 


auf  dem  Bruchstücke  einer  0-035  "'  dicken  tegula  aus 
gelliem  'J"on  notiere;  dieselbe  war  bisher  aus  Aquileja 
und   Cividale   bekannt   iCIL   V.,   8II0,,,  . 

HL  Um  für  den  Typus  der  istrischen  Villa  rustica 
möglichst  vollständiges  Materiale  zu  gewinnen,  schritt 
ich,  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher 
Kunst  und  Wissenschaft  in  Böhmen  dankenswerter- 
weise unterstützt,  an  die  Freilegung  einer  etwa  4  Kilo- 
meter nordöstlich  von  Pola  im  Kaiserwald  (.Siana,  vgl. 
Fig.  27)  gelegenen  Villa.  Ich  gebe  im  folgenden  einen 
vorläufigen  I'undbericht.  ohne  auf  das  Verhältnis  der 
Anlage  zu  den  italischen  und  den  nördlich  der  Alpen, 
namentlich  in  den  Kheinlanden  festgestellten  Tvpen 
einzugehen. 

Die  Villa  erhebt  sich  in  unraittell)arer  Nähe  der 
über  Nesactium  an  iler  Küste  verlaufenden  Römer- 
straße auf  einer  besonders  gegen  Nord  dominierenden 
Hügelkuppe,  von  der  aus  sich  eine  reizvolle  F'ern- 
sicht  auf  das  tief  liegende  Val  Siana.  den  -Monte 
Vernale  und  die  Gegend  bis  gegen  Dignano  eröffnet. 
Das  Gebäude  ist  hart  an  den  nördlichen  Hang  der 
Kuppe  herangeschoben.  Wie  anderwärts  war  auch 
hier  die  .\nordnung  und  Bestimmung  der  Räume  mit 
Rücksicht  auf  die  Himmelsgegend  durchgeführt,  der 
Wohntract  gegen  .Südwest  und  West,  der  Wirtschafts- 


f. 
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For^chunnen   im   südlichen   Istricn 
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tract  ge,:^en  Nordost,  also  ^egcn  die  l'oraseite  orientiert. 
Das  Schema  des  ^iebä^lde^  ist  ein  aiinäliernd  (|ua- 
dratisclies  1  vj^l.  Fi^.  28;,  ilas  nur  durch  eine  ein- 
springende   1-lcke     mit     dem     breiten     J  laupteiiigange 


1  li  -t  5  10  15  2c 


-V "         35  A\ 


Fi;,'.    -'^      Vill.i   r^l^til•.l  im    K;u^.t\\  :il,l  .>i,in.i,i    h.-i    I*m1;i. 

ibei  ,1 1  einer-eits  und  einer  Seiten  iure  anderseits. 
ferner  durch  den  aus  «ier  \ordostla<>,ide  voriretendeii 
Unterbau,  U(dil  eines  lurnie-i  //,"-  alterit-rt  wird.  Den 
.Mittelimnkt  der  Anbige  bildet  drr  grui'.e  Hol  />.  um 
den  sich  von  drei  Seilen  Geni.'ichi-r  .inordnen,  walireinl 
die  vierte  durrli  i-ine  Mauer  brgren/t  wird,  dir  auf- 
fälligerweise  niclit  in  einrr  l-luchl  veiläult.  Da  sie  in 
der  mittleren  Partie  bis  auf  den  gM'wnehsrncn  l-'cN 
abgetragen  ist,  ist  nicht  lu  enlseiieideii,  ob  sieh  dii-ser 
lU'fund  durcli  eine  hier  eingelegte  ToriitVnung  oder 
durch  einfu-he  Knickung  <h-r  Maurr  rrklärt.  I.inlcs 
vom  llaupteingange  .1  ist  eine  Keilie  vnu  (iein.icliern 
gruppiert,  die  nur  /.um  leih-  mitciiiaiidi-r  conimuni- 
eieren  und  sich  deutlich  als  W'olinräunir  /.u  erkennen 
gel)en.  I  »as  letzte  (vor  f/i  ittbict  sich  niil  einer  Türe 
unniittLd!).ir  ins  ]'>eie,  mit  einer  zueilen  mich  einer 
gegen  den  I!of  I>  durch  einu  Säulenstellung  gr()jViicten 
Halle  /:;  zwei  Sockel  fanden  sich,  ;ilK-idings  nicht 
mehr  in  --itu,  v(ir.  Die  I'll.isterung  dieser  sänillicluai 
Käume     war     mit    secliseckigen    prismatischen    /.iegel- 


k()rpern  durchgeführt,  ist  aber  fast  durchwegs  der 
Zerstiirung  anheimgefallen.  Die  beiden  gegen  NNO 
orientierten  Räume  (rd  charakterisieren  sich  als 
Wirtschaftsriiume,  und  zwar  nach  dem  erhöhten,  mit 
einem  wasserfesten,  sehr  sorgfältigen  opus  spicatum 
gepilasterten  Boden  als  Kornspeicher,  womit  die  An- 
gal)e  Vitruvs  stimmt,  daß  granaria  nach  Norden  zu 
verlegen  und  mii  einem  die  Umgebung  überhöhenden 
l'ubboden  zu  versehen  seien,  damit  das  Getreide  vor 
Fäulnis  und  Wurmfraß  bewahrt  bleibe.  Die  Bestimmung 
der  beiden  langgestreckten  Räume  F  und  B  ist  un- 
sicher; denkbar  wäre,  daß  in  dem  nach  Süden  gc- 
iiflheten  Räume  F  Stallungen,  in  /)'  Depositorien  für 
Heu.  Geräte  u.  dgl.  untergebracht  waren.  Wasser- 
versorgungsanlagen konnten  nicht  eruiert  werden  und 
waren  auch  entbclirlich,  da  sich  am  Fuße  des  Hügels 
im  \'al  .Siana  leicht  zu  erschließende  Girundwässer 
vortlnden. 

Von  Funden  erwähne  ich  einigeschlecht  profdierte 
Gesimsstücke  aus  Kalkstein,  Fragmente  von  großen 
Dolien  und  Amphoren,  spärliche  terra  sigillata-Sclier- 
ben.  Bruchstücke  V(ui  'mbrices  und  tegulae,  mehrere 
hievim  mit  der  Marke 
I\i!is^u-  Vibi  iCIl,  V 
81  10,).       Neu   ist   der 

Stempel     ('opoiii    auf       ^^ — '— 7-^'         X 

dem  .Mundrande  einer 

.\mphor:i;  ein  ("oponius  ist  auf  einer  Grabinschrilt 
aus  Aquilcja  genannt  (CH.  Y 
1027).  Als  luzeugermarke  wer- 
den auch  die  P>uchsta!)en  l'.\/  auf 
einem  A mpliorendcckel  aufzufas- 
sen   sein. 

\  '    v.^       1  In    nächster   Nälie    dieser  Villa 

-     -'  rustica    wurde  auf  der  Höhe   des 

Monte  S.  Lorenzt)  ein  bereits  seit 
längerem  bel^anntes  Bauwerk  (vgl.  Jahreshefte  iV 
Heild.  loü  und  Mitt.  der  Centrnl  -  ("{Immission  l<)0.1 
Sp.  2;,^^  fi.)  aufgedeckt,  wobei  eine  <  >lfalirik  mit  drei 
Pressen  der  gew(")hidichen  (."(Instruction  (Durni.  Uau- 
lainst  der  lärusker  uml  RTimer  "  ^oSj  constatiert 
wurde.  Das  ()I)jecl  ist  nacli  der  Ziegelmarke  l'ansae 
Vibi    gleichatterig   mit   der   nalien    vilhi   rustica. 

I  \'.     In     l'ola     stellte     ich     Untersuchungen     am 
riimischen    Theater  an,     das    Ids     ins    siebzehnte 


c©f@;wi: 


V\ 


a 


"^     iJ.ir.iuf  fülirt  die  liesondere  Stär'ic  der  M.iuern  fihnehin  lieträchtliche  Sichtweite  unseres  Platzes  noch 

von    fist     drei     rrinii  sehen    Fuli.      Über      Turmanhigen  erhiihi  worden.  Auf  der  linker  Hand  vorgelegten  kleinen 

antiUer    \'ilb-n    vgl.    Kn-towzew.    [.dirlnich    XIX     iiS  Substruclion    mag   ein    \'orrauin    <les    Turmes    fundiert 

und    \z.\.    Im    vorliegenden    Falle   wäre   hierdurcli    die  gewesen    sein. 


]  '                                                           A.    Gnir?.   Fnrscluinc^en  im    siidlirlien    Tstrien                                                            ^S 

V-i'i:': .ir'fkr*.  ^\':)lil    crliahon    und    von  A  rohilektt.-n    wie  kanipfes   zusammenfügten,   werden    zu   j^'esnnrlerter  Be- 

!':/'!.'i:  o  und  Seilio  \iel  be\\  undeil  und  eil'ri;^  studiert.  liandlun^   gelangen. 

;irut:    bis    lul   eine   in    der    \  i,i   Zarii    und    in    der    Via  Arcliitekturreste  kamen  an  verscliiedenen  Stellen 

or'il:-    specola    ^el(-'t;ene    Parzelle     vollständij;     verbaut  des    Abhanfjes     des    ehemaligen    Capitoliums    zutage. 

.-;,   In    der  Alisielit.   die   Pläne  der  genannten  Arclii-  darunter    zusammengelicirige   Gesimsteile    von     einem 

.elvten     in     noch     zugänglicliem   Detail    zu   überprüfen  gröHeren    Bauwerke,     ferner  Werkstücke    von     einem 

und   <len    l^ageplan    des   Baues   zu  fixieren,   deckte   ich  kleinen  Rundbau  neben  den  Fundamenten  eines  kleinen 

l'eile   der  (istliclien    .Stirnwand    des    Zuscliauerr.iumes  römischen  Wohnhauses   in    der    Via  Castropola   n.  20. 

inid  eines  ihr  entlang  laufenden  Zuganges  zur  Orchestra  Von   Inschriften    wurden  für   das   staatliche  Fapi- 

auf.     Die   Bauteile   erwiesen   sich    in    solidem   Ou.ider-  dariunt   erworben: 

werk   sorgfältig  gefügt.    Teehnisch    interessant  ist   ein  i.   Bruchstück  eines   christlichen  Grabsteinesaus 

l'ntl.isiuiigsbogcn,     der     der  .Sub>truction     der    ('avea  Kalkstein.  ü\52 "'  hoch  mit  0'0t8  —  o'oO'"  hohen  Buch- 

angch(")rt;   eini;   die   letztere   nach    oben   absclilieCiCnde  staben    des    ausgehenden     vierten    Jahrbunderls.     Ge- 

Porticus    k<ninte    noch    in     l-\in<lanienten     constatiert  binden    in    der   Via   Castropola   bei    Pola. 
werden,     desgleichen    Mauerbettungen    für   die  Stufen 
des  Zuschaue rraunies. 

Zahheiclie.    zumeist   vtin     der   P>übnenwand    her- 
rührende  Architekturstücke,   die    vor  Jahren  bei  einer  j          M    /l\/ IT'A  K  1 N  1 1?~rA\  /'       C 
l'>dbewegung  in    der  Orchestra   zutage  kamen,   linden 
sich   gegenwärtig    in   dem    über  dem   Zuscbauerraume  j               MV     )\/°     Mr/xC-' 

■  ESl^lIHDVSK 


[vrhrcHiAetiuAf^ 
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sich  hinziehenden  Garten  des  Palais  Koburg.  Aus 
weißem  Marmor  sorgfältig  hergestellt,  geben  sich  diese 
Glieder  ionischer  und  korinthist  her  (Ordnung  als 
Ariieit    bester   riimistdier  Zeit   /.u   erkennen. 

V.    Funde   in    Pola.      P>eim    Abbruch   der   l*"un- 

damente   der  mittelalterlichen   Stadtmauer    nächst  der  

jiorta    geniina    kamen    einige  Torsi   von   lebensgro(5en  EulychuiC  fthac  i qn- 

(iewandstatuen     aus     Kalkstein      sowie     eine     kleine  i  vixit  aiiiüs  Jii''h'ii\  mcnsibus .  .  ,i- 

0-25  "■  hohe  Sitzligur    aus   gleichem   Materiale  zutage.  iebns  V  in  paci    [cf.cvMV,  ,lij-'isih^ 

ferner  neben   Arcliitekturstücken    eine   Grupjie  zweier  csl   III  idiis    M[_aiiias  .  .   .  et    Vc- 

antithelisch   angeordneter    lalwen.    die  nach   analogen  5     ''"'  }h'ircti[lcs [fonncriinrj. 

l'"unden    einem     sejuilcralen     Monumente    zuzuweisen 

sind'').     Ein  Torso   einer   iUrerlebensgroüen    bekleide-  "■     Fr^'^ime"'    <■"'"    Grabi,latte     aus    Kalkstein. 


ten   Sitzfigur    aus   Marmor    wurde   auf  der   Jlöbe    des 


0'45"'   hoch.    0'34"'   breit,     0'2]'"   dick.     P.uchst.iben- 


Capitoliums  gefunden  und  für  den  staatlichen  Bestand  '"■■'''^'  O-IMS-O'OS  ■".     Gefunden     in     einer  zerfallenen 
des    Museums   erworben.  ^t'""^'"    "^■'"■"      '^""      Bahnwärterhaus     Xr.     73      .1er 
Kin  in  der  Androna  di  l'ictä   Nr.  7,   woher  auch  i^fi-^'-l'^n   Slaatsbahn     zwischen    Galesano    und   P<da. 
der    Jahreshefte  Vif   Beibl.    142     ver.ilVentlichte   Sar- 
kophag   der    Cincia     A])hrodisia     rührt,     gefundenes  {   ^                               \    .  .  .  .  iic 
Fragment  eines  Sarkophagreliefs  aus  weillem  Marmor  '                 ^   r~~       ,                < lr~\civitis  tiiiii- 
(0-6'"  hoch,   0-53'"   breit)  zeigt   in   guter,  leider  stark  ._^[  V  \  V  J*^ '    L'      ;'            lieris>    hi- 
verstoltener   .\rl)eit     links     den     gefesselten     Marsyas.  /ir-   »   i  T~\\  fC^^  r~    \\]         ^             hcriiis^ 
rechts   den   Kopf  Apollons,    in    der  Mitte   einen    Baum  /    t    ^^  L^   VO  — V     I  \/          j     ^    cndiis  cou- 
'.\litt.  derCentral-C.mmission  I<)05  Sp.  200,  Fig.  44).  ,,  V  B  E  R    I\f  A  L  I    BENEj    t\ubcnuili  bcnc 
Sechs  Fragmente  von  der  I^ängswaiid  einesSarkophags,  ,               A  /l   C  D    I  T  '    C  \ /C  C       \    """'■'''^'" ''  "'"*.' 
gefunden    in    der    Via  Kandier,    jetzt    im    Privatbesitz  O              '     '  C  1\   I   1  /A  L  V    1           1           J\ccit). 

Turina   in   Pola,  die  sich  zur  Darstellung  eines  Schifl- 

Pola.  AXTdX    (iXIRS 

''1    Vgl.    Jahreshefte    V    Beibl.     loi)    11'.    Kaiinka.  Antike    Denkmäler   in    Bulgarien    347    1.    i-'ig.    150. 
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Ein  Paar  militärischer  Grabsteine  in  Verona, 


l-;iner  AiireiJiinj;  unseres  verelirten  1  [errn  l'ro- 
fessurs  Dr.  K.  Kaiinka  fcilj^end,  hesuclilen  wir  ^'e- 
le^entlicli  eines  l'linostaustliiges  nach  X'crona  das 
Museo  Lapidario  Maffeiano,  um  zwei  ])enkm;iler  von 
liervorragender  "Wicluiijkeil,  die  Idslier  nur  in  unzu- 
reicliender  Weise  bekannt  sind,  ihrer  lieileuuiny  ent- 
sprechend ^enau  zu  liesclireihcn,  die  Reliefs  des 
Centurionen  O.  Sertorius  Feslus  und  des  Aijuilifer 
1^.  Sertorius  Kirmus;  vj;l.  Orli,  (lli  antichi  niarmi 
alla  gente  Serloria  s|)ettanti  7  fl'.  Vi-^.  2  und  5,  un- 
zulänglich wiederholt  von  L.  LindeUsclindt,  Traclit 
und  Bewafl'nunj;  des  r(iniisclien  Meeres  während 
der  Kaiserzeit  (l'.raunschweig  I.S,S2i  Tal.  J  i:  und 
II  2,  wair.Lus  lue  Ahhildunyen  in  viele  I  landljüclier 
ül)erge<;an;;en  sind,  und  A.  .Müller,  l'lulnld^us  XI. 
2::[   n.    19  und   20, 

Das  Aussehen  der  Steine  i>t,  auch  al);,;esehen 
von  tlen  Ki<^uren  und  den  Inschrift^-n,  <o  ülierein- 
slimniend,  dal!  wir  die  all;;enieine  llesidireiliun;;  unter 
einem  t;el)en  können.  l-!s  .^ind  hohe,  schwen-  Stelen 
ohne  (liehel,  20.S™  hoch,  O'i.S '"  l.reit.  0S2"'  dick. 
Die  Viirderseite  Ijeidcr  ist  sn  eingeteilt,  dal',  das 
untere  Drittel  die  Insclirilt,  die  z\\-ei  olieren  das 
einfjeticfte  Keliefleld  einnimmt.  Dieses  ist  1 '23 '"  hoch, 
ü'5l"'  hreit  und  hat  die  I-'orm  einer  seichten  Xiscdie, 
deren  .Standiläche  n  ich  rückwärts  sanl't  anstei;^!, 
während  der  ohere  .A hschluH  gewr,ll)t  ist.  Die  ^nilUe 
Tiefe  des  Kelicfleldes  izwisclien  den  l''ülien  heträ^l 
o-iS;'":  das  Keliel  -cll.st  ist  so  ;;e,irhritet.  d.ii;  es 
über  die  Fläche  der  l'mrahmiuig  niclit  vor.-prin;;!. 
Auch  d.is  .Material  der  l,fidi-n  Slcinc  l>t  d.i-s.dlie, 
es  --chien  uns  rotliclu-r  K,dk-tein  zu  sein.  D.imit 
erklärt  sich  teilweise  ihr  ;^l'-ichrr  l''.rhahunL:-zu-t.ind. 
derein  sehr  ;^uter  zu  nennen  i>t:  L^r-'ila-re  \'i-rletziin;4en 
zei;,'en  sich  nur  an  den  exjionit-rtcn  StrIU-n,  im  t  o;- 
sichte.   an   den    Knien    und    am    Schwerllvn.iul. 

I:   (II.   V   337) 

"  iiiltisi   Sciitfi'im 
L  HCl  >   /•Ullis     l'nb  lilut'   l'i-.iii-, 
i't'iilimi''     l<\  ini:i\     XI. 
i'Lindidi   /•iiii 
■i   /.-./c/Zs. 

*  ).  Sertorius  hestus  ist  in  \'onh-r.insiclit  steheml 
dar/e^lellt  iFij,'.  2<r:  Slandli.-in  i-t  d.is  re 'htr  liein,  das 
linke  ist  leicht  zur  Seile  ^■e>elzt.  Den  Ko]il  tr,ä;;t  er  aul- 
recht und  nur  weni;.^  n.icli  rechts  ^^ewendet :  die  rechte 
Schulter  ist  stark  ;;esenki.  Das  (iesiclil  ist,  soviel  die 
J.il,r.-bli,:tt,-   ,1,,»  .islurr.   ,,il1i:,.,I,    lii,tituli-,   IM.  IN    llciM.itt. 


X'erletzun^  erkennen  läl't.  bärli;;;  die  .\ui;ensteine 
sind  nicht  anijedcutet.  Das  in  die  Siirne  fallende 
Haar  ist  geschmückt  luit  einem  Klätterkranz,  von  dem 
hinten  links  vom  Kopfe  ein  Band  herabfällt;  zwischen 
den  Windungen  dieses  Bandes  zeigen  sich  Spuren 
des   zweiten. 


(li-.^   fcmurii 


rt.irius   Ffs 


Die  ge-enkte  Rechte  hält  einen  St,d),  die  vilis 
der  t  "enturionen :  sie  ist  oben  ganz  schwach  gebogen 
unil  kegelfiirmig  verdickt.  Die  llaltung  des  linken 
Unterarmes,  der  wagrecht  am  Kt")r]ier  anliegt,  ist 
durch  zwei  .Momente  bedingt,  l-.rstens  fängt  er  das 
sagum,  das  aul  der  linken  .Schulter  ruht  tuid  rückwärts 
hinablällt,  -.o  auf.  d.ib  es,  voit  ihm  herabhängend, 
in  die  letzten  Falten  ausläuft.  Diese  Haltung  kehrt 
lifter  atif  (irabsteinen  \on  Kriegerrt  wieder  f\gl. 
l.indenschmit  I  I  und  I  ~)  und  ist  oiVenbar  auf  das 
.Malerische  be.'eihnet.  .\nden  zwei  sichtbaren  Zipfeln 
bemerkt  man  je  ein  .'Xnhängsel,  das  kaum  als  (Hiaste, 
sondern  \'ielmchrals  .Metallknopf  zu  deuten  sein  wird, 
der    den    strailen    hall    des   Kleidungsstückes    zu    be- 


^I                                                                                                     I'.    t  »itllKlNT  UIlil     I..    Sichel                                                                                                   5- 

V,  jr'.icn    luUlc.      IJas   zweitL-   MoiiK-iU    lic^t   tlaiin,    thiü  dari^cslclU    siiul ,    ist    nicht    zu    crlceiincn.     Ati    ihren 

v:A-   linke  H.uui  /.wistlicn  /eij^etm^cr  tunl  ^JiHellin^cr  Ivreuziin;^s-    in-d     ]''.nd]iiinlctcn    sind    die    ])]Kderae    in 

eiiiLMi  Stiel  i^efal'it  liiilt,  an  dem  eine  etwas  heschüdij^te  drei  Reihen   geordnet.   Von   den    drei  Schildelien   (ier 

KuL^el  sit/.t.    IXil)  dies  Grifl' und  Knauf  des  Schwertes  mittleren    Reilie    zeigt    das    linke    einen     Ijärtiyen  T-) 

sind,    wird   liestätigt   durcli     die    j^anz    älinliehe   Dar-  Kopf  im  l'rolil  i  Kaiserbildnisri,   das  mittlere  den  von 

siellunj;   eines   Centurionen     I  Lindenschmit     1    71,     wo  einem  Kranz  umgebenen  Medusenkopf  elienso  wie  das 

alliier    dem    Grifle    niicli     ein     Stück    des    Scliwerles  rechte  Schildchen  (r    dersellien  und  die  Ijeiden  äußeren 

siclnliar  ist.      Aufl'ällig    ist   dann    freilich    das  Fehlen  untersten    Reihe,    während    das    mittlere    dieser    der 

des  Welirgehenkes;  doch  mag  dafür  die  künstlerische  Reihe  die  deutlichste  Figur,  ein  nach  rechts  stehendes 

Al)sicht  maßgebend  gewesen   sein,  die  Symmetrie  des  l'l'erd,    aufweist,     dessen    linkes    Vorderliein    erlioben 

Ricmcnwerkes   der  plialerae   nicht   zu   stiiren  und   die  ist;     oberhallj    des    Pferdes   war    dem   Anschein   nach 

plialerae   scll)st   nicht   zu   verdecken.  eine    Rosette    angebracht.     Am    meisten    verwaschen 

Ucr  Centurio    trägt  einen   ungegürteten.     Ins  zur  ''''"l   '''<-'  •^'''■■i  phalerae  der  obersten  Reihe;   im  linken 

.Mitte  der  Schenkel  reichenden  Schuppienpanzer  ilorica  Schildelien   ist   nichts    mehr  kenntlich    ((Jrti:    Adleri, 

s.piamata);     dieser  endigt  hier  in   zwei   Reilien    halli-  aul  dem  rechten  läßt  sich  ein  stellender  Vogel  (Adlerr  1 

kreisfi'irmiger    Zacken     l--.iyy;z;),     die    alle    (in    der  vermuten;    rätselhaft  sind  die  Reste  im  mittleren,   von 

unteren     Reihe    fünf,     darüljer    vier)     gleichfalls     mit  denen   sich   unten    ein   aufwärts   gerichteter  Halbmond 

Schuppen     bedeckt    sind;     unter     ihnen     fallen     noch  mit  aulsitzenderScheibe  ((..)rti:  Amazonenschild;,  weiter 

befranste   Streifen   bis   zu   den   Knien    herab.      S<dche  "'»en   etwas   wie    ein   kleines   F.ukranion   erhalten    hat. 

11:    CIL    V 


Ulli  ins  >  Scii'iiins  L{iui\  ßilins) 

I'obililia)  l'inniix, 

\i:^'iii/{cr),  lUjiiil/ifcri  li\i;(i<jiiiii  XI. 

Claudiiae)  piac  fuüiis, 

inissiis  ciiral{or)  vctcndiinruin 

leg{ii)nis)  cinsdcin. 

Doinitiac  Lnici    fiiliac) 

I'yiscac  lixori. 


Streuen  erscheinen  auch  an  den  Oberarmen  als 
l'.egrenzung  des  Panzers.  Als  L'nlerlage  für  die 
Schupjien  ist  ein  Lederkoller  anzunehmen;  daläir 
sprechen  deutlich  ciie  an  den  Oberarmen  als  Abschluß 
der  Schuppenschichten  erscheinenden  Parallelstreifen, 
deren  wulstartige  Form  ihre  Fntstehung  durcli  Aus- 
walken verrät.  Aus  Leder,  vielleicht  aus  einem  .Stüclc 
mit  dem  Koller,  sind  auch  die  genannten  Streifen 
an  den  Schenkeln  und  Oberarmen,  die  eine  -Vus- 
walkung   dort  zeigen,   wo  die  Fransen  beginnen.   Von 

der  Tunica   ist   nichts  zu   seilen.  Das     Denkmal     stellt    gleichfalls    einen     Krieger 

Zu  den  Armaturstücken  eines  Centurio  gehörten  i"  Vordersicht  stehend  dar  fFig,  301.  Der  Körper 
noch  lue  Beinschienen,  die  auch  bei  unserem  nicht  rulit  auf  dem  rechten  Bein,  das  linke  ist  zur  Seite 
fehlen.  .Sie  sind  augenscheinlich  aus  getrielicnem  und  ein  wenig  zurückgesetzt.  Die  linke  Hand  faßt 
Metall  hergestellt;  an  den  Knien  ist  ein  Haupt  mit  den  Schwertgrifl",  die  rechte  die  .Stange  des  Legions- 
wirrem Haar  (Gorgoneion  als  Apotropaion).  am  adlers.  Das  ein  wenig  nach  links  gewandle  Gesicht, 
Schaft  ein  symmetrisches  Volutenoriiament  heraus-  in  dessen  Augen  die  .Sterne  leicht  angedeutet 
gearbeitet.  I>ie  Fußbekleidung  bedeckt  den  g.inzen  scheinen,  ist  liartlos;  das  Haupthaar  fällt  reich  in 
Fuß  und  läßt  nur  die  Zehen  frei.  A'on  den  Schnür-  die  .Stirnc;  es  ist  unbedeckt  und  unbekiänzt. 
liemen  ist  nichts  sichtbar,  dafür  am  olieren  .Schuh-  Der  Mann  ist  angetan  mit  einem  dem  olien  be- 
rand  je  ein  ülierhängender  Haken,  durcli  welchen  die  schriebenen  ganz  ähnliclien  .Schnppenpanzer,  den 
.Sandalenbänderj   die  gemalt   waren,   gezogen    wurden.  jedoch    nur    eine    Reiiie    "Tip'j'^'s-    abschließt.      Die 

Von    den  militärischen  Ehrenzeichen  (dona   niili-  mittleren  sind  durch  die  venu  cingulum  militiae  heral)- 

taria),  die  Q.Sertorius  schmücken,  liaben  wir  die  Corona  fallenden    I^ederstreifen   bedeckt;    die   zwei  rechts  und 

(civica)  schon  genannt.    Außerdem    trägt  er  noch  auf  links  daran   unmittelbar  anstoßenden   sind   beschupiit. 

der   Brust    zu    oberst    zwei    tonpies   aus  gewundenem  wie  die  des  Centurio  O.  .Sertorius,  wälirend  eine  dritte 

Metall  und  darunter  an  einem  Gitlerwerk  von  Riemen  rr.iyiz.   rechts   am    Fnde  ein  Medusenhaupt   trägt;   die 

neun   phalerae,    die   in   iler   Kaiserzeit   ständige  Zahl,  entsprechende    links    ist    nur    noch    in    L^mrissen     er- 

s.  V.  DomaszewsUi,  Fahnen  52,  I.    Die  Art  der  Befesti-  kennbar.      AVeiters    sind    am    Panzer    zwei    über    die 

gung  der  tonjucs   sowohl  wie  der  Riemen,  von  denen  Schulter   sich    legende    Klaiipen    zu    bemerken,    die, 

drei    horizontale     und    in    deren    .Mitte    ein    verticaler  auch     zu    wirksamerem    Schutze    der    .Schultern,     aus 


l-.in    l'a;ir   militärisclier   ( nabsleiin,-   in    Vercina 
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Mclall  aii^cfcrllL^t  watL-n.  Sic  tiifiiteii  olTunliar  dazu, 
diL-  Vorder-  und  Rückseite  des  Pan/crs,  dio  zum 
DurcbsciilüidVn  ;^etrennl  waren.  zusaninu-n/.ubaUen. 
Der  cii^entliehe  Zusanimensclilull  beider  Teile  w  urde 
zu'eifellus  durch  eine  Veisclinürun^  her^e.slellt,  von 
der  nur  das  l'äide,  eine  Rieuiensebieife  am  linken 
l'dlenbo^en,  noch  siclubar  ist.  P>ei  schärfstem  Zusehen 
erliennt  man  mm  auch  auf  der  rechten  Srhultei-  des 
("cniurionen  eine  solche  Ach-elklappe.    Als  Abscblul» 


li;;      ;o     (ir.ib-t.-in   ,le^  A.lb-ro  :"ii;.-.s    I..  S,-,i, ,,;,.,    flriinis. 

des  l'anzers  an  d,rn  Scbellkcdn  und  ()iierarnien  er- 
sclieinen  befranste  I.ed.ei  slr  eilen  iti  derselben  W'i-ise 
wie  hei  O.  Sertorius.  Auch  der  !a.-<lersaum  /.ur  l'e- 
;^ren/,un;^  der  Schuppen  an  den  Schubern  bddt  Tiiclit. 
'loidi  ist  in  der  au-;^e\\  alkten  Kinne  noch  je  eine 
l<_cihe  v{m  kleineren  Scliuppen  aufgebracht,  hie  Heine 
sind  v<m  den  Knien  ab  tm^eschiit/t :  die  hid'bekleidun^ 
hat  die  i,'e\s"r')iin!iche  l-orin  der  iM]i;^ae  mit  rcicdnaii 
Rieinzell^. 

An  Wallen  trä^t  I..  Sertorius  das  Schweri.  und 
/.war  an  der  linken  .Seite,  \\  eil  er  keinen  .Schild  liihrte, 
rccdits  den  Dolch.  Dic-e  W'.iilcn  liänu:en  .m  zwei  über- 
ein.mtler  lie;;enden.  in  'ier  .Mitte  sich  lireuzenden 
*iürteln,     von    denen    der   untere     an     der   linken,    der 


obere  an  der  rechten  Hüfte  hinab_L;ezü_i^en  erscheint. 
Daß  der  Künstler  damit  andeuten  wollte,  dal!  auf  der 
betrelTenden  Seite  .Schwert  und  Dolch  am  Gürtel  be- 
festig;! war,  unterließt  keineiri  Zweifel.  Der  obere 
fiiirtel  ist  geschmückt  mit  rechteckigen  Metallplatten, 
von  denen  abwechselnd  eine  leer  «;elassen,  eine  mit 
den  Diagonalen  verziert  ist.  Der  untere,  tin  dem  das 
.Schwert  hängt,  das  cingulum  militiae,  ist  schmucklos; 
dafür  trägt  er  die  Schulzriemen.  Wir  zählten  deutlich 
fünfs(ilcher  herabfallender  Riemen,  die  am  Ende  mit 
einem   eichelförmigen    Anhängsel   versehen   sind. 

Wozu  diente  nun  aber  der  von  der  rechten 
Scliulter  zur  linken  Hüfte  verlaufende  Riemen,  der 
den  l-.indruck  eines  balteus  macht?  Die  Vermutunn, 
er  sei  als  .Schildhalter  aufzufassen,  kann  schon 
deshalb  nicht  ernst  genounnen  werden,  weil  der 
Schild  hier  vollkmnmen  fcddt  und  der  Riemen 
auch  auf  dem  a.idern  Denkmal,  das  zum  Ver- 
gleich herangezogen  wird  (  f-indenschmit ,  Tracht 
und  r.ewaflhung  Taf.  III  1  ;  v.  Domaszewski,  Fahnen 
Fig.  12  ,  nicht  zur  liefestigung  des  -Schildes  gedient 
haben  kann.  I.ine  Zeitlang  dachten  wir  daran,  dali 
mittels  des  Riemens  wie  heutzutage  die  Fahne  ge- 
tragen wenlen  sollte;  doch  verhehlen  wir  uns  nicht, 
»lab  sich  auch  hiegegen  manches,  insbesondere  der 
Mangid  an  läelegcn  einwenden  lälil,  obgleich  das 
eben  bezogene  Denkm.d  gleichfalls  d.is  eines  h'ahnen- 
trägers  ist.  So  ist  denn  vielleicht  hier  (im  (iegensatz 
zur  Wirklichkeit,  vgl.  l'aulv -Wissowa  II  2ü68)  an 
eine  ]ir.ditische  \'erwendung  des  Riemens  ülierhanpl 
nicht  zu  denken  und  war  es  künstlerische  Rücksicht, 
ilin  als  Zierde  auf  der  leeren  Brust  anzubringen,  wo 
man  ilen  balteus  zu  sehen  gew(dint  war.  Diesen 
Zweck  konnte  er  bei  iler  parademäliigen  T'racht,  die 
ja  dargestellt  werden  soll,  auch  in  Wirklichkeit  haben  ; 
vgl.    r..iumeisier,    Denkmäler  III   2o6,S. 

Die  von  der  rechten  Hand  gelndtene  Stange  des 
l.egionsaiilers  ist  von  auffälliger  Dicke  und  verjüngt 
sii-h  nach  unten.  Hier  ist  nahe  dem  l-aule  ein  <Juer- 
liolz  angeijracht.  das  zu  tiefes  I-änsinken  des  F'eld- 
zeichens  in  die  l\rde  \erhiniiern.  das  Herausziehen 
erleichtern  sidlte.  Der  Adler,  dessen  Kopf  weggc- 
bnudien  ist.  sitzt,  die  l-'ittige  zum  Fluge  erli(.>beu, 
auf'  dem  Dtiunerkeil  «les  Zeus,  der  \on  illitzen  mn- 
zm-kt  ist:  der  Donnerkeil  ist  wie  gewohnlich  ge- 
wunden und  nach  beiden  .Seiten  zugespitzt.  \gl. 
r.atimeister,    Denkmäler   Hl    2130. 

Was  uns  bestimmte,  diese  beiden  (irabsteine 
zusaiinnenzustelleii,  ist  nicht  allein  der  gleiche  .Stand- 
ort;   ihre   enge   Zus.immengeln'irigkeit    ergeben   neben 

4* 


rr» 


r.  ()itmavr   und    L.  Sichel,    l'.in    l'a;ir   militärischer  (iralisteim; 
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iK-i  C'!'.eiLinsnniimniL;i'n  in  l-'drni  und  Maßen  aucli 
i'i.' Tv.sidirirtcn  und  die  A  rlieil  der  Keliefs.  In  letzterer 
lünsiclit  ist  die  i;leiel-,e  rdliUiny  der  Panzer  liesonders 
liervcn-stccliend;  niniiut  man  dazu  noch  die  i^leicli- 
ariiL;c  Haltung  der  Ri)r|ier,  vor  allem  daß  die  K;i|ife 
einander  zugewendet  sind,  so  ist  man  versucht,  die 
(Iralisleine  als  (iegenslücke  gearbeitet  zu  denken. 
\'on  vorneherein  würde  dies  wahrscheinlicli  gemacht 
durch  den  aus  den  I]ischril"ten  gezogenen  Schluß, 
daß  y.  Scrtorius  Keslus  und  I,.  Serlorius  ]''irmus 
Urüder  waren  (vgl.  .\.  Müller  a.  a.  O.  S.  2:1  f.). 
Mindestens  entstammen  beide  .Stücke  derselben   W'crk- 


stälte  und  derselben  Zeit.  Sie  sind  nicht  vor  dem 
Jahre  42  n.  Chr.  entstanden,  da  erst  in  diesem  Jahr  die 
legio  XI.  den  Beinamen  Claudia  pia  fidelis  erhielt;  daß 
sie  aber  noch  ins  erste  Jahrhundert  geh(">ren,  erweist 
Mommsen  im  Hermes  VII  321  und  XIX  20;  vgl. 
A.  V.  Domaszewski,  Fahnen  31,  Anm.  I.  Auch  in 
der  Folgezeit  haben  die  zwei  Steine  das  Schicksal 
nuleinander  geteilt;  sie  wurden  beide  nahebei  Verona 
im  Kette  des  Gießliaches  lUasi  aufgefunden  und  in 
dem  genannten  Museiun  derselben  Stadt  aufgestellt; 
vgl.   CIL   a.   a.   O, 

Innsbruck.  FFTK.US  ORTMxVYK 

I.KUXHARU  SIKGKL 


Inschrift  aus  Aquae  Albulae. 


Im  |ahre  1  ou2  wurden  zu  Accjue  Albule,  an 
der  Via  Tiburtina,  dicht  l)ei  dem  kleinen  .See  della 
Regina,  der  aus  den  .Xbllüssen  der  schon  im  Alter- 
tum l)erülimten  Acjuae  .Mbulae  gebildet  wird,  ge- 
legentlich der  landwirtschaftlichen  Arbeiten  in  ge- 
ringer Tiefe  zwei  liermenschäfte  gefunden,  von  deren 
der  eine,  ohne  Kopf  und  Hasis,  die  Inschrift  (-)ijr:i; 
(-)i|t0)vc;  "A!)-r|VaiC/;  trägt,  wälircnd  der  andere,  dessen 
Kopf  zwar  abgebrochen,  aber  bis  auf  kleine  Schäden 
wohl   erhallen  ist,   ohne  Inschrift   gelassen   ist.   Dabei 


Fit;,  ji     Inschrift  aus  .Acquc  Albule. 


wurde  eine  Marmorplatte  gefunden,  0"2^  '"  hoch, 
i)"I'»'"  breit,  deren  Rüci<seite  nach  Art  einer  Con- 
sole  gestaltet  ist  (verkleinert  in  F"ig.  32;  und  die  im 
oberen  Rande  noch  deutlich  das  Loch  für  einen 
Xagel  erkennen  läßt,  durch  den  sie  mit  dem  ehe- 
mals darüljerstehenden  Gegenstand  veibunden  war. 
Die  Inschrift  ist  von  L.  l'.orsari  in  den  Xot.  d.  scavi 
I')02,  S.  113,  veriiflentlicht,  doch  nicht  genau.  In 
der  zweiten  Zeile  liest  er  zum  Schluß  ein  L  und 
ergänzt  lympha  Cr),  es  ist  in  Wirklichkeit  aber 
deutlich  ein  F  zu  erkennen. 
F',l)enso  hat  eine  gen.iue 
Untersuchung  des  .Steines, 
bei  der  ich  mich  der  Bei- 
hilfe von  l'rof.  Hülsen  zu  er- 
freuen liLitte,  noch  die  Buch- 
staben NYMP  und  die  obere 
Hälfte  der  ersten  Ilasta  von  H 
erkennen  lassen  und  in  der 
letzten  Zeile  erkennt  man  EKE  oder  EFF.  Da- 
nach läßt  sich  mit  einiger  Sicherheit  ergänzen: 

Eljii;'icin  idj'di    tibi  con- 
jiigis  Albnla  p  niio  pui-'js  quod 
vulliis  In  ch\i[iisliliiis 
(Jiios  c,^'"  JiSLiilysi  pu- 
--.  ro  J'ulii'iiilc  »;[i7.j//o 
cl  coiiipus  Vi'li  n\nini- 
iils  aiixUio 

'-riri]biis  iViV  lins  pus- 
Cii]qui   sdliili    C"['  lia 
i'i     Joiio  libi j!yniph[ac 
coi:iuL;is\\lt\_ig'icni. 
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Das   siiui    somit    .hx-i    DisticluMi,    von    denen    das  Der  i;erin^c  Raum,   der   lür   i'j   am  Anfange   der 

erste    in    drei    Zeilen     enthalten     ist,     während    jeder  o.   Zeile    in   Anspruch     genommen     wird,    darf    nicht 

Vers,    sowohl  Hexameter  wie   l'enlameter,   der  beiden  stiiren,     da    der  Steinmetz    ofl'enbar     von    Zeile   7   an 

lol-^enden  je   zwei   Zeilen    in    Ans])rurh    ninnm.  überhaupt   sich    ^'enr>ti;,d  sieht,   die  Buchstaben  weiter 

Auf  der    r.asis,    deren   Vorderseite   die   (dji^e    In-  auseinander     zu     setzen.      Man     könnte     das     zweite 

schritt   truj;.    muT.    olVenb.ir    das    I'.ronzcbildnis    einer  Distichon     mit     sahne    beendigen     wollen,     dafjej^en 

Krau  ,i;estanden    h.d)en,   die   ihre  1  lesundheit   der  Au-  spriiht   aber    1.    der  Gebrauch,  jeden    Vers   mit   einer 

Wendung;   des  Schwelelw.is-ers   zu  verdanken  ^l.uibie,  neuen     Zeile    zu    l)ei;innen     (abj.;esehen     vom     ersten 

und   zwar  mub   sie  wuld    an    einer  Art  I  lautkr.mkheit  I  )istich(ni ).   und    2.    der    L'mstand.     daß    d,is    deutlich 

gelitten    haben,    von    iler   sie    durch    ,\nwendun^'    vcm  erkennbare     ]ii>s     dann     notweiulii;     eine     Form     von 

Scliwelelbädein    belreii    wurde.    L'in    eine    Frau,    nicht  ]iositus   sein    nuifUe.   die   an    dieser  .Stelle  keinen  Sinn 

einen    .Mann     muli    es     sicli    h.unieln.     wed    CARI     in  ^ehen    würde. 

Zidle  I  zu  kurz  sein  würde.  l)aspuros  der  zweiten  t-)b  man  saL;en  kann  salute  coorta,  scheint  mir 
Zeile  empllehlt  >ich  wcLjen  des  puro  meialh.  der  -ehr  fraLjliidi.  iloch  ist  meines  Wissens  für  den  Vers- 
Zeile  ;.  Dali  metallo  richtig'  (a.;änzt  wird;,  dab  also  schlub  -  - -■  -  kein  anderes  Wort  als  coorta  oder 
dl, IS  /;;  nichl  zu  ful^ente  L;ehr>rl.  biwvrist  di.-  .Metiik  coacia  vorhanden,  und  das  letztere  scheint  fast  noch 
des  N'erses.  .\uch  nAinii  nis  ;in\ilio  ist  wohl  als  weniL^er  L;eeii;net.  t  )b  der  letzte  Pentameter,  der  den 
sicher  zu  i)ezeichneii,  l-'.benso  s,  tieiiu  mir  \iri  bus  erstc-n  llexameter  wieder  aufnimmt,  so  möglich  ist, 
durch  d.as  dar.iuf  b-lijende  Ulis  ^-(.-siidieri .  I'osca  ist  iiuib  ich  d.ilnnLzestellt  sein  lassen.  Jedesfalls  würde 
aqua  .iceto  niixta.  das  neben  dem  Schwefelwasser  diese  Deseart  den  erkennbaren  lUiehstaben  j.jerecht 
niit  zur  .Xnwendiln:.;  ^'rlvoinineii  sein  kdiuiti-.  \-:^l.  werden.  Dab  (ier  .Stein  hier  zu  l'anle  ist,  scheint 
'"■ds.  |.  ^  .id  fin.  si  plns  dohiiis  est.  d.indn<  ji.inis  tdnii.;erniaben  sicher,  da  der  vorauszusetzende  Inhalt 
e.\  posca  fri;^ida.  l'lin.  27,  12.  I  r,idi\  decMipiitur  in  des  l-.pi^rammes  wohl  erschtjjdf  ist.  Dem  \'orstand 
posc.i  dolori  dentnnn.  Id.  2S.  i|.  ^  pos,  a  ccdlnerr  lier  .Vccideaii.i  l'ontiuc'a  de^^li  nid)ili  h.cclesiastici, 
ociih.s  contr.i  lippitudines.  Scribon.  comp.  p>  jno-  ih-i-  mir  die  l'rüluUL,'  iler  Inschrift  wiederholt  ye- 
derit  erupt'oiii  sanguinis  de  ii.iniuis  .npia  t'ii.^i<ia.  st.itiet  li.it,  sa^e  ich  hieiniit  meinen  verbindlichsten 
vel    jiosc.i    -iuldnd.e   .isper^^ere    lot.un    l.aaein.  I).ink. 

Rom.  KICir.VRD    KXC^F.D.M  A  NX 


Zum   .Vthenaios  eines  Psephismas  aus  Xotion. 


D.-r  Volksbescidui;  \on   Xotion  '  I.ihreshrile   \'lll  l'.eschlusse  der  Seslier  1  )ittenber-er  (  )(iIS  330  Z.  35  f., 

iiilirt  zur  i-'iesiiinmuni;  der  in  Xotion  "eleierten  l'er- 
siinlichkeil:  =v  -.1  -.'y.;  ';r/i<)vJ.',:-  z'.''i  yj.z:/.ic>;  I.Vtta- 
los  Uli   y.y.y  iy.-j.z-.'^i   \'.'i;i'j.  It-j^ix^eiv   Onif   -'/)   'yv'n'y'j 

auber  den  von  .Macridy  latierten,  von  ]■'-.  I'reiincr 
.\lh,  .\Iill.  XXN'III  3;.S  fl",  ;;ei;(d)eneii  Naidiweisuu- 
yrn  über  ',vj/,'.',\\'j:.  die  neuerdinj;s  in  r'ert;anion  ;^e- 
fundrne    lns,dirilt    .\tli.    .Mitt.    XXTX     152  Ditlen- 

berj;er    itlilS     7(1).      Xotion     mdn'irte    zur    Zeit     des 


101  ll.      feien    ,1111    c-eri.iin'    .\  liien.i  10s,    .irssen     I  ödes. 
1.1;;    II  ich    di-s   I  lei.,us^,-liers  .\nsielit   leslbcli  be^.in-eii 
wird,    .\iier   die  l-.r;^.tnzun^  Z.  !  1  ll.  -'^i  'yt":rj.Z'.'j.y/y/ 
"f'iv   i'-'/,:e.v    y.y.T     i/'.7.'»T /i-v.    it    v/.   i^yizy/.    .\  a ///-/■.'>: 
■    z^/.^''^.l  ZI.    ■'■iTiy.v   zi/rz':»   stellt    i:i   W  eha  spi  uch  mit 

der     .M-tUleMUI-     de-     l'.e-i  ll  i  llsses     Z.   ;  IP  :     die    dbli-- 
kellell    des   I  ,\  um   isiolls    li.iliell    den    \'o  t  -  cl  1 1 .1  ^'    -em.icllt. 

den     .\ilien.iios    zu     einen     r'.pv,  ;'y.'.     .\iiv',v/.'.',v     '/r.y. 
r;')"-ivv,  y.y.:  y.i:  -lüv  y.y./j.  ■.zziot  ■.■,i'z\'-\i'yi\  sie  wollen 


,d-o    einen     I. eilenden    leiern.       liemn.ich    ist   Z.    l:   ll .  X'olksbescdilusses,    den    .Maciidy    überzeueend    um    die 

vielmehr  im  Sinne  einer  c  oburi-l.i-slelei   zu  er-iinzen  :  Mitte    de-    zwadtcn    vorchristlichen    J.ihrhunderts     an- 

•/.-/.-"  i/.y.T.  'ji  ii  V  ■.  y".;-,v.-.  Aa/^  ,•/■.'..:  ;    •;  =  v£T'>.  ;>');iy.v  setzt,   zum   per^ameiiischeu    Keiclie,     Also   ist    der  in 

z-ii:"ii.i\i    y.y:.   ',:y.',:;":iy   z<''m   yic\i       y.y:.   T'^iv    =_V,;('iv  so   .ähnlicher  Weise   wie    Kdnii;    .\tl.ilos   III   i.;eliMerte 

A>y  ~/7.->T..  .\theniio-    der    l'.ruder    I  umelies    II.      Man    erkennt: 

Die    en-ste    l'.ii  ilhh-    liieizu.     enlli.illen     in     dem  auf  d.n    N'.imen    i\v<    Kdiiies    linden    alle    Miuiate.   aut 


;q  A.    ürueckncr,   Zum    Allieiiaios  eines    l'se]iliisiiias  aus   Xotioii 


(■», 


de-.!   X.-.nion   cies   königlichen   l'rinzen    alle   Jahre    die  versucli.   dessen  Z.  5.  9.   10    und    12    nocli    niclit   ^an/. 

■'ei.-l'.tn    Feiern    seitens    der    Gymnasien    stall,     viel-  den    viirhandenen    S|)atien    ents|)rcchen.    Zur   iiezeich- 

leiolit   nach    dem    gleichen    Muster    in   l'erf;amon   wie  nung   der  Apolhmis   sind  aus  IJillenheryer  OGIS    30S 

in   SesiDS   wie  auch   in  Notion.  und   309   Hein.imen   wie  EOaE^iy^;    und  Xr.o^r/Tr.pi-y.    in 

Aus    dem    An>;efiihrten    er<;il)t   sicli    für  die   erste  r.r\vägun<i  zu   ziehen. 

Hälfte  des  üruchsliickes  der  nachf(d"ende  Krgiinzuni^s- 

K  A  A  P     I. 
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y.  a  *'  ä  y.  K  ;  t  0    v  -  i  v    i  v;  a  'j  -    O  N  E  N   H    I   H   M  E   P    A    I   A  O  H    NA    I   O   Z  E- 

-f  i  Vi  T  0.  «•  u  3    i  a  V  3   'j  V  t  E  A  E    I  N  K  A   I   A  1   A  A  P  O  M  H  N  T  D.  N  N    E  n  N 

y.  a  l    T  ö,  7  i  -.f  v;    ,;  (.)  V  -A  »  y,  N  A    I  n  I   Z   Y   N  T  E  A  E    I    N  A  E    E  N    T    H    I  A  Y- 

X  fj  .   •;^.  ii  i  f,  a  .   y.  7.  i  -  o  N  n  A  I  A  o  N  o  M o  N  A  rn.  N  A  n  A  1  A  n.  N  A  I  A  O 

39.  ,0  5  sa')  Tc  iZYnOTOYOlKONOMOYE  IZTETHNOYZIAN 
KAITHNAIAAPOMHNKAITONArnN  A.O  ANOAHMOZTAZH  I 
ErKPONinNIMHNI  ■/->.. 

Friedenau   hei    l'.erlin,    27.  Januar    I<)ü6.  ALFRED   BRUFCKNFR 


Zur  Bibliothek  in  Ephesus. 

Die   Zweifel   an    der  Annahme    eines  Oberlichtes  Nach    derselben     waren    in     beiden     Geschossen 

in   der  Bibliothek,    welche    G.   Niemann    schon   beim  yrolie    Fenster    angeordnet,     welche     für    die     Licht- 

Entwurfe   der  auf  Grund    der    vorläufigen    Aufnahme  zufuhr  in    den  Innensaal  vollständig  genügen,    so   daß 

W.     Wilbergs     angefertigten      Reccmstructionsskizze  keine    Nötigung    vorliegt,    zu    der    Hypothese    eines 

Jahreshefte   VII    Beiblatt    S]i.  65  f.    Fig.    17    äußerte  mit   constructiven  Schwierigkeiten  verbundenen  Ober- 

und    die    auch    im   Texte   Sp,    62    Ausdruck   gefunden  lichtes    in     der    Decke     zu    greifen.      Auch     für    den 

haben,   wurden   durch   die  von    Wilberg  während  der  Aufljau    der    Galerien    im    Innern    haben     sich     neue 

Grabungsperiode  1905    durchgeführte   Detailaufnahnic  Gesichts]ninkte   ergeben. 
vollauf  bestätigt.         '  RUDOLF    1IKI'.!:RDFV 


Zu  C.  C.  Edgar,  „Über  antike  Hohlformen". 

Der    dankenswerte    Commentar.     welchen     Herr  holen,    in    klarer  Weise   angeben    zu   wollen,    welche 

Edgar  oben    S.27fr.   zu   den    nichtpräcisen   und   daher  l-ormen  zusammen  mit  dem  Ptolemäerporträt  gefunden 

in    einem    Punkt    von    mir    mißierstandenen    Worten  wurden ;   denn  selbstverständlich  nur  auf  mitgefundene 

seines  Catalogs   mitteilte,    berührt    meine  Schlüsse   in  Stücke  läßt  sich  das  Datum  Ptolemaios  IV  üliertragen. 


keiner  Weise.  Ich  kann   daher  nur  die  Bitte  wieder- 


friedrich  hauser 


BEIHLAT r 


Die  Amterlaufbahn  des  M.  Xonius  Macrinus. 

P.ci     (k-n     C.i-abuiijjen,     die     ilas     1;.    k.     aroliäo-  Khelor    Aristidcs    licliannt    war:     i'/.i'iaiv.^y-.    i-fpacfyj 

In-ische  IiiMiuit    -ril   Jalirrn    in  ]-:plu:su>   vrransialict,  i3',v  iv  mpa'.  iv  -i/iyr/^:  la,-/:  2(')5  =  -/.'iT(OL,    =-;  v.'Siiivos 

wurde   im   Jaiire    Ic,il'3    zit-mlicli    nalir  am   SüdusUore  nxy.fivo'j   s-räv    övTi  r;  y.ai    iir,'/0>y  ;.   —    Vor  seinem 

der      ijriechisclicn      A-ora     ■vur-l.     Jali  reslielte     VJI  1-aiUrilt  in  den  Senat  {jcluirte  Jlacririus  dem  C'oUegium 

r.cii)lall     4')    ff.       da-     .Miltelstiicl;     einer     ISa-is     aus  iler  X    viri  stl.  lud.  an  und  diente  liernacli  sein  Jlalb- 

weillem    .Marnn.r  zutage   gelV.rdert.',)     iJie  .MaCe  sind:  jaiir  ;ds  senalorisclier 'l;\ticl:ivius)  tril)unus  militum  liei 

lir)hel-i"'.  Breite  o-i:'",   liefe  u-48"";  an  der  Sclirilt-  der  iC.  i :-)  l^eyion  ab.     Die  üezeielmmig  =nt;i=Ä=ia  tmv 

Seite   ist    der  Stein   uljen    und    unten    aligesir.üeii.     Die  oizöjv  bezieht   sicli   auf  die  dem  CdUeg  von  Augustus 

I'.uelist:dien     sind     diireliscduiittlicli    u'oi;'",     die    der  zugewiesene    Tätigkeit    :iU    Vorsitzende    im    Centum- 

letzlen  Zeile   u\i,5  i'"  horli,   die  O.   diiriliweg    kleiner.  vir.dgerielit      Suelon.   Aug.    36).      Die    Zugeliövigkeit 

Uie   Sehrilt   ist   die    etwas   gezielte   de-   zweiten    jaiir-  z\nn    CoUegium    ist    ausgedrückt   durch   iv,    wie   z.    B. 

hunderts.    Ligaturen  sind  häutig:    H"  /..  Ib.  |-M  /..    |S,  Bull,   de  eoir.  hell,    ftl    273    XV  vir   sacr.   fac.   durch 

R"  Z.   14.    r^    Z.    17'.    1  |.    ;;,    NE    /,.  J^,     NTT     Z.    \  U.^.-j;  iv  toi;  ts  ävo^^i^tv   wiedergegeben  ist.    Am  vuU- 

i'bindet    2    W'.irte',    N"   Z.   4.    5.    14     iiimlei    2  Worte,  ständigsten    ist   die   Competenz    der   X  viri    griechiscli 

"H    lumal.  ;uisgedrüekt   bei   (^issius    1  )io   T.IV    26   oE  5i7.a   ot   i~t 

l>ie  In-elirilt  enthält  den  \\  olilgeord.neten  eursus  TfMV  z.:y.y.jz'/^yjny  Ttov  sl;  Toj;  ixy.TÖv  äv5px;  v.Ar^- 
honoruni  eines  l'lebeiei  s  sen.ati  ir  i-chen  Kaiiges.  Xaeh  p'yV|'.ivf')v  änooE'.xv'jjiiVyt :  eine  direete  Übersetzung 
ilem  X:nnen,  von  dem  nur  das  eogiionieii  .\l7.-/;:,3lv'/V  bietet  eine  Inschril't  ;uis  Ane\"ra  IG  ad  res  l<_om. 
erhalten  ist,  sicdil  t].i^  ('onsidat  zur  Bezeit  linuiig  dei-  pert.  I U  172  "iVTS'/.xi  oiy.zvopoc  "0)V  iy.oty.a^öv- 
Kangclas,-e,  (hmn  die  ,St:ittli,dier-(diaH  Mm  Asien,  Twv  -.y.  r.\yJ: [\\'j.-y.  und  ähnlich  das.  JIl  249.')  y.S'.Äi- 
d:ts  Amt.  das  der  (ieehrte  zur  Zi-it  der  hedication  y.y/^j'^  ~'Ly.~'')Z'i^'y^-  i-t  g<'l;iul'ig.  Die  Z;ihl  der  Legion 
innehatte:  d.ir:uit"  lolgen  die  il.iuernden  pric-terlielieii  ist  \erilorbeu ;  denn  die  17.  Legion,  tue  erste  der 
.Stellungen,  endlich  die  iibrigiai  s; mtliidien  .\niler  in  \:iri;uiischen,  h;it  mit  der  IS.  und  Ii).  seit  der 
absteigeiuler  I-'nlge.  l)ii_-  letzten  \ier  Zeiltai  giben  Nie<lerl;ige  im  ];ihre  0  n.  Thr.  zu  bestehen  anf- 
d.is  Motiv  der  l-.hrung  und  den  Namen  d.i'--en,  der  gedii'irt,  junige  ^\'allrscheinlicllkeit  hat  es  für  sicll, 
die  Statue  :iuf-trll:e.  l)er  Bi:-j>recliung  der  einzelnen  ;in  idn  X'erlesen  des  Zaihlzcichens  XXT  für  XVII 
.\niter  nn'adite  ich  \  Mrau-sehiekeu.  d..d'.  un-  ein  Statt-  /.u  denken.  Diese  .Mr)glichkeit  der  ]'>k]ärung  zu- 
halter .\-iens  M'/yplvo:  bi-her  nur  aus  der  l'ni<;r-  gegtdten,  hätte  -Macrinus  bei  der  legio  X  VT  Flavia 
schritt -'(  zu  IT.  XXII  n.irh  d.er  neuen  Z.ildung  in  —  der  I'iein.m'e  der  Legion  fehlt  auch  Z.  17  —  ge- 
der   .\u-g,die    von    B,   Keil          XIX    bei    Dindi.rfi   de-  stinden.^l 

^j    iJie  \'ernileiitliciituig   aus   dem   epigi aplii-eiieii  1>.  .Magie,    De  Ivonianorum  iuris  pulilici  sacritpie  voca- 

Apparate   tle-  Institute-   erlolgt    mit   gütiger  kalauimis  bulis    -ollenmibus    in    (iraecum    sermonem    conversis. 

der   Direction    ui  d    l'rot".    R.  Ileberdevs.  Leipzig    Hio;. 

-     l'iier    dii'    Zuvrrki--igkeit     der    l'nterscliriflen  *}   Wann  die  legio  X  VI  I'davia  ihren  ersten  Stanil- 

im      .\ristide-te\le      \Ld-     B.     Keil,      ...Apidlo      in      der  ort  in  Kapp.idocien  mit  Syrien  vertauschte,  wissen  wir 

Milvas**    im    ilerme-    X  X  \'    \\  \ — ^17.  nicht  genau.    In  <lem  bekannten  iuseiirittlich  erhaltenen 

';    Die    l'bersetzungeii     riani-clier     .\mlsliezeicli-  \'erzeirhnisse  der  Legiiuien  t'I L  VI  3402  ij /'  erscheint 

nungen     sind    jetzt    ,im    lieslen    zusaniniengestellt    bei  sie   bereits   in  Syrien,   war   also   unter  .\ntoninus  Pius 

J,,hre,licl!,-  ,1»-  .■.,■.. -ir.  .11.  Ii;:..!     h.-tilutr,    11,1,  I.\    l'.eit.bitt  5 


6-                                                                                         "R'   >--RSer  64 

J.Iii    l-.ekk-iiluiiy     lU-r    (hiäslur    kam     er    in     den  XA'vir.    sacr.   tac,    prfaetori  1,    [   le^.   Aut;.   jjroiprael. 

Senat:     den     (")uäsiorier     nahm     ein     rroconsul     von  prov.    j     l'annon.     inferior..       ■     I..    Ussius     l'icentin. 

Asien    als    Loyalen    mit.      Dad    er    V(ilkslril)un    war,  eommil.    praesidi   o]itirao   et   rarissini.      l)ie  nocli   PIK 

erweist   seine  i>lebeische  Alikunft.     Xacli   der  l'rätur  II    412   n.    108   in    Fra^'e   t;eslellte    Ver^viütun^;  Ijcider 

war  JJaerinus  Leyionscommandant   in  Carnunluni,   wo  i'rovinzen    ist    durcl!    unsere   Insclirilt   zur  Gewil'jheit 

seit     dem     -Vnl'anyc     ilcs     zweiten    Jalirhunderts    die  t;el)raclil    und    so    Rilterlin<;s''i   Aulstellung    durchaus 

Ic'do     XIV     yemina     in     (larnison     lai;.      Wolil    nur  l)estäti^t,     der    mit    Ausnalinie     der    elironnloyischen 

naclt   dem   /.ul'älli^en  .Stande   der  inscliriftlielien   C'l)er-  liestimmung    in    allem     zu    fül;ien     ist.      n.   4344     yiU 

liefenmi,'    ist   die   iiezeichnung  fj-fS|i(')V  Ä=-,".0)VOg    hau-  dem    .sclieidenden  J-'rätorier    1' —    voransteht   das  neue 
figer  als   die   •jenauere  -fsa,jS'JTy;;.    Das   nächste  Amt 

führte  Alacrinus   nach   Rom,   und   zwar   trat   er  in   die  x''     '       .     p        — •■ 

lünfüliedri^e    C^ommission     für     die    'J"il)erregulieruni;  '     '                   ^,_             ^''^'^'    f^  J>- -f^  ^  E,ii  * 

Der  Xitel  i-t|is/.3TY,;  -'A  Ti.;=r.=(.o;  -CTan'.O  '.7,;  Yü  A  1  ON  PäM  AI  n.H  AHOT 


em 


|-/.a-sp(.)l)=v   öy.ör,;    ist    sinyul.ar^    und    unvollständiy.  -J/i^XOH  Alll  Al  7i  J,  H  ETTI  T  E 

da    ein     Teil    der    Compctcnz,     die     eura     ch.acaruni  AoXMI!  N  IHN   I  E  R-C  .NT^XH  l^TlEN 

urbis,     die     seit    Trajan     mit    der    eura    Til.eris    ver-  f^/V^  I  aE  K  A  A  N  AP  ^N  AlTxiN  E 

bunden     ist,     nicht     genannt     wird.     In     lateinischen 

Inschriften   ist   dieser  Zusatz   nur  einmal  weggelassen: 

CIL   XIV  3900    (um  20U  n.  (dir.)   lieilit   (J.  Caesoinus 

ilacer  Rulmianus  nur  curator  alvei  Til)eris.   Die  Worte 

Tf,;    iv.aT£;'>0)i)'av    ö'/i'"',;    sind    wohl    nur    eine    gemiue 

Üliersetzung   des  lateinischen    (lenetivs   riparum.     Ob  _  _ 

daraus     zu    schliellen    ist,     dal)    Macrinus    an     beiden  ^N  Tx^N  E  I  NOT  I"  I  f  E  MON  AYTIy 

Ufern    terminiert   hat   (vgl.  die  iweinialige  Krwähnung  ."IKONITAN  NO  M  1  AI^T  HÜ  A.N J" 

der  ri|>a  VcientanaClI.  Vf  31547.  3i.S4«''J,  sei  dahin-  HrEMONATTAh    NONIAlTirKA 

gestellt.   Noch  als  l'riit.nier   verwaltete  Macrinu.  dann  j-^    E  TT  I  I^E  AhThl  fToTTl  BE  P  E Xii 


NIANONOTHPIA    'ONEKTja_N 
ZTNfCATH~T^^    NriN4>iAiy^. 
TaN  lEPEAn?    IfcETTHH      ' 
K  AirYN  AnoAt .  MONToTh^IlZ 
"OT  ATToKPaTo  POE  MATPHAIoI 


die 


Fr.ivinz     Unlerpannonien,     darauf    als    Consuha-  'noTA  MOT  Tl  H  E  K  AT E  PjaO  E 


N 


(V,.s:te,v   .na.:-/.i:,   ()berp:mnonien.      Von     den    .S,.,tt-  ^XOHE  H-EMC     lAAEfliaNoi 

teiiapeekai,  ekaTiiiTpah 

^ON  FxiM  ATrxN  .  ihM  aFXON 

nFEiBEl  Ti N Ti i  All  AI TamIak 


haltern,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  J:ihr- 
hunderls  beide  I'annonien  verw:iltet  haben,  kennen 
wir  nun    einen    Macrinus,    den    M.  Xonius  .M .  f.  Kabi:i 

^ilacrinus,    durch    Inscdiriflcn    aus    seiner   Heiuuitstadt         , -_     - 

Brixia:    CIL    V   4325.   4336.    4361    sind    Widmungen  X  E  I  AI  APXON  TlAATT  I  H  MON 

an    Freunde,   die  vielleicht   nnt   ilim   einem  CoUegiu.n  AEE  IXlNOS  ETTTAK  AI  AE  K  AH 

angehört    haben;     4300.    4864     sind    Weihungen     ;in  ENToI£  AEK  ATi  I.ETTI  h£  A  E  Ji^ 

Götter,  letzlere  pro   salule   seiner  Gattin  Arria;   4343  TxxN  AIKXXN  TT  PoZTAN  TAT 

und    4344      nennen      die     l)eiden     Statthaltcrscindten.  Tl  V  F  ET  APX  E  1  AIZ  •  C -Q.T  H- ^, 

n.   4^,43   lautet:    -M .    Nonio    .M.    f.     |     Fab.    .M.icrino,  ^.^                ^t-                                           ^T"     ■- — 

COS.    XV    vir.    sacris    ]    lac.    leg.    Aug.   propr.  1   prov.  ~ü>^v^l  M  H  N-AhEE  H  £  EN 

Jr'ann.    super.,     ''    T.    lulius    lulian.    tril).   coh.    |   ])rim.  X^    / -/  vT^  T    A    TsJ  (^  ^ 
Pann.   jjraesidi    o|itim.,    und     n.   4344    (Xame     cos.,     - 

schon     dort;     vgl.    1'.   Mcver,      Das     Heerwesen     der  ö/jt'y.'.:  T'.,;sp  =  e);  Iti  ad  res  R.im.  pert.  111  203.     Viel- 

I'tolemäer      und      Kiimer      in      Ägypten      155       und  leicht    tallt    das   Amt    erst    nach    der  Statthalterschaft 

A.    545    (über  den    l'ntergang   der  legio   XXII    Oeio-  von    Unterpannonien;    dann    war   Macrinus    in    dieser 

tariana,  die  im  Verzeichnisse  nicht  mehr  aufgezählt  ist)  l'rovinz    entsprechend   den    .Ausführungen   auf  Sp.  (.6 

und    R-.   Cagnat   bei  IJarend)erg-Saglio   dict.  VI   loSS.  der  A'orgänger  des  lallius   J-!:issus. 

^)    l':s   ist   auch    die  einzige  Übersetzung;   :ius  der  ^   Arch.   epigr.   Mitt.    XX    1  fT.     ,Die    Statthalter 

Zeil   des  Claudius  kennen  wir  einen  ritterlichen  Hills-  der  iiannonischen    Provinzen';     :\1.  Xonius   M.  1.  Fab. 

beauiten    des  Collcgs,   einen    Ir.'.-.y^r.'jl  Kai^afo;  -fi;  Macrinus   S.  32    n.  XII  IL 


05  T^ie   Ämtcrlaulbahn   des    M.  Xonius    Nfacrinus  OÖ 

Amt,   d^ä   Coiisiilat,    viellcirlu    liL-kiun     er    damit    zu-  rung     füllt:     für    die    neue    ist    nuszu<;elieii    vom   I'ro- 

^leich  auch  die  l'ricstcrstelle —  .  n.4343  bereits  dem  consulate    in    Asiei\     das,     wie    unten     nacli^'ewiesen 

("onsular.      In    der    Zeitbestimmung    folgte    Ritterling  werden    soll,    in    das    Jahr    170/1    fällt.      Zur    f.osung 

dem   Ansalze  von    Horgliesi   (jouvres    VI    ü^.     der    an  um   Asien    kamen    in    diesen    Zeiten    die   rangältesten 

der  Stelle    flisi.  Aug.  vita    .\lbini    2   (l'.ricf  des   C(mi-  ("onsulare  gewohnlich    14  J.ilire  nach  der  Bekiciduni; 

modus   an  .-Vlbinus)   ....   audio   enim    et   .Scptimium  des  (""onsulates,   wobei   gemäll   den  Ptestimmungen  der 

Severum    et    X(»nium    Murcum     male     de     tue    apud  lex   l'apia- l*(»pj>aea    das    ius    liberorum   Vorzüge    ge- 

militcs  loqui,    ut   sibi   parent   stationis   Augustae   pro-  währte.^)    i*'inen   .Sohn   des   Macrinus' können   wir  be- 

curationem den    [Beinamen    Nfurcus   in  Macrinus  stiaiuit    nachweisen,    der    im   Jahre   20  [    zur  Zeit   der 

geändert   hat."'      Danach     wäre    Macrinus    zur    selben  von    Septimius    Sevcrus    veranstalteten     Säcularsjiiele 

XV     vir    sacr.     fac.     war    fi-^diem.     cpigr. 

,     -r  ,■■,  VIII   2f);   :  :   C.  VI   3232c)    Z.   ;i)  und   so 

liuschrifi.  I    bersetzung.  ''^  j    j     > 

kämen   wir  für  das  Consulat   des   Macrinus 

'  \'oraussetzliche    Vorho-ci  ,.    ,       j   ,        _         .,-.      ,.      t       1    -r, 

^  etwa   auf   das  lahr  157.     Wie  die   Inschrift 

..^-^./_.  _.  ( jf_     Y     4344     wahrscheinlich    macht,     ist 

'jrv'v   I'et'ia'.f'f/    avlV'j-  coi  11  is  ulii.   i^rocoiisuli  ^^       ■  i       -i         1      ■  \     r     .1    i. 

•  ■  •  .Nf.icrinus  noch  wahrend  seines  Aufenthaltes 

T'j~'j'i    \z'y.z   '<•)'/   t~'.~z-  .\siae.    XV\iro   sacris  .       j.  .  t^-  \  , 

■•  ■         •>'-^.r  -■•■  -  11,     L  nterpannonien     zum     Consul    ernannt 

)r')ii=ve)"/   '-^'>)-/  ~('yt   r=v~^=  taeiundis.   soilali    ,-\n-  ,       f,       .    ,     ,       .      ,.  t,       •  11 

'   •"-  "■  "  "  worden,- I  wird  also  in  dieser  Provinz  wohl 

y7'    ^^-yy   yi'j'j'Vi    \v-'m'/  =  '-  loniniano    \'rri.iiin  x-     ,  r  1  1       >r     i   n-        1, 

I.J..    ,-).j.   J.I..        -w.  ./-.  jI^j.    Xachfidger  des   M.   lallius    Hassus   gc- 

•/•y/'-^'t   ()')YS'7'/'>v    =■/    ''■)•/  ex    CMoi^tatis   amici~si.,ni<,  ■        t    ,   ,  i.   ,        i      /- 

i.j.iji   ^:  ii,-..j.i.i   ->.    -  I  Wesen    sein.    Letzterer  verwaltete   als   t  on- 

-•jv/.7.TY,;'.ci;'.  i^veiv   -y.i.-y.-  sular     Mocsia    inferior    im   Jahre    161    und 

-,,y,   •-'--/    -'^ '■' ~--'\--i-t  legatit   et   coniili    m.ixinli  ,     ,.  ,,....  i        \r    c-        a- 

.i\i   ._,,./.    ..._.,..)-/,/  -,  Anlang   1  (.2  als  \  organger  des  ,M.  Servilius 

'/y    z-tiy~^A'f "'yj   ~'>'j   "'''-z-  iniorratoris    .M.    .Xunlii  ,-  1  •  1  /^  1    ^  1     /-ti      iti 

/.j..    ^  j/y... ,,/,,.-/    -.1    ,--,.-  habiaiui^,    dessen    (.  cinsulat    na(di    (IL    III 

.  ,1    j.i  ../..y.... ,.    .11.     v  <,(/..,  I  I)    |,x\  II    m    den     luli    1  ;.S   fallt.    Daraus 

.\vo..v3:vv,    v;3-v,7   ;-y.-  legatn    ronsnhiri    L.tnno-  ^-^^^^^   ^,^^|,    _,^^_^  Tonsulat   des   lallius    Hassus 

-.■.v.v,   \\y:,;v,:y-  -.;,;   ave,  niae   Miperinri-,         _  ,,,s    des    rangälteren   v,,r    15S,    sein    letztes 

■f'-iy'.rj    \\yr/'/f'y   "f  '   yy.-  legalo     i'.innoniac    inlerioris,  ..,      .     .  \      ,      i-     c',    ,.1     1,         1     r, 

'/,-.-'"•    ii'.""-^-r    -',;-    '-'■  ~  pratorisches  Amt,   die  Statthalterschalt  von 

-/,,    =-■-!  => -/ -■/.,   -'.,    'r'^-'.-fM-  ctuatori    .tl\ei    et    linarum  ,,  .....  ,  ,.  ...  , 

.1)   ....,../.i,  .1,  ^    -yy    1.,--,--   '-  !  I'annonia    inferior,   etwas   früher  und   zwar 

7:c-:-/.;i'-'i   TT,;   3y.v.T=c.-,,l=v  I  il.eris.                   ^  I  ^C   anzuheizen  i>t.'")      So   bleiben    für  <lcs 

'.'/.''■',;    '1  ,'  =  1''- ''•'•  /.=  ,"•""'.'-  '  .Ua  o     (gionis    .  .                      Macrinus    Verwaltung    von   Oberpannonien 

T="a^:3xa:"e>zaTV,:    z-yy-;,-  p.artori,  ^,.^    -|.^,^_.^     |._    ,_j^    ^j^^.,^    , ,_ ,     ^_|,j.j„^       ,,, 

■.-'•'   I'"':'--/--'"-'   '-■',:"■'-?-/.''■'  inbuno   pleld-,  ^,.^,^^.^.    |,,.,,^.j„,    ^^.^„.    ^,„,     ,_   x<,vember  134 

7:fi-:3'.TY,v   TV,:   .\-7:   Ta;-^/  b-galo    .\Ma,-.    quae.mri.  _^^^,|^    CIL  III    D.  XXXIX    p.  SSL)    noch 

■iyj:.y.y/y,   n>.-/r,ry,;",v  tribun..   laticlavio  (4a.idius    .Maximus    im    Amte,    und    in    die 

Arr'cv-::   ZT-y.y.y:My.y-t;  -  legi.nii,    XVI    '?-.  _  _.^j^,_^      ^^^^^^.^      ^,^.^.     noppelrcgierung     v.m 

I ..    \'erus   und    .M.  Aiirelius    ist  mit   grol'ier 

Zffi   z-.yj'v,   -yr.zy.izy   z  1,:  Wahrscheinlichkeit  die  I.egatioi,  des  1 ..  Da- 

•'ir   =..'/.,'/.  =  .'/.-    -'".',  ,-.7-  suniiii-.    TiiUius    l'uscus     gesetzt    worden     fnach    CIL 

TY.S]  -r.iir,/    y.;izz-i,zii  H,      ^^^„^      x^ ,      ,,|^..      i^^j,,e,4;„^,    ,1.    .,.    o.      s.    27 

!'■■■•'•''-^  11.  \'Il|i.    In    die    Kriegsjahre    Iddfl'.    können  wir  aber 

.Maiainus'  Statthalterschaft  nicht  verlegen,  da  er 
Zeil  Stalthaber  in  rnier|iaiiia  inien  grwe-cai,  als  damals  bereits  in  anderer  Stellung  in  l'annouieu  be- 
Septimius  Sevi-rns  in  der  .ili.aen  l'p.vinz  (a.mman-  sch.ifiigt  war.  Da  Ritterling  die  Coiijectur  liorghesis 
diene   und    diesi/m    Ir,;    di-idb~l   g.'l'ilgl.    Ilie-e  Ditie-        billigle,     muCte    er    Macrinus     glei(di     bei     seiner    h'r- 

'1  D.d'j  Itorghrsi,  I  h-uvr.  \'  1'7  die  Lesung  .Maeer  lleberdey    in    den   Jahrc-heläen    VIII    237. 

vor"e/.o"(ai    h.die,    wie    II.   I'el.-r.    .  I'rosnp,  .giaphi.i    im-  'b    .\hn'.iche    Pxd-piele    führt    Killerling    a.    a.    L>. 

perii     Romaiii'    in     Illi.-rg-    Xeiien    Jahrli.    I     30    ..\ .   2  S.  3 1    .\.  S3    an. 

schreibt,    -clnint    irrig.  I'IK.  11  I  30  n.  2 ;  Ritterling  a.  a.  <).  S.  2')  n.  X. 

^1    Vgl.    .M.ir.iuardi.   Sm.iisverw.dlung    I-^  34'i   und  Das   Jahr    1 5<i    ergibt    sicli    aus    der    Jahreshefte    \' 1 1 


Zzy.y.   z't  z   :~'.".3/,3'.7.  :  X  \iro    ..tlitibii^    iudicandis 


v,c-'iv.n^  zf'.ii   Con?r>l  nach  Severus' Provinz  alj^clien  (ief()l;^e    der   Kaiser    war.      S|iätestens    Frülijahr    170 

■'.-■?en.      Dies    anzunelimen,    sind   wir  jetzt    nicht    ge-  ist   er  aus   dieser  Tätigkeit   gescliieden. 

.;;.ij;t;     wahrscheinlich     ist     es    docli,    daß    Jlacrinus  \\i-;::;-'y-    im    Titel    des    Kaisers    beweist    neben 

seine    Stelle    als    cos.    suflfectus    in    Rom    angetreten  dem  Fehlen   von  iHi'.  daf'   M.  Aurelius   damals  noch 

hii.     —     ■'i~XT.y.i-     bezeichnet      den      consularisclien  lebte. '^)             Conies    wird    übersetzt    mit    z-niy.'y/i'i',:. 

.'^tatlhaller      zum      Unterschiede      vom      priitorischcn  z.    I'.    Dioüor    XXXVII   5,   4    (c.    eines    Proconsuln; 

Collcyen   und   findet   sich   seit   der  zweiten  Hälfte   des  und   auf    einer  Inschrift   aus   Milct,   Revue  phil.   1S95 

zweiten   Jahrhunderts    ziemlich    häufig    in   Inschriften  |).  131    Iieißt   ein     c.    delatus   in    aerarium     -'jviy.iy/io; 

der  syrischen  Statthalter  (vgl.  Le  Bns  III  (ex]il.)  2212.  'j:rj:\yj.-:,i:;.  iv  'jXyj.y.n.     Z'yrj-.i'yi^iy^z   l)ezeichnet  den 

2213.   2237.  23ÜX.  2348   [aus  dem  Jahre    169  n.  Chr.]  Hegleiler  eines  Privaten,    IMttcnberger,   Svll.  P  n.  342 

und    S.   544   zu  n.22I2);   h-y.z:v.bz    'rf',t\u>yt  gebraucht  Z.  5  6  und   ebenso   Orienlis    (ir.    inscr.    sei.    I    n.  190 

.Strabo   III   p.   16G  C.     Auf  römischen    Inscliriflen   ist  '/,.  5,     keine    officielle    Stellung.      I-'iir    das    Amt    des 

der  Titel   consularis,    z.  B.   III   Daciarum,     seit   h'.nde  comes,   wie   es   durch   .M.  Aurelius   geschaffen  wurde, 

des    zweiten    Jahrhunderts    geläufig    (CIL  III    1174.  h;d)cn   wirkeine  i'bersetzung.     Dies  über  die  Ämter- 

I17H.    1374.    1393-   7741    vgl.   VIII   7978    consul(aris)  lauflialm. 

proviuc.   et  cxerc(ituum)    Pann.   inferior,   et   superior.).  Von      |iriesterlichen      Stellungen      hat     Macrinns 

—    Nach     der  Vorwaltung    von    Oberpannonien    war  zwei     innegehabt.       I'',ininal     gehcirte     er    einem     der 

Macrinus  als   coines   im   Stabe   des   Kaisers   M.  Aure-  vier    großen     Collegien     als    XV    vir    sacr.     fac.     an, 

lius.     Die  .Stellung  eines   TTfsa^ss'j-Yi;  "/.ai  a'jva-i5ri;',0j  dann    war  er   .Mitglied   einer   Kaisersodalität.    XV  vir 

ist   S(»   zu   verstehen.    daf5   Macrinus    in    seiner  Eigen-  wurde    er,     wie    schon    erwäliiit,     w.dirscheinlich     bei 

Schaft  als   comes   ein   selliständiges   Commando    ül)er-  seiner  l-'.rnennung  zum  (/onsul;   die  Piste  der  Säcular- 

n(nnmen    hat.")      Dabei    kann     es     sich     nur    um    die  spiele   des  Jahies   204    liat   ihn   natürlich   nicht   melir. 

Kriege  an   der  Donau   handeln,    die    seit    dem   Jahre  In    den    Inschriften    von    ßrixia   kehrt    dies    Priester- 

167   von    den   beiden   Kaisern   geführt  wurden.      Dal'  amt   wieder,   was   die  Identität   unseres  Macrinus  mit 

Macrinus      zu      dieser     Dienstleistung      herangezogen  dem    dort   genannten   iilier   ie<len    Zweifel   erhebt.    Die 

wurde,     ist    ohne    weiteres    verständlich;     beim    ehe-  h'orm   Töiv  ir:LT=/.0'j;i=/(OV   liyOyi    hat    ilire    sjirachliche 

maligcn    Legionsconnnandanten    von    Carnuntum    und  .Analogie    im     Titel     eines    ])raef.    frumenti   dandi   -- 

.Statthalter    beider    Provinzen    war    genaue    Kenntnis  [snxfi/Jo;  TC-O  C'.TV^ps^^io'j   "oO   0'.a]5L5^;iivo'j.   I.  G.  ad 

des   Kriegsschau]")latzes   vorauszusetzen.      Wenn  auclt  res  Rom.  jiert.  III  629.  —  Kür  die  Stellung  des  sodalis 

im  Titel    nur    der    eine    im  Jahre    171    noch    lebentle  .Anloninianus    \'erianus    wäre     als    Übersetzung     ein 

Kaiser   genannt  ist,   mochte   ich  doch  annehmen,   daß)  "p-'J>    Xvt('iv3LVLXVÖj    O'jy^siav:^    zu    erwarten,    wobei 

Macrinus    gleich    vom    Beginne    des    Krieges    an     im  t202'j;    nacli    Bull,   de   corr.    hell.   III   272    für   sodalis 


Beiblatt    TI  fl".    edierten   Inschrift    ans   Aquincum,    wo  Clironologie   des    !)ellum   (Sermanicum   et  .Sarmaticum 

Tallius     Bassus    als    Legat    von    Untcrpannonien   und  166 — 175    u.  Clir.    in    den   Neuen    Heidell).   Jahrli.  V 

die   C(msuln    dieses  Jahres   genannt   sind.  1221.      Wenn   in    unserer  Inschrift  die   dona   militaria 

'^)    Von   den    comites,     die    in    diesem   Kriege   in  fehlen,   mTichte   ich    dies  als  eine  Stütze  der  Datierung 

Verwendung    waren,    kennen     wir    den   P.    D.isumius  ins    jähr    171,   d.  i.   vor  den    im    Jahre  176    gefeierten 

TuUius   Tuscus,   der,   wie  oben    erwähnt,   im  Anfange  Triumph   ansehen. 

der   60er   Jahre    auch    Statthalter    in    Oberpanmmien  '-1   Z.  B.    in    Priefen   Dittcnberger,    Orientis   Gr. 

war    (sein     cuisus    bonorum    bei    Dessau    inscr.    Pat.  inscr.   sei.    11    n.  4<t3    Z.  44  IT.    7.3I     y.a:    i'.ä/./.ov     ini- 

sel.  I  n.  I081),  dann  den  Vitrasius  Pollio  (D.  n.  I  I  12),  K^^.■/.•r)l^i■^    1%'/    ~f[i;    "i'']    i    ui'p'TOv     a'JToy.f[a]To;;a 

endlich   nennt  D.  n.  1100   einen   comes,   dessen    Xame  y^Hfov  [.\]tÄ['.'yv]  |  Avtt'ivH'.vov  ^^3,i]7.'':öv  c'j  "i,^;'.xv  .  .  . 

auf  der  Inschrift    fehlt.      Daß    einer    von    diesen     ein  Pins   im  Jahre   13Si   oder   das.  n.  500   Z.  5  2:x  TS  tt,v 

Commando   führte,    ist   nicht   überliefert,    für  das   des  "fij    Tov    ;ii',".;T',v     aÖToy.szTOCz     aO;i.;siy.'/     Jlxf/.ov 

Macrinus   bieten   Parallelen    I).    n.    1098.    I141.    I142.  \'jyi]}.:v/  \  \{i<\'A'yi    Avrwvtvcv    ^ily.zzi-j  .  .  .     Ccnnmo- 

1159;    er    wird    einen     gn'ißeren,     aus    Ve.sillationen  dus    wahrsclicinlich    vor    1 90  .     dann     auf   Inschriften 

verschiedener  Legionen   zusammengesetzten    Truppen-  des   lladrian    CIG    33'),    Cl.V   III    12.     des    Se])timius 

kiirper    befehligt    halben     »vgl.   v.   Domaszewski,     Die  Severus   CIG    2 154.    38831. 
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Stellt.  In  unserer  Insclirift  i-t  i3f>3'jr  nachgeliracht 
infol,^c  cU's  Zusatzes  ;•/  TfMV  ~'jvx.7,-:/,;:(M;iivf')'>  -j'./.Tä- 
T(')V  und  mul)  sodalis  bcileuten:  deiiu  d:i[i  es  für 
pontifex  stünde,  ist  ;uiSL;eschlo.--;en.  d:\  zu  jener  Zeil 
ein  t,'e\vrihn]iclier  Senator  nicht  zweien  der  aniidissinia 
collei^ia  an;;eli"'ren  ktmnte.  FlicDe  es  llaiuen.  niiilUe 
eine  nähere  l-JestimmunLj  dabei  sein;  an  eim.-  Municipal- 
stL-llun;j.  etwa  in  I-'.rixia.  ist  in  dieser  \n  l'"jdiesus  <^c- 
setzten  Khrenin^ehrift  nielu  zu  denken.  l.")er  ein^je- 
schohcne  Zusatz  «jibt  eine  \villki)niniene  l'.estätiL^unj;^ 
zu  Hi>t.  Aul:-  v.  .\[;\rci  7,  ir  et  laudavcre  uterque 
'  \'erus  et  ^^arcu-  pro  r<'Stiis  patrem  llanuneuupte 
ei  ex  adtnubus  et  nodale-  ex  nniici--ind-;  Aurelianos 
creavcre.  Also  die^  CoUeL,'  wurde  au-  den  eni^sten 
Freunden  des  Toten  ronstituit-rt  und,  wie  unsere 
Inscliritt  /.ei;^t.  aucli  wohl  duieh  s,ilrlu'  ergänzt. 
t'her  die  sndales  Antoniniani  "dry.  wie  sie  später 
liief'-en.  A urclian i  hauen  wir  nur  weniL,''.'  ZL-UL;ni-:se 
üherliefert.  soviel  aber  steht  fe-l.  dai;  sie  die  letzte 
Kai-cr-;odalität  warm,  die  drn  ('ull  der  divi  vun 
l'iu-  l>i<  auf  Alexander  Si-veru--  üiicrnahmen,  und 
daly.  wie  Ilist.  Au;:.  v.  I'erl.  I  ;.  \  Mareiani  soilalr^, 
fjui  divi  Marei  >aera  eural  >anl,  I  fi  l\ian  i  -^uni  dieti 
propter  lii-lviuin  I'ertmaeetn  zei:,'!.  die  Aufnainne 
eines  neu'-n  divus  in  (U-ii  '"ult  kciiit-  VernidirunL: 
der  Mit^liL-dcr  zur  F()l;^e  hatte. '■■■  Hie  Worte  iv. 
Tetv  r'Jv'/.7.T7,f'.ei;'.ive)v  '."./.-ä'eiv  sirul  dir  direele  Ther- 
tr,i;,'uni:  eine-;  hitein  i^elieii  ex  in(  ijtt.u  i-  andeis--iiui-- 
und  erweisen  \\nhl  -irlu-r  die  l:iti-ini-riu-  X'Mrla^^^. 
I  )a  deutlich  v<ui  (dner  ( "ooplation  dir  Kedc  i-t.  war 
Maerinus  «^ewil'.  niidit  unter  drn  er-.irn  -nd.ilr--  (\r< 
[alirrs  161.  l\s  i-;t  nun  die  I-"ra;^e,  oh  er  al-  auii- 
ri>-inius  dev  Hin-:  in  rinrni  drr  [ahrr  z\\  i<elien  ihl 
und  f6i|  auf;^<-nMninien  und  mit  dem  Tiule  dr-;  X'rrii- 
aurh  Verianu>  wurd.e  oder  oh  ri  rr-l  naeh  dir-rm 
Tode-tall  aN  l'rrund  de--  V'rru-  ndt  an-lrrm  «dnlra;. 
Teil  niindite  inieh  Itir  letzt i-te-  ri'  t  -rhiddrn  und  an- 
nehmen, dal'.  M.irrinn-  w  Üirrnd  d.rr  lAi'ed.itinn 
^'e^^en    die    <  ierni.i'ini      d  -    r-  enr-     i-'naind    <\f--    \'rru- 


j:;eworden  war.  Unter  den  bekannten  Antoniniani 
Veriani  bei^e-^nen  kaum  zu  fall  ii,'  die  ehemaligen 
Cfuniles  des  Verus  M.  Pontius  Laelianus  (('[L 
VI  I4')7~>  und  A'itrasius  Fnllio  .das.  iSl^i.  Oann 
würde  eine  auber^ew(ihnlichc  Aufnahme  mehrerer 
l*ersonen  j^erndc  um  das  Jahr  170  sich  sehr  j^ut 
erkliiren  lassen.  Durch  die  Kriej^c  und  die  Pest 
des  Jahres  ibi)  waren  in  einzelnen  CoUcj^ien  w(dd 
l)ed,eutende  Lücken  entstanden,  wie  wir  dies  von 
den  llr.mines  der  divi  wissen.  Aus  ("TP  \'I  I97'S 
1,'eht  hervor,  dab  im  Jahre  170  aus  den  salii  Palatini 
fünf  .MitL;liedcr  für  die  llamincs  entnommen  werden 
mublen."y  An  Verständlichkeit  j^-ewinnt  der  Zusatz 
3.  T.  ".  '_'..  wenn  er  eine  zeitlieh  nächstliej^ende  Kliruni^ 
hervnrliebt. 

Auf  i^riechischen  Inschriften  bei:e<:;net,  soweit 
ich  h(Mm  Durchsehen  iaiul,  nur  ein  einzi;^er  A nlo- 
ninianu-;  Veriauus,  and  zwar  auf  einer  Inschrift  aus 
l'hilip])0]>el  (^Schriften  der  i  •alkancomnussion  anti(|, 
AI  lt.  I V  i)\  n.  ')(',  /..  S  'AvT]o)V3'.v'.avov  i)[''y/;y,y,- 
■/'>v  .  .  .  .  doch  was  voran^in^  und  folt^te,  ist  unsicher'. 
"■jv/.G/tac'.oOv  ist  für  uns  eine  l-'inzelbildun^  dessen, 
der  den  <,'rietduscheii  Text  i^estaltet  hat,  iv.  ein 
Patini--mus  wie  z.  }'•.  j-iull.  de  corr.  hell.  X  14S  ex 
iudi(altu<  selectis  ül)ersetzl  ist  mit  i~i/.iy,~.'j :;  v.y.z'f^:;. 
iv.  'f'Vj  iv  I*e'i;'-V^  037.0')0ifhv.  —  Z.^'^f.  nennen  als  Grun<l 
fb'i'  i'dirun^  die  h'ür^ori^e,  die  M acrinus  der  Provinz 
.\<ien  an;^edeilien  lieb.'''^')  Der  Xamc  dessen,  der  die 
Aul-^trllun«,'  der  Statue  be>ori^t  hat,  kann  beispiels- 
weise /.u  '[".  <!'/..  \\\\K',y:iiz,  ergänzt  werden.  Für  tY// 
'.v.y.\'>  7.virty,-EV  sind  Parallelen  aus  ephesischen 
Iii-idiriftrii  bei  llick--,  Ancienl  (ireek  in-^cr.  TII/2 
n.  DXLl  u.  DITII  z\-j  "E'.H-VjV  'rr/.z~.'i^zy:r.Wi  (toiv 
03'.v7.  .  Wer  die  Statue  ijestiftet  hat.  mub  auf  dem 
fiddrnd.en  Ko]'fstücke  der  ]Visis  ;^eslan<len  hal)en : 
lu'ichsl  wahrscheiiditdi  ist  es  die  Stadt  l-"phesus 
Ljewr-rn.  un<l  <lann  stand  dort  nach  zahlrrichen 
.\  naln:_;irn  entweder  ein  lach  Jvj3  jifov  7,  lio")).'/',  'AvX  ö 
'^//i^r    iTH'!"-"/,"!"/    oder    auidi   wohl    der  -solenne  Titel  drr 


^*'  I  'iier  dii.-  -;Mihili-<  A  nN  ei  ini.mi  \<^\.  *  i.  \\'i-~uw,i, 
Keli;^iun  und  ("ultu^  'b-r  K-hm-r  s.  2^7(1.  p(oilwan 
Müller-^  IMb.  V  }  .  —  Da-idbe  wi<-  v.  I'ril.  l  ^,  4 
rr:^ibl  a\n-h  v.  M  irei  i^.  ;  ihmiinem  rt  A  nion  ini;Mio< 
sodalr<  ri  omne^  honorr--  «pii  divi~  h.ibrntnr  ri'lem 
dedicavit    '--i'     Maren-   \'ero:. 

^M  CIL   \'!    i',7S  "'■.  l-.ruri,,  (d.noj       M.  Cornrliu 
<"cthe;^o   C(.-..       1    '  *j.    'I  inriu<     Knfus    hpc.     I,.    Anni 
Par^;;    tl.uuini-,   '    M.  ''laudin-  hbonio  NeiM-\dr-.    lucii 
P.    Salvi     Kari      llaudni-,  1  .     h'undanin-     \'ilr,i-iu> 


l'nllii.  loi-o  I  P.  Rosci  Aeliani  llandins,  |  T.  Pornelius 
Annarus  h"u<cus  bteo  j  f..  t'ossoni  I^^i^i  -NbirulH  Ila- 
minis. [  P.  I  fedius  Paulus  Pollianu-;  A  \ dtus  loco  j 
.\P  .\cili  \"ibi  Fau-tini  ikiminis.  |  7:  darüber  Dessau. 
K,,l,.    e,..    III     -7, 

'  '1  liier  hi'irt  natürlich  da.-,  lateinische  ( "oncepl 
auf.  Almliclie  WrnduiiLieii  sind  zu  allen  Zeiten  ^e- 
läufi:;,  z.  I'.  DitlrnberL^ei'.  (  )rient.  Ci  r.  in-^er.  sid.  I  n.  :;'. 
'/..  TS  ■  lu-  tb.-ni  |ahrr  zy\  >y  v.  Phr.)  oder  ebendort 
JI    n.  550    Z.  I  S. 
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S'. '.dl    als   -■?,;   -^Ao-Yi-  y.y.':   ni-y.ZTf,-  |iT,Tf  o-iÄsto;  TV,;  war    Aristidcs    unter    dem    Statthalter    Macrinus     im 

'A.lx:  v.a:  p  vso'/ö^co'J  T(ov  S£,':7-c:Tfov   'K.  \.  :.  v..  i  5.  £.  I2.    ^^onate    des    asianisrlien     T^lii"*^-^    53^''   Jahre. '^ 

Das  wesontlicli    Xeuc,     das    unsere   Inschrift    trc-  Daraus  ergiht  sich  fürs  erste  eine  näliere  Hestimmunj^ 

'orafht     liat,    licsteht    atil'er    den    l)islier  iinbelcannten  des   Geburtsmonates;     da    der    I2.    ^^onat    dieser   Ära 

IMierset/.unuen    rtauisclier  'i'it(d    darin.    da()    nnnnieiir  unserem    23.  Ati;^ust    —    22.  September   ^leichkrjmmt. 

die   Itieiititat   des   Slattli.illers    der    beiden    l'.mnonien  ist  Aristides   innerliall>   der   ents]:)re<dienden  Tajje   der 

und    des    l'r<")Constd    \a)n    .Vsien    feststeiu.      l)eninach  .Monate    h'ebruar  und   April    i^eboren. 

fallen     die    VorsehlÜL^e    wet^,     in     dem     von    .Aristides  Wenn  nun  die  Proconsuln  von  Asien  im  Monate 

erwähnten   Maerinus    den   ("onsul   des    jalires    164    M.  .Mai    antreten. ^"^)   so   war  .Macrinus   entweder   Mai  170 

l'ompeius     Macrinus    ^PIR    H     ]).    314     n.    21     nach  —  .Mai   17 1    oder  182/3    Statthalter.    l>ie  l)esi)rochene 

P>.    i\ei].     Hermes     XX\'   3 1  ("»      oder    den     I'.   Julius  Inschrift   scldielU   das  Jahr   182  3   aus;   denn   wie  das 

(-leminius     Marciantis.      den     Statthalter     von     Asien  l'riesteramt   eines  Antoninianus  Verianus —  im  Jahre 

unter     Commodus     (nach     Cid     2742;     AV.     .Schmid,  1  .S3   mufjte  Macrinus   wohl  auch  I^Iarcianus  heißen — ■ 

Rhein.  Mus.  XI.Vl  II  7S1   zu   er]<ennen.'''l    Literarisch  und    die  Erwähnung  des  Kaisers  M.  Aurelius  deutlich 

wicliti:^  aber  wird    dieser  e]^hesisehe    ]'"inul.    insofern  zeigen,   muß   sie   \or  dem   Torle   dieses   Kaisers,    also 

er  neues  Mateiial   und    W()hl   au<di    die   l-aitschcidung  vor    dem     17.    .März    180     eingef,'ra1jen     wor<len     sein, 

für  die   Frafje    nach     dein    (ieburlsjahre    des    Rlietor  War    aber     Macrinus    170/1     in   Asien,    dann     erj,d!it 

Aristides  brin^it.  sieh     mit     Xot\\"endii^keit     117     als    (lei)urtsiahr     des 

Die  Fixierung;   des  Procrnisulates   des   .M.  Xonius  Aristides.    --     Di'.-s    I^rL,'ebnis     hat    nun   an    den    von 

/Macrinus   niuß   nunmelir  den    .A  usL:anL,'spuni<t    für  die  \\'.   Schmid   a.    a.   O,   vor<^el)rachten    Argumenten    für 

äußierst     schwieri<;e     und     strittiL;e    ('lironoloijie    des  das    Jahr    129   die    Probe    zu    licstehen.      W.   .Schmid 

Aristides  bilden.      Die  bis   zum   Jahre    18(13    darüber  verwertet,      angercKt     durch     H.     Keils     Aufsatz     im 

erschienene    Literatur    ist    in    der    Abliandluny    von  Hermes    XXV    313  fl".,    die    l)ishin    für    die  Chrono- 

AV.    Seliraid,      ..Die     Lcbens^escliielue      des     Rlietor  logie     nocli     niciit     ans;;enutzten      Unterschriften     zu 

Aristides"     im     Khein.    Mus.    Xl.Vill   52  — S3     ver-  or.    XXX.    XXXVII.    XL  K    (=    .X.    IL    V   Di   und 

zeichnet   und   besprochen.    .Seither   ist   ers(diiencn   der  L;ibt    eine    ausführliche    Hesprechuni^    der    Upoi  //y^y,. 

Artikel   bei   l'auly-AVissowa    Rh".   Il/l    S]i.  886  —  894  die  des  Kediiers  Kranl;hcits;;;escliichte  enthalten.   Am 

von   W.  Schmid.  dann  l'IR  I  p.  131   11.  850   I'.  .Aelius  wertvollsten    ist   die  L'nterschrilt  von  or.  .XXX  VII  K 

Aristides    'riieodcuus    rliclor.      Dem    F.ri^ebnisse    v<ui  1 --  II   1)):     y.y.-l-.-ii''y'>     'j.'M;rj.:  iv  yj-'^v.   jni    z^•i\y.•) 

AV.  .Sclimids  Ausführungen    hat    I'.  Keil   in  dem  Auf-  Y^'nivo;  izwi   •>r.'j.y/yr.'^-   '/.^  y.ai   nV|Vi;  (p.    312    KV 

satze   „Kvzikenisclics"    im  1  lermes  XXXII  407  —  508  die     besagt,      daß    .Aristides      unter    dem     Proconsul 

beigestimmt   (s.   S.    301    A.    31     und    sich    für    12')   als  Severus    33    Jahre    I    Monat     alt    in     Paris    (Pisidicni 

das    (icburtsjahr    des    .Aristides    ausges]iroclien.      Im  idiie    Rede  auf  .Athena   hielt,   l-'.inen    weiteren    sichern 

A'orworle    seiner    kritisclien     .Ausgabe    des     Rhetors  l'unkt   gibt    or.    1.   (^XXA'I   D)   Jj    1    u.    12.    wo    der 

(lid.    II   p.    X.X.XI)   hat    I-!.    Keil   dann    eine    Vita  des  lleginn    des    10.    Krankheitsjahres   auf   etwa   Xeujahr 

Aristides  in  .Aussicdit  gestellt  und  zugleicdi  \V.  .Sclimids  .Anfang  Jänneri     des   Jalires     des    .Severus    angesetzt 

Beweisführung  für  falsch  erklärt.   Das  (iebnrtsjaiir  des  ist.      Von    diesen    Stellen    geht   AV.   Schmid    aus    und 

Aristides  kftnn    nach    astronomischen    l^>ereclinungen.  versucht,     die     von    .Aristides     or.    LI    >;    42 — 18   K 

die   llalley  auf  Grund   der  or.  1.   S   58  K    {-.--  XXVI  (—    X.XA'II  p.    344i5    D)    geschilderte    zweite    Reise 

|).    320    D)   beschriebenen    Constellation    der   Geburts-  nach  Kyzikus   auf  das   10.  Krankheit.sjalir  zu  fi.sieren. 

stunde  angestellt  hat.  nur  das    |ahr  1  17  oder  12')  sein.  Diese    Reise    untern. ihm    .Aristides     vier  Jahre    nach 

Xaeli     dem    Zeugnisse    der    .Sj-i.   02    ausgeschriebenen  iler    ersten    im     gleichen    Monate    und     in     denselben 

Unterschrift  zu   Aristides    or.    XXII    K   (-      XIX   Di  'fagen,   als   die   kyzikenischen    (")lvni|iieu   herannahten 

''■;    Die    J.isle     der    Statihilter    bei     \".   Cliapot.  23.   September:   vgl.    Th.    .Abimmsen    uu'l    V.  v.  AVila- 

La    province  'romaine    proconsulaire    d'.Asie    303    bis  mowitz-AIoellendinf.      „Die     F.inführung    des    asiani- 

3I'),   die   nach  A\'a(ldiiigt(ms    I'astes  und  D.  Vaglieris  sehen  Kalenders"    in  den   .Ath.  Miit.  XXIV  273  —  2')3 

Zusammenstellung  im  Diz.  epigr.  s.  v.  .Asia  gearbeitet  und    Diltenbcrger.   Or.  Gr.    inscr.   sei.    II   48 — 6ü. 

ist,   enthält   Macrinus   nicht.  '^)   Zuletzt  \.  Chapot,  La  province  romaine  proc. 

^^;    Das    asianische    Xeujahr    beginnt     mit     dem  d'.Asie   2'(2, 
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?;  42   -  =  \'.--.i')   ;iiv   i-f.   -s-.:i-i-:.   d.  i.   um   die    Wende  aho  etwa  Jänner  an'.      Und    dafür    ^iljt   es   eine   vun 

des    asianischen   Jalires    ;ir,vi    T';i    y.->-j],    xzl    V'-io'^'.;  \V.   Sehniid  /.war  anyefülirte,   al)er  nicht   ausgenutzte 

•yj./.:z-.'^    -.'xl;    u.'j-.y.\;  .  .  .     (JÄ'ju-iejv     iniivTciv  .      Die  l'.eweisstelle.      Aristides    sa^t,    dal',    er    während    der 

Zeit   der  ersten    1-leise     S    1^   als   nooTiox   l)ezeiclineti  Dauer    dieser    liesserunj;    .St.ädte    liereist    und    seine 

ist   J    II     aiitje^eben     r.iy.i;-;    ii    -in     i-.i:    y.ai    ;iy,'/l  RednertäÜLjlieit    wieder    auliienommen     halie.      Dazu 

'yj./.:z-.y.  d-J.-.-.v/.  also  Juli  |  August.    Bei  seinem  ersten  gehört   nun   aul"  jeden  Fall    seine  Reise  nach  Pisidien 

Autenthalle   in    Kyzikus   hielt   Aristides,    wie   er  i^  10  und   die   Rede  auf  Atliena.      Nach    dem    angeluhrten 

sell)st     Ijezeugl,     die     uns     erhaltene     Festrede,     den  Zeugnisse     der     L'uterschrilt      ist      die     Rede     unter 

-zvr|-,"j.Sf/.o;  iv   K'j'liy.M   ziy.   -.'A  -rj//)  lor.  XXVII  Iv  Severus,    und    zwar,    da    auch    die   Zalil    der  Monate 

—  XVI  D;,    welche  von  j  ;j    an  wesentlicli  eine  laih-  vcni   Aristides'   Lehen    beigefügt    ist,    .-Vpril  |  .Mai   gc- 

rede   auf  zwei    K.iiscr  ist,    unter    denen    M.    .Vurelius  halten.      Da    nun    diese    Reise    und    Rede    siclier    in 

und     I..    Verus     verstanden     werden.      Darnacli     mu".  ilas     fiesserungssladium     unter    Scvcrus     hineinfallen 

die^e   Rede    und    damit    da-    sech-te    Kraiiklieit>jalir  mub,   lianii    es   niclit   erst   im    Ib.chsommer    begönnen 

nach    ibl,    Aristide>'  I  .eliurt-jalir   inf(jlge   de>-en    not-  h:dien.    —    Der    zweite    Aufentlialt    des    .\ristidcs    in 

wendig    I2m  fallen.    Allein    bei   einer  genauen    Prüfung  Kyzikus     dehnte     sieh    etwas    aus,     Aristides    erfreut 

der  .Stellen,   aul  (Irund   deren   W.  Sehniid   die   zweite  sieh  eines  guten  Befindens  or.  LI  5;  4»  K  t-      XX\'II 

Reise   nach    Kyzikus   ins    in.   Ivr.inkheii-j.ilir   verlegt,  ]i.    -iv'i   D) :      z'>'iiy(     Tot'/'jv     y.x:     -.y.     -.'A     ae'i'ixTOC 

erheben     siidi     gegen     die    I '.ewei-liiliruiig    Pedenken.  -.'A-.'/i    5y,    zvi   '/'/yi'j-i    yj.z'.y.    y.yX    zy.:'-,yj-.y.-.y.    zyi'.y 

Kr    hat     nämlieh     .1.   a.    O.    S.   hh,-    und    71    2     ange-  i;   o'j   T.zi'n-.vi   'iy.y.<\vi.   zzwi   -.3  -[xz   yyj'iz'i  v,|i3v  iv  --^ 

nummen,   dab   die   or.  I,   J  s.    0    '        X  .\  \' I    p.  Sei  |    l)i  K'j'^r/.tn    -/.ai    \\t-.y.    to'jto    wj    3nc.vv]/,ilo;ijv    3j    ,'",vy.; 

geschilderte  Bes-erung  identi-fdi  -ei  mit  einem  >echs-  ''>'J^    y.T.y.T.y.;     i'^'Annv/iz~.y'.y.    i]i7.'JT0'j    -i'.stiD-VjV.    i^ 

monatlichen   P.es-erung--t;'dium.   da-  mit  dem  zweiten  sei   Ti   7.vt"":7l;i=vo-    y.7.L    ^y.ouoiv   \\y:/.yj,    y.yX    T.z'/Xyy:.z, 

.\ulenth.ilte   de-    .\ri-iid,es    in    K\ziivMs    Juli  '   .\ugii-t  -/i^z    'i^izy.-    y.y.\    z'l^z    y.y/y.iy.-    -z,'')Z3i')Z   zz:    i~''^'}zy.~.{<) 

begann     um!     bi<     in     den     Winl'-r     hinein      aiiiiieii  ■;3vi".iv',;    und    >;    55    K    (--   p.    54.S    Dj:     y.y.l  zz   y-.z 

or.    1.1    ;    42-    40   K    -  :    XX\'II     ]i.    ^14  — ^40    1).  zzhzz's     r.y.-rS     v,v     s'j7.o/,7.     ■■;     \\izz'i    z'z-i    -/iit^wr/y,. 

i-'.ine  l 'berjn  üfiing   des  Textes   maent    mir   die    bb-nti-  Ilamieit    es    sieh     .in     den     beiden     ausgeschriebenen 

tie.ition     unwahr-ciieiiilieh.      Im    .\i, finge    \oii    or.    I.  Stellen    um   die.-ellie    Besserung,   so   hätte   die    Krank- 

erzälilt    .\ri-:i.le-.     \\\r    -mi    Beginne    d,,--    1..1.    Krank-  iu-it    dies    .\ri-tides     eine     ganzjährige    Unterbrechung 

heitsjalire-,    kurz    n.ieb    d...r    Wintersonnenwende   eine  eilahrell,    da\on   wissen  wir  alier  nichts,    j-liiie  weitere 

I  rauiner-cheinuiig     ihn     aulget- .rd.ert     liai-e.     sich     an  Sidiw  ierigkeit  hat    W.  Seliniid  selbst  '  .S.  yti;  angelührt, 

<len    .\isepus,     den    * 'rt,    wn    er   erlvr.inkt    war.    zu    bi.'-  d.och     die     von     ihm     \a  irgeschlagene    Lösung     wurde 

geben        .\ii-tidi-    rei-t    hin     und    keltrt    ii.icii    eim.-ai  PIK   I  p.    1^2    milKeclit   verwoilen.      Der  Statthalter 

.\  ufentlialte     \i>n      wenigen      i'.i,;*'!!      in     -eine     iielmat  S-\eins    wälilt    Ari>tides    zum    z\yi^'rly/'I^Z^.      .\ristides 

zuiiicli.      -    s    -agt    er   dann:      ^^^'<^■,   zi   '.')""i   z'.zz/Z''yi  will    das    .\mt     niidit    annelimen;    wiilirend    der    \'er- 

i'[iyizz    y.T.z    zz'tZ'ny    -lyt^    zi'^z    yzizinz   ;'iT7:',/.v,    r.'zy.  li  utdUingeii.      die     or.    I,    >:     71 — 1|^     K     t~--    XX\'I 

~y.t  z'^  rei".7.  7.7.'  zrt  z'.'j:.zy:>  zy..\i y.'i'niy.z  p.    -2^  —  :^2o    l)i    auslülirlicli     erzälilt    sind,     kommen 

ivTS/.i'.r   •'|-■(•\■,'.^JAy^^y.   z\y//.   zi   7'//   T'>'.;   zi^i'.zziz:^  y.y.'.  Inr     .\ri-tides    bUiele    .ms    Ilalieii    >;    7;    -'i^nizy.:^    oO 

07,    7.7't    ~i}.i'.z    izy'/.'^zi'-i'    V  _'o'i;'-i^'.'i    zz't    .*:'>ä    yiz'/.  zz'/j.y/.z    '\zzizzy    iz.     !t7/.!7;    7.'2'.7.v>'jvT7t    i~trto/.ai 

"•/,:   y:y/.'&\z    .'iyi^z   y.y:  z-'iy-i,;.   /.y.  yzz':z:z  '/i,  -izzizz-i  \'.z:    r.y.zy.    t'mv    ,;7-'.Äiei7    T'yO    zz    y.'izzy.'^y.zz'^zz    y.'iZ'A 

V,  /.'/-i'.f'ioy :   i7.ii/V,    ;'j7i:7,   tzzzz   '/,:   z   zz  Z"\z\z   y.y':.   \  y.y}.  zz''i   T.y:.zzz.   y/'/.y.z,    zi    3'r27,;t-7-:   vyyjzy.'.   y.y}.  Z'i^y 

Hv,77.;     |iiv     zzr/.z     ^yyzi'Vj.zz'n-     'm:      zz      y.izy,     zz'tzz  z'i'yyy:<z:y.  yy'n'wiz-   y'r.zlz.      -Mit    dem   "Worte   y.'izz- 

z:'i''y:'Zi'    ir.v.zy.    i    z'i  zzzi  z   ~z/./.i    yy/izi^   7.7.1   izizy.  y.y'j.z'nz    und   r.yz.z    köiiineii     nur    Kaiser   Plus   und   .M. 

ZtO\y'f:tyi,    Die-e    Be--iiiing    li.itte   n.ieh    W.    Sehniid  .\uieliiis     iiezeielinet     sein.^-';      W.   Schmitl,     der    das 

im      Sommer      de-      tu.     K  raiiklieil -jähre-      begniiiieii  Proeoiisiilat     de-     Severus     auf    1  (1  |   5     ansetzt,     niull. 

Ol.  .1.  (  >.    S.   "2'.       I),igegiai    sMieiit    jedoch    de-r    Wort-  wie     \\()hl     jeder,     der    .-Vristides      120     geboren     sein 

liiit'     y-.'j   zz'iZi'y/   -izi^    toiv  yz'yn<\y    k.iiin    nur  heil'eii  habt,    ileii    Zi'-atz   zu   ,:7:;'./.i''iv    als   (ilossem    erklären, 

.sclnm     von     der    Zeit     dei     Kiickkelir    van    .\ise|ius.  Wer   siidi    ilagegen    für    II7    entschieden    hat.    für   den 

'■';    Su    auch    P.     Krd    zur    Slelle    p.   4  pp 
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):it  ;-I!es  in  Ovdmuii;  und  Scvcrus  war,  wie  aus  der 
.•uUi-  ivlar  liervorgc-hl.  uiilrr  l'ius  luul  M.  Aurelius, 
;;,udi  unserem  Ansal/.e  131/2  StatlliaUer.  —  Auf  das 
alilallige  Urleil  l'llv  a.  a.  i).  lial  W.  Selimid  im 
l'liilologus  rA'I  NK.  X  S.  721  n.  17  „Das  (ie- 
'.lurlsjalir  des  Aristides"  gcantwairtel,  die  Datierung 
der  zweiten  icyzilvcniselien  J<cise  als  sein  stärkstes 
Argument  bezeichnet  und  zwei  neue  Innzugelügt. 
Das  erste  knüpft  an  die  oben  Sji.  62  wiedergegebene 
l'ntcrschrilt  der  XXII  (,  K  ^  ^  XIX  D)  Rede  an. 
Diese  Rede  ist  ein  il',^y,vo;  auf  den  dureli  Hrand  zer- 
störten iempel  von  b.leusis.  Den  Untergang  des  Heilig- 
tums bezog  1).  I'liilios  (Ath.  iMill.  XXI  242  —  246 
auf  den  von  Fausanias  X  ,;  | ,  5  crwälinten  iMillall 
der  Kastaboker  und  verband  damit  auch  eine  von 
ihm  im  Bull,  de  eorr.  hell.  XIX  p.  Ilp  n.  2  edierte 
melriscdie  Inschrift,  die  einen  Priester  rühmt  0^  r.'^zi 
Ix'jpoii'/.Töiv  a/,33iv('iv  'i;y;v/  xO-i3|iv/  öy;:y.  y.y.l  i'-'/.V' 
i;3:;'/.(')33  T.y.-.yt,  |  2  |  .\'J-ovi5v,v  "  s;i-'jr,33v  y.';y.y.A'i-'y/ 
"AvTMvivov.  L'nter  den  Sauronmten  versteht  er  mit 
grober  Walirseheinliehkeil  die  Kastalioker.  Wenn 
er  aber,  den  Aulstellungen  R,  Ileberd.eys  (Arch. 
e|)igr.  Mitt.  XllI  l8()  11.)  folgend,  die  Invasiciu  der 
Kastaboker  ins  Jahr  17(1  verlegt,  anderseits  die 
Rede  des  Aristides  im  Jahre  1S2  gelialten  sein  liibt, 
nuili  er  diese  als  ein  ,  ii/.iv  .i7,Toptv.iv  ■;'jiv/y.3'yj/ 
erlihiren,  das  allerdings  einen  historischen  Hinter- 
grund hätte,  und  weist  dafür  auf  den  Ausdruck  '.z'y/ 
iv  ö'ipy.'.  der  L'nterschrill  hin.  .Vlleiu  wer  diese  Kvd.: 
liest,  wird  wohl  kaum  auf  den  Gedanken  kommen, 
(lab  CS  sich  um  eine  lange  Jahre  nach  dem  Temjiel- 
brand  gehaltene  Declamation  handelt.  Anfing  und 
Sehluli  der  Rede  zeigen  vielmehr  unverlcennbar,  wie 
der  Sprecher  unter  dem  Irischen  l'iindrucke  des 
(iotteslrevels  steht.  Wie  könnte  z.  B.  Aristides  im 
lahre  1S2  gesagt  haben  (t;  12  K  =  p.  422  Di: 
h--T,of>o;it(ov  05  o'jTo;  iTif-'/.:  t->.  vOv  iil-y.'.  yyi,;,  oO/. 
oVa;  OTi  "Imv  Aa-v/y.'Zi  iyyifi-i,zz;':  Der  .Nbiiiai 
[-ioedromion  ist  ja  die  Zeit,  auf  die  an  dieser  Stelle 
als  unmittelbar  bevorstehend  hingewiesen  wird.-" 
Darnach  mübte  aber  der  Kastabokereinfall  schon  170 
angesetzt   werden   entgegen   der  bisherigen  Datierung, 


die  auf  der  Inschrift  des  Vehilius  Gratus  (Dessau 
n.  1327  =;  C.  \'I  3lS:;(j|  und  der  Xacli rieht  bei  Cassius 
Diu  l.XXI  12  beruht.  Über  diese  Möglichkeit  wird 
an  anderer  Stelle  gehanihdt  werden.  Was  D.  Philios 
und  nach  ihm  AV.  Schmid  vorbringen,  ist  also  kein 
stricler  beweis  für  Aristides'  Geburtsjahr  129.  Minen 
zweiten  Anhaltspunkt  findet  weiter  \\^.  Schmid  für 
seine  Datierung  darin,  daß  Aristides  aus  Hadrianoi 
stammt.  Die  Gründun.g  dieser  "V.tJ  ist  mit  Dürr, 
Die  Reisen  des  Kaiser  Jladrian  54  auf  I23''4 
anzusetzen.  Daher  kr>nne  .\ristides  der  Hadrianeer 
nicht  117  geboren  sein.  Dem  entgegen  führe  ich 
nur  eine  Stelle  des  Aristides  selber  an,  die,  mag  sie 
auch  sonst  wie  immer  \erstanden  werden,  in  diesem 
Punkte  l;einen  Zweifel  lassen  l<ann:  or.  l,  ^  173  K 
{  XXVI  p.  323  D  Se\erus  hat  Aristides  zum 
t'.yt^rj.y/i^z,  gewählt  ö  0  oOoiv  "(•)  "er/  ijieiv  rare)^ 
=i?r'');  ä>,/,"  vi  -.'^z'y'r.'jt  yy.i,v.'yi'<-.  ÖTi  vr.i, \\y.-.y.  iii,  not 
~-y  z'Vf  Tor.ov  toOtcv  ol.  i.  Hadrianoi  >i  72  genannt 
-','/.:z\'-y.     -■?,;     Jl'jrix:.     '/i     z'Aiyv/.     0'J2=v     '^izny.: 

/-i',' -tv  1 ziy.y.'i.i'Y/  v.y}.    y.zvyXzy.^    'y~.y:r.y.    zy.   r:E|t- 

z\yi'izy,  övöny-Ta  v.yj'iv.y.ivi  y.y/y:i  \\\i,  z'y/.  ivL)'j;L7(- 
Itsi;  cji)-'  i"L  "•/,  -\V)yi'ij  T.y^z\-/.v,  t.z'/.'/.^j':-  -y^zty^i 
y^y'jiz:-.  r.y.-i  =■/.  =  ;v'/'. ;  -'y=.-iiz\yy.:  r.z'i.zc-iz  i'i.~\- 
'iy. c.  zhW  ÖT',  ~y:i  y.Ä/.oIov  to  i^\\iz^yyi.  I^a  ist  klar 
v(ui  der  Ansiedlung  die  Rede,  die  ~ö/,'.;  wnrtle  und 
nach  ilirem  yrlzz'i^z  den  Xamen  führte.-')  Warum 
sollte  Aristides.  IJ7  in  dieser  .\n-iedlung  geboren, 
nicht   .aus   Hadrianoi'   heiUenr 

Zweck  dieser  Zeilen  war  es,  kurz,  (dme  die 
m.uini^läehcu  Probleme,  die  sich  au  die  Aristides- 
vita  sehlieliCn.  im  einzelnen  erledigen  zu  wollen,  mit 
der  bixierung  der  .Siattlialterstdialf  des  Macrinus  aut" 
das  X'erwaltungsjahr  170/1  einen  anscheinend  festen 
Punkt  mehr  täir  die  Chronologie  des  Aristides  zu 
gewinnen.  .Mit  dem  Vorbehalte  näherer  Ausführung 
setze  ich  an  den  Selihib  die  Amtsjahre  der  bei 
Aristides   erwähnten    l'roconsuln    von   Asien: 


lulianus  M3  4 

Glabrio  zwisclien  144 — 150 
Pcdlio  15Ü  ! 

Wien,   im   Ajudl    I'H'b. 


Severus  151  2 
Ouadratus  152  3 
^lacrinus      170  I 


RUDOLF   EGGKR 


'-")    Dies    seheint    ül)rigens    auch    W.    Selimid     in  -')    So    hat   auch    l'luipot.    ;i.  a.  D.  S.  26 1   A.l    die 

der    I.ebensgeschiiditc   des   Aristides   S.    02    A.    I    an-        Stelle  wohl   verstanden. 
L-enommen   zu   haben. 
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Zur  altattischen  Haartracht  ,Tettix'. 

Bei    lf;uisers    Ik-liancUung    des    schwierigen   l'ro-  i-y,Y]i=vv,v    und    weiterliin     =;    ToOrirw    ö    r.'/.iy.'j.v,; 

l.lems    'oben    S.  ;5fl'.)    sind    soviele    IdkUirlie    Dcnl;-  z^>^l^z-^■.^y.\^vt',-,     d.   li.     er    dachte    ihn     wie    Sl.     im 

raiiler  heller  lielciichtet  wurden,  dali  man  nur  wünsclieii  Xackeii,   iiiclit   wie  II.  an   der  Stirn.    Tml  wie  Urmnte 

könnte,   den    Schrirt/.cii-nissen    wäre   es   ebensogut   er-  sich   Thukydides   es   anders   gedacht   lialien,    da   doch 

gangen.   Letztere  sind  es.  ans  denen  bewiesen  werden  die    Hauptmasse    der    Haare    vom     Ivopf    nach     den 

soll,   daß   der  altattische  Teitix   nichts   anderes   sei  als  Seilen   und    hinten    fällt.      So    |)ara]ihrasierl    ja    auch 

eine    Stlengis,     beide     nur    eine    met.dlenc.     g<jldene  Duiis   die    Worte   des  alten   Asios   von    doi    ü|ipigen 

Hülle    oder    Berge    des     Krobylos,    und    dall    dieser  ^Mwiexw  v.'J.z^y.-.^^l^.z\<.i•ly.  -%-  -/.i|ia;   in:  Ti  ;i=T7'-.;fr/ov 

nicht    mit    Studniczka    ijahrluich    i.^<)''i    S.    24S     im  y.xi  -.z'-iz  m<yyi;.    während    die    von    ilim    angeführten 

Nacken,   sondern    über   der  Stirn    zu   suchen    sei.  Worte    des   b)ichfers   leider  dunkel    und   wahrschein- 

Bei  Lucian.  W/.'Ävi  2  i.  ist  es  am  eviderilesten.  lieh  verderbt  sind,  worüber  nachher  zu  sprechen 
daß  der  nachdrücklichst  gerühmte  Zeuge  just  das  sein  wird.  Nun  meint  I  f.  ^4  und  S7,  dal)  Hera- 
Gegenteil  von  dem  s.igt.  was  H.  ihn  sagen  läßt:  kleides,  dem  er,  mit  sehr  zweifelhaftem  Rechte, 
der  Bursch,  der  sein  }laar  nach  freier  .Vgyptcr  gegen  St.  251  Unabhängigkeil  von  Thukvdides 
Weise  trägt,  repräsentiert  allerdings  .das  (iegeiiteil  vindicicil.  mit  ■/.iy)'{yj:.  so  gut  wie  der  Athener  mit 
von  dem,  was  in  Attika'  einst  Mode  war,  doch  niclu  -/..oeiyjÄo;.  einen  liestinimten  deil  der  Haare  bezeichnet 
dadurch,  daii  er  ('.en  Zopi,  iesser  .Schopf,  hinten  habe  und  dal!  ilieser  das  .Stirnhaar  sei,  erschließt  er 
trägt,  während  die  Aii.ittiker  ihn  na.li  1|>  .Meinung  aus  Xenoplujus  }iesclircil)Hng  der  paphlagonisclien 
vorn  getr.igen  h.ätten,  sondern  indem  er  und  seine  Helme,  beides  wider  die  Cirammatik.  Denn  an  den 
ägyptischen  Allersgeno--en  die  tragliche  I  laai ir.iciit  beiden  ersten  .Stelleti  kTinnen  die  genannten  \\'orle 
nur  'izz-  r.zi:  zi  '^■yi^y.v.zi  tragen,  wälirend  es  Ijci  nicht  den  von  H.  gefiederten  Sinn  haben,  weil  sie 
i!en  \'orlaliren  der  .\tiieiirr  ger.oie  für  die  .\lten  oline  Arlil^el  stehen,  al-^o  prädicativiseh  ,-ind:  Die 
ein  Stolz  war.  d.isliaar  -o  zu  tragen.  \\  ie  e^  '1  hul;y-  Krobjle  und  Korymben  der  Kopfhaare  enistehen 
dides  I  '.  1  e~chrribt,  I.ucian  \\\\',\  nichi  (ien  ge-  erst  durch  dir  'j:rj.z~-z;-^:  der  Stirnschopf,  den  H. 
ring^ten  Zweilei.  wohin  bei  seiner  G<-gen  über-^telluiig  ilenkt.  besieht  abei'  schon  an  und  für  sich.  Die 
die  .\ccente  fail<-n.  ni(hl  .iiil  iiinlen  uml  vorn,  die  paphlagc mi-chen  1  lehne  sodann  luanil  Xenophon 
gerade  an  d<-r  l  i.tupl>lelle  gar  nii  hl  erw'ihnl  werd'.ai.  T:a;:'>3'.07^.  eben  v\'eil  sie  einen  y.ofov'jÄcc  7.7.T7-  |ii'Ov 
sondern  alil  lugeinl  und  .\ll<-r,  »Mlenoai-  weicht  liatlen.  i)as  verstand  St.  2^^  .^-i'^z  richtig,  und  ni(lits 
I-ueian  auch  insofetii  schon  von  li.ul^er>  .S.  ,S2  .\ .  0 '  IvTinnle  die  X'erlcehrlheit  s'on  H.s  Auflassung  besser 
und  Slutiniczka-;  .S.  2;i:272i  .\  nlla~-ung  der  L  liiik\-  darlun  als  die  treflliche  Illustration,  die  er  jenen 
didesstelle  ab.  aN  e:  di<'-.e  Tracht  nur  drii  Allrn  Wollen  durcii  .Vbbiblung  zweier,  dem  Louvre  ge- 
zukoniniend  \"er-'teht.  \\ogegen  11, ich  II.  und  .Si.  hdriger  lleline  gibt.  Diese  sind  zwar  von  Metall, 
'I  iiukvdides  sage,  daß  -.ir  nur  zuU'l/.l  norli  bei  den  ahmen  in  den  f.inzellornien  aber  eine  lederne  Ivapj^e 
(ireisen  sich  behauptet  hala'.  !)al'-  laicitn  im  Rechte  mudi,  .m  der  gerade  der  füi-  den  Tiaias  ch.traktcristi- 
war,  scheint  aus  dem  hervorzugehen,  w.i^  'Ihukvdide^  s(die  Krobylos  am  deiitlich>ten  faltiges  T.eder  nach- 
liinzu-etzt:  '/•'  o'i  ■/.'/.i  l"'i/")v  zz-r.  r.zizyjzizz't;  y.y.z-j.  bildet.  Nur  er  jeiioch.  nicht  die  .Siirnlni.irc  vorn, 
TÖ  ;'i''''Sv  =  :  IT.;  r.z'/.i  y/'r.i^  \  zy.i-yi,  y.y.zizyi.  * '1'  befinden  -icii  y.y.z'/.  \\izzy.  .Xucli  geln'iieii  diese 
rhuk\dide<  ganz  im  Kecliie  wo',  i^i  riiie  andere  .Stirnhaare,  unter  denen  sogar  die  Stirn  selbst  nindi- 
i-r.ige.  gebildet  i>t.  gar  nielit  zur  l\'chnil;  und  Idee  jenes 
Wenn  demnach  bei  I.ucian  da^  .rmgekelirle'  l.eilerhebne~,  dessen  vielleiidit  mit  einem  Metallridf 
der  .\tiiener  Sitte  bei  den  .\g\pletn  in  liem  Aller  eingef.ißler  Rand  vorn  als  unter  (bau  alexandrisch 
der  Träger  beruht,  ^o  versteht  sich  von  -.(dbsl.  dali  empoi  wallenden  .Stirnhaare  \er-^cli  w  indend  gediudll 
die  T'raciit.  etwa  vom  zizz:^  abge-ehen.  nngefälir  ist.  N'ielleicht  gehi'iil  aber  aiudi  der  Keif  sthon  zur 
dieselbe     ist;     denn    <on-l    lelilte   der   gaiv.cai    (iegen-  riier-^etziin  g   in    .Metalhirbeit. 

überstellung    d.ie    I'oinli-.      .\lso    ver-lehl    l.niian    dm  Das     von      11.      05      citierte      .Sclndion      zu      den 

■/.pw,;'v.o:    iler    alten    Aihener    <o.    \\\f     er    die    Haar-  W(dken    In     stellt     das    atli-(die    Wort   y.zmyü.zz    gar 

anordnung   des  jungen    .\gv|iiers    be-cliriabl    y./y.zizi-  nicht     direci     mit    y.z;A'>'/.'i,     zusammen,    sondern     mit 

".i'izy  iz  zz'ir.'.zc)  t/v  y.Z"-yy  z~'  y.nzzzizy.  toO  nETei-oa  y.zy.y.Z/.     durch    d.i-    wir.    auch    bei    Ilesychius,   eher 

J.dircliefn-  dl',  ;i.-,t,Tr     ,,rili:;..l.    I  n-tiliitcs    IM     l\    l'„-il.l,itl,  ö 
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:'     :,-;i    Tiaras   /urücU^etülirl    werden,    wenn     wir    e-^  versieht.   ;ils   bniuclite   man    eine   aus    sr.   lKiufi^;er  An- 

:Js-'rl    al-<    .  A  nuesehnüilrs'     oder     durcli    L'niwicklnn^  seliauiuiL,'    ;^el;"iuii;^e   A'oi  sleilun;^    wie   die   einer   Xadel 

ini;    diL-ni    Kopl'  \'erluuulenes   verslrlien    wollen.    1  )eni  ersl    dureli    *  ili-icdiun;;    niii    einem  /ahn    zu    vermitteln. 

I  ;e<(-lnvu]sl.    das   aljer   7.'>;.o'')/."/,    oder   '/ÖvO'jÄo:    heil'.i,  I  )a   /Jilme    nicht    allL-in     heitV-n,     sondern     aucli    fest- 

L^iol     il.     den     l'lat/.     aul'    clcr    Siirn    willkürlich    zu-  halten,     namentlieh    ^'ekrümmle,     so    ist    vielmehr   der 

^un>len    seiner    DeulmiL;:      tni    Seholion    sieht    mir    sv  die  Xadel,    die  ja    mit    der    libnla    seihst    ;^ei^ehen  ist, 

-■/    y.-^-cy'/Si    -j'SfvS^i/ov    oioy/iy..  festhaltende    Haken    /u    verstehen ;     denn     eist,    indem 

Was    L^ähe    der    aul'^el)undene    Slirn  s;du)[if    alu-r  die  Xadel    unter    den   Haken  ;^'edrü(da  wird.    voUentlet 

auch      für     tdne     fremdartige      \'or>tellun^      von      den  ^ich    das    nectere.    L'n;^lauldi(dies  aher  macht  H.  'i,^f. 

sOoain'vVSr     Alt  -A  ihensl       .Miii'ten      wir     dabei     nicht  daraus,    oflenhar     unter    der    \'oraussetzun^'.    dall    der 

vielmehr    an    die    SeiK-ne    der    i-'rancoisvase    denken?  >ch\vieri<^e   liTTL;    im    Aileiluin  — ■  anders   als    heut  — 

'rra<^en    die   allen    athenischen  Herren    das  Haar    nicht  immer  in  ;^lcicher  Wei-e  verstanden  sei.  und  natürlich 

vielmehr   auf  ilie   Stirn     lu-rabL^ekiimmt,     wie    ja    amdi  so   wie   von    ihm.     Die    fibula    müsse   .das    rote    Jiaar 

die    Kojifi)inde    in    älterer   /eil    das    Stirnliaar   nieder-  wie    ein    lüui    umschli'd'.en'.     man    ,braU(die     nicht    an 

hält    und    erst   später   es    anfstaiitr     Nur   lockiges  Haar  eine    >j)ilze    Xadel    /.u    (b.-nken':    <liese    selbst    —     nicht 

bihlet     naluv^emälj    einen     h<)he!en    Rahmen    um     die  etwa    der    liü^el,    den    H.  ;(\isdrückli(di    ablehnt  —  soll 

Stirn,    immer    iediu-h    nur  durch   xdne  eiijene  Struciur,  das    JMui.    die     .Mel;dlhüile     sein     und     wiid     >u     /.um 

wie   H.  selber  S.  <(()  ein;4esleht,  und  L'nbcdan^ene  wohl  hia<lem  I 

auch  in  clen  dasell'st  ane(.-fülirten  llrispieb-n,  die  nach  Woher  kommt  nun  jener  diademarti;.;e  Tettix. 
H.s  i'horzeu;;nn;^  eine  Ausnahme  bilden,  anerkennen  ndt  dem  II.  überall  wie  mit  einer  ^e^^ebenen  Vor- 
werden, Wie  wäre  es  denkbar,  dal'»,  was  H.  H.i  i  Stellung  operiert:  I  )as  Diadem  wird  sehr  hübsch 
prophezeit.  künftiL^'c  i''unde  der  iMiistimmi^keit  der  nachgewiesen,  ;^olden.  von  Schläfe  zu  Schläfe 
jetzt  vorhandenen  zahlreichen  /en^^en  ent:K'f^en  (dnc  rei(d!end,  -n  dafi  das  Stirnhaar  fast  dahinter  ver- 
ändere Rej^el  er<,'äben :  schwindet.  I'"  a  s  t.  denn  ein  (ioldj^cschnieide  will 
Doch  1 1.  beweist  uns  ja  den  /l'eltix'  auf  der  sich  nicht  als  Xatur  ;^eben.  sondern  selbst  zur 
Stirn:  Hcraklcides  saf^^l.  dal'  die  Helden  v.m  Maratluui  (iellmiL^  k(nnmen.  uii<l  wo  nicht  darüber  oder  dar- 
XP'jro'");  TiTT'/'z:  ~'zy.  to  [liTotnov  y.'j\  -.y.-  v.iny.'^  unter,  wie  in  l-d_L,'.  24.  oder  dahinter,  wie  in  Fi;,'.  27 
i-_'öpo'>v:  \ind  mulUe  avich  seinen  •/.öf>'j;i.,:0L  die  ihnen  istilistisch  so  freilich  unmT.glich  u  das  wirkliche  Haar 
von    1 1.    ^^e^^ebene    lledeutunt^    ab;^es]iroclien    werden.  zum    Vorschein     kommt,     ist    ein     (iesch meide    kaum 


so  icann  hier'  sogar  mcdir  zu^^estanden  werden,  als 
TT.  vcrlan<,^t:  als  H^endiadvoin  lassen  sich  die  Worte 
sehr  ;^nt  verstehen  .nm  das  Stirnhaar'.  Aber  Jlera- 
kleides   si'richl    ja  von  lanj^verf;anj^cnen    Hingen:    also 


anzunehmen.  So  bei  den  Iviipfen  vom  .\rausolcum 
nnit  von  T'riene,  Fig.  22  f.,  wo  nicht  Archaismus 
des  Künstlers,  aber  der  ?\lode  anzuerkennen  ist. 
Auf     solchen      Diademen      ist      nun      das     Stirnhaar. 


wenn    er  auch    nicht   aus   Thukydides   allein    scln'ipfte.  schlitditcs   wie   gelocktes,   j^ilastisch    nachgebildet;     sie 

so   d{)ch    iedenfalls   aus   dem,    was   andere   gesagt   und  selbst   haben    die  F'orm   eines    l)reiten    l-iandes.     einer 

nirgends   eher   als    aus  den  l-'.rkTärern  des  Thukvdides  Stephane  begritTlich  un<l  formell    nah    verwandt.    I^ald 

und    Arist<iphancs.      Auf  sie    beruft   sich    aiudi   H.  05;  nehmen    sie    nach    der   Mitte,    babl    nach    den    F.ndcn 

wenn      aber      von      den      zwei      daselbst      vorgelegten  etwas     zu     an     H(")lie.     letzteres     mit     Andeutung     der 

]'"assungen    die    eine    den    Krobvlos.     die   andere   den  Scheitelung    in  der  .Miitc.    Wenn  auch    an    den  Seiten. 

Telti\    als    i~\    ~v,-    y.s'j7.Äv~c    sii-Tr.oo^ll-sv   i'^'/.y.Lb/^HiVOC  wie  bei    l-'ig.    25.     noch     schm.  b.-   Streiten    mit    Tlaar- 

erklärt,     so     haben     wir     dies    zur    Hälfte    bereits    als  andeutung    darauf  herabfallen,    so  braucht  diese  Form. 

Irrtum    erkannt.  da    sie   im    mcnschliclien    Haar    stets   ihr  Vorbild    hat. 

Xicht   minder   irrlündich    ist    eine   andere   antike  nicht     von      \iel      älteren      Vorbiblern     hergeleitet     zu 

F.rklärung,    die    in    der   Ciris    der    cecropia    cicada  werden.      Solche     hat     V(m     l'alestrina    und    VetultMiia 

—   an    der    llezeichnung    erkennt    man     den    gelehrten  H.s     Scharfblich      erkannt,     und     er     stellt    dazu     die 

Ursprung  - —  gegeben    wird:    hier   i--t   e>    eine   goldene  woidbekannten    goldenen    von  Tlion.   deren  Anhängsel 

fibula,     ndt     welcher     dc-r     Pandionidc     Xisus      den  ihn    sogar   ;in    TiTT'.^s;   erinnern,    oiuie   dafl   er   sie   für 

Krobvlos    ncctit.   worin    er   sein    eines    rotes    Schick-  seine  I  .(isung  <les  Problems,    die  ja  in  andere  l-<.ichlung 

saDlniar    versteckt.      So    erklärte    richtig   St.    2't4.    nur  geht,   benutzte,    h.s    ist   auch    in    der  Tat   kein    directer 

dal'    er   ilen    teres    dens    der    I'dbel    als    deren    X'adel  W'e*'    von    da    zu    dem    attischen    .Tett'x"     abzusehen. 


'Sl 
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Nun  benieila  tVeilich  H.  >i<)  selbst,  dab  diese 
Di.uleme  Frauenschmuek  sind,  und  für  Nlänner  k.xun 
er,  speciell  aiH  der  Zeit,  auf  die  es  aiilvommt.  Ueiii 
attisclies  Beispiel  heihriiiL^eti ;  denn  dcv  'J'alle\  rand- 
sche  K(»i)f,  Fi<^'.  34.  i-t  archaistiseli.  Also  versucht 
H.  102  tV,  den  Xaehweis  für  die  StietiL^is.  d.eren 
Identität  nut  den\  Tettix  er  /u  erwei-^en  i^lauht.  Die 
Bei?;piele    ^ehcn     nicht    über    dd>    [-'.ndc    dc.^    (ünflen 

Jahrhunderts  hinauf,  und  diu  ;^(ddenen  Stlen^i^iden, 
die  hei  dem  wahn^iuniLj  verschwenderischen  lloch- 
zcit-'inahl  des  Karnnos,  zwei  Generationen  nach 
Alexander  d.  (ir.,  den  (i;t-«tcn  viermal  immer  neu 
;:;ereiclu  und  al)\vech--ehi'l  z-./.l'l'^'.Z  und  -Ti'-V.'/o; 
genannt  werden,  fallen  auch  d.rshali)  au-  ilem 
Rahmen  der  L'nlersuchunu'.  weil  diese  nur  die 
Traclu  heim  ]\rsciieinen  in  der  t  )tlentliclikeit  betrill'r. 
Die  i^oldenen  Stleui^idrn  a!)er.  welche  einer  der 
("ondottiere  de-  iün:,'eren  Kyn>-  ih.-n  Soldaten  aN 
Kampfpreise  j^iht.  \\eMh;n  \\i  dd  niciit  \-i-d:-  ndt 
II.  102  de-h.dii  für  St  inihiinlun  iialt.'ii.  weil  ^lohiene 
Stri_L;eln  /\i  .-vi  »ariti-cir  wän-n.  Man  würde  d.a--  viel- 
leicht nicht  begreifen.  ,L;-ii'-'  niciit  II.  -elh-t  •\rn  W'inh-. 
die  S(ddaten  -'dlten  mit  den  Silen;^iden  ihre  i  leime 
schmü<-l;en.  w  ie  er  auch  den  ,'L'etli\"  als  i  lelmseiunuclc. 
und  /w.ir  gerade  für  die  .uchai^rhe  iV-riinle  nach- 
;^ew  ie-en  zu  halien  ^hudile.  in  deren  Iratdii.  d.  h. 
mit  der  J.ockentracht"  und  vor  allem  dem  ;^Mhlenen 
Teuix  nach  -einer  Meinmi:^  S.  lu^'.  aucli  die  aiisto- 
lihani-'hen  i<i:ter  w  ie'ler  /.u  (■r-ciMdn--n  w  ün-clien. 
"uhald  er-t  I-'riede  -ei.  wenn  sie  \'.  ;So  sa-en  ;'.v, 
-jiV'y ■/  =  '..'■"  7^!ilv  -/.'^["jnz:  ;i\o"  äni^TÄs';';'. :;'.ivo::.  Hie 
Sein  dien  ver-Iehen  d,.irau-.  vim  d'-r  Z'/.iy;iz  al- 
StriL^ili-  aus;;ehend.  da  die  and.ere  Stlen^i-  t:  i  n 
l'"ra  uen  ■^chm  uck  -ei,  da>  \' erl an i;en  nach  KeiniL^uii;^ 

ileren  dürfti;;er  l-".r-at/.  im  Keldlehen  dde  Schur  war. 
und  da-  verderi)te  y.3'/.7.V'.i-/'>i:  liihh-t  II.,  (.hw<ild  it 
nicht  umhin  kann,  e-  in  liireetem  W'ider-pi  uch  mi' 
7.0|*/'ir'.  /.u  -leheii,  dceh  in-cfern  richuL;.  al-  e-  /.ei;^«-. 
dal>  Ari^tophanes  , auf  die  ilaare  anspielt'.  \Vie  Icann 
jedoch  ein  ver-cliriidieiie-  \\h>rt  einen  rieiiii_^en  be- 
danken entiialtenr  i:s  hr-sei  t  >ieli .  <\a  v>  -ich  weiter- 
liin      no(di      einmal      richtig;     wiederlndi,     von      seil  ist: 

l.'inl  drr  Tetlix  anl  dieii  1  leimen;  Ja  freilich 
;^iht  ii.  '(6  f.  eine  Li-tr  \'in  l!elnn-n  au-  der  allen 
Zeit  und  (dn  Beispiel  in  !■;-.. :;i.  Xhiraiwset/un;;  i^t 
auch  hier,  dal;  die  mit  Naclilnldun^  des  Ilaare^  ver- 
zierte Sllen;^is  auch  Tettix  ;;(dieii'en  iial.e.  Gehen 
wir  dies.  des>en  (d^entli.hen  I'-ewei-  wir  nodi  nielu 
^eprült     haben,     .lUch    er-l    einmal    zu,     h>l-l     daraus, 


daih  wenn  sich  die  gleiche  Xachaiimunj^  des  Stirn- 
haares .ui  Helmen  fnidet.  hier  der  Tettix  auf  den 
Jlelm  übertragnen  sei,  wie  an-lerswo  ill.  102 1  ein 
Kranz  um  den  Helm  t^elej^n  wird?  Ist  es  nicht 
gciade  an  dem  al)i,'ebildcteu  Helm  klar,  dalj  jener 
Lockenkranz  ein  zum  Helm  selbst  i^ehdrij^er  Schmuck 
ist.  dal»  e-  nur  derselbe  Kunst^edanke  ist,  der  dort 
dem  Stirnband,  hier  der  llelmslirn  die  Form  des 
verdeckten  Körperteiles  aufprii^^t  ?  ih-'üX  der  Kunst- 
Gedanke  bei  jenen  den  paphiaL^cmischcn  nachge- 
bildeten Helmen  nicht  auf  die  .Stirn  über,  bei  den 
archaischen  Helmen  gar  auf  das  ganze  Gesicht,  was 
zu  ilen  .Gesichtshehuen'  führt:  Ist  es  niclit  eben- 
ilerseh'e  Kun-tgedanke,  der  auch  den  I'anzer  und 
die  hieMisehienen  ausgestaltet!  Die  hellere  l-'arbe 
des  r.ockenkranzes,  auf  die  si(di  11.  beruft,  beweist 
nichts :  sie  dient  nur  der  Diflercn  zierung  \om 
iü-rigen    Helm. 

Nachdem  jetzt  alle  oder  die  wesentlichen  Hilfä- 
argumente,  die  sich  11.  mit  der  Gleichung  von  l'ettix 
nut  Kr(d)ylos  und  Stlengis  schuf,  beseitigt  sind, 
wiederholt  sich  die  Frage:  Wo  ist  dehn  der  cigenl- 
iiche  IV-weis,  dai'  , Tettix'  die  Hülle  di^Ä  Stirnhaares 
sei.-  Der  Verdacht,  dalj  Hcrakleides  und  die  Scholien 
zu 'rhuk\  dides  nur  geben,  was  sie  mit  etwas  Phantasie 
aus  des  Historikers  Worten  herauslasen,  ist  durch  die 
\'asenl)ilder  bestätigt,  die  an  der  Stirn  der  alten  ]  lerren 
nicht  ein  einziges  Mal.  geschweige  denn  öfters  den 
eh ar.diteri>ti sehen  Sc  11  muck  zeigen.  IMeiben  also  für 
lonien.  von  wo  H.,  wie  -St.,  die  Sitte  nach  Altika 
gekommen  glaultt,  die  bek.mnlen  \'erse  des  Asios. 
olieii  S.  ')2.  Xebcnher  frage  ich  da,  oh  der  Dichter 
niclit  in  I-ainnerung  an  die  't/,y.iyj.-jn\tz.  mit  leichter 
\'ertauschung  der  riegrifte,  iiie  l'"eieinden  den  Boden 
schleifen  lied  mit  ihren  w  eiben  Kcieken  /icvioi'; 
y:zO)z:  Tzi^^V/  yd-v/i-  3'")f>io-  -'  eiäxov  statt  s^/ov.  Also 
in  Focken  sind  die  Haare  gekämmt;  goldene  y.ö- 
o'j;i_:a'..  wa<  schwerlich  mit  St,  von  y.iytnyy.  zu 
unterscheiden,  sind  auf  ihnen  id.h.aufden  Männern 
oder  ihiien  Kleidern)  wie  Gicaden,  und  ('.ie  Haare 
sciiw  ankeii,  >c]iaukeln,  schwingen  im  Winde  in  den 
g(ddenen  Ijanden'.  Fn<lenkbar  ist  es  mir  freilich, 
dal'i  aus  einem  Gleitdmis,  zumal  einem  so  schlechten, 
wofern  die  Ähnlichkeit  nur  in  dem  Daraufsein  be- 
ruhte, später  ein  Xame  der  y.iy)\iiy.:  geworden  wäre. 
\'erständlicher  schiene  mir.  dab  ^ehon  Asios  den 
Xanien  Tetlix  kannte,  aber  ihn  zu  motivieren  suchte. 
h'reilieh  würde  ich  dann  erst  recht  statt  des  unp(jeti- 
scheii,  fast  unerträglichen  ir.  a'JTfhv  ein  ImiK'rfect 
wünschen,   das   den    cicadenglcichen   xco'jusai   irgend- 


S  ■;                                                        E.    I'elerscn,   Zur  all.iUisclu-n    ]  laiirlraclit   ,leui.\'  H4 

oii-i    ii'.<    Ge~:clu  oder   Gehör    fallendes   Tun    beilegte,  soll.      Wenifjer   wiire   mehr   fjewesen,    d.  h.    nur   eine 

M  ,e   .r.iipKcn'   oder  .zirpten'    (etwa   beim   Aneinander-  aber   wirklich    zutrcfl'ende   Alinliehlieil.      IJocIi   weder 

si-i(!nmai).      -Ma^     immerhin     dieses,     was    die    Haar-  h:d>en    die   nach;:^e\\icsenen    .Stirnljinden,   noch   die  an 

bn.-clud     oder     Schöpic     mit     den     Cicaden      gemein  nüirmornen    oder    ^e/.eichneten    Kopien    vorhandenen 

li.iiien.   imgcwili  bleiben,   wir  können   die  X'orstellun;;  Stirnlocken     solche    Mondsiclielform,     noch    sind    die 

doch   priicisieren.      Golden    heißen     die    Haarbüschel;  Locken     an    ihnen     OTCi'./_Y,?iv    geordnet    wie    an     der 

(ieshalb   braiudicn    sie   natürlich    nicht   ganz  ans   (iold  halben    Larve.      Welch    seltsame   l^lianta.^ie    aber  ge- 

zu   bestehen,     womit    sie    ja    auriiöjren    würden   Haar-  hörte     dazu,     ein     etwa    ü'24'"    langes,     mit     starker 

biischel   zu   sein;    sie   h'isen   sich    im   folgendeii  \'erse,  Krümmung    um     Stirn    und    .Schlafen    sich    bieg<;n<les 

der    übeihaupt    die    h.pexegese     des    poetischen    \'or-  Diadem     mit     der     winzigen     f "icadenlarve      zu     ver- 

gängers     entli.'ilt     —     auch     darum     wünscdil    man    im  gleichen,   da  <hich  die  ganze  Form  wie  das  (.)rnament, 

vorigen    Vers   ein    N'erbum    —     in    yy.'-y.'.    und   oiZ'yJ.  s|)eciell  die  l'.uckeln,   nur  den   l.ockenkranz  darstellen 

auf.    nie  oiSHO;   ents])rechen    der  y.'/y.'^iz'.:.     I'abt  das  und   so   angeschaut   werden    sollten, 

nun    irgendwie  zu    i  l.s  , goldenen  Xoiipets'.'    Sin^i   d;\s  Xamen    solcher   bringe,    die   von    Lremden    über- 

53;;to;.   speciell  zum  7,va5=lvi)'7.'. r   Wird    man   sich  ein-  nomnien    werden,    wie    das   von    den    ,Tettiges'    leicht 

reden    hissen,     dall    die    Ibiare,     die    m:in    in    l'ig.   24  sich    deidien    licl'e,    bilden    sicli    mitunter  durch   Miß- 

hervorquellcn    sieht,   und    tleren  lükläiamg   v(»rher   ge-  \'erstäntlnis,    Volksetymologie    und    dergleichen   mehr 

geben    wurde,    vtim    Winde,    tler   sich    ,in   der   breiten  dem    Zufdl    als    dem    (.iesetz    und    der  Anahigie    ge- 

üoldhüUe   fängt'    und    ,dic   Haare    schüttelt',     hervor-  hörenile    ^lotive   und    sind    dann    n.itürlich    kaum    zu 

getrieben    seien?      (ierade   diese   ,schw;inken.    flattern'  deuten.      i-"r;igt   man    endlich,     welches    denn    die   alt- 

doch  nicht  in,   sondern  aul'erhalb  der  goldenen  Fessel.  modische   Tracht    iler    y.i^^'^'^'.y.:'^^:    gewesen,    mit    dem 

Wie   unendlich  viel  wa'irtlicdier  trifft   alles  bei  St.s  I-'.r-  hingen.      ;tul      ver'ciiicd.ene      Weise      aufgebundenen 

kliirung  der  \'on  Goldspiralen  umschnürten  ujid  mittels  llaar.   dem    Goldschmuik,   den  linnenen   und.  wie   aus 

)lcher  auch  an  der  Kopfbinde  aufgebundenen  Locken-  Asios    zu    ergänzen,    langen    l'hitiinen.    so   kann 


man 


bündel  zu.   Als  Krtdiylos  wie  als  Korymbos   hat  man  nicht   füglich  in  Zweifel  sein,   ilali   es   die   i-t.    die  uns 

<labei   nicht  den  Haarbeulel  unten,    sondern   den    über  noch    die   streng    roiligurigcn    V;isen    vorspiegeln,    aus 

tler  ümschitürung  und  ^Xulaiüpfiingsstelie  ;uifragenden  denen    .St.,     speciell    ftlr    den     (."onzeschen    Krob\h)S, 

Schopf   zu    verstehen,    dessen    einzeliu'    Küsidiel    man  Beispiele  in  reiclier  Zahl  gesammelt  li.it,   Y.i  schreckte 

ja   ebenfalls   nach   .Sl,  h'ig,  19   noch   von  .Spiralen    um-  11  ,   wie   wir   sahen,   nicht,   daß   er  für   seinen    ,Teiti.'i' 

schnürt    denken    darf.      I'.inc   Mehrheit    \-oii    'Tetliges  in    den    attischen    X'asen    keine   Ueisi^tiele    nachweisen 

an    einem    Kopf   scheint    ;iuch     mir    wie   .St.    273    der  kann;     aber   diejenigen    St.s  läßt   er  auch    schon   des- 

vcrschiedcnc     Xiinierus     in     Tluikydides'     T'TTt-.'Civ  halb   nicht    gelten,    weil    der   Trachtwechscl    erst    um 

ivi;^"St  y. f^ (0 ^: •') Ä 0 V  ävaooniiivo;  anzuzeigen.     Das  be-  das  Jahr  440   falle    und    tilso    auch    die    kimonischen 

stätigcn     die    Worte    des    Duris    ■/.y.-.i-/.-.fr.Z',ii-/'-A    -y.z.  Vasen   noch    Ueispiele   liefern   müßten,    was   sie  nicht 

■/.'iHa;    irrt   xi    |i3'X'.^f-$vov    -/.xi    to'j;    eiiio'j;,    auf    die  täten.     F'.r  macht  also   gegen   St.   geltend,    was    seine 

sich    IL   <)0,    schwer    begreiflich,    zum    l'eweise    des  eigene  These  wirklich  trifit.  die  .St.s  jedoch  nur  unter 

Gegenteiles   beruft.    Der  eine   ziz~:.\  bei    Lucian   kann  ILs    \'oraussctzung,    daß   das   Thukvdideische    D;uuin 

seiir   wohl   coUectivisch   verstanden    werden.  oO   no/.'j;    /.^övoc.     seit    die    alle    Mode    ausstarb,     so 

Aber    die     Gleichung    mit    den     Cicadenr      Das  spät  fällt.      P>cim    Lesen    \on    .S.    82     fragt    man    sich 

Verb,    (las    ich    bei    Asios    durch    A'erschrcibung  ver-  verwundert,     was    jenen    Ausdruck    so   eng    benies 


en 


dorben  glaubte,  hätte  uns  vielleiclit  einen  AVink  lasse,  da  doch  Thuk}"dides  in  seiner  Archäologie 
gegeben.  Jetzt  gestehe  ich  bei  .St.s  Xachweis  keine  mit  großen  Zeiträumen  rechnet  und  mit  nichts  an- 
befriedigende F>klärung  des  Namens  zu  wissen.  deutet,  dal'  er  selbst  nocii  mit  eigenen  Augen  die 
Aber  auch  H.s  F.rklärung  der  Benennung  ist  so  alte  !Mode  gesehen  habe.  Auf  .S,  I03  erlahren  wir 
unannehmbar  wie  die  Form,  die  er  <lem  Zierat  gibt.  jedoch,  worauf  sich  H.s  niedriger  Zeitansatz  gründet. 
V.1  bildet  auf  S,  So  ein  goldenes  Anhängsel  in  Das  Scholion  zu  jenem  ■/.o;iW3:  und  ä-=;TÄS',''ft;|iivo;;. 
Gestalt  einer  Cicadenlar\e  in  drei  Ansichten  ab,  das  IL  zwar  mit  Gasaubon,  aber  falsch  erklärte,  be- 
von    denen    die     seitliche    (uiitten'i     der    Gesamtform  richtet  uns  von  einem  Gesetz,  das  Kineas  und  Phrinos 


gt,  'Mzy.z-^:,y.:  -.'.-,-  v=o'j;  .  .  'itzst;  ■j.i^.-ji-.yJ-'/iz 


seines   Toupets,     die   Oberansicht    (links),   wenigstens        beantrag 

in  der  unteren  Hälfte,   dessen  Buckelornament  ähneln        itva;  iv   z'/jT.^yi  Ti  r;x/.x;  |i/|5i  -/.cnäv.      Das    erinnert 


St  f.   llillcr   V.  (l^iertriiiycii,   Insolirifl   von    Rlimlos  i''* 

frcilic-h   an   Tiuikydides,     iUt    lUicli    die    l-".inkclir    der  spricht   es   denn   al>er   dem,   was  wir  sonst  und  gerade 

alten   Sitte   mit   dcmscllien    Vcrlnini    bezeiclmet    s;  Ti  auch  aus  Aristophanes  wissen,   dall   die  [i^Tfix  3-3-r';. 

T^'j'jsCfMTSSOv   ;i3  "i  riYj  3  7.V.    '  ileichwidil  niüljten  jeite  <iie   von    Laliedaimon   licr   sicli    verbreitet  liatte,    zwei 

Miinner    Toren    gewesen     sein,     wenn     sie    durch    ein  (jenerationen    nach    Maratluni    schon,    nanientlicli    l)ei 

riesct/.    abschatTen    wollten,    was    nach     il,s    eigener,  dQ]^  3'Joai;iov3^  wieder  der  ts'jrYJ  /,u  weichen  bCLjann  r 

,S,    105     wiederholter    Auflassung     schon     von     seihst  Wie  die    .Alten   früher    das    ■j.-^yjV.'j.'.-.vi    am    längsten 

aufhi'irte.      I  ider    sollen     wir     etwa,     was     11.    früher  iesl<;ehaUen    hatten    —    denn    Tliukydides'   I'ieschrän- 

S.  S:  .\.6i   und  jetzt   nur   weniL;  verändert  zwisciien  kun;^   auf  die   Alten    bczo^    sieh    schwerlich    auf  alle 

den     /.eilen     des    lluikv'dides     liest:      ,die     jünL^ereii  Punkte   desselben    —    so   später   die   lunfachheit,   und 

Leute  begannen    nändich    überhaupt    nicht    mehr  die  die     ju^'cnd    war    es,     die    zuerst    sich    zur    Üp|iigkeil 

I'racht   anzuleiten".    ,iuch  noch  wieder  erijänzen:    .weil  wantlle.      Dem    wollte,    wie  es   sclieint.    d,is   erwähnte 

es   ihnen    verboten    wurde';      Dann   hätte   Tliukydides  (iesetz   steuern. *_) 

sich  allerdings  sehr  unj,'enüi;end  .ius;,'edrückt.    Wider-  I5erli  n -U  alc  11  see.  EUGKX    PETERSh.X 


Inschrift  \on  Rhodos. 

In  der    Iciviz  äTO:  a'  1  s;  ),->.;.,.  2  (  und  im  Mo'jrs'.ov  .\ueh    die    l'ersiinlichkeit    kennen    wir    selir    yut; 

y.ai  ,:;:/.',oit-y//.y,   ~'i^i   Ivja"^'"^   ^/o/.y^:    1S75.   ')    ist    eine  ^ie     kehrt     als     rhodischer    Stratege     wieder     in     der 

Inschrift      verc'ifl'entlicht,     die     man     zunächst     weisen  >tadirh<idi<chen     Ha^is     IC     XU    1,    :;o    l'StiDl    ,^700, 

Fehlens    jej;liehen    Zusatzes     als    sniyrnäiseh    aiispre-  vj;l,  Hermes    XXX  \  III    1)^', 

chen     wird,      Josef    Keil     h.it    die   liüte    ^eh.dd,    das  So    bleibt     nur    iiedi    der    X'ame    iler    reli^iTisen 

<)ri;:inal   in    der   ev.tn;;elischen    Schule    zu   .Snnrna    zu  <  ienossenschalä  zu  erklären.    Was  bedeutet  AYTi^Nr 

vergleichen     Inw    n.   01;     e>     ist     eine     i'l.itte     mit    er-  Da    tiätt    eine    andere    L'rkunde   län,    jetzt    int    .\thener 

hi'ilitem.     protlliertem      Rande,      hoch     o'2 1 5 '",      lan^  Xatioiuilniuseum,     früher    in     Rhodos;     sie     be:^innl: 

0'3t"',     tief  ü'o')'":     mit     feiner,     sor;;fälli;;er    Schrift;  ll'iiW'iv   \:-/,'y;tx/_^')  .VxiipnLo;   z-^-:.y.-HW\i:-.  •)-'j  'V.yyj.- 

dic     I'äirmen      zei^-en      nichts      L'n^^ew  ..hidiches      und  ''.z~.'j:j   'jSi~,V)i\\f'y/    z')'/zy,'j,'/('y/  yyizii')',   rtiyxveiL   ä;:  =  T7.: 

passen    in     das     zweite    oder    den    .\nfan;.;   <ies   ersten  i/iv.y.   ['/.y-'j.   v'y/'Ay'  etc.     1(1   XII    I,   lül;    SCDI  ;,S;i|, 

Jahrhunderts,     Der  Text  lautet   mit   Sicherheit:  n;u'h      Seliv:inov     und      ilen     lloxy.Tiy.a  ,       -M:in     wird 

TOlcOlNON  TOEPMAlIiTAN 

AYTÜNETIMAlE  'i''  -''-''''  -'^   i-:,^:i:'V-iv 

AAKIME  AONTAAAKl  I  T  PaTOY  ;\>,,,,,,35,.,v/.  :v>,x:..p...v. 


A  P  E  TAU EMEKEN  KAIE  YN0IA5; 
KAJEYEPrEZlAZTAlElETOKOlNON 


I  )i-r     I>i  ik-rt     wi-i-t     auT     dori^rhc     Stiüer.      das  7.0-:ovi;'j')V     Ik-s-it     iiiH     kU-iiu-ni     Aiifan;4>lnu-liNta]H-ii 

l>L-mMtikün     !'■;-/:  =  •'>;    auf  rhoilisclu-    Staatsan^^ehrni^c,  sclircibcn     als     niil     ;;nir-ei!i ;      diu     /el t genossen scliaft 

<la    Hy;^as  s  US     uiii     hi_-kannlcr    <  »rl     und     I)cni(i-i    dtor  lüliltc     sich     aN    autonom,     wenn    auch    nauirlich     als 

rhodix-hen     I'craia     war.     dc--cn     I-a;^'-     lan;^^t.     durcli  J  eil     di-s     rhodisrhcn     llfcres.      Denn     es     gilil     /.war 

die-   r..st*-Trcichi>rhc-n    l-"ur-chun;^-^i\-i><.-n    tV->t;:c--ltdlt    i.--t.  t-inun     I'orsonennanu'U     A'j"övO|i'>;      l(i    XIT    i,    175) 

*     J/ai    der    olii^t-n    Ivritik    V..    l'ott.T>ens   äul'.i-rle  nian;.^(ds      halber      erst     im      niich'^tcn     Hefte      l)rin^en 

.sich   L''.  llau^c-r   mit  einer  Krwidcrun;;,  die-  wir  Kaum-  können.      1>.    R.J 


W.  Kubilsclick,    l'liii    Sark()|)li:iL;   aus    Ducleu 
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!ii.  111 5  zci^rii.  wie  Lin  \'crcin  hcilicii  würde,  der 
von  einem  Aulonomos  l)e<;ründet  oder  t;ef<irdert 
Ware.  I\s  selieim  nielit  /.weifelliari,  dall  es  sich  um 
densellien  X'erein  liandelt,  wie  in  der  sm)rnäisclien 
InselirilL  wo  der  Sleinmel/,  mir  zwei  Silben  aus- 
gelassen   bal:    AYT  ONOM  n.N,     was    l>ei    den   ahn- 


lichen /.eildun  O  und  D.  allenfalls  enlsehuMbar 
ist.  \'ermullicli  sind  beide  Tafeln  aus  deniseli>en 
X'ereinsheili^iinu  in  Rhodos  uacb  Smyrna  ;;ekommen 
und  von  da  die  eine  weiter  nach  Athen  ;^ewandert: 
sie  behielt  ihre  l'rovenienzaneabe,  die  ihrer  <  iericjssin 
erst  aus  inneren  I^enii/.eiidieu  wieder;^egeben  ist. 
l'.erÜn. 

I-'.    I1I1,I,1J<.    V.   CAKRl  KIXr.KX 


Ein  Sarkophag  aus  Doclea. 

Durch    freundliehe    \'ermittlun^    des    Herrn   Josef  lindet      sich      die     gleiche     Xaniens\er'oin(iii)!g     aucli 

Xowalski     de     Lilia      erhielt      ich      l'änblick      in     ein  anderwärts,   z.H.   in  Asido   CIL   11   1321    I'.  ('ornelius 

Skizzenbuch     des     russischen    Malers    Herrn    'J'ourron  I*.    f.   (ialeriaj    lulius;   ebenso   ("onudia    1'.   f.   Julia  ii; 

V.   Kibaltchitch,     in    welchem    dieser  einijjc   Antiken-  Venuia     \'     35!^''     und      Cornelia     Julia      in     Alta\a 

funde,     die    zur  Zeit    seiner    Anwesenheit    in    Duklja  (Mauretania    ( 'aesariensis      VllI    0X55;     endlich     ein 

(Xovember  IOOt)  gehoben    worden    waren,   abgebildet  anderes    Beispiel    für    die    X'erbindung   (^ornelii   Irene 

hatte.      Daraus    copicrte   ich    eine   Xotiz,   die   sich   auf  in  Monoecus   \'  ->^2<). —  Herr  Kibaltchitch  bezeichnet 

einen     großen   Sarkophag     aus    .Marmor    bezieht,    der  die   Inschrift   als   gut   erhalten;     ich   muli   daher   damit 

am   linken    L'fer  des   Moracillusses   am    20.  Xovember  rechnen,     dal'    /,.   5     wirklich   fi/i.i^     steht    und    kann 

dann    nichts   anderes    tun    als   auf  Stolz   verweisen,  der 


P-  CORNELIO 
M_  I  O  O  V  I  V I  X  I T 
AN-  LVIVLI  AET 
IRENE  Fl  LI  AS 
PATRIPIENTiS 
Sl  MO 


i/( /i    iiianibu\'  s'acrifiii 
l'iiibliu:   i''inidi" 
[In'lio,  \q,iii    vi.xii 
anifis'<  L  r,   Iii/iii  li 
Irene  Jilid  I' 
pjlri  jucniis- 
siiiio. 


l-i^-.    ,;;      S:nkn|,ha,L;    ;iu,    I  iclea 

in     seiner     L:\\.   Crammatik     (Iwan    v.    .Müllers    lland- 

bloligelegl   woiden  war.    Seine  Insidirifl   teile   ich   hier  buch     11     21  '    120.    5     bemerkt:     ..filids    ('IL    II    3.'^. 

mit     l'lrlaubnis    des    Künstlers    mit,     damit    sie    nicht  \'lll    37S3,   Seiids    \'1II   015'')   sind   ebenso   wie   /i/no 

verloren   gehe.  C:iL    VT   17'j,V)  und  N'Ill   7407   nur   irrtümlich   für  die 

Da     der     Xame    de-v     C'ornelier    sehr      verljreitel  Xominative   gesetzte    Aectisalive." 
v.nd    auch     das    Cognomen    lulius'l    nicht    selten     ist,  Wien  \V.   KL'HlLSCTIHIv 

^1     Als      I\-rsonennamen      \erwcndeler      Monats-  II    1    11004t  2N3  if.   nachzuweisen    versucht  habe,  also 

namen,    wie    ich    im    [ahrbueh   der  ( 'entralcoininission  etwa  ,iin    Juli   geboren'. 


Berichtiifunj'en. 


(Jbcn   .S.  237    '/..(>   von    unten    1.   ,\'ater   des    Danaos'   statt   , Vater   des   Zeus 
S.  245   Z.  16   1.   ,.\etion'   statt  ,Ätion.' 


^vr-MORGIiVPPK    AVS     KPHE.^OS 
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